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29. Krieg gegen Philipp von Macedonienz die Nömter in 
Griechenland. 


(200— 194 vor Chr.) 
(554— 560 d. St.) 


Der fiegreiche Ausgang des zweiten Punifchen Krieges befriebigte den 
Ehrgeiz der Römer fo wenig, daß er vielmehr ihre Begierde, Einfluß 
und Herrfchaft immer weiter auszubehnen, in einem hoͤhern Grabe 
ald je anfachte. Da fie ſich die Rolle der Schiedsrichter uͤber fremde 
Völker anmaßten und die Schmächeren ımter dem täufchenben Namen 
von Bundesgenoffen gegen die Stärkeren in Schuß nahmen, fanden fie 
auch ſtets Gelegenheit zur Vermehrung ihrer Macht, und an Stoff 
zu immer neuen Kriegen fehlte es niemald mehr. Jetzt Eonnte fi 
in keinem ihnen erreichbaren Lande ein Streit erheben, in den fie 
nicht als Beſchuͤtzer und Verbündete ſich zu mifchen einen Vorwand 
gehabt haͤtten. So reihte ſich denn auch an den zweiten Puniſchen 
Krieg unmittelbar ein neuer gegen den Koͤnig Philipp von Macedo⸗ 
nien an. Ehe wir zu dieſem uͤbergehen, iſt es noͤthig, verher einen 
Blick auf die Verhältniffe der oͤſtlichen Welt zu werfen. 

Philipp trat in jenem Kriege, wie oben erzählt ift, als Verbuͤnde⸗ 
ter Hannibal's gegen Rom auf; da er aber eine fchimpfliche Niederlage 
erlitt, verlor er die Luft an diefem Kriege, und fuchte fich ftatt deſſen, 
nad) feinen und feiner Vorgänger alten Plänen, mit Gewalt und Lift 
in Griechenland auszubreiten. Darlıber wandte fi) Aratus, bisher 
fein Freund und Nathgeber, ganz von ihm ab, worauf Philipp, in bem 
Ehrgeiz und Laͤnderſucht jede beffere Regung erftidt hatten, ihn durch 
langfames Gift aus dem Wege räumen hieß (213). Indeß blieb der 
Achaͤiſche Bund nicht verwaiſ't, denn an des Aratus Stelle trat in ber 
keitung defjelben Philopdmen aus Megalopolis, von bem Pauſanias fagt, 
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er fey wie Miltiades ber erfte, fo ber legte gewefen, welcher fi um 
das ganze Griechenland verdient machte. 

Ganz verfehieden von Aratus, der die Gemüther der Menfchen 
durch Rede und Unterhandlung zu lenken, aber nicht im Waffens 
kampfe zu fiegen wußte, war Philopdmen ein unermüblicher Krieger 
und audgezeichneter Zeldherr, und legte fafl nur auf den Krieg Ges 
wicht. Meifter in der Taktik, erfchuf er eigentlich erft das Heer ber 
Achaͤer, führte fie in ihren Kriegöunternehmungen zum Siege, und gab 
ihnen dad Gefühl von Selbftändigkeit wieder, welches Aratus durch 
feine Verbindungen mit den Macebonifchen Königen gefhwächt hatte. 
Er war fo uneigennügig, baß man es faum wagte, ihm Gefchenfe anzus 
bieten, und in feinem Aeußern im höchften Grade anfpruchlos und 
einfah. Einſtmals Tündigte .er einem Gaflfreunde in Megara feine 
Ankunft an, diefer war zufällig abwefend, aber feine Frau that Alles, 
um ben Feldherrn der Achder nach Würden zu empfangen. Als num 
Philopdmen ind Haus trat, allein und im ſchlechten Kleide, hielt fie 
ihn für einen voraufgefandten Diener, und bat ihn, ihr in ber Küche 
zu helfen. Der Feldherr legte fogleich feinen Mantel ab, und fing an, 
Holz zu fpalter. Indem Fam ber Wirth des Haufes dazu und fragte 
verwundert: Was foll das bedeuten, Philopömen? „Was fonft, ants 
wortete biefer, ald bag ich die Schuld meines fchlechten Anzugs 
frage.” In allen biefen Dingen glich er dem Epaminondas, ben er 
fih zum Vorbilde genommen hatte; bie leidenſchaftsloſe Befonnenheit 
biefes großen Mannes aber fehlte ihm. Seine erfte bebeutende That 
war die Belegung ded Machanidas, der fih in Sparta, wo jebt ber 
Heraflidifche Königsflamm gänzlich erlofchen war, zum Zyrannen auf: 
geworfen hatte, und den Peloponnes beunruhigte und verheerte. Bei 
Mantinea kam ed zur Schlacht (207), wo die Achder unter ber Fuͤh⸗ 
rung bes Philopömen, der felbft den Tyrannen tötete, Sieger blieben. 
In Sparta riß darauf Nabis, einer der ruchlofeften Menfchen, die 
Herrſchaft an fih. Die meiften noch Übrigen angefehnen und ehrens 
haften Spartaner tödtete oder verbannte er, und ließ ihnen felbft in 
der Fremde noch nachſtellen. Ihre Güter und Weiber gab er feinen 
Anhängern und Sälönern, welche aus Verbrechern und dem ärgflen 
Gefindel, dem Auswurf aller Länder beftanden. Wer noch Geld befaß, 
und ed nicht gutwillig bergab, wurde martervoll hingerichtet. Solche 
Gräuel wurben damals in biefem alten Sige der Freiheit und gluͤhen⸗ 
den Zyrannenhaffes verübt. Philopoͤmen vertrieb den Tyrannen aus 
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Meſſene, welches er überrumpelt hatte, bann ging er auf einige Zeit 
nach Kreta. 

Philipp hatte damals Friede mit den Römern gefchloffen (Th. IL 
©. 361), trachtete aber nach anderen Seiten bin theild feine Macht 
zu vergrößern, theild Verbündete der Römer zu ſchwaͤchen und unfchäds 
Ich zu machen. An Rom’s furchtbare Macht und einen Fünftigen 
Kampf mit derfelben zu denken, war kluge Vorausſicht, aber er hätte 
weit zwedmäßiger gehandelt, in biefen letzten Jahren des zweiten 
Punifhen Krieges die Römer offen und mit aller feiner Macht zu 
befämpfen. Ueberall fehen wir in den Plänen diefed Königs Schwan⸗ 
fen, Haltungslofigkeit und Mangel an Einheit. Statt. feine Kräfte 
zufammenzubalten,, zerfplitterte er fie. An treulofen und verrätberis 
fhen Mitteln, zu welchen ihn ruchlofe Rathgeber beredeten, nahm er 
feinen Anſtoß. Mit Antiochus dem Großen wollte er damals das 
Aegyptifche Reich theilen (Th. I, ©. 228), und zugleich bie Seeherr⸗ 
fhaft auf dem Aegaeifchen Meere erringen*). Dadurch gerieth er in 
Krieg mit Attalus von Pergamum und den Rhodiern. Diefe und bie 
Aegyptiſche Regierung wandten ſich um Unterflügung nah Rom. 
Daffelbe gefchah von den Athenern, welche Philipp gleichfalls befriegte, 
da feine Bunbesgenoffen, die Alarnanier, eine ihnen von Athen wider 
fahrne Beleidigung rächen wollten. Der Römifche Senat war ſei⸗ 
nen Grundfäßen zufolge ganz entfchieben, die von ihm geforberte Huͤlfe 
thätig zu gewähren, da er dem Philipp ohnehin feiner Berbindung mit 
Karthago wegen, welches dieſer auch zulebt noch heimlich unterflüßte, 
eine harte Züchtigung zugedacht hatte. Aber hier ereignete ſich ein 
merfwürbiger Umftand. Als der Conful P. Sulpicius Galba (200) 
bem verfammelten Wolfe den Beſchluß des Senats zur Genehmigung 
vortrug, weigerten fich beinah alle Centurien bemfelben beizutreten. 
Die Beforgniß wegen eines Aufruhrs der Bojer in Oberitalien, bie, 
einen Karthagifchen Feldherrn, der aus eigner Macht den Kampf fort 
führte, an ihrer Spige, die Roͤmiſche Colonie Placentia zerftört hatten, 
und die Ermüdung von dem fchweren, eben geenbeten Punifchen Kriege 
flößten dem Volke diefe Stimmung ein; der Volkstribun Baͤbius bes 
ſchuldigte den Senat geradezu, er verwidele den Staat gefliffentlich in 
neue Kriege, damit bad Volt niemald des Friedens genoͤſſe. Indeß 


*) Scho rn Sefäiät Friechenland von der Entſtehung des Letoliſchen und 
Achaͤiſchen Bundes. 
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ſtellte der Conſul in einer abermaligen Verfammlung vor, daß man 
zwifchen Krieg und Frieden eigentlich nicht mehr zu wählen babe, 
fondern daß nur gefragt werden müffe, ob man biefen neuen Feind, 
der nicht wie Hannibal fünf Monate, fondern nur fuͤnf Tage brauche, 
um in Stalien zu erfiheinen, erwarten, oder ihm lieber, durch Ber: 
fegung des Krieges in fein Land, zuvorfommen wolle. Diefe Dar: 
ftellung bewog dad Volk, den Entfchluß des Senats zu betätigen. 
Nun betrieb man alle nöthige Rüftungen aufs eifrigfte. Soldaten 
‚wurden audgehoben, Mafiniffa warb um ein Hülfsheer von Numidi⸗ 
ſchen Reitern angefprochen, und eben fowol wie Karthago zu großen 
Kornlieferungen für Rom und das Heer aufgefordert. Der Conful 
Sulpicius ging im Spätherbfle mit feinen Legionen nach Griechenland 
binüber, und fehlug fein Lager zwifchen Apollonia und Dyrrhachtum 
auf, vor den.engen Gebirgspäffen, welche Illyrien und Epirus mit 
Macedonien verbinden. Einen Zhetl feiner Flotte fandte er nach ber 
Attifchen Küfte, um die Macedonifchen Schiffe von berfelben zu vera 
- treiben. Philipp hatte unterdeß die der Aegyptifchen Herrfchaft unter: 
worfenen Städte an der ZThracifchen Küfte eingenommen. Dann 
‚wandte er fich zur Belagerung von Abydus. Hier erfchien ein Ro: 
mifcher Gefandter vor ihm, und begehrte Einftellung der Feindfelig: 
keiten gegen Rom’d Verbündete. Philipp erwiederte: er wünfche, daß 
die Römer den Frieden nicht brachen, wollten fie e8 aber thun, fo 
‚würbe er fich zu vertheidigen wiffen. Gleich Darauf Fam Abydus in 
feine Hände. Als die Macedonier eindrangen, hatten die unglüdlichen 
‚Einwohner, an jeber Rettung verzweifelnd, ſchon angefangen, fich jelbft 
den Tod zu geben, und nur Wenige geriethen in die Gefangenfchaft 
‚der Sieger. Hierauf zog Philipp durch Böotien gegen Athen. Er 
verwuͤſtete die Gegend umher mit barbarifcher Wuth, fo daß er felbft 
die prächtigen Tempel, bie fi) auch außerhalb der Mauern Athen's be> 
fanden, mit ihren unzähligen Götterftatuen zerftören ließ, und ging 
dann nach Böotien zuruͤck. Als ſich nun Attalus mit feiner und einer 
‚Römifchen Flotte dem Pirdeus näherte, machten die Athener ihrem 
Zorne gegen den Verwuͤſter ihres Landes und ihrer herrlichen Kunft: 
ſchaͤtze Luft. Ausfchweifend im Haffe wie in der Liebe gab dies Wolf, 
dem von ber alten Größe feines Charakters nichts übrig geblieben war, 
als die leidenfchaftliche Beweglichkeit, ein Decret, in welchem jedes Ans 
denken an einen Macedonifchen Namen zu vernichten befohlen wart. 
Kein Priefter follte je einen Segen über. Athen und beffen Freunde 
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ausſprechen, ohne einen Fluch über Philipp und fein ganzes Haus 
hinzuzufügen. Was fünftig jemand zum Schimpf der Macebonier ers 
finnen würde, follte auf der Stelle vom Wolke genehmigt feyn, und 
jedes zu ihren Gunften audgefprochene Wort von dem Erften, ber 
ed höre, mit dem Tode beftraft werden dürfen. 

Der Conſul Sulpicius gewann indeß durch Unterhandlungen Buns 
deögenofien wider Philipp, nämlich den König von Illyrien, Pleuratus, 
und den König der Athamaner, eined Epirotifchen Voͤlkchens, Amy⸗ 
nander, der auch die anfangs noch ſchwankenden Aetolier auf die Roͤ⸗ 
mifche Seite ziehen half. Auch im Sommer des folgenden Jahres 
(199) führte Sulpieius noch ald Proconful den Befehl, ohne jedoch 
etwas Entfcheidendes zu wagen. Philipp hatte fich unweit Antigonea 
im füdlichen Syrien gelagert, da wo der Fluß Aous in, einem fehr 
engen Thale zwifchen zwei Gebirgen firömt, und diefer Pag war ſchwer 
zu durchbrechen. Als der Conful diefed Jahres, P. Villius, im Roͤ⸗ 
miſchen Lager ankam, war bie Jahreszeit für Krieggunternehmungen 
ſchon zu weit vorgeruͤckt. Ueberdies hatte er mit der Beſchwichtigung 
eines Aufruhrs zu thun, indem zweitauſend Soldaten, mit der Klage, 
daß ſie wider ihren Willen von Africa gleich nach Macedonien ge⸗ 
ſchleppt worden ſeyen, ihre Entlaſſung forderten. Auch ſonſt ſtanden 
die Sachen nicht guͤnſtig fuͤr die Roͤmer. Der Koͤnig Attalus ward 
in Aſien durch die Angriffe des Antiochus beſchaͤftigt; in Oberitalien 
waren die Gallier noch in Aufruhr, und die Behauptung Spanien's 
machte fortdauernden Krieg nötbig, Wie viele Ausfichten fir Phi 
fipp, um einen gluͤcklichen Ausgang ded Kampfes zu hoffen! 

Aber da trat ein Mann auf, T. Quinctius Flamininus, welcher 
den Dingen in Griechenland eine ganz andere Wendung gab. Erſt 
dreißig Jahr akt, und ohne vorher, wie ed Sitte war, Aebil und Präs 
tor gewefen zu feyn, warb er Conful (198). Von feiner Klugheit, 
Bildung und Gewandtheit, Eonnte man hoffen, daß er Griechenland 
für Rom gewinnen werde. Allein um die Griechen günftig zu flims 
men, mußten zuvor die Römifchen Waffen wieder ihre Ueberlegenheit 
zeigen. Als Flamininus der feften Stellung des Philipp gegenüber 
wiederum einige Zeit vergeblich zugebracht hatte, ließ ihm ein Epiroti⸗ 
(her FZürft durch einen ded Landes kundigen ‚Hirten einen Weg liber 
den Gipfel des Gebirges zeigen, auf dem er dem Könige unvermerkt 
in den Ruͤcken kommen konnte. Der Conful fehiete-fogleich einige 
Zaufend Mann ab, um diefen Vortheil zu benugen, und die Macebos 
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nier, zugleich von vorn und im Ruͤcken angegriffen, nahmen die Flucht 
und verließen ihre feſte Stellung. Hierauf ergab ſich Epirus den Roͤ⸗ 
mern. Philipp wandte ſich nad) Theffalien, wo er Alles zerftörte und 
vermwüftete, und die Aetolier und Athamaner verfuhren nicht anders. 
Jetzt erfchienen auch die Römer in Theſſalien und zogen dann nach 
Phocis. In beiden Ländern wurden die Sortfchritte ihrer Waffen 
durch den hartnädigen Widerſtand mehrerer Städte aufgehalten. 
Defto erfolgreicher aber wirkten ihre Unterhandlungskuͤnſte. 

Denn im Achaifchen Bunde, an deffen Entichluffe jest außer: 
orbentiich viel hing, hatten fie fich eine bedeutende Partei zu bilden 
gewußt. Auf einer außerordentlichen Tagſatzung deffelben zu Sicyon 
feste diefe Partei nach langem und beftigem Wortwechfel durch Einz 
fhüchterung der Gegner den Beſchluß durch, mit Attalus und den 
Rhodiern auf der Stelle in ein Bünbniß zu treten, und nach Rom 
Sefandte zu fehiden. Die Abgeordneten dreier Staaten, worunter 
zwei ber bedeutendſten, Argos und Megalopolis, verließen noch vor 
ber Abfafjung dieſes Befchluffes die Verfammlung, denn fie konnten 
füch nicht entfchließen, eine alte, durch fo viele in Gemeinfchaft volls 
brachte ruhmvolle Thaten geheiligte Verbindung gegen eine neue mit 
gefürchteten Fremblingen zu vertaufchen. Argos empfing dafür aber 
einen fchlechten Lohn. Denn da Philipp den Feind der Achder, Nabis, 
gewinnen wollte, fo vertraute er ihm Argos zum Pfande feiner Geſin⸗ 
nung an. Aber der Tyrann bemächtigte ſich der Stadt als. eines Eis 
genthumsd, behandelte die Bürger ſchmaͤhlich, und wurde an Philipp 
wortbrüchig, indem er fi) mit Rom verband, und mit den Achäern 
Frieden ſchloß. Auch die Boͤotier, obgleich ald Macht ſchon laͤngſt 
durch die Aetolier gefhwächt, und feitdem in ihrer Geſinnung vols 
lends jedem großen und gemeinfamen Zwecke abgeftorben, doch durch 
ihre lange Treue dem Philipp nicht unmerth, fielen jest von ihm ab. 
Attalus von Pergamum fuchte fie in die Nömifche Verbindung zu 
ziehen, und ſprach auf ihrer Zagfabung in Theben mit folcher Anz 
ſtrengung dafür, daß ihn der Schlag auf der. Stelle ruͤhrte. Allein 
die Hauptentfcheidung gab Flamininus feldft, welcher mit einem Haus 
fen Bewaffneter liſtig in Theben eingedrungen war, und ben Bo: 
tiern Feine Wahl hieß, ald mit Rom gegen Philipp zu kaͤmpfen. 

Diefes war im Frühling des Jahres 197 gefchehen, nachdem dem 
Slamininus dad Commando in Macedonien verlängert worden war, und 
ber Sommer befjelben Jahres brachte bed Kampfes Entfcheidung. In 
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dem Treffen bei Kynoskephalaͤ erlag der Macedoniſche Phalanx dem 
unguͤnſtigen Boden, der Xetolifchen Reiterei und den Römifchen Legios 
nen. Philipp litt eine entfchiedene Niederlage, und von Tempe aus, 
wohin er geflohen war, bat er den Sieger um Waffenftillftand und 
eine Unterredung. Flamininus hatte feine Gründe, den Frieden zu bes 
ſchleunigen; er hatte erfahren, daß Antiochus immer weiter in Afien 
vordringe, und fürchtete, Philipp möchte dadurch zu neuen Hoffnungen 
ermuntert werden. Vorher verfammelte er die Häupter der Verbuͤnde⸗ 
ten, um ihre Meinungen über die Sriedensbedingungen zu hören. Die 
Hetolier, bei denen fich Schon Unzufriedenheit mit Nom regte, verlangs 
ten Philipp's gänzliche Vernichtung. Der Proconful ſtellte ihnen hier⸗ 
auf vor, welch eine trefflihe Wormauer Macedonien gegen die nörblis 
hen Barbaren fey. „Aber Philipp, wandte Phäneas, der Felbherr der 
Aetolier, ein, wirb bald wieder einen noch gefährlichern Krieg anfangen.” 
— „Höre auf zu ſchwatzen, entgegnete Slamininus, denn die Bedin⸗ 
gungen follen von ber Art feyn, daß fie Philipp unſchaͤdlich machen.” 

Am folgenden Zage erfchien Philipp felbft, und führte eine fehr 
bemüthige Sprache. Gefandte gingen nach Rom, um den Senat über 
dad Weitere zu befragen, und dieſer ſchickte zehn Abgeorbnete, die im 
Gemeinſchaft mit Flamininus den Frieden abfchließen follten. Die 
Bedingungen waren denen aͤhnlich, die Karthago fich hatte gefallen 
laſſen müffen. Philipp ward auf fein eigentlih Macedonifches Ges 
biet beichränft, mußte aus allen Griechifchen Städten feine Beſatzun⸗ 
gen ziehen, taufend Talente Kriegöfoften binnen zehn Sahren bezah⸗ 
Ien, feinen Sohn als Geifel flellen, und alle feine Kriegsfchiffe aus⸗ 
liefern. So war die mächtige Monarchie zu einem Pleinen, von allen 
Seiten beſchraͤnkten Staate herabgedruͤckt, und ihr ehemals fo großer 
Einfluß auf Griechenland gänzlich aufgehoben. Die Vernichtung ber 
Seemacht war jett Grundfag der Römifchen Staatöflugheit gewors 
den, benn nur dadurch konnte man ohne eigne große Slotten bie fo 
nöthige Herrfchaft des Meered behaupten. 

Die Feier der Sfthmifchen Spiele nahte heran, und da bie Gries 
chen bei diefer „Gelegenheit die Entfcheidung ihres Schickſals zu vers 
nehmen erwarteten, fo ftrömten fie in ungewöhnlicher Menge herbei. 
Us fih Alles zum Schaufpiele niedergefegt hatte, und durch die Trom⸗ 
pete Stille geboten war, trat ein Herold auf, und verkündete, baß bie 
Römer alle Griechifche Städte und Voͤlker, die bisher unter Philipp 
geftanden hatten, für frei und unabhängig erklärten. Die Griechen 
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vermochten ihr Gluͤck kaum zu faffen, fie glaubten, nicht recht gehört 
zu haben, und der Herold mußte die Nachricht noch einmal ausrufen. 
Nun entftand ein Subelgefchrei und Beifallflatfchen ohne Grenzen, 
Alles eilte auf den Flamininus los, um ihm zu danken, fo ungeftüm 
war der Andrang der freudetrunfenen Menge, daß es ihm faſt Das 
Leben gefoftet hätte Da fehe man, fagten die Griechen, daß es doch 
noch ein Volk gibt, welches mit eigner Befchwerde und Gefahr für 
die Freiheit Anderer Fämpfe. 

Aber die Staatöfunft der Römer war nichtd weniger ald uneigens 
nuͤtzig. Bald fah man, wie fie die Freiheitderklärung der Griechiſchen 
Städte in Afien und an der Thracifchen Küfte benugten, um die Fort⸗ 
fchritte des Antiochus zu hemmen. Beſonders zweideutig war ihr Be⸗ 
nehmen gegen den Tyrannen Nabis, durch deffen Vernichtung fie, nach 
der Meinung der Griechen, ihre Freiheitsſchoͤpfung gekrönt haben wuͤr⸗ 
ben. Flamininus begann zwar wirklich den Krieg gegen ihn, und Phi: 
lopömen, der aus Kreta zurückgekehrt und ſogleich von ben Achdern 
zum Strategen erwählt war, nahm febhaften Theil daran. Allein die 
Römer endeten den Kampf bald, begnügten fich, dem Tyrannen Argos 
und die Lafonifchen Seeftädte wegzunehmen, ließen ihn aber im Befig 
von Sparta. Man legte ihnen dieſes theild ald Eiferfucht gegen den 
flegenden Philopdmen aus, theild aber ald eine gehäffige Maaßregel, 
durch die fie dem Achäifchen Bunde einen Feind und fi ein unter 
anderen Umftänden brauchbares Werkzeug erhalten wollten. 

Che Flamininus Griechenland verließ, erfchien er auf einer Ver: 
fammlung zu Korinth, ermahnte die Griechen zur Eintracht und zur 
Zreue gegen Rom, und erbat fich von ihnen noch ald das letzte Ges 
fchen?, daß alle Römifchen Bürger, welche durch Kriegägefangenfchaft 
in Sklaverei geftürzt fich in Griechenland befänden, und jest oft Söhne 
oder Brüder in dem fiegreichen Heere wiedergefunden hatten, zuruͤckge— 
geben würden, denn ed gereiche ihnen felbft nicht zur Ehre, daß die 
Befreier in dem befreieten Lande Knechte wären. Die Gricchen brach: 
ten auch diefes nicht unbedeutende Opfer, denn im zweiten Punifchen 
Kriege waren viele Gefangene nach Griechenland verkauft worden, und 
der Achäifche Bund allein kaufte in feinem Gebiete an zwoͤlfhundert 
folder Sklaven mit einem Aufmande von hundert Talenten los. 

Diefe Befreiten wurden nun ber fchönfte Schmuck des dreitägigen 
von Slamininus in Rom gehaltenen Triumph8 (194), welchen überdies 
die vielen erbeuteten Kunftfchäge von Marmor, Gold, Silber und Erz 
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verherrlichten, fo wie bie erbeuteten Waffen, worunter zehn filberne 
Schilde und ein goldener waren. Und fo wie diefer Sieg dem Staate 
einen reichen Gewinn gewährte, indem Slamininus, ohne dad gemuͤnzte 
Geld, allein 18,000 Pfund Silber und 3714 Pfund Gold in den 
Schatz legte, fo verfchaffte er dem triumphirenden Feldherrn felbft den 
großen Ruhm, einen Feind befiegt zu haben, deffen Name die Erinnes 
sung an alle Thaten Alerander’s des Großen auf das lebhaftefte hervorrief. 


2. Krieg gegen Antiochug. 


(191 — 189 vor Chr.) 
(563— 565 d. St.) 


Waͤhrend ſo die Roͤmer mit der abſterbenden Kraft des Griechiſchen 
Geiſtes im Oſten kaͤmpften, fuͤhrten ſie daneben mit der friſchen Na⸗ 
turkraft weſtlicher Voͤlker, welche ihre Eigenthuͤmlichkeit und Freiheit 
gegen die Herrſchaft, die ihnen aufgedrungen werden ſollte, verthei⸗ 
digten, einen durch die Verſchiedenheit des Feindes auch ganz anders 
geſtalteten Kampf. Dahin gehoͤren die Kriege in Oberitalien mit 
Galliſchen Staͤmmen und den auf ihre Gebirge trotzenden Ligurern, 
beſonders aber die mit den Spaniern. 

"Spanien wurde damals von ben Römern, fo weit fie es beſchrit⸗ 
ten hatten, in das Dieffeitige am öftlichen, und in das jenfeitige am 
füblihen Meere gelegene getheilt, und in jede diefer Provinzen ein 
bejonderer Prätor geſchickt. Um die Zeit, wo Flamininus den Na: 
bis befriegte, hatten die Unternehmungen der tapfern Spanifchen Voͤl⸗ 
fer zur Behauptung ihrer Unabhängigkeit einen fo glüdlichen Erfolg, 
daß die Römer befchloffen, einen Gonful, den M. Porcius Cato, in 
dad dieſſeitige Spanien zu fenden (195). 

Diefer merkwürdige Mann hatte fich durch die eigenthümliche Kraft 
feined Geiftes und feiner Gefinnung aus einem noch unbefannten Ge⸗ 
fhlechte zu den höchiten Staatswuͤrden erhoben. In dem durch alters 
thümliche Strenge audgezeichneten Sabinerlande war er geboren, in ber 
Nahe des ungefchmüdten Landfiges, welchen einft der große Mantus 
Curius bewohnt hatte, erzogen. Diefer, und unter ben Zeitgenoffen, 
der altgefinnte Kabius Marimus waren feine Vorbilder. Er befaß die 
ganze Mäßigkeit, Arbeitfamkeit und Tüchtigkeit der frühern Nömifchen 
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Zeit, aber auch alle ihre Herbe. Als Quaͤſtor *) des Scipio in Si 
cilien hatte er gegen deffen Liebe fir Griechifche Cultur und Sitte 
einen vorzüglichen Ankläger abgegeben, und war fo erfl ber Schüß: 
ling aller Anhänger des Alten, bald ihr Führer geworden. Da er 
überdied ein ausgezeichneter Nebner war, und fich in ber lehrreichen 
Schule des zweiten Punifchen Krieges zu einem gefchidten Feldherrn 
audgebilbet hatte, fo befaß er in dieſen beiden Eigenfchaften alle Mit: 
tel, in Rom Einfluß und Wirkfamfeit zu erhalten. 

Als Feldherr bewährte er fich jet in dem Spanifchen Kriege. 
Klug und Fühn berechnete er den Angriff, und tapfer führte er ihn 


aus; er befiegte die abgefallenen Völker dieſſeits ded Ebro und 309 auch 


dem Prätor in der andern Spanifchen Provinz zu Hülfe. Allein obs 


- gleich er durch Entwaffnung der Einwohner und durch Niederreißung 


der Mauern vieler feften Schlöffer die Einwohner in Gehorfam zu 
balten fuchte, fo war doch im naͤchſten Jahre fein Nachfolger in vies 
len Gefechten fo unglüdlih, daß er faft die Hälfte des Heered vers 
for, und ein allgemeiner Aufftand des Landes erfolgt wäre, wenn nicht 
bie glüdlihen Kampfe des P. Cornelius Scipio Nafica **), welcher 
als Prätor in dem jenfeitigen Spanien befehligte, die Furcht vor ben 
Römischen Waffen wieder hergeftellt hätten. 

Indeß wurde bad Verhältniß der Römer zu Antiochus dem Gros 
Ben von Syrien immer gefpannter. Seinem biöherigen Gluͤck vertrauend 
wollte Antiochud jeßt die ganze Macht wieder herftellen, welche Ser 
leufus Nikator befeffen hatte. Er eroberte die Griechifch : Aftatifchen 
Städte, welche zu Aegypten gehört hatten, oder die von Philipp nicht 
mehr behauptet werden konnten; ging über ben Hellespont (196), eig: 
nete fich den Zhracifchen Cherfonned zu und flellte Lyfimachia wieder 
ber, welches fein Sohn ald Hauptfladt eines eignen Reiches bewohnen 
follte. Die Römer, die fich jetzt in alle Griechifchen Angelegenheiten 
mifchten, mahnten ihn davon ab; er berief ſich dagegen auf die Rechte, 
welche fein Ahnherr Seleukus durch die Befiegung des Lyſimachus auf 
biefe Gegenden erworben. Es vergingen bierauf zwar noch mehrere 
Jahre mit Unterhandlungen; da aber vorauszufehen war, daß bie Ent: 


*) Außer ben Qudftoren in ber Stadt Rom, welche bie Aufficht über die öffent: 
lichen Gelber führten, gab es auch Quäftoren für bie Provinzen, welche ben Pros 
confuln und Proprätoren als Gehülfen beigegeben waren, und’ die Auszahlung des 
Soldes, die Vertheilung de Mundvorraths und Achnliches zu beforgen hatten. 


+) Er war ein Sohn bes in Spanien gefallenen En. Scipio (Th. LI. ©. 352). 
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fheidung zufeßt turch die Waffen erfolgen würde, fo konnte bem Ans 
tiochus nichts Guͤnſtigeres begegnen, als daß jetzt der größte Feldherr, 
den Rom je gegen fich aufftehen gefehen, Hannibal, die großen Streits 
Präfte ded Syriſchen Reichs zu lenken bereit war. Diefer außerorbents 
liche Mann hatte fich auch im Frieden in der Führung ber öffentlichen 
Angelegenheiten feines Vaterlandes fo vorzuͤglich bewährt, und nas 
mentlih den Karthagifchen Staatshaushalt, obfchon der Tribut für 
Rom eine Höchft drüdende Laft war, fo trefflich georbnet, daß bie 
Römer zu befürgen anfingen, biefer Geift koͤnne auch das fo ges 
ſchwaͤchte Karthago noch einmal gefährlich machen. Bon biefer Furcht 
fih zu befreien, befchloffen fie, ihren großen Feind zu verderben, ehe 
feine möglichen Pläne zur Reife gedeihen koͤnnten. Vergebens ftellte 
ber eble Scipio Africanus vor, ein folches Werfahren fey ber Römer 
böhft unmärbig; feine Stimme warb nicht gehört, und im Senate 
ging der Beſchluß durch, die Auslieferung Hannibal’8 durch Geſandte 
fordern zu laffen. Obſchon dieſe bei ihrer Ankunft in Karthago ans 
fangs vorgaben, in einer andern Angelegenheit gefommen zu feyn, fo 
errieth doch Hannibal fogleich ihre wahre Abficht und entzog fich durch 
bie Flucht dem Untergange. Nachdem er Tyrus, die Gründerin feiner 
Baterftadt, begrüßt, begab er fich zu dem Könige von Syrien (195). 
Er rieth ihm, den Krieg nad) Italien zu verfegen, weil die Römer 
nur dort zu befiegen wären; der König möge ihm zu birfem Ende 
ein Heer anvertrauen. Antiochus war dem großen Werke, dem er 
fh unterzog, auf Feine Weiſe gewachſen, und viel zu mißtrauifch, 
unentfchloffen und zaghaft, um es in die Hände bes großen Geiftes 
zu legen, ten ihm ein günftiges Geſchick zugeführt hatte. Er zaus 
berte, unb ließ bie befte Zeit, den Kampf zu beginnen, ungenußt 
vorübergehen. Die Aetolier, deren Abneigung gegen Rom jest in 
einen heftigen Haß übergegangen war, thaten indeß Alles, um ihn 
bazu aufzureizen, und verfprachen nicht nur, ihm mit eignen Kräften 
beizuftehen, fondern auch, ihm Hülfe von bem Könige Philipp und 
dem Zyrannen Nabis zu verfchaffen. 

Sn der That begann Nabis im Jahre 193 einen Krieg, um bie 
Lafonifchen Seeſtaͤdte wieberzugewinnen, und brach alfo dadurch mit 
ben Römern. Diefe fandten den Flamininus nach Griechenland (192), 
um ihre Partei zu ermuthigen, und die Treue ihrer Verbündeten 
zu befeſtigen. Bei den Achern hatte dies auch Feine Schwierig⸗ 
kit; in Theſſalien aber. Boͤotien und anderen Orten verfuchten bie 





14 Alte Sefhichte. IV. Bud. 


Xetolter, die Bemühungen ber Römer zu vereiteln. Sie rühmten des 
Syriſchen Königes Reichthum, der fo groß fey, daB man den ganzen 
Römischen Staat damit kaufen Fönne, fie erinnerten an feine Indiſchen 
Elephanten, vor deren Anblid Alles in Schreden gerathen werbe, und 
an die Menge der Soldaten und Flotten, welche er aufftellen koͤnne. 
Zugleich bemüheten fie fich, fefte Punkte in Griechenland zu gewinnen. 
Der Stadt Demetrias bemädhtigten fie ſich dur Liſt; Sparta hofften 
fie durch Verrath an Nabis zu gewinnen. Diefer, der, von ihnen ans 
gereizt, den Krieg begonnen hatte, wurde bamald von den Waffen 
Philopoͤmen's aufs dußerfte bedrängt, und bat fie dringend um Hülfe. 
Sie fandten Truppen, aber mit dem Auftrage, den Nabid zu ermorden, 
und die Stadt zu behaupten. Der Führer berfelben vermochte inbeß 
nur den Mord zu vollbringen, dann fielen die Spartaner über bie 
Aetolier ber, und tödteten die meiften. Jetzt entfland Streit in Sparta 
zwifchen ben Anhängern des Tyrannen und den übrigen Bürgern. ‚Da 
erfhien Philopömen, ftellte die Ruhe wieder her, und brachte bie 
Stadt zum Achaͤiſchen Bunde. Bald nachher Fam Antiochus felbft 
nach Griechenland, und die Aetolier ernannten ihn auf einer Tagſatzung 
zu ihrem Oberfeldherrn. In Chalcis, deſſen fich die Aetolier vorher 
vergebens zu bemächtigen gefucht hatten, öffnete ihm feine Partei vie 
Zhore. Die Einnahme diefer Stadt gewährte ihm den fichern Beſitz 
der wichtigen Infel Eubda, und verftärfte feinen Einfluß auf Die ben 
Römern ohnehin ſchon abgeneigten Böotier, welche nun gemeinfchafts 
liche Sache mit ihm zu machen befchloffen. 

Als die Confuln des nächiten Jahres (191) ihr Amt antraten, bes 
f&hloffen Senat und Volk Krieg gegen den König von Syrien. Der 
"Segen der Götter ward erfleht, und die Auguren und Harufpiced vers 
kuͤndeten dem Volke, daß diefer neue Kampf Sieg und Erweiterung der 
Grenzen gewähren würde. Auf der andern Seite aber war bie Be: 
forgniß fo groß, daß ber in Stalien zur Führung des Gallifchen Kries 
ges zuruͤckbleibende Conful, Scipio Nafica, befehlen ließ, duß Fein Se⸗ 
nator fich weiter ald auf eine Zagereife von Rom entfernen follte, und 
überhaupt nie mehr als fünf auf einmal. Nach Unterftükung von 
außen ſah man fich gleichfalls um, Mafiniffa und Karthago wurden 
um Kornlieferungen erfucht, ber Erſtere ſtellte zugleich für das Heer 
eine Schaar Numidifcher Reiter und zwanzig Elephanten. Karthago 
wollte auch feine noch übrigen zu leiftenden jahrlichen Zahlungen auf 
einmal berichtigen, und auf eigne Koften eine Slotte ausruͤſten, aber 
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beided ward von den Römern auögefchlagen, vielleicht um ſelbſt nicht 
erfhöpft zu feheinen, die Karthager aber nicht gerüftet zu fehen. Auch 
Ptolemaͤus Epiphaned bot Geld und Soldaten an, wovon man eben 
fo wenig Gebrauch machte. Defto willlommner war die Unterftügung, 
welche Philipp von Macebonien anbot, da befien Macht und Lage der 
Partei, zu welcher er übertrat, ein bedeutendes Webergewicht gab. 
Die Römer hatten ihn durch unbeflimmte Hoffnungen auf Länderer: 
werb in Theſſalien und Xetolien zu gewinnen gefucht; mehr noch bes 
ftimmten feinen Entſchluß Furcht vor Rom, und Erbitterung gegen 
Antiochus, der ihn in ſeinem erſten Kriege verlaſſen hatte, und jetzt 
von neuem beleidigte. 

Hannibal, welcher die Bedeutung Macedonien's anders beurtheilte, 
rieth dem Antiochus dringend, Philipp fuͤr ſich zu gewinnen; waͤre 
dies aber nicht mehr moͤglich, ſeinen Sohn uͤber Thracien in Macedo⸗ 
nien einfallen zu laſſen, damit Philipp's Macht nicht ſofort die Roͤmer 
verſtaͤkken koͤnne. Allein dieſer Rath ward eben ſo wenig befolgt, als 
was Hannibal ſonſt noch zur beſſern Abwehrung der Roͤmer vorſchlug, 
z. B. ihn ſelbſt mit einer Flotte nach der Kuͤſte von Africa und Ita⸗ 
sin zu ſenden, ferner Korcyra zu beſetzen, und mit dem Landheere bis 
nah Illyrien vorzudringen, welches den Römern die Ueberfahrt und 
die Landung in Griechenland erfchwert haben würde, indem Epirus 
für diefen Fall beizutreten verſprach. Statt deſſen feierte Der funfzig⸗ 
jährige Antiochus zu Chalcis feine Hochzeit mit einer jungen Griechin, 
in die er fich verliebt hatte, wie mitten im Frieden; eben mit ben 
größten Dingen, der Befreiung Griechenland’3 und dem Kriege gegen 
Kom befhäftigt, ergab er ſich den Wollüften, und brachte den ganzen 
Winter mit Seften und Schwelgereien zu. Auch das Heer überließ 
fi) bald einer ähnlichen Lebensart, wie denn Untergebene ſtets nur 
allzu geneigt find, das böfe Beiſpiel des Führers nachzuahmen. Defto 
thätiger waren unterbeß die Römer in Griechenland, die Gemüther 
für fi zu gewinnen, und deſto ungehinderter konnte ber Conful Acis 
lius Glabrio, dem die Führung des Krieged durch das Loos zugefallen 
war, nach Griechenland überfeßen. Hinter dem durch Graben und 
Mauern befeftigten Paffe von Thermopyla ftand Antiochus, ohne große 
Ausfichten auf einen glüdlichen Erfolg. Der wider fein Erwarten ges 
ringe Antheil der Griechifchen Staaten, und die beginnende Lauigfeit 
der Aetolier, welche allerlei Ausflüchte zu fuchen anfingen ließen «ed 
ihn jegt bereuen, fo raſch in Griechenland vorgebrlingen zu feyn, wähs 
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rend feine eigne Rüftung noch unvollendet war, und feine Hauptmacht 
noch entfernt in Afien ſtand. Noch glaubte er, in diefer Stellung ei 
ner entfcheidenden Schlacht ausweichen zu koͤnnen. Allein diefe Hoff: 
nung warb ihm ſchnell vereitelt. Cato, der als Legat bei dem Heere 
ded Confuls diente, überftieg auf nicht beachteten ober fchlecht beſetzten 
Wegen bad Gebirge, kam dem Könige, ber mit feinem Heere bie en⸗ 
gen Päffe gegen die Angriffe von vorn glüdlich vertheidigte, in den 
Rüden, und bereitete ihm eine ähnliche Lage, wie einft Zerred den 
Spartanern. Aber Antiohus und fein Heer hatten nicht von dem 
Heldenmuthe des Leonidas und feiner Schaaren, fondern fuchten ihr 
Heil in der Flucht. In den engen Wegen erlitt das Heer großen 
Verluft, der König felbft rettete fi mit Mühe über Elatea und 
Chalcid, und da die Sieger feiner Spur unermübet nacheilten, ging 
er nach Alten. Als er in Ephefus angelangt war, ließ er fich erft 
bon Hannibal daran erinnern, daß die Römer ihm auch nach Afien 
folgen Pönnten, und traf zur Abmwehrung eines folchen Ueberganges 
Anftalten, zunächft mit feiner Seemadht. 

Indem die Römer den Entfhluß faßten, auch hieher ihren Sies 
gealanf fortzufeßen, beobachteten fie zugleich Durch den Klamininu? die 
Entwidelung der Griechiſchen Angelegenheiten, damit nicht Philipp 
ober die Achder aus dem Verluſte der Feinde einen gefährlichen Zus 
wachs an Macht gewönnen. Den Lebteren ward die von ihnen brins 
gend begehrte Infel Cephallenia vorenthalten; Flamininus flellte ihnen 
vor, fie würden am beften thun, wenn fie, wie eine unter ihrer Schale 
verſteckte Schildkröte, ihre Glieder nicht hervorſtreckten. Den Aetoliern 
nahm Acilius die wichtige Stabt Heraklea, worauf fie, die den Rd: 
mern vorher mit großem Uebermuthe begegnet waren, fich ihnen auf 
Gnade und Ungnabe ergeben wollten. Der Eonful verlangte auf biefe 
Erklärung ihrer Gefandten die Audlieferung Derjenigen, die ben Abs 
fall von Rom bewirkt hatteh, und ald die Gefandten dies vermeigerten, 
befahl er Feffeln herbeizubringen, weil ihm dies durch den Ausdruck 
ihrer Unterwerfung zuftehe. Darüber gerieth das Aetolifche Volk in 
eine folche Wuth, daß es fich zur Fortfegung des Krieges entfchloß. 
Um Philipp an fich zu feffeln, verftatteten ihm die Römer einige Erobes 
rungen in Griechenland zu machen, und fanbten ihm feinen Sohn zurüd, 

Unterdeß trug die Römifche, durch Rhodiſche, Pergamenifche und 
Karthagifhe Schiffe, verftärkte Flotte bei Chios Über die Seemacht 
des Antiochus einen Sieg davon, und ber Weg nach Aſien war nuns 
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mehr eröffnet. Je ficherer die Römer auch bier Sieg, Ruhm und 
Sewinn erwarteten, deſto größer war unter ben neuen Gonfuln, G. 
Lälius und 2. Cornelius Scipio, Bruder des Africanus, der Wett 
eifer, den Kriegsfchaupla zur Provinz angewiefen zu erhalten 
(190). Da fie endlich uͤbereinkamen, die Entfcheibung nicht dem 
Loofe, fondern dem Urtheil des Senats zu uͤberlaſſen, erhielt der 
Letztere alle Stimmen, da der große Scipio Africanus erflätte, er 
wolle feinen Bruder als Legat begleiten. Als der Conful nach Gries 
chenland gekommen war, gewährte er den XAetoliern einen Waffen» 
ſtillſtand auf ſechs Donate, und zog nach Zheffalien, um zu Lande 
bi8 an den Hellespont zu gehen. Weil aber die Sicherheit dieſes 
Weges von der guten Gefinnung Philipp's abhing, follte diefe vors 
ber erforfcht werden. Tib. Sempronius Gracchus erhielt diefen Aufs 
trag, und reif’te mit außerorbentliher Schnelligkeit von Amphiffa 
nah Pella, um den König deſto unerwarteter zu Überrafchen. Er 
fand ihn unbefangen und offen, und im Lande durch gefchlagene 
Brüden, geebnete Wege und aufgehäufte Worräthe fo bereitwillig 
für das Roͤmiſche Heer geforgt, daß die Scipionen Fein weiteres 
Mißtrauen hegten. Noch.mehr verfchwand ed bei einer perfänlichen 
Zufammentunft derſelben mit dem Könige. Ohne alles Hinderniß 
vollendete dad Roͤmiſche Heer feinen Bug duch Macebonien und 
Thracien zum Hellespont. 

Unterdeß hatte Antiochus (ed war jeßt fchon weit im Sommer) 
auch Alles verfucht, um fi in Afien zu fichern, aber ohne glücklichen 
Erfolg. Er hatte den Hannibal zu deffen Stamm: und Spracdhgenof 
fen, den Phöniciern, geſchickt, und durch ihn dafelbft eine Seemacht 
rüften laffen, welche zu feiner an den Küften des Hellespont liegenden 
Flotte ftoßen follte. Allein die Römer hatten mit Hülfe der Rhodier 
und Pergamener die Vereinigung zu vereiteln gewußt, beibe abgefons 
derte Syrifche Flotten gefchlagen, und dadurch bad Haupthinderniß für 
den Fortgang ihrer Waffen aus dem Wege geräumt. Ein Angriff der 
Syriſchen Maht auf Pergamım war mit Hülfe einer Achätfchen Bes 
feßung ebenfalls zurückgefchlagen worden. Auch die Bemühungen ded 
Antiohus, ſich Verbündete zu verfchaffen, fchlugen fehl. Dem Kö: 
nige Prufiad von Bithynien ließ er vorftellen, daß die Römer nur 
kaͤnen, um jede Bönigliche Herrfchaft zu zerftdren, und daß auch ihn 
dad 2008 treffen werde, fobald nur erfi Syrien vernichtet fey. Aber 


dad lockende Beiſpiel des Mafinifja, welches ihm Beipie dagegen vor: 
Becker's W. G. TteX* II 


18 Alte Sefhichte. TV. Buch. Römer. 


bielt, mehr noch der laͤhmende Schreden, der vor Rom herzugehn 
begann, hielt Prufias von jeder Verbindung mit Syrien zurüd. 

Bei Moyonnefus verloren die Syrer abermald eine Seefchlacht, 
und mußten ben Römern dad Meer nun völlig räumen. Ungehindert 
betraten diefe den Aftatifchen Boden, und Antiochus, der um ben 
Audgang immer beforgter wurde, fandte ihnen Friedensvorfchläge ent: 
gegen. Allein Alles, was er, ald große Dpfer wie er meinte, anbie: 
ten ließ, Lyſimachia, Smyrna, Alerandria und andere Griechifche 
Städte abzutreten und die Hälfte der Kriegskoften zu zahlen, genügte 
nun den Römern nicht mehr. Da fie die Räumung bed ganzen vor: 
dern Afien’3 dieſſeits des Taurus, nebft der Erflattung fämmtlicher 
Kriegskoften verlangten, fo befchloß Antiochus, doch lieber zuvor ben 
Waffenkampf zu verfuchen, deſſen unglüdlicher Ausgang ihm, wie cd 
ſchien, Fein größeres Opfer werde abnöthigen können. Seine zahl: 
reichen Kriegsſchaaren beftanden aus einem bunten Gemifch verfchie: 
benartiger Völkerfchaften, Syrern, Griechen, Kappadociern, Galatern, 
Medern, Dahern u. a.m. Er hatte Arabifche Bogenſchuͤtzen mit vier 
Ellen langen Schwertern, die auf Kamelen ritten, eine Anzahl viers 
Spänniger Sichelwagen und fech und funfzig Elephanten. Alled die; 
fed konnte gegen Römifche Kriegskunft und Tapferkeit Feinen Aus: 
flag geben, und bei Magnefia am Sipylus erlitt Antiochus eine 
völlige Niederlage. Es ift bemerkenswerth, daß dieſe entfcheidende 
Schlacht ohne die Zheilnahme der beiden größten Feldherren der Zeit 
geliefert wurde, die man hier mit aller Kraft ihres Geiſtes einander ent: 
gegen wirken zu fehen erwarten durfte. Denn P. Scipio lag indeß 
krank zu Elea, und Hannibal war, wie wir oben gefehen, vom An: 
tiochus, vieleicht aus Eiferfucht, weggefandt worden. 

Antiohus hatte nicht bloß die Schlacht verloren, fondern auch 
allen Muth zum fernern Kriege. Bon Apamea aus, wo er auf der 
Flucht Halt gemacht, ließ er den Gonful um Frieden bitten, deſſen 
vorläufige Bedingungen ganz den erſten Römifchen Forderungen ent⸗ 
fprahen. Der König follte nämlich) Afien innerhalb des Taurus ab: 
treten, in zwölf Jahren nach und nach funfzehntaufend Zalente Kriegs: 
koften zahlen, und die Anftifter des Krieges, Hannibal, den Xetolier 
Thoas, und einige andere Griechifche Flüchtlinge ausliefern. Mit dies 
fen vorläufigen Bedingungen reif’ten Römifche und Syrifche Abge: 
fandte nad) Rom, damit Volk und Senat fie beitätigten. Zugleich 
Erömten von allen Völkern und Staaten Afien’s dieffeits des Taurus 
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Gefandte herbei, um ihr Schidfal von Rom’s Willen beflimmen zu 
laſſen. Unter dieſen traten befonderd der König von Pergamum, Eu⸗ 
menes, welcher perfönlich erfchien, und die Rhodier hervor. Die Letz⸗ 
tern verlangten, daß Rom, dem Zwecke, welchen es beim Beginn die⸗ 
ſes Krieges angegeben, gemaͤß, allen Griechiſchen Staͤdten in Afien 
die Freiheit ſchenken moͤchte, und waren dabei eben ſo wenig von 
Eigennutz frei, als Eumenes, welcher nach dem Beſitz vieler derſelben 
trachtete. Der Senat entſchied ſich dahin, daß er , mit ſcheinbarer 
Großmuth, auf allen (ieetzt noch zu entlegnen) eignen Befit in Afien 
Verzicht that, und ganz Phrygien, Myfien und Lydien an Eumenes 
abtrat; nur bie Griechifchen Städte, welche beim Anfang diefed Kries 
ges frei gewefen, ober nur dem Antiochus Zins bezahlt batten, folls 
ten frei feyn. Rhodus erhielt ganz Lycien mit dem ber Infel ges 
genüber liegenden Theil von Karien, mit ähnlicher Beflimmung über 
die darin liegenden Griechifchen Städte. Zehn Gefandte, welche ber 
Senat nach Afien ſchicken wollte, follten dad Einzelne noch genauer 
beflimmen und ausführen. 2. Scipio hielt einen mit reichen Schägen 
und Siegeszeichen geſchmuͤckten Triumph, und warb für feine Tha⸗ 
ten mit bem Beinamen Afiaticus beehrt. 

Die Angelegenheiten der Aetolier wurben von M. Fulvius Nobis 
lior, einem der Confuln des folgenden Jahres (189), zur Entfcheidung 
gebracht. Es hatten diefe während des Krieges in Afien die Waffen 
wieder ergriffen, die Macedonier aus Athamanien vertrieben, und den 
König diefed Landes, ihren Freund, wieder eingeſetzt; fie hatten Am⸗ 
philochia eingenommen, und die Doloper von dem Macebonifchen Buͤnd⸗ 
niffe in das ihrige gezogen; allein die Nachricht von ber gänzlichen 
Niederlage des Syriſchen Koͤniges zerftörte ihre neuen Hoffnungen, 
und fie fahen fich endlich genöthigt, fich dem Fulvius unter folgenden 
Bedingungen zu ergeben. Sie follten fünfhundert Talente, zweihuns 
dert baar, dreihundert in ſechs Iahren bezahlen, Fimftig mit Rom 
gleiche Freunde und Feinde haben, und alle Ueberldufer ausliefern. 
Noch flellten fie vierzig Geifeln zum Unterpfand ihrer Treue, die am 
beſten gefichert warb durch eine aus felbftfüchtiger Ruͤckſicht Roͤmiſchge⸗ 
finnte Partei, und durd) ihre völlige Entkraͤftung. Als Fulvius nach 
zwei Jahren, während welcher ihm der Oberbefehl verlängert worben 
war, nach Rom zuruͤckkehrte, führte er in feinem Triumphe bebeutenbe 
Summen in Gold und Silber auf, viel erbeutetes Geſchuͤtz, auch zwei⸗ 


hundert fünf und achtzig eherne und zweihundert dreißig marmorne 
2 * 
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Standbilder, welche man hauptſaͤchlich aus Ambracia, der ehemali⸗ 
gen Hauptflabt des Königs Pyrrhus, genommen hatte. Sp ward 
Rom mit jedem Jahre immer mehr durch fremde Kunft verfhönert, 
und mit fremden Schäßen bereichert. 

"Während diefer Zeit war auch ber andere Conful bed Jahres 189, 
Manlius Vulſo, in Aften nicht müßig gewefen. Nicht zufrieden, Das 
durch Scipio's Sieg Gewonnene mit ben zehn Gefandten zu ordnen, 
deutete er (wie nachmals feine Gegner behaupteten, eigenmäctig, und 
bloß von der Begierde nad) Beute und Ruhm gelodt) feinen Auftrag 
dahin, daß er Aſien erft noch durch Bezwingung aller Feinde Rom’ 
vollends beruhigen, und fo des Scipio Werk vollenden muͤſſe. Bu Dies 
fen Feinden rechnete er beſonders die Galater, und gegen fie war fein . 
Kriegszug eigentlich gerichtet. Won dem Eumened begleitet, der ihn 
zu diefer gegen unruhige Feinde bed Pergamenifchen Reiches gerichtes 
ten Unternehmung vorzüglich aufgeregt hatte, z0g der Conful von Ka= 
rien nach Pifivien und Pamphylien, und von da nördlich nach Gala⸗ 
tien. Auf dem Wege zwang er überall einzelne Völker, Herrfcher und 
Städte zum Gehorfam, zu Gelbzahlungen und Kornlieferungen. So 
nabete er ſich den Galatern, deren wilde Tapferkeit allen Afiaten furchts 
bar war, während die Römer ſchon fo viele Kämpfe mit ihren Stamm: 
genoffen in Oberitalien beftanden hatten. Manlius nöthigte fie nach 
einigen Treffen zur Unterwerfung. Ihre auf den vielen Krieges und 
Raubzügen zufammengebrachten Schäße wurden die Beute der Sol: 
baten; fie mußten verfprechen, fich folder Züge über die Grenzen ihres 
Landes hinaus ind künftige zu enthalten, und befonderd mit dem Eu⸗ 
menes in Frieden zu leben. Unter biefen-Bebingungen gab ihnen 
Manlius, als er im folgenden Jahre in Afien noch ald Proconful 
waltete, den Frieden. Auch die übrigen Angelegenheiten jener Länder 
ordnete er in Verbindung mit den von Rom gelommenen zehn Com⸗ 
miffarien. Der König von Kappadocien, welcher dem Antiochus in 
der Schlacht bei Magnefia Hülfe geleiftet hatte, erhielt gegen eine 
Geldbuße Verzeihung, und wurde ein Bundeögenoffe Rom’. Das 
Reich des Eumened erhielt Vergrößerungen, und Antiochus mußte 
fih einen Vertrag gefallen laffen, der ihm einige noch härtere Be⸗ 
dingungen als bie vorläufig verabredeten vorfchrieb, unter andern: bie 
Auslieferung aller feiner Elephanten und Kriegsfchiffe. 
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3. Scipio’s, Hannibal’s und Philopömen’s Ausgang. 


Aus diefer Kriegszug hatte den Staatsſchatz eben fo bereichert, wie 
das Heer. Manliud führte bei feinem Triumphe 220,000 Pfund Sils 
ber, 2103 Pfund Gold, nebft einer verhältnißmäßigen Summe an 
baarem Gelde auf. Aber mit ſolchen Schaͤtzen wuchs auch bad Sitten⸗ 
verderbniß in bem Staate. Die lebten Siege, die im Vergleich mit 
ben hartnädigen Karthagifchen Kämpfen, welche die Kraft des Volks 
geflärkt hatten, mühelos zu nennen waren, führten zu Uebermuth und 
ſtolzer Härte, und die alte Einfalt und Sitte erflarb unter ben vielen 
fremden Genüffen und Genußmitteln, welche die fiegreichen Heere mit 
in die Heimath brachten. So wurde um biefe Zeit (186) entdeckt, 
daß die geheime Feier der Backhanalien (Bacchus : Fefle), welche fich 
von dem verborbenen. Gampanien aus, durch Etrurien, über Rom vers 
breitet hatte, der Siß und die Schule der ſchaͤndlichſten Laſter war. 
Die Eingeweihten, Männer und Weiber, überließen fich in den zahls 
reich befuchten Verſammlungen ſchnoͤder Wolluft, aber die Frevel dieſer 
lichtfcheuen Zufammenrottungen befchränkten fich nicht auf die Befries 
digung der vom vorübergehenden Sinnentaumel angeregten wilden Bes 
gierden; auch Betrug, Mord, Giftmifcherei wurden hier gelehrt und 
angezebbelt. Viele Hinrichtungen folgten biefer fhauderhaften Entdek⸗ 
tung, und die Feier der Bacchanalien wurbe durch einen Senatsfchluß 
auf das ſtrengſte unterfagt. Wie fehr muͤſſen die Sitten fon entartet 
gewefen feyn, da eine folche Verruchtheit um fich greifen konnte! Als 
Gato zwei Jahre darauf zum Cenfor gewählt wurde, verfolgte er jede 
Pracht und Ueppigkeit mit der außerften Strenge und zog fich dadurch 
einen großen Haß zu. Er wurde, fagt Plinius, während feines Lebens 
vier und vierzig mal angeflagt, aber jedes mal loögefprochen. Diefer 
Eifer des Cato war weder von LKeidenfchaftlichkeit frei, noch frommte 
er dem Staate, da die Anwendung bloßer Strenge einreißende Sit: 
tenlofigkeit wol zum Heucheln zwingen, aber nicht heilen Tann. 
Neben biefer einreißenden Sittenverberbniß zeigte fi auch ein 
fhlimmer Parteigeift. Die Scipionen wurden theild von Neidifchen 
angefeinbdet, theild von Denen, welche in ihrer Hinneigung zu Grie- 
hifcher Weife und Bildung Gefahr für die Erhaltung bed alten Ro: 
mifhen Lebens fahen. Darum nahm Gato an diefer Verfolgung gro: 
ben Antheil. Es kam dazu die gewoͤhnliche vepublicanifche Furcht vor 
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hervorragenden Talenten. Zwei Zribunen Plagten im Jahre 187, vor 
züglich auf Anftiften des Cato, den großen Scipio Africanud an, daß 
er Öffentliche Gelder unterfchlagen habe. Da fie keine Beweife hatten, 
und nur Vermuthungen vorbringen konnten, fuchten fie Neid und Un: 
willen gegen ihn zu erweden. Ihm, ber bie Pöniglichen Belohnungen 
eined begeifterten Volkes verfchmähet hatte, warfen fie ein fürflliches 
und. berrifches Benehmen vor. Er fey bloß deöwegen nach Afien mit 
gegangen, um, wie er es in Spanien, Sicilien und Africa fehon ges 
than habe, auch hier fich als das Haupt des Römifchen Volkes und 
ald Gebieter des Senats zu zeigen. Aber Scipio befehämte und ver: 
wirrte feine Gegner durch eine unerwartete Wendung: Als der erfle 
Tag mit Neden vor Gericht, wo er bloß feine ruhmmwürbigen Thaten 
in Erinnerung brachte, hingegangen war; erfchien er am folgenden mit 
einem Siegerfranze gefhmüdt, und ſprach: „An diefem Zage, ihr 
Zribunen und Quiriten, babe ich über Hannibal in Africa einen herr⸗ 
lichen Sieg erfochten; heute fey Fein Streit! Ich eile nach dem Ca: 
pitol, um den Göttern zu banken, daß fie mir Geift und Kraft ges 
geben haben, an biefem Tage fowol ald auch fonft oft die Sache der 
Republik würdig zu führen. Wem unter euch dies gefällt, ihr Qui: 
riten, ber folge mir, und bitte die Götter, daß fie euch Männer zu 
Fuͤhrern geben, die mir gleichen.” | 

Und fo ging er, von allem Wolfe begleitet, auf das Capitol und 
in alle Tempel der Stadt, und ließ die Zribunen allein und verlaffen 
zurüd. Darauf zog er nach feinem Landgute bei Liternum, und wid) 
durch dad Vorgeben einer Krankheit, mit Hülfe des Tribuns Grac⸗ 
chus, allem weitern Erfcheinen vor Gericht aus. Diefer, obgleich nicht 
fein Sreund, aber doch Cato's Gegner, fehonte Scipio’3 und bes Ba: 
terlandes Ruhm, und erklärte, daß er Feine weitere Anklage zugeben 
würde, bis Scipio nicht felbft fein Landgut verließe. Hier wurde er 
auch nicht weiter angetaflet und farb dafelbft wenige Jahre nachher, 
es ift nicht gewiß, in welchem *). Aber nun ward L. Scipio ange: 
klagt, fi) von der Beute des Syriſchen Krieges bereichert zu haben, 


) Es herrſchen bier Dunkelbeiten und Widerfprüche, bie vielleicht aus ben 
gehaͤſſigen oder verheimlichenden Familiennachrichten entſtanden ſind. Livius fuͤhrt 
eine Rede des Gracchus an, uͤber deren Aechtheit er jedoch nicht entſchieden iſt, 
nach welcher ber Angriff erſt nur gegen den 2. Scipio gerichtet war; Publius 
babe fich den Zribunen wiberfegt, und deswegen fey er angeflagt worden. Der: 
ſelbe Gefchichtfchreiber fagt auch, daß nad) einigen Nachrichten Scipio nicht zu 
Liternum, fondern zu Rom geftorben fev. 
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und zur Zahlung einer großen Gelbfumme verurtheilt. Und obfchon 
feine Unfchuld daraus hervorging, daß fein ganzes Wermögen dazu 
nicht binreichte, würde er doch ind Gefängniß gebracht worben ſeyn, 
wenn nicht derfelbe Gracchus durch ‚feinen Einſpruch diefe Schande 
von ihm und von Rom abgewendet hätte. Die Entlaffung des Sci⸗ 
pio erregte große und allgemeine Freude. Seine Freunde ſchoſſen große 
Summen für ihn zufammen; er nahm aber nur das Nötbigfte von 
feinen nächften Verwandten. 

Wenn übrigens das Jahr 183, wie ed Polybius angiebt, wirklich 
dad Todesjahr des großen Scipio ift: fo ftarb er in einem Jahre mit 
Hannibal und Philopömen. Der Erftere war nach ber Beſiegung des 
Antiohus zum Könige Prufiad von Bithynien geflohen. Als der uns 
verfühnliche Haß der Römer ihn auch dorthin verfolgte und Gefanbte 
erfchienen, welche vom Prufiad feine Audkieferung ober Hinrichtung 
begehrten, nahm Hannibal Sift, um, wie er fagte, die Römer von 
der Furcht zu befreien, welche ihnen: das Leben eined Greifes einflößte. 

Auch Philopömen fand ein Ende, welches feiner Thaten. nicht 
würdig war. Die oligarchifche Partei in Meffene, einen gewiſſen Dis 
nokrates an der Spitze, brachte ihre Vaterſtadt zum Abfall vom Achdis 
fhen Bunde. Der fiebzigjährige Philopömen lag eben zu Argos krank, 
dennoch raffte er fich bei Diefer Nachricht auf, eilte nach Megalopolis und 
verfammelte eine Bleine Anzahl Reiter, mit welchen er in Meffenien 
eindrang, bald aber von uͤberlegner feindlicher Macht gedrängt, fich 
zurücziehn mußte. Um feine Begleiter zu retten, ritt er zuletzt im 
Zuge. So wurde er umftellt und abgefchnitten, auf einem felfigen 
Wege ftolperte fein Pferd, und ex fiel fo gefährlich, daß die Feinde 
ihn fire tobt hieften. Als fie ihn aber dad Haupt wieder aufrichten 
fahen, eilten fie auf ihn zu, banden ihn, und führten ihn im Trium⸗ 
phe nach Mefiene. Hier warb er in ein finftred unterirbifches Ges 
fängnig geworfen, und Dinofrated eilte, ehe die Achder feinetwegen 
etwas thun konnten, ihr durch Gift zu tödten. Unerfchroden leerte 
der alte Mann ben dargebrachten Becher, legte fich fi nieder und 
ſtarb. Der Achaͤiſche Strateg Lykortas rächte den Tod des greifen 
Helen. Er erfchien mit einem Heere vor Meffene und zwang die Stadt 
fih zu ergeben, und die Urheber der Empörung audzuliefern. Dino: 
rated hatte fich ſchon felbft den Tod gegeben, Andere wurben bins 
gerichtet ober verbannt. 
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8. Perſens, König von Macedonien. 


Außer jenen großen Kämpfen in Griechenland und Afien, welche Rom 
der Weltherrfchaft immer näher brachten, hatten feine Heere in ben 
Kriegen mit Galliern, Ligurern und Spaniern immer Befchäftigung 
und eine treffliche Kriegsfchule, da die Ueppigkeit des Oftens fie ſchon 
zu erfchlaffen und weichlich zu machen begann. Die Gallier in Obers 
italien und die Ligurer wurben bamald faft gänzlich bezwungen. In 
Spanien wurbe die Römifche Herrfchaft fehr langfam und nur unter 
ben hartnädigften Kämpfen gegründet. 

So wuchs denn Rom's Wirkungskreis von Jahre zu Iahre, und 
die oͤſtlichen Staaten verlor ed gleichfalld nicht aus ben Augen. Phi⸗ 
lipp von Macedonien trug mir Unmillen den Drud, ver feit Syrien’s 
Befiegung ftärfer auf ihm Iaftete. Das Mißtrauen der Römer wuchs 
in dem Maaße, als Philipp fich ftärfte, um fich gegen fo unfichre 
Sreunde in eine wehrhafte Stellung zu fegen. Er fuchte feine Bergs 
werke befier zu benugen, vermehrte die Zölle an den Küften, und 
führte viele Zhracier nach Macedonien, um die Bevoͤlkerung zu vers 
mehren. Die Römer fuchten ihn in diefen Beftrebungen zu hindern, 
und nährten in ben Eandftrichen, welche er in bem lebten Xetolifchen 
Kriege gewonnen hatte, die Unzufriedenheit der Bewohner mit feiner 
Herrſchaft. Ste benusten einen zweideutigen Ausbrud des Acilius, 
welcher ihm dieſe Eroberungen damald überlaffen hatte, um ihn zur 
Wiedergabe vieler berfelben zu nöthigen. Da er aud in Zhracien 
einige Erwerbungen gemacht hatte, nach welchen Eumenes lüftern war, 
fo verlangten die Römer, daß er die Küfte dieſes Landes räumen follte. 

Sotief Philipp dies auch empfand, und feine Stimmung durd 
eine ihm einft entfallene Drohung verrieth, es fey noch nicht aller 
Zage Abend gekommen, fo glaubte er boch, um Zeit zu gewinnen, 
die Römer jebt noch befänftigen zu müfjen. Er ſchickte deshalb feinen 
Sohn Demetrius, der mehrere Jahre ald Geifel in Rom zugebracht, 
und dort perfönliche Bekanntſchaften hatte, an den Senat, um feine 
Sache gegen die Menge von Anklägern zu vertheidigen, von denen ed 
in Rom wimmelte, da man bafelbft Anfchwärzungen und Verlaͤumdun⸗ 
gen ein williges Ohr lieh. Demetriud ward freundlich aufgenommen, 
und ber Senat erklärte: er wolle um feinetwillen, da er ein aufrichtiger 
Breund des Römifchen Volks fey, Alles -vergeffen, und dem Könige, 


Neue Spannung mit Macedonien. 25 


feinem Vater, verzeihen. Eine Antwort, in welcher die boshafte Abs 
fiht lag, die Glieder des Füniglichen Haufed unter einander zu ents 
zweien, in Demetrius Hoffnungen zu erregen, feinen Vater und feis 
nen zum Thron beftimmten Bruder Perfeus mit Argwohn zu erfüllen. 
Die böfe Frucht der böfen Saat blieb nicht aus. Zwifchen Demetriud 
und Perfeus, welcher mit dem Vater den glühenden Haß gegen Rom 
theilte, entfland Mißtrauen, welches zu offener Seindfchaft erwuchs. 
Derfeud klagte den Bruder an, baß er ihm nach dem Leben trachte, 
und fih mit Hülfe der Römer auf den Thron von Macebonien ſchwin⸗ 
gen wolle. Die Beweife, die er barüber vorlegte, follen nach dem 
Berichte ter Roͤmiſchen Gefchichtfchreiber untergefchoben gewefen feyn. 
Philipp glaubte an die wahre ober erdichtete Schuld des Demetrius, 
und da er Auffehn vermeiden wollte, befahl er, ihn heimlich zu töds 
ten. Er bekam Gift, und da dieſes nicht fchnell genug zu wirken 
fhien, wurde er unter Deden erflidt. 

Ehe Philipp feine Rüftungen vollendet hatte, ehe fich eine Geles 
genheit zeigte, den Kampf mit guten Hoffnungen zu beginnen, ftarb 
(179). Ob er in den letzten Augenblicken feines Lebens feine That 
gegen Demetriud bereuete, und flatt des Perfeus einen entfernten 
Anverwandten des Haufed auf den Thron habe fegen wollen, ift uns 
gewiß, da wir es bloß aus der Erzählung feiner Feinde, der Römer, 
viffen. Der Grieche Polybius rühmt den König Perfeus ald einen 
Mann, deſſen Körper tüchtig zu allen Werfen des Krieges gewefen, 
der viel Würde und Anftand gehabt, und fich entfernt gehalten habe 
von den Ausſchweifungen im Zrinken, denen fein Vater ſich oft drges 
ben. Daß er indeß die Mannhaftigkeit und Entfchloffenheit nicht bes 
ſaß, ein großes Unternehmen zu Ende zu führen, wird bie Folge zeigen. 

Philipp hatte durch den Uebermuth, den er im Gluͤck bewiefen, 
dad Vertrauen ber Griechen verloren; ed war bad erſte Beftreben des 
neuen Königs, ed wieder zu gewinnen. Der bebeutendfte Staat Gries 
chenland's, Der Achaͤiſche Bund, hatte, fo lange Philopdmen wirkte, 
auch noch den meiſten vaterländifchen Sinn gezeigt, unb was ihm von 
Selbftändigkeit noch übrig geblieben war, in dem Verkehr mit Rom 
würdig behauptet. Aber Rom, dem nur gehorfame Unterwerfung ges 
fiel, war mit diefem edlen Stolze unzufrieden, und fuchte daher eifrigft, 
den Bund äußerlich immer mehr zu entfräften. Meffenien und Sparta, 
weile nur mit großem MWiderwillen Mitglieder des Bundes waren, 
fanden in ihren Verſuchen, fich davon loszureißen, bei den Römern 
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heimlichen und öffentlichen Beiftand. Ja ald die Achder, beim foͤrm⸗ 
lichen Abfall der Meffenier (S. 23.), die Römer zur Hülfe aufforders 
ten oder doch zur Erlaffung eines Verbots, die Meffenier von Italien 
aus mit Waffen und Korn zu unterftügen, gab der Senat die hinter: 
Kiflige Antwort: Rom kuͤmmere fi nicht darum, und wenn Korinth, 
Argos, oder Lacebämon noch dazu abfielen. Diefe Sprache mußte 
nothwendig immer mehr Glieder zum Abfall reizen, und wenn bes 
Erfolg nicht fo ſchlimm war, fo rührte ed von dem oben erzählten Er⸗ 
folge des Lykortas gegen die Meffenier her. Auch Sparta mußte bei 
dem Bunde bleiben, doch unter Bedingungen, die Rom's feindlichen 
Abſichten fehr nüslich werden konnten. Die von den Achdern Ber: 
bannten follten zuruͤckkommen; in peinlichen Fällen folte Berufung an 
ben Römifchen Senat ftatt finden. An Haß gegen Rom, und an 
Bereitwilligkeit, mit Perfeus Hülfe dad Joch befjelben abzufchütteln, 
Eonnte es alfo in Griechenland nicht fehlen; auch ber durch Rom nicht 
weniger bedrängte Illyriſche König Gentius war mit Perfeus in Ver: 
bindung und Eonnte, wenn er zu dem Bunde trat, durch die Lage 
feines Staats in der Nähe Italien's und feine bedeutende Seemacht 
Rom fehr gefährlich werben. 

Auch in Aflen war vielfacher Anlaß zu gerechten Unwillen gegen 
Rom. Als die Lycier fih in Nom über die uͤble Behandlung von 
Seiten ihrer neuen Herren, ber Rhodier, befchwerten, antwortete ber 
Senat unverhohlen: die Lycier fländen nur fo unter ber Herrfchaft 
der Rhodier, daß beide als verbindete Staaten unter der Hoheit Rom's 
zu betrachten feyen*). Deutlicher Eonnte der Welt nicht gezeigt werben, 
in welchem Sinne Rom Gaben vertheile. Die Könige von Syrien, 
Dontus, Kappabocien und Bithynien, fahen fich in allen ihren Schrit; 
ten gegen bie Vergrößerungsfucht des Eumenes durch. Rom's gebiete: 
rifche Befehle gehemmt. Won bdiefen Fürften glaubte daher Perfeus 
bedeutende Unterflügung erwarten zu dürfen, und er unterließ nicht, 
fich mit zweien berfelben zu verfchwägern. Selbft von Karthago, wel⸗ 
ches durch die Unterflüßung, die Rom auch den ungerechteften Angrif: 
fen des Mafiniffa gewährte, zu gerechtem Zorn gereizt war, hoffte er 
eine nicht verächtliche Mitwirkung. 

Aber der Kraft zum Widerflande, welcher aus biefem Haffe ber: 
vorgehen zu müffen fchien, wirkte die lähmende Furcht entgegen, bie 


®) Ut in ditione Populi Romani civitates sociae sint. Liv. XLI, 6 
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Roms Macht und Gluͤck erzeugten. Und da feine treulofe Staats⸗ 
kunſt von willigem Gehorfam immer Bortheile erwarten ließ, fo bes 
mädtigten ſich Schwanken und Unentfchloffenheit aller Gemüther. 
In den Freiftaaten bildeten fi zwei Parteien. Die Edleren vers 
theidigten die Selbftändigkeit ded Staats; die Feigen und Selbits 
fühtigen verriethen ihn an die Römer; in der Hoffnung, witer ih⸗ 
rem Einfluffe Gewinn und Macht zu erlangen. 

So wirkte hauptfählih im Achäifchen Bunde Kallifrates nach 
Philopoͤmen's Zode. Er wurde einft nah Rom geſchickt, um in den 
Lacedamonifchen Händeln für feinen Bund etwas zu bewirken, ers 
Härte aber flatt deffen laut im Senate, ed fey nur Schuld ber Roͤ⸗ 
mer, daß die Griechen nicht genug gehorchten, indem fie feine Par⸗ 
tei in den Staaten nicht Eräftig genug unterftügten. Er und feines 
leihen waren daher auch bemühet, jede Annäherung mit Perfeus 
zu verhindern, und ben alten Haß, ber bei den Athenern und Achaͤern 
fo weit ging, daß fie den Maceboniern die Betretung ihrer Grenzen 
unterfagt hatten, in allen Griechifchen Gemüthern vielmehr recht zu 
entflommen. In Xheffalien gelang dies fehr leicht, in dem jegt ganz 
erfchöpften und zerftörten Aetolien kaͤmpfte die Wuth innrer Pars 
teien, nur Böotien wandte fich dem Perfeus zu. 

Im Eumenes hatten die Röıner .einen Verbündeten, wie fie ihn 
gefhäftiger und thätiger gar nicht wünfchen fonnten. Er wiegelte bie 
Thracier, wo Perſeus mit dem wadern Könige der Odryſier, Kotyß, 

eine enge Verbindung gefchloffen hatte, auf, und brachte eine Verbin⸗ 
dung zwifchen einigen Stämmen berfelben und den Römern zu Stande. 
Endlich, um das Feuer mit allen Kräften zu ſchuͤren, erfchien er felbft 
in Rom (172), und verficherte, daß neben dem Wunfche, die Götter 
und Menfchen zu fehen, welche ihn gegen Andere fo uͤbergluͤcklich ge 
macht hätten, er auch gefommen fey, um die Römer zur Belriegung 
des Perfeud aufzumuntern. In einer Rede, welche er vor dem ver: 
fammelten Senate hielt, zählte er alle als feindfelig auslegbaren Schritte 
des Perſeus und die Kriegsmittel deffelben auf. Er habe dreißigtaus 
fend Mann Fußvolk, fünftaufend Reiter, Geld für mehr ald zehntau: 
fend Soͤldner, in feinen Zeughäufern Waffen für ein brei mal fo 
ſtarkes Heer, und Komvorräthe auf zehn Jahre. An den mit ihm 
verbundenen Thracifchen Voͤlkern habe er fich eine unerfchöpfliche Quelle 
von Menfchen eröffnet. Zuletzt wies er auf ſolche Aeußerungen bed 


28 Alte Geſchichte. IV. Bud. Römer. 


Derfeus Hin, die nicht zweifelhaft ließen, welchen Gebrauch diefer von 
feinen Rüftungen und Hülfsquellen zu machen vorhabe. 

Diefe Rebe warb von dem Senate mit Wohlgefallen angehört, 
und der Macebonifche Gefandte, ber gelommen war, feinen Herrn 
zu rechtfertigen, fand die Gemüther ſchon gänzlich gegen ihn eingenom⸗ 
men. Er erklärte daher zulest, daß, wenn Rom die Gelegenheit zu 
einem Kriege fo eifrig fuche, auch fein König fich zu vertheibigen wif- 
fen werde. Die Selegendheit zum Ausbruche fand fich bald. Eumenes 
wurbe auf feiner Rüdreife in einem Hohlwege bei Delphi durch her: 
abgerollte Steine faft töbtlich verwundet, und ein von ben Römern 
willig geglaubtes Gerücht machte den Perfeus zum Urheber dieſer 
Zhat. Bald darauf wollte man auch wiflen, daß derfelbe einen Ein: 
wohner von Brundufium, bei dem die nach Griechenland gehenden 
Römifchen Sefandten und Befehlshaber einzufehren pflegten, zur Wer: 
giftung gewiffer Perfonen aufgefordert habe. Der Senat fihidte nun 
Geſandte an den König, welche ihm alle von Eumenes angegebene 
Klagepunkte vorlegen, und ihn an fein beſchwornes Buͤndniß erinnern 
mußten, welched er in mancher Rücficht verlegt habe. Perfeus fchalt 
in. feiner Antwort die Habfucht und den Stolz ber Römer, befchwerte 
fich bitter über dad Auffeherwefen, welches fie durch unaufhörliche Ge: 
Tandtfchaften übten, und erklärte endlich, daß, wenn fie ein Buͤndniß 
mit ihm fchließen wollten, man erft über billige Bedingungen übers 
einfommen müffe, inden das alte mit feinem Water gefchloffene ihn 
nicht angehe. Auf diefe Antwort kuͤndigten ihm die Römifchen Ges 
fandten die Freundfchaft und Bundesgenoffenfchaft auf. 


8. Krieg wider Perfeus. 


(171— 168 vor Chr.) 
(583—586 d. St.) 


So war denn ber Krieg -befchloffen. Der Senat ordnete (171) eine 
Verſtaͤrkung des Heeres an, und bie Ausrüftung einer Flotte, deren 
Bemannung wenigftend zu zwei Dritteln aus Römern beftehen follte; 
bie Führung diefes Krieges fiel dem Conful P. Licinius Craffus zu. 
Es gehörte nun fchon lange zur Politif der Nömer, beim Ausbruch 
eined Kampfed nicht bei bloßen Rüftungen ftehen zu bleiben, ſondern 
andere Staaten zu bearbeiten, zu loden, zu fchreden. So gingen 
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auch diesmal Abgeorbnete nach Africa, Afien und befonders nach Gries 
chenland. Sie erreichten ihren Zweck faft überall, die Furcht vor 
Kom trieb Alles in ihre Schlingen. Einer diefer Gefandten, Q 
Marcius Philippus, wußte den Boͤotiſchen Bund aufzuldfen, worauf 
die einzelnen Städte deffelben fich von dem Macedonifchen Buͤndniſſe 
losfagten, ımd zu Rom Übertraten. Den Perfeus felbft, ver wie bie 
meiſten feiner Zeitgenoffen zwifchen Haß und Zurcht ſchwankte, bewog 
er zu einer nochmaligen Befhidung des Senats und zur Anknuͤpfung 
neuer Unterhandlungen, und zwar, wie er ſich nachmals felbft in dem 
Senate rühmte*), in ber liſtigen Abficht, den ſchon gerüfteten König 
in feinen Unternehmungen aufzuhalten, den Römern aber zur Vollens 
dung ihrer Rüftungen Zeit zu verfchaffen. Denn die Gefandten richs 
teten, wie er vorhergefehen, nichts aus, fondern mußten, fo wie alle 
Macedonier, in breißig Zagen Italien raͤumen. 

Sekt erfl, nachdem er vergeblich eine Eoflbare Zeit verloren, 308 
Perſeus fein Heer zufammen, und ging mit bemfelben über die Kam⸗ 
bunifchen Gebirge nach Theſſalien, wo er bis Gonni vorbrang, und 
durch Befeſtigung dieſes Orts fich des Eingangs zum Paß von Tempe 
verficherte. Aber zu gleicher Zeit waren die Römer in Griechenland 
gelandet, und nach Theffalien gekommen. Zuerſt traf die Reiterei 
beider Heere zufammen, und die Macebonier erhielten einen glänzenden 
Vortheil. Aber hier zeigte fich deutlich, daß Perfeus der Mann nicht 
war, die Römer mit Erfolg zu befriegen. Schon rüdte ber Phalanx 

an, den Sieg zu vollenden, da gab der unentfchloffene König einem 
feigen oder verrätherifchen Rathe Gehör, die Römer jebt ziehen zu 
loffen, um fie einem ehrenvollen Frieden geneigter zu machen. Wirk⸗ 
lich ſchlug er jest einen Vergleich vor, aber die Nömer, bei benen 
& feiter Grundſatz war, gerade im Unglüd flolzer und Feder zu ers 
fheinen, machten es fogar jeßt zur erſten Bedingung, daß ber König 
fi) und fein Reich der willfürlichen Entfcheidung des Senats überlaffe. 

Der Krieg wurde alfo fortgefebt, doch fiel in dieſem Jahre nichts 
Entfheidendes mehr vor. Perfeus ging nach Macedonien, der Con⸗ 
ful nah Böotien in die Winterraftungen, wo das Heer fi folde 
Erpreffungen erlaubte, daß der Senat die Erklärung erließ, Niemand 





) Die älteren Senatoren tabelten biefe neue Weisheit als der alten Römts 
ſchen Gerabheit zuwider. Aber, fagt Livius (XLII, 47.), die Partei im Senat, 
weiche das Nügliche höher hielt als das Würbige, behielt bie Oberhand. 
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fole ohne feine ausdruͤckliche Verordnung den Roͤmiſchen Zeldherren | 
etwas liefern *). Diefe Behandlung mußte nothwenbig dem Haſſe 
gegen Rom neue Stärke geben; ja die Furcht minderte fich, da ber 
Feldzug des zweiten Jahres (170) für Rom noch nachtheiliger war 
als der erfte. Denn während des Winters, wo ber Conful Hoftilius | 
Mancinus in Zheffalien ftand, und,. durch die befchneieten Berge ge: 
hindert, Macedonien gar nicht angreifen konnte, bezwang Perfeus. die 
Dardaner und knuͤpfte mit Gentius Unterhandlungen an. Der Conful 
ſuchte indeß durch allerlei Kürffte zu wirken. Seine Gefandten reiſ'ten 
in den Griechifhen Staaten umher, priefen bie Milde des Senats, 
gaben aber zu verftehen, daß man genau wifje. wer cifrig unb warn 
und wer faumfelig und lau gegen Rom fey, um fo Alle in eine beforg: 
stche und unfchlüffige Stimmung zu verfegen. Sie ſuchten einflußrei- 
he Leute, die fih nicht unterwürfig genug zeigten, wie ben Lykortas 
in Achaja, durch erdichtete Anklagen zu flürzen, und fchleppten Ver: 
dachtige ohne weitered nach Rom; Maaßregeln, welche freilich an vie: 
len Orten den beabfichtigten Zweck erreichten, aber an anderen, wie 
3. B. in Epirus, die Bedrängten bewogen, förmiih zu dem Perfeus 
überzugehen, überall wenigftens bie heimlich für dieſer. geflimmte Partei 
vergrößerten, um fo mehr, da auch im dritten Jahre des Krieges bie 
Römer Leine Fortfchritte machten. 

Der oben ſchon erwähnte Q. Marcius Philippus, in biefem 
Jahre (169) und zwar zum zweiten male Eonful, ein mit jugenblis 
chem Geifte ausgeruͤſteter Greis, machte einen fehr befchwerlihen Zug, 
felbft mit Elephanten, über das Theſſaliſche Gebirge. Diefer Zug 
bätte ihm. theuer zu flehen kommen koͤnnen, ja ed flanb in bed Per: 
feus Gewalt, ihn hier zu vernichten; flatt deffen aber wurde der König 
bei der Nachricht von dem Anmarfch des Feinde vom Schreden fo 
übermannt, daß er zuruͤckwich und alle Vortheile feiner Stellung auf 
gab. Durch diefe faft unglaubliche Thorheit und Feigheit warb es 
dem Conful möglich, wenigftend zunächft vorwärts in die Ebne zu drin⸗ 
gen und fi mit ber Römifchen Flotte in Verbindung zu feßen, und, 
was noch wichtiger war, burch Eroberung ber befeftigten Pläße im 
Thal Tempe fich die Gemeinfchaft mit dem fruchtbaren Theffalien zu 


*) Aehnliche, vom Senat für gegründet erkannte, Klagen famen aus Spas 
nien, wo bie Roͤmiſchen Beamten bie Bewohner zwangen, einen Theil ihrer Korn⸗ 
ernte um einen willkuͤrlich geſegten Preis zu verlaufen. 
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eröffnen. Ohne dieſes wuͤrde dad Roͤmiſche Heer bald dem drückend⸗ 
ſten Mangel haben unterliegen muͤſſen, da es vor den Augen des Fein⸗ 
des denſelben Weg nicht wieder hätte zuruͤckmachen koͤnnen. Doch auch 
unter biefen Umftänden konnte der Conful fi bier nicht behaupten, 
fondern mußte fich hinter den Enipeus zurüdziehen, an beffen jens 
feitigem Ufer der König in einer faft unangreifbaren Stellung ihm 
gegenüber ſtand. 

Noch immer war alfo für Perfeus nichts verloren, wie felbft die 
Meinung der mit gefpannter Erwartung harrenden übrigen Staaten 
zu erfennen gab; Rhodus, deſſen Seehandel durch diefen Krieg freilich 
fehr litt, warb fo Fed, daß es die Römer in einem faft gebieterifchen 
Zone zum Frieden aufforderte, welcher allerdings die beiden Mächte 
in einem für alle Pleinere Staaten wünfchenswerthen Gleichgewicht 
erhalten zu Eönnen fchien. Ja felbft Eumenes, dieſer fo fehr erbits 
terte Feind des Perfeus, fing an, einige Lauigkeit gegen Rom zu zeis 
gen. Seine Slotte hatte, wie die Römer meinten, nichts geleiftet, 
und unter dem Schein, die Gefangenen ausmwechfeln zu wollen, unters 
bandelten beide Könige mit einander. Nur unverzeiblicher Geiz bins 
derte den Perfeus, der feine Schäge doch nicht beffer anwenden konnte 
ald in dem Kampfe für feine Selbftändigfeit, Eumenes gänzlich fir 
fich zu gewinnen. Diefer Geiz raubte ihm noch andere Bundesgenoſſen. 
Die Baftarnıen, ein wahrfcheinlich Germanifcher Volksſtamm, welcher 
jenfeitd der Donau haufete, fandten ihm auf fein Anfuchen zehntaus 
fend Reiter und eben fo viel Fußvolk; ald er biefen aber den erften 
Sold auszahlen follte, erffärte er, daß er nur fünftaufend gebrauchen 
Fönne, und auch diefe wollte er nicht gleich befriedigen. Hieruͤber aufs 
gebracht, zogen fie Alle wieder fort und verheerten auf ihrem Ruͤck⸗ 
marfche Zhracien. Nicht anders behandelte er den Gentius. Diefer 
König hatte fich nach langem, zweideutigem Schwanken, gegen Huͤlfs⸗ 
gelder zu einem förmlichen Kriege gegen Som anheifchig gemacht; allein 
fobald er nun bie beiden bei ihm befindlichen Römifchen Gefanbten 
ind Gefängniß geworfen hatte, ließ Perfeus die mit dem Gelde belas 
denen Wagen, denen er abfichtlich befohlen hatte, Tangfam zu fahren, 
wieder umfehren, da Jener nun doch wol gezwungen fey, fich zu vers 
theidigen. Er fah in feiner Verblendung nicht, Daß er durch dieſes 
Verfahren wenigftens bie Kraft und den Eifer des Gentius lähmte. 

Die Römer zeigten unter dieſen Umftänden eben fo viel Rube 
ad Klugheit. Sie Schienen die Lauigkeit ihrer Bunbeögenoffen nicht 
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zu bemerten, damit fie deflo mehr in jener Zweibeutigfeit verharrten, 
welche ihnen nichts fchadete, dem Perfeus nichts nuͤtzte. Eben fo wes 
nig zeigten fie irgend ein geringered Vertrauen zu ihrer Macht und 
ihrem vorigen Glüd. Diefes trat denn auch in dem neuen Feldzuge 
(168) wieder in feinem alten Glanze hervor. Zuerſt vernichtete der 
Prätor Anicius in dreißig Tagen das Bollwerk, welches Perfeus fich 
durch den Gentius zu bilden gefucht hatte. Ein längft für einen fol: 
hen Fall bei Dyrrhachium und Appollonia verfammeltes Nömifches 
Heer trieb bie Illyriſchen Schaaren in die Flucht und nöthigte den 
in feiner Hauptfladt Sfodra eingefchloffenen König zur Uebergabe. 
Nicht fo fehnell, aber nicht minder gluͤcklich, entwickelte fich der 
Kampf des Perfeus felbft durch L. Aemilius Paulus. Diefer treffliche 
Mann hatte dreizehn Jahre vorher durch Siege Uber die Ligurier 
Ruhm erworben, dann fich in eine ehrenvolle Muße zuruͤckgezogen, bie 
er mit einer forgfältigen Erziehung feiner Kinder ausfüllte. Sebt, wo 
das Volk fehr unzufrieden war, daß ein fo zaghafter Feind wie Pers 
feus, den Römifchen Waffen ſchon Jahre lang widerftehe, während 
durch die Unfähigkeit der Feloherren auch bie Zucht bei den Untergebes 
nen erfchlaffte, richtete es feine Blicke auf ihn, ber ſchon faft ſech⸗ 
zig Jahre zählte, und wählte ihn zum Conful; ber Erfolg zeigte, 
daß es fich nicht geirrt hatte. Aemilius, dem der Krieg in Macedo⸗ 
nien zufiel, trat gleich mit aller der Würde und Feftigkeit auf, welche 
der Retter bed Nationalruhms zeigen mußte. Zuerft gingen Abgeord⸗ 
nete zum Heere, um eine genaue Kunde von dem Zuſtande beffelben 
zu erhalten. Nachdem fie in Rom Rechenfchaft abgelegt hatten, ruͤ⸗ 
ftete fich Aemilius zum Aufbruche. Bevor er die Stabt verließ, bielt 
er folgende Rede an das Volk, welche deutlich zeigt, wie fehr der alte 
Ernft und die Bedächtigkeit in Rom ſchon abgenommen hatten. 
„Ih glaube bemerkt zu haben, Quiriten, daß ihr der Meinung 
feyd, der fo fehrin die Länge gezogene Macedonifche Krieg werde durch 
mich ein Enbe, würdig des Nömifchen Namens, gewinnen. Allerdings 
find Die Vorbedeutungen günftig, und von mir kann ich verfichern, daß 
ih mich mit aller Kraft beftreben werde, eure Erwartungen nicht zu 
täufhen. Nun glaubet aber auch Fünftig dem, was ich fchreiben 
werde, und gebet Peinen fliegenden Gerüchten Raum, welche die Ge: 
muͤther beunruhigen und verwirren. E3 giebt hier Leute in den Trink⸗ 
gefellfchaften, Die Heere nah Macedonien führen und aufd genauefte 
wiffen, wo bie Lager, wo Verſchanzungen anzubringen find, durch 
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welche Päffe man hätte eindringen muͤſſen, wo Magazine angelegt, 
wie die Zufuhr geleitet, warn gefchlagen und wann auögeruht werden 
muͤſſe. Da wird Über ben Feldherrn abgeurtheilt, ald ob er fchon vor 
Gericht ftände, und Jeder will ihn meiſtern. Das ift ein großes 
Hinderniß für einen Befehlshaber, und Wenige ertragen wol Spott 
und Zadel fo gleichgültig, wie einſt Fabius. Wol wünfchte ich mir 
Belehrung und Rath, aber die ihn geben wollten, müßten bei mir feyn, 
meine Lage fehen, meine Gefahren theilen. Und ift nun Jemand uns 
ter euch, der fich zutraut, mir in dem Kriege, den ich führen fol, zu 
ratben, der mache fih auf mit mir nach Macedonien; er foll ein 
Schiff, Pferde, Zelt und Zehrung erhalten. Wer aber diefe Mühe 
ſcheut, ber befehle auch nicht von ber Stabt aus, fondern ſchweige 
und bebenfe, daß wir und im Lager genügend berathen werben.” 
Auf ähnliche Weife erklärte er, ald er nun bei dem ‚Deere ans 
gelangt war, den Soldaten, fie möchten ſich um nichts ald um ihre 
‚ Körper und Waffen bekuͤmmern, für alles Uebrige aber ben Feldherrn 
forgen laſſen. Zur Abftelung der eingeriffenen Mißbräuche erließ er 
die gemeffenften Anorbnungen, und bie Soldaten, bie feinen ernften 
und Eräftigen Willen fahen, gehorchten puͤnktlich. Nun begann er den 
Krieg und vereitelte den Plan des Perfeus, ber ſich auf feine Verthei⸗ 
digungslinien flüßte. Indem er nämlich einen Scheinangriff darauf 
machte, ſchickte er den Scipio Nafica über einige ſchwach vertheidigte, 
ihm durch Kaufleute angegebene Gebirgspaͤſſe in den Rüden des Mas 
cebonifchen Heeres, fo baß Perfeus fich gezwungen fah, fein verfchangs 
teö Lager aufzuheben und ſich zuruͤckzuziehen. Schwankend zwifchen 
ben beiden Entfchlüffen, entweber fein ganzes Land vor fich her zu 
verwüften und fein Heer in bie feſten Städte zu vertheilen, ober ben 
Römern zu einer Schlaht Stand zu halten, entfchied fich Perfeus 
endlich für das legte. Bor den Wählen von Pydna wollte er für fein 
Reich und feine Ehre kaͤmpfen, aber er that ed nicht mit der feften 
Entfchloffenheit, zu fiegen oder zu fterben. Als ed zur Schlacht kam, 
erfüllte der Anblic des dichtgefchloffenen Phalanx felbft den Aemilius, 
wie er nachher geſtand, mit Staunen und Schreden; er faßte fich 
aber, und mußte ven Soldaten feine Gemüthäbewegung zu verbergen. 
Nachdem ein Angriff auf die Stirn bes Phalanr zurlidigefchlagen wors 
den war, befahl der Eonful den Seinen, wo fich Luͤcken in der feindlichen 
Schlachtordnung zeigen würden, einzubringen. Died gelang. Der 
Dhalanr, unwiberftehlih, wenn es barauf andam, mit der zuſammen⸗ 
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gefchloffenen Kraft der ganzen Maffe vorwärtd zu dringen, war verlos 
ren, wenn er ſich theilen mußte, um einzelnen Seitenangriffen zu bes 
gegnen. Wie die Schlachtordnung aufgelöft war, hieben die Römer 
die Phalangiten, die fich nicht durch die Flucht retteten, allenthalben 
nieder. Perſeus felbft war auf der Flucht voran; nach einer andern 
Nachricht hatte er gleich im Anfange des Treffens, einer erhaltenen 
Wunde wegen, das Schlachtfeld verlaffen müffen. Die Folgen diefer 
ſchweren Niederlage waren vollkommen entfcheidend. Ganz Macedo⸗ 
nien verließ den König; zuruͤckgewieſen von feinen eignen, eine Bela⸗ 
gerung fürchtenden Städten, floh er mit feinem zur Unzeit gefparten 
Schatz von zweitaufend Talenten, nach ber Infel Samothrace in das 
dortige Heiligtum. in treulofer Kreter verfprach ihm, ihn mit eis 
nem Xheile feiner Schäge zu Schiffe an die Zhracifche Küfte zu brin⸗ 
gen; ald aber das Geld eingefchifft war, fegelte er davon, und ließ 
dem Perſeus eine Wahl, ald ſich dem die Inſel belagernden Roͤmi⸗ 
ſchen Befehlöhaber zu ergeben, der ihn dem Conful zufandte. 

Mit feiner Freiheit hatte Perfeus für ſich und fein Geschlecht 
den Thron von Macedonien verloren. Weber das Schickſal des Landes 
beftimmte der Römifche Senat. Im Eingange des Decretd heißt es: 
„Die Macebonier und JIllyrier follen frei feyn, um allen Völkern zu 
zeigen, baß die Römifchen Waffen den Freien Feine Knechtfchaft, fons 
bern den Knechten Freiheit brachten, und daß, wenn Nom mit Könis 
gen Krieg führe, der Ausgang den Römern Sieg, den Völkern Unabs 
hängigfeit gewähre. Damit aber die fchlechtgefinnte Menge die ihr 
‚zum Heil geſchenkte Freiheit nicht in verderbliche Zügellofigkeit verkeh⸗ 
ze,’ folle Macedonien nit eine Volfsverfammlung haben, fondern in 
vier Bezirke getheilt feyn, jeder mit einer befondern Verfammlung. 

Schon hieraus ging die wahre Abficht der Römer, die Macedos 
nier ohnmädhtig und unſchaͤdlich zu machen, hervor, und noch deutli⸗ 
her zeigte fich dieſes, ald, nach der Ankunft von zehn Bevollmaͤchtig⸗ 
ten ded Senatd, Aemilius die vornehmften Macedonier nach Amphis 
polis zu einer Verfammlung befchieb (167). Hier, umgeben von dem 
ganzen, den Befiegten fchredlihen Glanze der Nömifchen Hoheit, vers 
las er, von einem hoben Zribunal herab, den Beſchluß des Senats. 
Er begann mit der Freiheitderfiärung für Macebonien, dann folgte die 
Eintheilung in Kreife, weiter, daß ſich Niemand außer bem Bezirke ſei⸗ 
nes Kreifes eine Frau nehmen, oder. Grundftüde erwerben dürfe, daß 
die Gold: und Silberbergwerke nicht benugt, und Fein Salz einge 
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führt werden follte, endlich daß die Macedonier weder flır fich noch 
für andere in ihrem Lande einen Baum zum Schiffbau fällen follten. 
In einer zweiten Verſammlung wurbe ein Verzeichniß ber Großen 
von Perſeus' Hofe, der höheren Offiziere, Räthe und Beamten vorgeles 
fen, welchen befohlen ward, Macedonien zu verlaffen und nach Stalien 
zu ziehen, bei Lebenäftrafe, unter dem Vorwande, daß ihr höfifcher und 
übermüthiger Sinn der neuen Freiheit gefährlich werben würde. 

Bon Amphipolis begab fich Aemilius nach Epirus, wo er einen 
empörenden Befehl des Senatd auszuführen hatte, dies Land nämlich 
für feinen Webertritt zum Perfeus durch eine foftematifche Plünderung 
zu zuͤchtigen. Er befahl in jeder Stadt zehn der angefehenften Bürs 
ger bafür zu forgen, daß alled Gold und Silber auf öffentliche Plaͤtze 
gebracht werde. Sobald diefed gefchehen war, wurde den Soldaten 
das Zeichen zur Plünderung gegeben, worauf diefe hervorbrachen, und 
fih aller übrigen Güter bemächtigten. Ungefähr fiebzig Städte wur⸗ 
den auf dieſe Weife rein ausgeplündert, dann die Mauern niederges 
riffen, endlich hundert und funfzig taufend Einwohner ald Sklaven 
weggeführt. An diefem fürchterlihen Beifpiele follten die Voͤlker 
lernen, wie die Römifche Regierung den Abfall beftrafe. 

So bedeutend auch der Antheil war, der den Soldaten von bie: 
fer Plünderung zufiel, war doch ihre Habfucht noch nicht befriedigt. 
Sie verlangten auch einen Theil von ber außerordentlich reichen Ma⸗ 
cedonifhen Beute, und diefe Stimmung bed Heered warb von den 
Heinden des Aemilius Paulus benutzt, fich feinem Zriumphe zu wi- 
berfeßen. Sm ſchneidenden Gegenfaß zu ber altrömifchen Gefinnung,, 
PMagten fie ihn an: er fey gegen die Zruppen im Dienft zu fireng, 
in der Belohnung zu Farg gewefen. Allein die gerechte Sache fiegte, 
und Aemilius hielt feinen Triumph mit einem Glanze, der alles in 
biefer Art bisher Gefehene übertraf. Cine nähere, aus dem Plutarch 
entlehnte Beſchreibung deſſelben, mag hier zur Veranſchaulichung die⸗ 
ſer Feſtzuͤge eine Stelle finden. 

Das Volk, heißt es dort, hatte auf den Straßen und oͤffentlichen 
Paͤtzen ber Start eine Menge von Schaugeruͤſten erbaut, um von 
denſelben den Zug bequem anſehen zu koͤnnen. Alle Zufehauer waren 
in fefllichen Kleidern; alle Tempel waren geöffnet und mit Kränzen 
geſchmuͤckt, und firömten Düfte koͤſtlichen Weihrauchs aus. Drei Tage 
dauerte das Feſt. Der erfte reichte kaum hin, um die in Griechenland 
weggenommenen Gemälde, Bilbfäulen und andere treffliche Kunſtwerke, 
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die auf zweihundert und funfig Wagen prangten, durch die Stras 
Ben zu fahren. Am zweiten Zage Fam bie Reihe an bie erbeuteten 
Waffen und Rüftungen, die im hellſten Glanze bligten und ſtrahlten. 
Man hatte Helme, Schilde, Harnifche, Köcher, Pferbezäume u. f. w. 
fehr Lünftlich, doch fcheinbar verworren über einander gepadt, und fo, 
baß die dazwifchen geftellten Schwerter und Lanzen überall hervorrag⸗ 
ten und grauenvoll an einander klirrten. Hinter diefen Wagen folgten 
dreitauſend Männer, welche das gemünzte Silber in fiebenhundert 
funfzig offenen Gefäßen trugen, und nad) Diefen kamen andere Traͤ—⸗ 
ger, beladen mit dem verarbeiteten Silber, mit Tiſchgeraͤthen, filber: 
nen Bechern, Kannen und Schalen. 

Der dritte Tag war ber glänzendfle von allen. Schon früh ließen 
ſich die Trompeter mit Eriegerifcher Muſik in den Straßen hören. Der 
Aufzug begann mit hundert und zwanzig fetten Opferthieren, denen 
man die Hörner vergoldet, und Naden und Rüden mit Bändern und 
Kränzen verziert hatte. Sünglinge mit fchön geftidten Binden, und 
Knaben mit goldenen und filbernen Opfergefäßen, begleiteten fie zum 
Alter. Hierauf folgten die Traͤger des gemünzten Goldes, Dad man 
erbeutet. hatte, und welches in fieben und fiebzig Gefäßen zur Schau 
getragen ward. ‚Hinter biefen fah man eine große Opferfchale, welche 
Aemilius von zehn Talenten Golded hatte verfertigen und mit vielen 
Edelſteinen beſetzen laffen, und eine große Menge goldner Becher und 
Sefäße aus dem Schatze des Perfeus. 

Hierauf warb ber Wagen bed Perfeus vorbeigefahren, auf wels 
chem feine Waffen und fein Diabem lagen. Dann kamen die gefans 
genen Kinder des Königs, die in ihrem zarten Alter die Größe ihrer 
Schmach noch nicht fühlten, und von ihren weinenden Erziehern ange: 
halten wurben, ihre Hände flehentlih zu dem Volke emporzuftreden. 
Run folgte Perfeus ſelbſt, mit niedergefchlagenen Augen, ganz verftört 
und verzweifelnd. Hinter ihm gingen feine mitgefangenen Freunde 
und Verwandten, traurig und befchämt, wie er felbfl. Dann wurden 
wieder vierhunbert goldene ‚Kronen getragen, welche Die Griechifchen 
Städte als Geſchenke dem Sieger durch Abgeordnete haften reichen 
laſſen. Nun endlich erfehien auch Aemilius, gehuͤllt in ein prächtiges, 
goldgeſticktes purpurnes Gewand und in ber Hand einen Lorbeerzweig 
baltend. Er faß auf einem herrlichen Zriumphwagen, und hinter ihm 
folgte zum Schluffe fein ganzed Heer mit Lorbeerreifern geſchmuͤckkt. Den 
Soldaten fah man bei den Zriumphen einige Audgelaffenheit nach, Die 
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fih im Abfingen von Spottliedern auf ben fiegenden Feldherrn zu dußern 
pflegte, dee dadurch an die Schattenfeite feines Gluͤckes und Glanzes 
gemahnt wurde. Der unglüdliche Perfeus farb nicht Iange nachher 
im Gefängniffe; feine Kinder frifteten ihre Leben kuͤmmerlich. Im eis 
nem zweiten Triumphe, den ber Prätor 2. Anicius über die Illyrier 
hielt, warb der König Gentiud mit feiner Familie aufgeführt. 

So unermeßlich bereichert hatten diefe Siege Rom, baß von ba 
an hundert vier und zwanzig Jahre von den Bürgern Leine Vermoͤ⸗ 
genöfteuer gefordert wurde, durch welche fonft bie Kriegskoſten beftrit: 
ten wurden. Mit diefem Reichthum griff auch die Sittenverberbniß 
ſchnell um ſich; Geld war nun die Loſung, und der ſchaͤndlichſte 
Geiz unterdruͤckte jede wahre Tugend. So viele Conſuln, Praͤtoren, 
Unterbefehlshaber, Geſandte Rom in die Provinzen und fremden Laͤn⸗ 
der ſchickte, ſo viele Voͤlkergeißeln ſandte es aus, und da die meiſten 
dieſer Aemter alljaͤhrlich neu beſetzt wurden, ſo ſuchte Jeder ſeine Zeit 
ſo gut er konnte zu benutzen, und die Ausſaugungen der bedruͤckten 
Provinzen erneuerten ſich von Jahre zu Jahre. Enthaltſamkeit und 
Gerechtigkeit hatten laͤngſt aufgehoͤrt, Charakterzuͤge der Roͤmer zu 
ſeyn, und ſeit der naͤhern Bekanntſchaft mit den ganz entarteten Grie⸗ 
chen hatten auch die bisher ſo bindenden religioͤſen Gefuͤhle ſehr viel 
von ihrer Staͤrke verloren. Von Zeit zu Zeit faßte der Senat Be⸗ 
fhlüffe, um dem einreißenden Verderben zu ſteuern, aber fie wurden 
Immer kraftloſer und unwirkſamer. 





4 Mißhandlung Syrien’s, Aegypten's und Griccheulaud’s. 


E⸗ war den Roͤmern ſehr erwuͤnſcht, daß, waͤhrend ihres Kampfes 
mit dem Perſeus, der Syriſche König Antiochus Epiphanes, ſtatt Mas 
cedonien zu unterſtuͤtzen, einen Krieg gegen Aegypten begonnen hatte. 
Da er ſich dort erobernd ausbreitete, und Aegyptiſche Geſandte in Rom 
hulfeflehend erfchienen, fertigte der Senat zwar eine Gefandtfchaft ab, 
bie den Antiochus vom Kriege abmahnen follte, aber dieſe wartete 
auf dem Wege fo lange, bis Perfeus befiegt war, um alsdann eine 
flo entfchiedenere Sprache führen zu innen. Jetzt vollendeten bie 
Sefandten, an deren Spitze C. Popillius Laͤnas, ein firenger und 
harter Mann, fland, ihre Reife und trafen den Antiochus in der Nähe 
von Merandria. Der König wollte dem Popilius die Hand reichen, 
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allein der folge Römer uͤbergab ihm erft den Senatsbeſchluß. An⸗ 
tiochus las ihn und erwiederte, er wolle die Sache mit feinen Räthen 
in Ueberlegung ziehn. Mit gebieterifcher Miene z0g hierauf der Ge: 
fandte mit feinem Stabe einen Kreis in den Sand um den König 
ber, und fagtes „Noch ehe du aus diefem SKreife trittfi, muß. ich 
deine Entfchließung wien.” — „Sch werde thun was der Senat 
verlangt,” antwortete ber beftürzte König nach einigem Befinnen, und 
nun erft reichte ihm Popillius die Hand. Antiochus zog feine Trup⸗ 
ven aud Aegypten, und gab alle Eroberungen zurüd. Seine Ges 
fandten in Rom, die wegen bed Sieged über Perſeus Glüd zu wuͤn⸗ 
fhen kamen, mußten dem Senat fagen, ber Friede, den die Römer 
dem Könige auferlegt hätten, fey ihm vorzüglicher, als alle Siege, 
und den Befehlen der Roͤmiſchen Gefandten habe er wie denen ber 
Götter ſelbſt gehorcht. So beugte fich feit dem Sturze des Perfeus 
Alled zu williger Dienftbarkeit. 

Eumenes würde für feine Hinneigung zu Perfeud mit dem Ver: 
luſte der Hälfte feines Reiches beftraft worden feyn, wenn fein Brus 
ber Attalus, den er ach Rom gefandt hatte, unebel genug gewefen 
wäre, die geheimen Anerbietungen, die ihm dort gemacht wurden, zu 
benugen. Indeß wurde Iener durch allerlei Anordnungen in Afien 
beeinträchtigt und gefranft. Mit offenbarem Zorne wurden die Rho— 
bier behandelt. Diefe waren bei der Nachricht von der Schlacht bei 
Pydna von ber größten Beflürzung ergriffen worden. Als Popillius 
auf feiner Neife nach Alerandria zu ihnen fam, und ihnen mit feiner 
rauhen Strenge ihr Berragen vorhielt, verurtheilten fie alle ihre Mit: 
bürger, die etwas zu Gunften des Perfeud gethan oder auch nur ges 
redet hatten, zum Tode. Seht gingen ihre Gefandten nad) Rom, 
fanden aber dort die Gemuͤther böchft erbittert gegen ihre Republik, 
Der Prätor Thalna trug ſogar beim Volke auf Krieg gegen fie an. 
Nur nach langem Bitten und Slehen erlangten fie es, vor den Senat 
gelaffen zu werden. Beim Eintritt warfen fie ſich weinend zur Erde 
nieder, und erft auf den Nuf des Gonfuld erhoben fie fih, um ihre 
Vertheidigungsrede zu beginnen. Als nun abgeflimmt wurde, zeigten 
fi) Viele noch immer durchaus feindlich gegen fie, bis Caio das Wort 
für fie ergriff. Diefe Rede ftand in Cato's für und verlornen Büchern 
von den Urgefhichten, doch haben fich noch einige Bruchſtuͤcke dar- 
aus erhalten *). „Ich glaube wol, fagte er unter Anderm, daß ven 

*) Bei Gellius, VII, 8, 
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Rhodiern ein foldher Lauf des Krieges und bie Befiegung bed Pers 
ſeus nicht erwünfcht waren. Aber fo dachten nicht bloß fie, fondern 
auch viele andere Staaten und Völker. Und diefen Wunfch haben 
fie wol nicht aus Freude an unferer Schmach gehegt, fonbern fie 
fürhteten, daß, wenn Niemand mehr fey, den wir fcheuten, und wir 
Aled nach unferm Belieben einrichten Eönnten, fie in unfere Knecht 
fhaft fallen würden. Auch haben fie ja dem Perfeus niemals offnen 
Beiſtand geleiftet. Das Stärfite, was gegen fie gefagt werben kann, 
it, daß fie ihm Beiſtand leiften wollten. Wer unter uns würde 
es für billig halten, beftraft zu werben für das, was er thun ges 
wollt? Melches Gefes ift fo flreng, daß es eine Geldſtrafe auf den 
Willen, Died oder jened zu thun, legte?“ Diefe Berebfamleit 
wandte ven Untergang von den Rhodiern ab. Es wurde ihnen ins 
deß befohlen, Lycien, Karien und noch zwei andere Städte, bie fie 
fhon früher befefien hatten, wieder zu räumen. Ein fo herber Vers 
luft died auch war, fo hatte man in Rhobus fo Schlimmes erwartet, 
daß die Nachricht des Senatöbefchluffes große Freude erregte. Die 
Rhodier bemühten fich jest um das, was fie früher, um ſich nicht die 
Hände zu binden, forgfaltig vermieden hatten, um einen förmlichen 
Bundesvertrag mit Rom, aber die Annahme biefer Anerkenntniß ih⸗ 
ver Abhangigkeit wurde nun al& eine Gunſt betrachtet, die ihnen erſt 
nah langem Bitten, und ald fich der Senat von ihrer völligen Uns 
terwürfig@eit lberzeugt hatte, gewährt ward, . 

Tiefere Erniedrigung und herberes Leid erfuhren bie beiben Gries 
Hilden Bünde. Empörend wüthete die Roͤmiſche Partei gegen bie 
Beflergefinnten, gegen Alle, welche nur leife Wünfche für Perfeus ges 
best, und nicht minder empoͤrend wurden fie von den Römern un: 
terflügt. Als Aemilius Paulus durch Griechenland reifte, erfchienen 
Aetoliſche Gefandte vor ihm mit der Klage, daß jene Partei mit 
Hülfe Römifcher Soldaten fünf hundert und funfzig der Vornehmſten 
hingerichtet, Andere aus dem Lande getrieben habe. Als die Sache 
vor die Roͤmiſchen Bevollmächtigten Fam, billigten diefe ſchamlos den 
Frevel, denn fie fahen, wie Livius felbft fagt, auf die Partet, nicht 
auf Recht oder Unrecht *). Diefer Spruch erfüllte die Schlechtgeſinn⸗ 
ten in den anderen Städten mit maaßlofer Frechheit. Sie gaben dem 


*) In qua cognitione magis, utra pars Romanis, utra regi favisset, quae- 
tum est, quam.utri feoissent injuriam, utri accepissent. ÄLV, 31, 
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Roͤmiſchen Feldherrn die Namen derer an, welche heimliche Freunde 
bed Perfeus gewefen ſeyn follten, und auf diefe Angabe hin wur⸗ 
den bie beften Männer in Xetolien, Akarnanien, Epirus und Böotien 
nach Stalien geführt. 

Unter den Achdern machte Kallikrates, einer ber verrätherifche: 
flen Buben, die Griechenland je erzeugt, den Angeber. Aber man 
‚ war in Berlegenheit, einen Vorwand zu finden. Die Achäer hat: 
ten alle übernommene Verpflichtungen treulich erfült, und es fand 
fih nicht der geringfte Beweis gegen fie. Es gingen daher zwei 
befondere Bevollmächtigte nah Achaja, um ohne Weitered einen 
vernichtenden Gewaltftreich auszuführen. Sie erfihienen in ber Buns 
desverfammlung und verlangten von ihr ein Todesurtheil gegen alle 
bie, welche dem Perſeus irgend beigeflanden, ohne ihre Namen zu 
nennen, Als man hierauf drang, fagte einer ber beiden Römer 
es find alle, welche die Strategie geführt haben. Hierauf erhob ſich 
Zenon, einer ber angefehenften und würbigften Achder, und fagte: 
„Sch bin auch Strateg gewefen, war aber nie den Römern feind» 
felig noch dem Perfeus zugethan. Darüber will ich mich jeder Uns 
. terfuchung unterwerfen bier oder in Rom.” — Wohlen, fagte ber 
Römer, diefes Wort fogleich ergreifend, die Angeklagten follen nach 
Rom, Und hierauf wurden alle, die auf ber Lifte des Kallikrates 
ftanden, die ebelften Männer der Bunbesftädte, mehr als taufend 
an der Zahl, nah Rom gebracht. Unter ihnen war ber berühmte 
Geſchichtſchreiber Polybius. Kallikrates wurde ein folcher Gegen: 
ftand allgemeinen Abfcheus, daß felbft die Kinder, wenn fie aus 
ber Schule kamen und ihm begegneten, laut riefen: Verraͤther! 
Berrätber! | 

Dhne irgend Gehör zu erlangen, wurden die Angeflagten nach 
Strurien geſchickt, und bort in verfchiedne Städte vertheilt. Einer 
Gefandtfchaft des Achaifchen Bundes, die um Unterfuchung bat, ants 
wortete ber Senat, verlegen und höhnifch zugleich, er wundere fi 
Über dieſes Begehren, da fie ja felbft diefe Männer ſchon gerichtet hätz 
ten. Indeß ließ der Bund nicht ab, von Zeit zu Zeit neue Gefandta 
haften zu fchiden, aber Tange ohne Erfolg. Erſt nach fiebzehn Jah⸗ 
ren, ald wiederum im Senat darlıber verhandelt wurde, erhob ſich 
Cato und fagte: Als ob wir font nichts zu thun hätten, fißen wir 
ben ganzen Zag da, zu unterfuchen, ob einige Griechifche Greife von 
unfern Zodtengräbern beerdigt werden follen, oder von Achdifchen. Dies 
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fer rechtzeitige Scherz bewirkte, baß die Ruͤckkehr endlich geftattet 
ward, aber von den Zaufend waren nur noch dreihundert am Leben. 

Als Perfeus gefallen war, wetteiferten die Könige in Enechtifcher 
Unterwürfigkeit. Der König Prufiad von Bithynien, der an Leib und 
Seele gleich haͤßlich war, ging in ber Tracht der Sklaven, denen bie 
Freiheit gefchenkt wird, den Römifchen Gefandten entgegen, und nannte 
fih einen Sreigelaffenen des Römifchen Volkes. Als er fpäterhin felbft 
nah Rom kam, kuͤßte er beim Eintritt in den Senat die Schwelle, 
und nannte die Senatoren feine rettenden Götter. Mafinifja blieb in 
biefen kriechenden Schmeicheleien nicht zuruͤck. Er ſchickte ſeinen Sohn 
nah Rom, welcher erflären mußte, fein Vater fey durch zweierlei bes 
fhämt; daß ihn der Senat um Beihülfe zum Kriege gebeten, und. es 
nicht befohlen habe, und baß er ihm für das gelieferte Korn Gelb 
gefickt, da doch fein ganzes Reich der Römer Eigenthum fey, und 
ihm genüige, was der Senat ihm übrig laffe. 

Diefe und ähnliche Aeußerungen der von allen Seiten nah Rom 
zufammenftrömenden Gefandten der Fürften und Völker zeigen deutlich, 
in welchem Grade jest Rom's Uebermacht anerkannt wurde, und daß 
es völlig unangreifbar und unerfchütterlich erfchien. Kein Feind war 
mehr zu fürchten, und es bedurfte für den Senat nur einer gewandten 
und die Leidenfchaften der Gegner argliftig benußenden Staatsfunft, 
um die noch vorhandenen Kräfte ber übrigen Staaten vollends zu 
brechen, Er theilte (162) dad Aegyptifche Reich unter die beiden Brüs 
ber Ptolemaͤus Philometor und Phyſkon (Th. I. ©. 224), um deſto 
ficherer über das Ganze zu herrſchen. Nachdem Antiochus Epiphanes 
von Syrien geftorben war (164), hielt ber Senat deſſen Neffen, den 
Demetrius, der als Geifel zu Rom lebte und dad nächfte Recht auf 
den Thron hatte, zurück, Damit ber unmuͤndige Sohn des Epiphanes, 
Antiohus Eupator, König wurde, und das unter einem Kinde ftehende 
Syrifche Reich leichter in Ohnmacht zu erhalten fey. Dies noch fichrer 
zu erreichen, ordnete der Senat Gefandte ab zur Mitverwaltung Sys 
tien’3 während der Minderjährigkeit des Königs. Sie hatten den Aufs 
trag, die Syrifchen Kriegsfchiffe verbrennen und den Elephanten bie 
Sehnen burchfchneiden zu laffen, Überhaupt die Machtmittel ded Hofes 
p viel als möglich zu ſchwaͤchen. Dies erregte eine ſolche Erbiltrung, 
daß einer der Gefandbten, En. Octavius, erfchlagen ward. Demetrius 
entfloh bald nachher aus Kom, dem Senate wol nicht ungelegen, weil 
nun in Syrien ein Bürgerfrieg entfland. Er gewann bie Oberhand 
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ließ den Eupator binrichten, beflieg den Thron, und wurde von den 
Römern endlich auch anerfannt. Nach feinen Zeiten begann im Sys 
riſchen Reiche eine folhe Verwirrung (Th. U. ©. 228), daß bie 
Römer keine Erhebung deffelben mehr fürchten konnten. 





85, Der dritte Punifche Krieg; Zerftdrung von Karthago. 
(149 — 146 vor Chr.) 
(605—608 d. ©t.) 


Bisher hatte Rom bie Pläne feiner unerfättlichen Herrſchſucht noch 
mit dem, in feiner Nichtigkeit freilich leicht erfennbaren, Scheine von 
Sroßmuth und Uneigennüsigfeit zu verhüllen gefucht. Sekt warf es 
biefe laͤſtige Larve ab, und zeigte, befonderd in der Behandlung Kars 
thago's, die unebelfte und kleinlichſte Eiferfucht. 

Seit dem zweiten Punifchen Kriege waren die Karthager unaufs 
hörlichen Beeinträchtigungen von Seiten des Maſiniſſa audgefeht. Er 
entriß ihnen einen wichtigen Landftrich nach dem andern, und wenn die 
Karthager, da fie dem Friedensfchluß zufolge keinen Krieg anfangen 
Eonnten, bei den Roͤmern Klage führten, fo entfchieben diefe unverföhns 
lichen Feinde Karthago's ſtets fir Mafiniffe, den fie auf alle Weife bes 
günftigten. Bei einer folchen Gelegenheit fam auch Cato ald Gefündter 
nach Karthago, und erftaunte, ald er fah, wie die Stadt fich wieder 
gehoben, und in welchem blühenden, ja flreitbaren Zuflande fie war. 
Dies fchärfte feinen, Römifchen Gemüthern ohnehin tief eingemurzelten 
Haß gegen die alte Nationalfeindin aufs höchfte. Er jchilderte im Ses 
nate die Gefahr, die von ber wiederauflebenden Macht Karthago’3 
drohe. Am Ende der Rede ließ er, wie erzählt wird, einige Zeigen 
aus feiner Zoga fallen, und rief, ald man die Schönheit und Größe 
berfelben bewunderte: „wiſſet, daß fie erft vor drei Zagen in Kurs 
thago gepflüct find. So Bein ift der Zwifchenraum, der uns von die⸗ 
fem Feinde trennt.” Ja er fehloß, von diefer Zeit an, jede feiner Re⸗ 
ben im Senate, wovon fie auch immer handeln mochten, mit den Wors 
ten: „und endlich ſage ich noch, Karthago muß zerftört werben.” Ihm 
wiberfprach ſtets Scipio Nafica, ein Sohn des (oben ©. 12.) genanns 
ten, weil e& ihm fehr gefährlich fchien, das verderbliche Gefühl der 
Sicherheit Rom's durch den Untergang diefer Stadt noch höher zu 
ſteigern; wie es benn auch eine Bemerkung mehrerer einfichtövoller Ges 
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ſchichtſchreiber tft, dag in Rom, ald ed nach der Zerſtoͤrung Karthas 
908 von jeder Beſorgniß frei war, Uebermuth, Zügellofigkeit und 
alle Lafter fchnell und unaufhaltfam überhand genommen haben. 

Im Karthagifhen Staate hatte Die Lage der Dinge drei verfchies 
dene Parteien erzeugt. Cinige glaubten, nur in der völligen Hingebung 
an Rom Heil und Sicherheit zu finden; Andere fchloffen fich dem Mas 
finiffa an; noch Andere haßten beide Dränger, hatten noch Glauben 
an eigne Kraft und hofften fich felbfländig wieder zu erheben. Von 
diefen drei Parteien fiegte endlich die lebte. Das Wolf vertrieb bie 
Anhänger des Mafiniffa aus der Stadt, und als diefer ihre Zuruͤckbe⸗ 
rufung verlangte, Fam es zum Kriege (151). Allein der Kampf ents 
fhied fih bald zum Nachtbeile der Karthager. Der neunzigjährige 
Mafiniffa ſchloß ihr auf acht und funfzigtaufend Mann angegebene 
Heer ein, und brachte es in folche Noth, daß Karthago alle feine For⸗ 
derungen bewilligen, fich zu einer Zahlung von fünftaufend Zalenten 
verpflichten, und die Vertriebenen wieder aufnehmen mußte. 

Man follte glauben, daß diefer Ausgang die Römer Über die Ges 
fährlichfeit Karthago’s vollends hätte beruhigen müffen, allein er ent> 
band gerade allen Haß, und Cato drang jest mit feinem Vorfchlage zu 
einem Vernichtungskriege Durch, der zugleich alle Ehrgeizigen und Beu⸗ 
teluftigen lockte. Utika, welches fich den Römern zu ergeben eilte, bes 
ſchleunigte diefen Entſchluß, indem es den Krieg erleichterte. Die Kars 
thager, im böchften Grabe erfchredt, ſchickten Geſandte nach Rom, 
welche den legten Krieg mit Maſiniſſa ald das Werk einer Partei dars 
ſtellten, und alle Schuld auf die Feldherren fhoben. Da fie feine ans 
bere Antwort erhielten, als die, die Karthager möchten felbft zufehen, 
weldhe Genugthuung fie den Römern ſchuldig wären: fo fhidten fie 
(149) abermals Abgeorbnete, die ihren Staat dem NRömifchen Volfe 
mit einer Formel übergaben, welche diefes zum unumfchränkten Herrn 
deſſelben machte *). Unterdeß waren die beiden Confuln diefed Jahres 
Man. Manilius und L. Marcius Genforinus ſchon mit einer Flotte und 
einem Heere von vier und achtzigtaufend Mann nach Sicilien abges 
gangen. Der Senat erklärte den Gefandten, die Karthager hätten nun 
den rechten Weg ergriffen, verficherte fie ihrer Freiheit, ihrer Geſetze 
und ihred ganzen Landes, erwähnte aber mit abfichtlicher Zweideutigfeit 
ber Stadt nicht. Nur forderte er dreihundert Kinder der Vornehmſten 


*%) Se suaque omnia populi Romani potestati permittere. 
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als Geiſeln. Die Karthager erfüllten dieſe Bedingung und uͤberlie⸗ 
ferten die Kinder, aber die Confuln, anflatt nun mit Ihren Heeren 
zuruͤckzugehen, erklärten: das Uebrige, was die Beendigung des Krie⸗ 
ges beträfe, follten fie in Utifa hören. 

Mit fteigender, durch die Qualen ber Ungewißheit vergrößerter 
Unruhe, fah man in Karthago ber furchtbaren Landung entgegen. Auf 
der alten Lagerftelle ded Scipio, umgeben von dem zur Schau aufges 
. ftellten Heere, auf einem Throne fißend, empfing Genforinud die Kars 
thagifchen Gefandten. Er lobte fie fir bie fehnelle Uebergabe der Geis 
fen, fügte aber fogleich eine neue harte Forderung hinzu, fie follten ihre 
Waffen ausliefern, ba fie ja bei aufrichtiger Friedensliebe Feiner beduͤrf⸗ 
ten. Auch zu diefer Aufopferung, die fie unbedenklich für die letzte hiels 
ten, verftanden fich die Bebrangten und Übergaben dem dazu befehligs 
ten Scipio Nafica 200,000 volle Rüftungen, an zweitaufend Wurf: 
mafchinen und eine zahllofe Menge von Wurffpießen und Pfeilen, auch 
bie Flotte, welche die Conſuln vor den Augen der Stadt verbrannten, 
Aber dem furchtbaren Haffe der Römer war noch immer kein Genüge 
geſchehen. Nur entwaffnet follten die Karthager erſt feyn, um auch 
bad Schredilichfle dulden zu müffen. Mit finfterm Blick ermahnte fie 
Genforinus, nun noch bie legte Forderung zu erfüllen. Sie ſollten ihre 
Stadt Karthago, welche die Römer zu zerftören befchloffen, verlaffen, 
und ſich achtzig Stadien tiefer in das Land, wo fie wollten, anfiedeln. 
Das Meer, fügte Genforinus mit tief verlegendem Hohne hinzu, ver: 
führe wegen ber Leichtigkeit ded Erwerbed nur zu Ungerechtigkeiten, dad 
Land gewähre dagegen wenn gleich geringern, doch ficherern Gewinn. 
Auch werde ihnen fern von dem Meere und mit der Vernichtung ihrer 
ftädtifchen Denkmäler die fachelnde Erinnerung ihrer vorigen Größe 
verfchwinden, in welcher Vergeffenheit allein das Heilmittel ihres Un⸗ 
gluͤcks und die Möglichkeit einer Dauernden Freundfchaft mit Rom liege. 

Die lebten Worte des Confuld wurden von dem IJammergefchrei 
ber Karthager unterbrochen. Mit den Gebehrden ber Werzweiflung 
fluchten fie den Römern, und riefen die Götter an, Rächer des fchreds 
lichen Betruges zu werden. Als bie Zrauerbotfchaft nach Karthago 
kam, befeelte Alle nur eine Empfindung und ein Wille, der Mache 
und ber Vertheibigung bid zum Tode. Obgleich entwaffnet und von 
dem mächtigen Feinde an ihren Thoren bebroht, wollten fie doch für 
ihre alte, heißgeliebte Baterftabt und für die theuren Denkmäler ihrer 
Vorfahren die legte Kraft aufbieten. Die empörende Forberung ward 
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änmlıthig verweigert; entfchloffen fahen alle Bewohner dem heißen 
Kampfe und der Belagerung entgegen. Mit außerorbentlicher An+ 
firengung fuchten fie den Mangel der Waffen zu erfehen, die auch 
nicht alle auögeliefert waren*). Männer und Weiber, Jung und 
At, waren unabläffig, ohne fich felbft in der Nacht Ruhe zu göns 
nen, bei der Bereitung neuer Vertheidigungsmittel gefchäftig. Die 
Zempel und öffentlichen Gebäude wınden in Werkſtaͤtten verwanbelt; 
alled Metall warb zufammengetragen, um Waffen daraus zu fehmies 
den; bie Weiber gaben ihr Haar zu Selen her. Der früberhin wes 
gen des Krieged gegen Mafiniffa, aus Furcht vor den Römern, vers 
bannte Hasbrubal ward wieder zuruͤckgerufen; mit einem Heere von 
zwanzigtaufend Mann, dad er um fich gefammelt hatte, follte er 
außerhalb der Stabt die Vertheidigung lenken, während ein anderer 
Hasdrubal, ein Verwandter des Mafiniffa, in der Stabt befehligte. 
Blieben glei) ale dieſe Anftrengumgen zuletzt fruchtlos, fo haben bie 
Karthager doch den unfterbliden Ruhm davon getragen, nach ber 
außerorbentlichften Gegenwehr als Helden gefallen zu feyn. 

Die Römifchen Gonfuln, die von der Ohnmacht Karthago's nichts 
mehr fürchteten, oder wähnten, daß bald Furcht an die Stelle der Vers 
zweiflung treten werbe, zauderten lange Zeit unthätig. Enblich fchrits 
ten fie zum Angriff von zwei Punkten, von der Sees und Lanbfeite. 
Allein fie fanden an beiden Stellen tapfern Widerftand, ja das Lands 
beer erlitt durch einen Ausfall aus ber Stadt, und ein anderes mal 
bei einem Angriff auf Hasdrubal, der mit feinem in der Nähe befinds 
lichen Heere den Römern die Zufuhr abfchnitt, bebeutenden Verluſt, 
und würbe vielleicht aufgerieben worden feyn, wenn nicht P. Cornelius 
Scipio Aemilianus, ber ald Zribun in dem Heere diente, baffelbe durch 
Klugheit und Tapferkeit vom Verderben gerettet hätte **). Um diefe 
Zeit flarb Mafiniffa. Vor feinem Zode hatte er dem Scipio die Vers 
fügung über die Zheilung feined Erbes unter feine Söhne Übertragen. 


*) Zonaras fagt dies ausdruͤcklich. 


*) Der alte Cato wandte bei diefer Gelegenheit auf ben Scipio einen Ho⸗ 
meifhen Vers an, wo Girce dem Odyſſeus ben in ber Unterwelt baufenben 
Seher Tireſta as dert (Dd. X, 495): 

ein hat Berftand, die Andern find terende Schatten. 
Diefer Scipio Dar ein Sohn bes berühmten Xemilius Paulus, und von einem 
Bohne des ‚großen Scipio Africanus adoptirt worden. Daher man ihm nach 
Römifcher Sitte den Namen Scipio Aemilianus beigelegt bat. 
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Das Reich blieb ein Ganzes; Scipio gab dem älteften Sohne, Mis 
cipfa, den Königätitel und bie innere Regierung, bem zweiten, Gus 
luſſa, die Kriegsmacht und die Entfcheidung über Krieg und Frieden, 
dem dritten, Maftanabal, die hoͤchſte Aufſicht über die Gerechtigkeits⸗ 
pflege. Guluſſa führte den Römern fogleih die unentbehrlih gewors 
denen Numidifchen Reiter zu. 

As im folgenden Jahre (148) ber mit dem Kriege in Africa 
beauftragte Gonful, 2. Calpurnius Yifo, weder gegen die Stadt noch 
gegen Hasbrubal etwas ausrichtete, und die mit Hoffnungen erfüll- 
ten Karthager fhon Mauritanien aufwiegelten, warb man in Rom 
wegen biefes Krieges beforgter, und erwartete bald nur von Scipio’s 
Führung einen fihnellen und glüdlichen Ausgang. Als biefer nach 
Rom gelommen war, fih um die Würde eines Aebild zu bewerben, 
wählte ihn das Volk einmüthig zum Conful für das folgende Jahr, trog 
des Geſetzes, kraft deffen Keiner Conful werden Eonnte, ber nicht erft 
Aedil und Prätor gewefen und das vierzigfte Jahr erreicht hatte. Auch 
wurbe ihm, ohne daß er loofen burfte, der Krieg in Africa übertragen. 
Bevollinächtiget, fo viele Freiwillige ald ihm gut bünfe, mitzunehmen, 
von ben verbindeten Fürften fo viel zu forbern ald er wolle, und 
eine neue Aushebung zu veranftalten, brachte Scipio eine große Ver⸗ 
ſtaͤrkung nach Afrien hinuͤber (147), und flelte unter dem Heere, 
welches er vorfandb, die Kriegszucht wieder her, denn die Soldaten 
befielben hatten den Kampfruhm der alten Zeit in Raub⸗ und Plüns 
derungsfucht untergehen laffen. Hierauf fchritt er zum Angriffe. 

Karthago lag auf einer Halbinfel, welche nur auf der Weitfeite 
mit dem feften Lande zufammenhängt. Hier ließ Scipio ein großes 
Bollwerk erbauen, und ſchnitt der Stadt dadurch alle Gemeinfchaft 
mit dem Lande ab. Eben fo wollte er ihr num burch einen muͤhſam 
aufgeführten Damm ben Hafen und fomit den Zugang zum Meere 
verfchließen; doch die Karthager gruben mit raftlofer Anflrengung einen 
neuen Hafenausgang. Nun eroberte Scipio aber alle feflen Derter, 
welche die Karthager noch außerhalb der Stabt befest hielten, und un⸗ 
terwarf fich das ganze Landgebiet, fo daß die Zufuhr nur noch aus 
entfernten Gegenden uͤbers Meer hergebracht werden konnte. Hasdru⸗ 
bal's Unverftand Fam ihm dabei zu Hülfe, denn den bisherigen Befehls: 
baber in der Stadt, ber wegen feiner Verwandtfchaft mit Guluffa vers 
bachtig war, hatte er verdrängt, und fich mit dem beften Theile feines 
Heered in die Stadt gezogen, woburd dad Landgebiet Preis gegeben 
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und in ber Stadt der ſchon fühlbare Mangel durch die Truppen vers 
mebrt wurde. 

Im Frühling bes folgenden Jahres (146) machte nun Scipio 
zur Eroberung der Stadt die ernftlichften Anflalten. Der Hafen, 
Kothon genannt, wurde erflürmt, und nun drangen die Römer in 
die durch Feine Befefligung von diefem getrennte Stadt. Den Kar: 
thagern blieb nichts mehr übrig, als die innerhalb der Stabt liegende 
feite Burg Byrſa. Drei mit hohen Häufern befegte Straßen, welche 
nach diefer Burg führten, wurden von ihnen mit der ganzen Straft 
eined verzweifelnden Volkes vertheidigt. Da befahl Scipio die Haus 
fer in Brand zu fleden, und bahnte fich fo ben Weg durch die raus 
chenden Trümmer, über Haufen von zertretenen, verfchütteten, vers 
flümmelten und verbrannten Leichnamen. 

Sechs Zage und ſechs Nächte hatte dieſer fürchterlicde Kampf 
gedauert, ald endlich die Burg erreicht war. Da baten funfzigtaufend 
Männer und Weiber, welche ſich dorthin geflüchtet hatten, um Gnabe, 
und erhielten fie. Nur NReunhundert, meift Roͤmiſche Ueberläufer, und 
Hasdrubal mit feiner Familie, vertheidigten fich noch in einem auf der 
hoͤchſten Spitze ftehenden Tempel, und endeten zulegt in den Flammen 
des von ihnen ſelbſt angeziindeten Gebäudes ihr Leben, Hasdrubal aus⸗ 
genommen, welcher felbft durch feiner Gattin Beiſpiel zu einem folchen 
Muthe nicht hatte vermocht werben Binnen, fondern ed ertrug, von 
Scipio begnadigt, fein Vaterland zu überleben. Won 700,000 Eins 
wohnen, welche Karthago früher gezählt hatte, waren bei weitem die 
meiften in der Belagerung umgelommen. Mehrere Zage warb ben 
Soldaten erlaubt zu plündern, nachdem vorber vie koſtbarſte Beute, 
befonderd die heiligen Weihgefchente, audgefucht war, welche auf 
einem befondern Schiffe nach Rom gefandt wurde. Als Sciyio bie 
dunkelrothe, bimmelanfliegende Lohe ber untergehenden Stabt fah, 
die länger ald ein halbes Zahrtaufend das Meer beberrfcht hatte, 
und num in einer vierzehntägigen Feuersbrunſt in Afche ſank, fprach er, 
mit einem ahnenden Blid auf das Fünftige Schickſal Nom’s, zu dem 
ihn begleitenden Polybius die Homerifchen Berfe (IL. IV, 164): 

Einft wird fommen ber Tag, da bie heilige Itios hinſinkt, 
Priamos felbft, und das Volk bes lanzenkundigen Könige! 

Rom dagegen empfing bie Siegeönachricht mit unendlicher Freude, 
beren ber nur kurz vorher geftorbene Gato nicht mehr theilhaftig ward, 
and frohlodte über den Untergang eines Staats, „mit welchem durch 
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hundert und achtzehn Jahre ununterbrochen, entweber Krieg oder Vor⸗ 
bereitung zum Kriege, oder ein unficherer Triebe geweſen war, und ges 
gen ben ber Haß auch über bie Furcht hinausgedauert hatte;“ daher 
denn auch der Plab der gänzlich vernichteten Stadt geebnet, und durch 
eine feierliche Verwuͤnſchung zu einer ewigen Wüfle beflimmt warb. 
Das Gebiet der Karthager, mit Ausnahme einiger an Utika und Nu⸗ 
midien abgetretener Striche, ward zu einer Roͤmiſchen Provinz gemacht. 


36. Krieg wider den Uchäifchen Bund; Zerftörung Korinth’s. 
(147 — 146 vor Chr.) 
(607608 d. ©t.) 


In derfelben Zeit, wo Rom feine vordem gefährlichfte Nebenbuhlerin 
vernichtete, Fampften andere Feldherren beffelben gegen Macebonien ind 
Achaja. In dem erftern Lande flanb ein Abenteurer, Namens Anz 
driskus, ein Myſier von niebrer Herkunft, unter dem Namen Pbilipp 
auf, und gab fich für einen Baſtard des Perfeus aus. Mit Hülfe 
einer Schaar tapferer Zhracier unterwarf er ſich ganz Macebonien, 
und wurde von einem großen Theile der Einwohner freudig aufge: 
nommen. Der Prätor P. Iuventius Thalna, den die Nömer gegen 
ihn fandten (149), wurde gefchlagen, und kam felbft im Zreffen um. 
Erft deſſen Nachfolger, ter Prätor Q. Caͤcilius Metelus, uͤberwand 
den Andrisfus in zwei Schlachten, befam ihn felbft in feine Gewalt 
(148), und machte Macebonien zur Provinz. Zwei andere Betrüger 
verfuchten ed noch, eine dhnliche Role zu fpielen, aber mit noch 
ſchlechterem Gluͤcke als Andriskus. 

Die Behandlung, welche das dem Scheine nach noch unabhängige 
Griechenland erfuhr, war ganz im Sinne jener arglifligen und treulos 
fen Staatskunſt, welhe Rom zur Befriedigung feiner unerfättlichen 
Habgier jest übte. Hier aber traten ihr nicht, wie in Karthago, eine 
großartige Verzweiflung, fonbern Leidenſchaft und verwegner Ungeflüm 
ohne Kraft und Tirchtigkeit, entgegen. Die Römer gaben den inneren 
Zwiſtigkeiten, welche leider durch die ganze Befchichte der Griechen ge- 
ben, Nahrung; ed entfland wieber ein Krieg zwiſchen Sparta und dem 
Achaͤiſchen Bunde. Von beiden Theilen ward in Rom geklagt, wodurch 
dieſes wieder Gelegenheit bekam, Abgeordnete ald Schiedsrichter nach 
Griechenland zu ſchicken (148). Dieſe verkuͤndeten auf einer Verſammlung 
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zu Korinth den Befehl ded Senats, daß Sparta, Korinth, Argos und 
noch zwei andere Stäbte von dem Bunde abgefondert werben follten. 
So wollte man abermals durch ſchlaue Trennung ein Volk zur völlis 
gen Ohnmacht führen! Als bies die zu Korinth verfammelte Menge 
hörte, fiel fie tiber die bort befindlichen Spartaner her, und fchleppte 
fie ind Gefaͤngniß; einige wurden fogar auf der Stelle getödtet. Kaum 
migingen bie Roͤmiſchen Abgeorbneten der Wuth ber Gereisten. 
Der Senat blieb bei diefer Nachricht ungewöhnlich ruhig und vers 
föhnlih, und ſchickte neue Abgeorbnete, welche zwar die auögefprochne 
Auflöfung des Bundes nicht widerriefen, aber doch auch Feine harte 
Sprache führten. Man konnte glauben, daß dieſe feltne Milde ihren 
Grund in den brei Kriegen hatte, Die Rom damals gegen Karthago, 
Spanien und Macedonien zugleich führte, und bie ber Senat wol 
nicht gern durch einen vierten vermehren mochte. Wenigftens hatten 
Diaus und Kritolaus, die leidenſchaftlichen Häupter aller Römerfeinde 
unter ben Achaern, diefe Anficht, und berwogen daher bie Bundesver⸗ 
fammlung, dem Worte nach den Spartanern, in der That aber ben 
Römern, den Krieg anzuktindigen. Die Thebaner und Chalcidier ſchloſ⸗ 
fen fih dem Bunde an. Kritolaus, in diefem Jahre Strateg, wandte 
ſich zuerft gegen das wiberfpenftige Heraflea am Deta (146). Aber 
Metellus, der indeß Macedonien beruhigt hatte, und biefen Krieg gern 
vor der Ankunft des Conſuls Mummius entfcheiden wollte, ruͤckte ihm 
mit feinem Deere entgegen. Kritolaus hob fogleich die Belagerung 
auf, und wih furchtfam zuruͤck, Metellus aber ereilte ihn in Lokris ), 
und zwang ihn zu einer Schlacht, in welcher die Griechen eine gaͤnz⸗ 
liche Niederlage erlitten. Won Kritolaus ift e8 ungewiß, ob er auf 
der Flucht umgefommen, oder fich felbft durch Gift getöbtet hat. An 
fine Stelle trat, nach einem Herfommen ber Achder, der vorjährige 
Strateg Diäus, welcher mit gleicher Heftigfeit den Kampf fortzufegen 
befchloß. Er ließ zwmölftaufend der Erdftigften Sklaven auöheben, und 
zwang die Reichen zu ftarfen Gelobeiträgen, auch mußte alle freie junge 
Mannfchaft bei Korinth fich fammeln. Da aber der Kampf nicht aus 
der Begeifterung des ganzen Volks für Selbftändigkeit und Freiheit 
hervorging, fo brachten dieſe gewaltfamen Schritte bei Vielen eine 
wahre Verzweiflung hervor. Im Peloponnes war bie Furcht, von eis 
ner Römifchen Flotte heimgefucht zu werden, fo groß, daß Viele bie 


*%) Schorn, a. a. D. ©. 396. 
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Heimath verließen, und huͤlflos umherſchweiften, Andere fich ſelbſt 
ben Zob gaben. 

Metellus, ber fiegreich vorbrang, behandelte Theben, welche die 
‚meiften Einwohner verlaffen hatten, und das von ber. Achätfchen Be⸗ 
ſatzung aufgegebene Megara mit großer Milde, und ließ nochmals Frie⸗ 
dendvorfchläge thun. Wenn aber früher die verrätherifchen Römer: 
freunde die Oberhand hatten, fo waren jest die Befonnenen und bie 
befferen Bürger, welche den Frieden wünfchten, den heftigen Demago- 
‚gen und dem Haufen, der ihnen blind folgte, nicht gerwachfen. Diaͤus 
‚ließ einen ber angefehenften Sriedendfreunde graufam hinrichten, und 
die Vorfchläge wurden zuruͤckgewieſen. Nun erfchien der Gonful 8. 
Mummius, und Didus bot ihm in ber Nähe von Korinth die Schlacht 
an. Obgleich bad Griechifche Fußvolk mit vielem Muthe ftritt, erfoch- 
ten bie doppelt fo ſtarken Römer dennoch einen vollftändigen Sieg. 
Anftatt ſich mit den Ueberbleibfeln. feines Heeres in die Stadt zu werfen, 
und durch Behauptung diefes feften und wichtigen Punktes den Römern 
‚wenigftend einen mildern Vergleich abzunöthigen, entfloh Diaus nach 
feiner Vaterſtadt, Megalopolis, und vergiftete fich dort. Das von ſei⸗ 
nen Vertheidigern verlaffene Korinth fland dem fiegreichen ‚Deere offen. 
| Diefe unglüdlihe Stadt mußte nun den Römern flır die Schuld 
aller Achaer büßen. So wie wenige Monate früher Karthago ſchreck⸗ 
lich geendet hatte, ſank auch jest Korinth, die reichſte und bevölfertite 
Stadt Griechenland’d. Die Männer wurden getöbtet, Weiber und 
Kinder in die Sklaverei verkauft, und nachdem bie befte Beute in 
Sicherheit gebracht war, machte ein ungeheurer Brand von mehreren 
Zagen der Herrlichkeit Korinth’ ein Ende, Mummius felbft war Eein 
Scipio, und von dem damals in Rom auflebenden Sinne für Gries 
hifche Bildung war in feine Seele nichtd gedrungen. Als ein Beauf⸗ 
tragter ded Königs Attalud von Pergamum bei dem öffentlichen Vers 
Taufe eined Zheiled der Beute auf ein den Bacchus darftellendes Bild 
bed Malers Ariſtides 600,000 Seftertien *) bot, befahl der Conful 
ſchnell, daſſelbe zurudzuhalten, in der Meinung, nur eine geheime 
Zauberfraft koͤnne einer bemalten Zafel einen folhen Werth geben. 
Gleich laͤcherlich drohete er Denen, welche die Bilbfäulen und Gemälde, 
unerfegliche Kunſtwerke Längft verftorbener Meifter, nah Rom brach: 


*) Der Seftertius ift eine Roͤmiſche Münze, bie etwa 1%, Sitbergrofchen bes 
trägt. Obige Summe kommt daher, bem Geldwerthe nach, 32,000 Thalern 
Preußifchen Geldes aleich. 
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ten, wer etwas zerbreche oder verduͤrbe, muͤſſe es neu machen laſſen. 
Zu ſeinem Ruhme muß indeß erwaͤhnt werden, daß er von den Reich⸗ 
thuͤmern Korinth's ſich ſelbſt nichts zueignete. 

Zunaͤchſt wurden Theben und Chalcis zerſtoͤrt, andere Städte ges 
plündert und ihre Mauern niedergeriſſen. Hierauf erſchienen zehn Bes 
vollmächtigte von Rom, die Angelegenheiten des Landes zu urbnen. 
Die demofratifchen Verfaffungen wurden aufgehoben, alle Bundesver⸗ 
fanmlungen verboten, Griechenland unter dem Namen Achaja zur zins⸗ 
pflihtigen NRömifchen Provinz gemacht. Die Geldftrafen, welche Drum: 
mius einigen Städten auferlegt hatte, wurden jedoch fpdterhin erlaffen, 
und in der Behandlung des ganzen Volkes trat etwas mehr Milde ein. 

Die Zriumphe des Metellus, welcher Macedonicus, und bes 
Mummius, welcher Achaicus genannt wurde, bereicherten Rom mit 
einer Menge der berrlichften Kunſtwerke. Vor dem Prachtiwagen ded 
Erftern ging der gefangene Anbriöfus, und unter ber einhergetragenen 
Beute bewunderte man vor Allem jene fuͤnfundzwanzig Roßbildfäulen, 

welche Alexander einft von Lyſippus feinen am Granikus gefallenen 
Kampfgenoffen hatte fegen laffen. 


37. Kriege in Spanien; Numantia’s Fall. 


(151— 133 vor Chr.) 
(603 — 621 d. ©t.) 


Waͤhrend dieſer Zeit und bald nachher wurden auch in Spanien im⸗ 
mer mehr Staͤmme unterworfen, aber unter ſehr harten Kaͤmpfen, 
weil die kriegeriſchen Voͤlker der Halbinſel ihre Unabhaͤngigkeit auf das 
tapferſte vertheidigten, und die Beſchaffenheit des gebirgigen Landes 
ihnen dabei ſehr zu Statten kam. Die Roͤmiſchen Befehlshaber kaͤmpf⸗ 
ten hier mehr mit den Waffen der Treuloſigkeit und des Verraths als 
ſonſt irgendwo, wodurch die Erbitterung der Einwohner natuͤrlich im⸗ 
mer hoͤher ſtieg. Die tapferen Luſitanier machten unaufhoͤrlich Einfaͤlle 
in die jenſeitige Provinz, und wenn ſie geſchlagen waren, ſtanden ſie 
bald wieder unter den Waffen, und bedraͤngten die Roͤmer in ihrem 
Gebiet. Lange ſtritten dieſe auch nur fuͤr Erhaltung des bereits ero⸗ 
berten Landes; erſt gegen die Zeit des dritten Puniſchen Krieges fin⸗ 
gen ſie an den laͤſtigen Feind in ſeinen eignen Grenzen aufzuſuchen. 
Aber der Praͤtor Servius Sulpicius Galba erlag bei einem ſolchen 
4 * 
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Berfuche ben Luſitaniern. Sein ganzes Heer ging zu Grunde Er 
ſelbſt entkam mit Wenigen (151). Im nächften Jahre rächten ſich 
die Römer und trieben die Eufitanier fo in die Enge, daß fie um Frie⸗ 
den baten. Dies wollte Galba benugen, die Kraft des Volkes zu bres 
chen, und führte feinen Vorſatz mit empdrender Zreulofigkeit aus. Er 
beuchelte Bedauern mit ihrem unglüdlichen Looſe, weil die Unfrucht: 
barkeit ihres Bodens fie zu Raubzügen zwänge. Darum wolle er ihnen 
Drei von einander getrennte, aber fehr fruchtbare Gegenben anmeifen. Es 
kam hierauf wirftich eine Schaar von vielen Zaufend Menfchen, bie fi) 
in drei Theile fondern ließ, und dann, nachdem fie auf Galba's Begehr 
die Waffen, als unter Freunden unnuͤtz, abgeliefert hatten, ein Haufe 
nach dem anhern, umzingelt und niebergehauen wurde. Galba wurde 
diefer Schandthat wegen in Rom von Cato, dem eifrigen Vertheidiger 
der bedruͤckten Spanier, zwar angellagt, Bam aber ohne Strafe Davon. 
Da erfand unter dem ſchwer verleßten Volke ein Rächer, Viria⸗ 
thus mit Namen. Diefer, der erft Hirt, dann Anführer beuteluftiger 
Schuaren gemwefen war, ein kuͤhner, kluger, hochherziger Mann, war 
dem Blutbade entronnen, und entwidelte nun an ber Spiße der Luſi⸗ 
tanier alle Eigenfchaften, die den Volksfuͤhrer in fchwerer Bedrängniß 
fo wie den großen Feldherrn ausmachen ). Die Römifhen Anführer 
vermochten nicht wider ihn auszurichten. Er lockte fie durch verftellte 
Flucht und brachte ihnen fehimpfliche Niederlagen bei. So groß war 
fhon die Weberlegenheit der Lufitanifchen Waffen, daß, ald einft in 
einem Walde taufend Römer auf drei hundert Lufitanier fließen, und 
der Kampf begann, die Römer gefihlagen wurden, und drei hundert 


.9 „Bei ſeinem Auftreten hat er ſchon Herrſchergewalt, und als wenn lange 
ſeine Kraft gepruͤft, lange ſeine Einſicht und Weisheit bewaͤhrt waͤren, als wenn 
ein wohlbegruͤndeter Glaube und die Zuverſicht, der Sieg koͤnne nur kommen durch 
ihn, das ſchirmloſe Volk an ihn feffelte; fo folgt der Eufitanier ihm nad), ohne 
daß ein Volksbeſchluß ihn zum Anführer ernannt hätte... An Kraft, Schnel- 
ligteit und Gewandtheit übertraf er bei weitem alle Hifpanier; bie Natur hatte 
ihn ſtark gebildet, und Uebung feine Stärke geftählt.... Anftrengung und Ar- 

eit waren ihm Bebürfniß, aber unter freiem Simmel, unter dem er ben größ: 
ten Theil feines Lebens zugebracht hat... Noch höher ragte er empor durch 
Zugenden ber Seele. Eine Schnellkraft des Geiftes befaß er, wie wenige. Als 
ſobald wußte er jedesmal auszufinnen und auszurichten, was Roth that, Gefahr 
sen auözumweichen, und im voraus vor Unheil fich zu ſchuͤtzen, bie Fehler bes 

egners zu benutzen, und auch die eignen Nachtheile zum Beſten wieder zu len⸗ 
ten, verftand er, und darum war er unüberwindlih. Seine Plane errieth Fels 
ner; bie Seinigen vertrauten ihm blind, und ben Feind hatte er gelehrt, noch 
mehr zu fürchten, als er Eund that.” U. 3. 9. Beder, Viriarh und bie Lu⸗ 
fitanier ©. 18 fg. 


Birtathus. 33 


ſiebzig Römer fielen gegen fiebzig Lufitanier. Weit über die Grenzen 
Rufttanien’8 hinaus fchaltete Viriath, es war. nahe daran, daß ganz 
Spanien verloren ging. Der Conſul Q. Fabius Marimus Aemilianus 
flug ihn zwar (145 und 144), aber an Hülfsmitteln unerfchöpflich 
teigte er nun andere Voͤlker wider die Römer auf, und während dieſe 
Bundeögenoffen einen Theil der feindlichen Streitkräfte befchäftigten,. 
wurde er der wiber ihn abgefandten Truppen Meifter. Im zehnten 
Jahre biefed blutigen Krieges (141) ſchloß er den Proconful Q. Fa: 
bus Marimus Servilianud mit feinem ganzen Heere in einer wilben 
Gebirgögegend fo ein, daß die Römer verloren waren, wenn bie Groß: 
muth der Feinde fie nicht ſchonte. Died geſchah. Viriath gewährte 
freien Abzug unter der Bedingung, daß Friede feyn, und beibe Voͤlker 
ih in dem gegenwärtigen Befisftand anerkennen ſollten; ein Vertrag, 
freilich gar nicht im Sinne der bisher von den Beſiegern mächtiger 
Könige gefchloffen, aber doch von dem Volke (fo furchtbar fchien diefer . 
deind) genehiniget. Viriath wurde ein Freund des Römifchen Volkes 
genannt. Allein der Bruder des Fabius Servilianus, Q. Servilius 
Gäpio, im Jahre 140 Conſul und nach Spanien gefandt, bielt bei 
ben Senate fo Iange darum an, den Frieden, der bem Römifchen 
Volke zur Unehre gereiche, brechen zu dürfen, bis er ed endlich Dusch» 
ſetzte. Unfähig, im offnen Kampfe feinem Gegner etwas anhaben zu 
koͤnnen, und mie alle feine Vorgänger gefihlagen und befiegt, benugte 
er zulekt eine neue Unterhandlung , welche Viriathus antrug, Dazu, 
bie Unterhändler zu gewinnen, daß fie ihren Anführer ermordeten. 
Diefe volfführten die Schandthat, und befreiten fo Die Römer von eis 
nery Seinde, den ihre Kraft nicht zu befiegen vermocht hatte, ihre uner⸗ 
fättliche Eroberungägier nicht friedlich neben fi dulden wollte, 

In der dieffeitigen Provinz hatte Q. Caͤcilius Metellus, der Be: 
fieger des Andriskus, als Conful fiegreiche Fortfchritte gemacht und bie 
meiſten Volkerſtaͤmme zur Unterwerfung gezwungen (143). Allein ber 
Conful Q. Pompejus, der im Jahre 141 bier den Oberbefehl führte, 
erregte, um nicht muͤßig zu feyn, durch eine ungerechte Behandlung 
der Stadt Numantia (im heutigen Altcaftilien am Duero) einen. neuen 
und ſchweren Krieg. Diefe Stabt zählte nur achttaufend Mann 
hreitbarer Mannſchaft, aber fie widerftand mit wunderbarem Muthe 
den zahlreichen wider fie ausgefandten Römifchen Heeren, bei denen 
jekt Streitbegierde, Bucht und Ehre ſchon ſehr im Sinken waren. 
Tir Numantiner fehloffen im Jahre 137 ben Conſul C. Hoſtilius 
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Mancinus mit ſeinem ganzen Heere ſo ein, daß er um Frieden bat. 
Die Sieger erklaͤrten, daß ſie keinem Roͤmer trauen wuͤrden, als dem 
Tib. Sempronius Gracchus, der als Quaͤſtor bei dem Heere ſtand, den 


ſie ſeiner eigenen Tugenden willen ehrten, und deſſen Vater ſie ehe⸗ 


mals als einen ſehr redlichen Mann kennen gelernt hatten. Durch 
dieſen kam denn ein Vergleich zu Stande, der zwanzigtauſend Roͤmi⸗ 
[ches Bürgern das Leben rettete. Aber der Senat war weit entfernt, 
ben Frieden zu beftätigen. Man wiederholte Das Spiel der Caudini⸗ 
fhen Paͤſſe, und erklärte, daß man auf Die, welche den Frieden bes 
fhworen, alle Schuld des Meineids und Friedenbruchs werfe, indem 
man fie den Feinden zur Beftrafung ausliefere. Gracchus brachte es 
aber durch die Gunft des Volkes dahin, daß nur den Gonful diefes 
Schickſal traf. Aber die Numantiner dachten nicht weniger ebelmüs 
thig, als einft die Samniter, und wiefen den burch einen Priefter 
nadt. und gefeffelt vor ihre Thore gebrachten Mancinus zuruͤck. Die 
nächften Feldherren hatten nicht einmal den Muth, Numantia anzus 
greifen, bis endlich die Römer diefe Schmach ernftlich zu rächen be: 
ſchloſſen, und ben erften Feldherrn feiner Zeit, den Befieger von Kar: 
thago, Scipio Aemilianus, zum Conful wählten (134). Ohne loofen 
zu dürfen, erhielt er Spanien zu feiner Provinz und entfprach auch) 
dieſes mal den Ermartungen bed Volkes, denn er endete ben Krieg 
nach funfzehn Monaten. Zuerft mußte er das Heer aus ber argften 
Unzucht und Verderbtheit reißen; zmeitaufend liederliche Weiber wieg 
er aus dem Lager und ließ die Packpferde verkaufen, damit die Sol: 
daten es ſich nicht zu leicht machten. Aber auch dann ſchien ed ihm 
fo mißlich, fi auf den Muth der Soldaten zu verlaffen, daß er mit 
ſechzig taufend Mann nicht einmal ein Treffen wagte, ald die Nu: 
mantiner aus ber Stadt zogen, und es ihm anboten. Statt deſſen 
ſchloß er die Stadt durch Graͤben und Waͤlle ſo vollkommen ein, daß 
er ſie ohne Schwertſtreich in ſeine Gewalt zu bekommen hoffte. Aber 
er uͤberwand hierdurch endlich doch nur die Mauern, nicht die Ein: 
wohner, Denn als der wuͤthende Hunger die Numantiner ſchon ge: 
zwungen hatte, fich von Menfchenfleifch zu nähren, und alle Ausſicht 
zur Rettung verloren war, tödteten fie ſich ſelbſt durch Feuer und 


Schwert*) ‚ und überließen dem Sieger nur eine menfchenleere und 
verwuftete Stadt (133), 


‚ So erzählen bie meiften Geſchichtſchreiber. Nach Appian endeten nur Ch 
nige fo, die Uebrigen ergaben ſich —9 Kine 9 Appien m un 


Erwerbung des Pergamenifhen Reiches (133). 55 


In eben diefem Iahre machten die Römer noch eine andere hoͤchſt 
wichtige Erwerbung. Der zweite Nachfolger des und aus ber frühern 
Gefhichte wohl bekannten Königs Eumenes von Pergamum, der bloͤd⸗ 
finnige Attalus III., flarb, nachdem er fein Reich und feine Schäge 
bem Römifchen Volke vermacht hatte. Umfonft fuchte ein. angeblicher 
Sohn ded Eumened, Ariftonifus, den Römern in: einem. fechöjährigen 
Kampfe (130 — 124) diefe Erbſchaft ftreitig zu machen. Das Pergas 
menifche Reich, welches den größten und. fehönften Theil von Kleins 
aſien umfaßt hatte, wurde unter dem Namen Afien zur Provinz ges 
macht, und bie Römifche Herrfchaft erreichte eine unuͤberſehbare Aus⸗ 
dehnung. Schon mehrere Jahre vorher hatte Scipio, ald er Cenfor 
war, das gewöhnliche Gebet, die Götter möchten Rom's Macht vers 
größern, in dad um die Bewahrung und Erhaltung berfelben verwans 
bein laſſen. Scipio fah ein, welche Gefahr Rom drohe, wenn eine 
immer größere Laſt eroberter Provinzen fich wie ein todter Stoff um 
ben Fleinen lebendigen Mittelpunkt anhäufte. Daher auch jene beruͤhm⸗ 
ten auf den Trümmern von Karthago: von. ihm gefprochenen. Worte 
wel nicht bloß aus der unbeſtimmten Empfindung hervorgingen, welche 
der Wechſel aller menſchlichen Dinge einflößt.. 

Aber Faum mochte der Held bamald ahnen, wie nahe biefer Zeit⸗ 
punkt war, wo Rom, von jeder Furcht von einem aͤußern Feinde be⸗ 
freiet, unter ſeiner eignen Schwere erlag, an feinem eignen Verderb⸗ 
niß erkrankte, und in eine innere Gährung gerieth, welche die jeder 
äußerlihen Gewalt unbezwingliche Kraft durch ſich felbft vernichtete, 
Denn ſchon in der Zeit, wo er mit Numantia's Verzweiflung kaͤmpfte, 
zeigten ſich die erften fieberhaften. Erſcheinungen ald Vorboten ber 
toͤdtlichen Krankheit. 


83. Kriegswefen der Römer. 


Ehe wir jeboch zur Erzählung diefer Begebenheiten übergeben, mit 
weichen ein neuer Abfchnitt in der Geſchichte der Römer beginnt, wols 
len wir einen Geitenblid auf die Friegerifche Verfaffung diefes Volkes 
werfen, auf deren Borzüglichfeit man ſchon daraus fihließen Tann, 
dab die Römer mit einem angebornen Zalente zum Kriege eine fo 
ununterbrochene Uebung deffelben verbanden. 

Bor der Erfindung des Schießpulverd und bem Gebrauche deſſel⸗ 
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ben im Kriege kam ed weit mehr auf bie perfünliche Tapferkeit ber 
Streiter an, und bei den Belagerungen fefter Städte mußte man burch 
kuͤnſtliche Mafchinen und vielfache Zuſammenſetzung einzelner Kräfte 
dad bewirken, was bie fürchterliche Gewalt des Pulvers weit fchneller 
zu Stande bringt. Daher dauerten in alten Zeiten die Belagerungen 
weit länger, und bie Schlachten, in denen Mann auf Mann einbich, 
waren weit blutige. Darauf waren denn auch die Schirm- und An: 
griffswaffen der Römifchen Soldaten berechnet. Den Kopf des ſchwer⸗ 
bewaffneten Legionsfoldaten deckte ein eherner oder eiferner Helm, die 
Bruft fchüßte ein Harnifch von demfelben Stoffe, auch um die Beine 
wurden eiferne Schienen gelegt. Um aber die feindlichen Würfe und 
Hiebe noch leichter auffangen zu Fönnen, trug der Soldat an einem 
Riemen, durch den er den linken Arm fledite, einen vier Fuß langen 
und drittehalb Fuß breiten Schild, aus zwei Brettern zufammenge: 
leimt, mit Leder überzogen und am Rande mit Eifen befchlagen. Bei 
ben Reitern war der Schild Pleiner und rund. Sattel und Steigbüs 
gel kannten die Alten nicht, dafür übte man fich, fich mittelft des Spies 
Bes aufs Pferd zu fchwingen, und zur Unterlage diente eine Dede 
aus Wolle oder Leder. 

Als Waffen zum Angriff trug der Römifche Soldat ein ſpitzes, 
zweifchneidiges Schwert, und entweder zwei Wurffpieße, ober eine 
längere und ſchwerere Lanze. Auf dem Marfche mußte jeder Soldat 
außer dieſen ſchweren Waffen noch feinen ganzen Proviant auf mehrere 
Zage- tragen, ferner eine Säge, einen Korb, Stride, eine Handmühle, 
eine Kette, einen Zopf, ein Beil und drei bis vier Schanzpfähle, wo— 
mit jeden Augenblid ein verfchanztes Lager aufgefchlagen werben Eonnte. 
Mit diefer ungeheuren Laſt, die gewöhnlich bunt zufammengeflochten 
auf den Schultern getragen wurde, mußten fie doch in einer gewiffen 
Ordnung marfchiren. Wenn ed auf einen Iangen und fchnellen Marjch 
angefehen war, wurde biefes Gepäd zuweilen unter einer Bedeckung 
zurüdgelaffen, oder Laftthiere und Sklaven, die in einer gewiffen Ent: 
fernung folgten, mußten es tragen. 

Das ſchwer bewaffnete Fußvolk war in brei Glaffen getheilt, Has 
flaten, Prineipes und Triarier. Die Letzteren, welche aus ben diteften 
und geubteften Soldaten befanden, bildeten das Hintertreffen. Den 
Anfang des Gefechte machten die leichten Truppen, dann kamen bie 
Haſtaten, dann die Principes zum Angriff, Diefe beiden Truppenars 
ten bedienten fich befonders bes Wurfſpießes (pilum),. zulegt griffen fie 
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auch zum Schwerte. Erft, wenn diefen Angriffen ber Feind nicht 
gewihen war, rückten die Zriarier vor. Durch fie ward manche fehr 
zweifelhafte Schlacht zum Vortheil der Römer entfchievden. Die Abs 
theilungen biefer Glaffen biegen Manipel, deren bei jeder Legion von 
jeder Zruppenart zehn waren. Jedes Manipel war in zwei Centus 
rien getheilt. Zu det Legion gehörten außerdem noch leichte Zrups 
pen und Reiterei. Die Stärke der Legion war in verfchiedenen Zei: 
ten verfchieden, im Durdhfchnitt fünf bis fechötaufend Mann. Da 
ihr aber immer eben fo viel Zruppen von Bundesgenoſſen zugegeben 
waren, fo hat man in ber Regel ihre Größe auf bad doppelte biefer 
Zahl zu fchaßen. Unter einer Cohorte verfteht man gewöhnlich den 
zehnten Theil einer Legion. 

Die Hauptleute der einzelnen Genturien hießen Genturionen. Die 
ſechs Genturionen der drei erften Manipel von jeber Gattung bes 
fhweren Fußvolks hatten die angefehenften und ausgezeichnetflen 
Stellen, und wurden von den Feldherren jedesmal mit in den Kriegs⸗ 
rath gezogen. Der Erfte von Allen war ber Genturto der erflen 
Senturie des erſten Manipeld der Triarier. Die oberflen Dfficiere 
der Legionen, die zundchft unter dem Gonful ober deſſen Legaten flans 
ben, waren bie Kriegötribunen. Ihrer waren fechs, bie theild von 
den Confuln, theild vom Wolfe ernannt wurben. 

In der Belagerung fefler Städte waren die Römer lange Zeit 
{ehr zuruͤck. Erft von den Griechen lernten fie ben Gebrauch der 
kuͤnſtlichen Belagerungsmaſchinen. Es gehörten dazu beſonders die 
Balliſten und Katapulten, aus denen man vermittelſt ſcharf ange⸗ 
ſpannter, elaſtiſcher Seile, bald Steine im Bogen warf, bald lange, 
ſpitze Balken mit ſolcher Kraft abſchnellte, daß ſie in einer Weite von 
zwei bis dreihundert Schritten die ſtaͤrkſten Palliſaden zerſprengten. 
Zuweilen bediente man ſich der Balliſten, um brennende Materialien 
in die Staͤdte oder Verſchanzungen der Feinde zu werfen, ja man 
ſchleuderte damit ſogar Koth, Leichname und todte Pferde hinein. 

Wollte man Mauern untergraben, oder nicht weit von denſelben 
Waͤlle aufwerfen, und fuͤrchtete ſich doch vor den Feuertoͤpfen, Stei⸗ 
nen und Pfeilen der Belagerer, ſo ſtellte entweder jeder arbeitende 
Soldat einen Schanzkorb vor ſich hin, oder man errichtete hoͤlzerne 
bewegliche Bruſtwehren, die mit naſſen Haͤuten und Flechtwerk bedeckt 
waren, und hinter welchen ganze Reihen von Soldaten ungeſtoͤrt ar⸗ 
beiten konnten. Sollte ein Angriff dicht unter der Mauer geſchehen, 
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fo hielten die Soldaten ihre großen Schilte Über den Häuptern dicht 
zufammen, fo daß fie Darunter wie unter einem Dache fortfchritten. 
Bon den Griechen nahmen die Römer auch ben Gebrauch der beweg⸗ 
lichen Thürme an, und bauten biefelben von einer Höhe, welche bie 
Mauern der Stadt, ja fogar die Thürme auf denfelben, Überragten ; 
ungeheure Mafchinen, von denen kaum zu begreifen tft, wo man die 
Kräfte hergenommen bat, fie auf den Rädern, auf Denen fie ruhten, mit 
Allem, wa3 fie enthielten, an die Mauern zu fchieben. Denn während 
fich in den unteren Stockwerken Balliften, Katapulten und Mauerbrecher 
befanden, waren die oberen voll von Schleuderern und Bogenfchüßen. 

Die Mauerbrecher hatten verfchiedene Geftalten und Ramen, doch 
kamen fie im Wefentlichen darin überein, daß fie aus einem langen, 
wagerecht liegenden Balken beftanden, der entweder in Ketten hing, 
oder auf Rollen hin und ber gefchoben werben konnte. An dem vor⸗ 
dern Ende war er mit einem ehernen Knaufe verfehen, dem man bie 
Geſtalt eines Widderfopfes zu geben pflegte, von welchem die ganze 
Mafchine den Namen des Widders erhielt. Konnte man mit dieſem 
ſchrecklichen Zerftörungswerkzeuge der Mauer ungehmbert nahe formen, 
"fo war es um fie gefhehen; denn hatte man den ſchweren Balken eins 
mal in Schwung gefeht, wozu ed einer großen Anzahl von Menfchen 
bedurfte, fo durchbohrte er zuleßt unwiderſtehlich ben härteflen Stein. 
Die Belagerten ſchuͤtzten fich gegen ihn dadurch, daß fie Säde mit Erde 
von der Mauer berabließen, gegen welche Die wiederholten Stöße ihre 
Kraft verloren, oder man fuchte auch die ganze Mafchine umzuftürzen 
oder feitwärtd zu drehen, oder ben Widderfopf mit langen Zangen ein: 
zuklemmen, oder endlich die Arbeiter zu tödten, Die jedoch Durch ein Über: 
gebautes und mit naffen Häuten bedecktes Dach ziemlich gefichert waren. 

Die Läger der Römer, befonders die Winterläger, wo man ftait 
ber Zelte Hütten errichtete, fahen befefligten Städten ähnlich, Die pünft: 
lichſte Ordnung herrſchte in ihnen; man fah regelmäßige Straßen, Thore, 
Plaͤtze, Waͤlle und Graben darin; jede Cohorte hatte ihren angewiefenen 
Pat. Das Ganze ward vor der Ankunft des Heeres von beftimmten 
Feldmeſſern abgetheilt und genau vermeffen, und fobald das Heer er⸗ 
fhien, ging die Schanzarbeit an. Die Zelte beflanden aus zufanımenge: 
nähten und mit Striden ausgefpannten Thterhäuten. Ein Haupttheil des 
Lagerd war das Pratorium, wo die Zelte des Feldherrn und der vor: 
nehmften Unterbefehlöhaber flanden. Rechts von Diefem Bezirfe war 
das Quäftorium, wo der Quäflor oder Kriegszahlmeijter fein Zelt hatte, 
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Der Sold eines Legiondfoldaten betrug täglich fünf Affe (etwa 
zwei Silbergrofchen). Außer dem Solde und der Kleivung befam er 
noch ein beftimmtes Maaß Getreide. Wer fich audzeichnete, erhielt 
allerlei Schmud, Halsketten u. f. w. Wer zuerſt einen feindlichen 
Wall, eine Stadt erftiegen hatte, befam zur Belohnung eine goldne 
Krone, die er bei Seierlichkeiten Öffentlich tragen durfte. Höher noch 
galt die Belagerungskrone, welche für die Befreiung einer eingefchloffe: 
nen Stabt ertheilt wurde, obſchon fie nur von Grad gemacht wurde, 
wo möglich von dem, welches an dem befreiten Drte felber wuchs. 

Die gelinderen Strafen, befonders für Diejenigen, die einen hoͤ⸗ 
hen Rang beBleideten, waren Herabfeßung und Entziehung des Sol: 
des; Gemeine wurden geprügelt, oft bi8 zum Tode, auch fand Ent: 
hauptung mit dem Beile Statt. Hatten ganze Gohorten oder gar Le: 
gionen ihren Plab verlajjen, oder fonft ihre Schuldigfeit nicht gethan, 
fo ward zuweilen durchs Loos der zehnte Mann herausgeriffen und 
bingerichtet. Died ftrenge Verfahren hieß Decimation. 

Die Kriegsmuſik der Römer beftand aus Blafe:Inftrumenten ver: 
ſchiedener Art. Die gewöhnliche Standarte einer Legion war ein fil: 
berner Adler, ber, auf einer Stange befefliget, vorauf getragen wurde. 





8. Die Gracchiſchen Hurnben. 
(183 — 121 vor Chr.) 
(621-633 d. ©t.) 


Waͤhrend die Roͤmer alle bisher erzaͤhlten ungeheuren Eroberungen 
gemacht hatten, waren in den inneren Verhaͤltniſſen des Staats ſehr 
weſentliche und hoͤchſt gefaͤhrliche Veraͤnderungen vorgegangen. Das 
ſchoͤne durch die Liciniſche Geſetzgebung begruͤndete Gleichgewicht war 
verſchwunden. Aber nicht an bie Demokratie war die Uebermacht ge: 
fonımen, wie man ed nach dem Hortenfifchen Geſetze des Jahres 286 
(Th. II. ©. 315.) vermuthen follte, fondern um die Zeit des dritten 
Punifchen Krieged herrfchre wieder eine flarre Oligarchie, und ihr Druck 
führte das Volk zur Zügellofigfeit und Verachtung der Geſetze. Von 
beiten Parteien verlegt und zerriffen, ſtuͤrzte die Republik zufammen *). 





*) Coepere nobilitas dignitatem, populus libertatem in lubidinem vertere: 
sibl quisque ducere, trahere, rapere. Ita omnia in duas partis abstracta 
sunt, respublica, quae media fuerat, dilecerata, Sallust, Jugurth, c. 41. 
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Nachdem durch die lange genoffene Gleichheit der Nechte der 
Standesunterfchied der Patricter und Plebejer alle Bedeutung verlo: 
ren hatte, und faft erlofchen war *), erhob ſich ein neuer Adel, theild 
patricifcher, theild plebeitfcher Abkunft, von Denjenigen gebildet, de: 
ven Vorfahren hohe Stantöwürben bekleidet hatten. Ste wurden 
Edle (nobiles) genannt und hatten ſich allmählig in den faft ausfchließ: 
lichen Befig alter hohen Staatsaͤmter und der Senatorftellen gefebt. 
Es war dieſes fchon fo zur Regel geworden, daß Jeder, ber ohne 
Ahnen die Laufbahn der großen republicanifchen Staatswuͤrden be: 
trat, ihnen ein Neuling (norus homo) hieß. In den wichtigften Ans 
gelegenheiten gab freilich die Entftheibung der Volksverſammlung den 
Ausfchlag, da aber viele ärmere Bürger von dem Adel abhängig wa⸗ 
ven, fo war dadurch auch hier fein Einfluß überwiegend. Dieſem 
entgegenzumwirken gab im Sahre 139 der Volfstribun Gabinius em 
Gefeß, vermöge deffen bei den Wahlen der Magiftrate nicht mehr 
mündlich geſtimmt werben follte, fondern geheim, vermittelft Zäfel: 
hen. Diefed Verfahren wurde durch fpätere Geſetze nachher aud 
auf andere Falle ausgedehnt. Die Stimmenden wurden dadurch al: 
lerdingd unabhängiger von den Mächtigen, aber andrerfeits fchwanden 
dadurch beim Volke Scheu und Ehrliebe dermaßen, daß man bald fah, 
es fey noch etwas Schlimmeres eingetaufcht worden **). 

Mit der Macht hatten Die Adeligen zugleich ſaſt allen Grundbeſitz 
an fich gebracht. Die meiften der drmeren Bürger, denen bei Ber: 
theilungen von Gemeinland Heine bauerliche Grundſtuͤcke zugefallen wa: 
ren, wurden im Verlaufe der Zeit von der mächtigen Nobilität auf man: 
herlei Weife, auch wol gewaltfam, daraus verdrängt. Zugleich fanden 
bie Reichen es ihrem Vortheil angemeffener, ihre weitläufigen Laͤnde⸗ 
reien buch Sklaven ald durch freie Bürger bebauen zu laſſen. Da: 
durch ward Stalien mit vaterlandslofen und ewig aufrührerifchen Knech⸗ 
ten fo übermäßig angefuͤllt, daß ſelbſt die Sicherheit des Landes dadurch 
bedrohet ward. Sicilien gab um diefe Zeit davon ein ſchreckliches Bei⸗ 
fpiel. Siebzig taufend unzufriedene Sklaven empoͤrten fi unter einem 
entfchloffenen Anführer, Eunus, und riefen ihn zum Könige aus. Fin 


*) Im Jahre 172 waren zuerft beide Conſuln aus ben Plebejern, und bied 
geſchah nachher häufig. 

‚**) ©o hat in unfern Zugen wicderum in England bie Frage tiber bie Vor⸗ 
theile ober Nachtheile des geheimen Abſtimmens große Wichtigkeit erlangt, und 
iſt Gegenſtand eines eifrig gefuͤhrten Streits unter den Parteien geworden. 
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anderer Fuͤhrer ſolcher Banden war Kleon; man rechnet, daß zu⸗ 
ſammen gegen 200,000 Sklaven aufſtanden, die das ſchoͤne Sicilien 
um bie Wette verwuͤſteten. Bier Jahre (124 — 131) machten fie 
Koͤmiſchen Heeren und Conſuln zu ſchaffen, bis es endlich dem Con⸗ 
ſul Rupilius gelang, dieſem furchtbaren Aufſtande ein gaͤnzliches Ende 
zu machen. Dagegen ward Italien immer aͤrmer an Freien, die 
nicht in Armuth ſchmachteten. Die Freigelaſſenen, durch welche die 
Zahl der Buͤrger jetzt haͤufig vermehrt wurde, konnten kein großes 
Vertrauen einfloͤßen, und Tib. Sempronius Gracchus (der den gro⸗ 
Ben, Scipio gegen die Anklage in Schutz genommen) hatte es waͤh⸗ 
rend feiner Genfur (169) ſchon für nöthig gehalten, biefe Fremdlinge 
auf eine flädtifche Tribus einzufchränfen, um ihren allgemeinern, als 
ſchaͤdlich erfannten Einfluß zu hemmen. 

Diefem Mangel an Bürgern der mittlern Claffe abzuhelfen, boten 

fih zwei Wege dar. Zuerſt Fonnten fie durch Verleihung des Roͤmi⸗ 
fhen Bürgerrechtd an die Latiner und die uͤbrigen Stalifchen Voͤlker⸗ 
haften ergänzt werben. Es wurde damit zugleich eine fehr billige 
und natürliche Anforderung dieſer Voͤlker befriediget, da fie durch Sitte 
und Sprache den Römern fo nahe ftanden, und ihnen durch ihr Blut 
bie Meltherrfchaft hatten erringen helfen. Auch waren fie von ber 
Gerechtigkeit ihres Begehrens fo erfüllt, daß fie auf mannichfaltigen 
Wegen nach der Erfüllung deffelben trachteten, und die Klugheit fors 
derte, daß man ihnen entgegenlam, um gewaltfamere Ausbrüche zu 
verhüten. Durch diefen Schritt würde ſich die Römifche Bürgerfchaft 
mit vielen unverborbenen, wohlhabenden, gebildeten *) Männern vers 
mehrt haben, aber ihr Stolz ſetzte fich demfelben entgegen. Ja feit 
dem Kriege mit Perfeus hatte die Nobilität angefangen, bie Italifer 
mit Härte und auffallendem Uebermuth zu behandeln. 

Der zweite Weg beftand darin, unter den alten Römifchen Bürs 
gern eine hinlängliche Zahl bemittelter Grundeigenthlimer dadurch zu 
erfchaffen, daß man den Reicheren einen Theil des Gemeinlandes zur 
Bertheilung unter Aermere wieder abforderte. Diefed war auf Feine 
Weiſe ungefeblich, oder revolutiondr, da jene Ländereien noch immer: 
dar dem Staate gehörten, und fogar noch das alte, freilich nicht bes 
achtete Gefeg des Licinius beftand, kraft deffen Keiner mehr als fünfs 


*) Im Brutus bes Cicero (c. 46) werben mehrere bebeutende Redner unter 
ihnen aufgeführt, bei denen ber ſtolze Römer nur bie urbanitas uermißt. 
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hundert Jugern davon befißen follte (Th. 1. ©. 301.). Aber auch 
bier waren aufer dem eigennügigen MWiderflande der Reichen, bie 
Schwierigkeiten groß und mannichfaltig. Da man fich feit langer 
Zeit gewöhnt hatte, jene Güter ald Privateigentbum zu behandeln, 
fo waren fie dadurch in neue, ſchwer zu befeitigende Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe getreten. Sie waren bei Erbfchaftstheilungen ald Ausgleihung 
mit angewiefen, oder Gldubigern verpfändet und verfallen, oder mit 
Mirthfchaftögebäuden und anderen Anlagen auf Koften der Befiker 
verfeben; vor allem aber mochte es jetzt fehwer feyn, fie von dem 
befondern Eigenthum auszufcheiden. 

Dennoch ließ fich ein durch Geift, Beredſamkeit und Bildung 
ausgezeichneter Mann nicht abfchreden, diefen Iehtern Weg zu betres 
ten. Es war Tib. Sempronius Grachus, den wir ſchon bei dem 
Numantinifchen Kriege kennen gelernt haben, Sohn des oben als Gen: 
for genannten Grachus, und Enkel des Altern Scipio Africanus 
dur) feine Mutter Cornelia, die als Wittwe die Hand eines Aegyp> 
tiſchen Königs ausgefchlagen hatte, um, ald eine Frau von trefflichem, 
durch Griechifche Litteratur und Philofophie hochgebildetem Geiſte, die 
Erziehung ihrer beiden Söhne felbft zu leiten. 

Der Anblick des auf die oben befcehriebene Weife entvölferten, einfl 
fo blühenden Etrurien’d, hatte diefen Tib. Gracchus, nach der Ausſage 
feines jüngeren Bruder, zuerft tief erfchüttert. Er fühlte inniges 
Mitleid mit dem armen Volke, welches jet Die Heere bildete. „Diefe 
braven Römer — beißt es in einem Bruchſtuͤcke einer feiner Reben, 
welches Plutarch aufbehalten — befigen nichts, als Luft und Licht, denn 
diefe kann man ihnen nicht rauben. Sie fechten nur, um Anderen 
Pracht und Aufwand zu verfchaffen, und deren Reichthuͤmer zu vers 
mehren, und indem fie Herren ber Welt genannt werben, befigen fi fi e 
keinen Fuß breit Erbe.” 

Um die Zeit, wo Scipio den Numantinifchen Krieg völlig beens 
bete, der Conſul Pifo gegen die Sklaven in Sicilien Friegte, und 
Rom fich rüften mußte, in Afien dad Vermächtniß des Attalus gegen 
Ariſtonikus (oben ©. 55.) durch Krieg zu behaupten (133), trat 
Gracchus ald Tribun mit der Erneuerung bed Liciniſchen Geſetzes, daß 
Niemand vom Gemeinland mehr als fünfhunbert Jugern befigen folle, 
auf, doc mit den begünftigenden Milderungen, baß für jeden noch 
unter väterlicher Gewalt flehenden Sohn noch die Hälfte diefes Maas - 
Bed, alſo noch drittehalb Hundert Jugern, behalten werben durften, 
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und daß für das Abzutretende eine billige Entſchaͤdigung aus dem 
oͤffentlichen Schatze gezahlt werden ſolle. Nichts deſto weniger war 
der Senat, der Alles von ſich wies, was ihm den Genuß ſeiner an⸗ 
gemaßten Rechte ſchmaͤlern ſollte, mit dieſem Geſetze im hohen Grade 
unzufrieden. Er gewann einen der uͤbrigen Tribunen, M. Octavius, 
daß er dem Vorſchlage widerſprach, und dadurch die erforderliche Ein⸗ 
muͤthigkeit der Tribunen verhinderte. Das Volk, welches, wie man 
leicht denken kann, die Vorſchlaͤge des Gracchus mit wahrer Begeiſte⸗ 
rung aufgenommen hatte, war aͤußerſt erbittert, und Gracchus ergriff 
das ihm geſetzlich zuſtehende Mittel, durch ein Edict allen Magiſtra⸗ 
ten zu unterſagen, ihre Amtsgeſchaͤfte zu verrichten bis uͤber ſein 
Geſetz geſtimmt, und es vom Volke genehmigt, oder verworfen ſey. 
Aber auch dieſes konnte die Hartnaͤckigkeit des Senats nicht beugen. 
Da ließ ſich Gracchus, in ber Verzweiflung mit feinen guten Abs 
fihten nicht durchdringen zu können, verleiten, die Verfaſſung in 
ren Grundlagen durch einen widergefehlichen Eingriff in die Unvers 
letzlichkeit des Tribunats anzugreifen. Er trug beim Volke auf Ents 
ſetzung des Octavius an. Doc fcheint er felbft gefühlt zu haben. 
wie höchft gefährlich ein folder Schritt war. Denn dba von ben 
fünf und dreißig Tribus fiebzehn gegen den Octavius geflimmt bats 
ten, bat er diefen nochmals flehentlich feine Einfprache zuruͤckzuneh⸗ 
men, damit die Entfegung nicht vor fich gehen möchte. Da nber 
Dctavius beharrlich blieb, fo verlor er fein Amt, und rettete vor dem 
erbitterten Wolfe kaum das LKeben. 

Nun ging das Gefeß durch, und dem Herlommen gemäß wurden 
drei Männer, Gracchus felbit, fein jüngerer Bruder Cajus, und fein 
Schwiegervater Appius Claudius, mit der Vollfiredung beauftragt. 
Aber der Senat bemühte fich, der Ausführung alle mögliche Hinder⸗ 
niffe in den Weg zu legen, und kraͤnkte den Tiberius auf uneble, klein 
liche Weiſe. Diefer brachte indeß ein neues Geſetz in Vorfchlag, vers 
möge beffen dad baare Gelb aus der Verlaffenfchaft des Königs von 
Pergamum an dad ärmere Volk vertheilt*), und über das Land beffels 
ben nicht der Senat fondern das Volk verfügen folle. Dadurch ward 
der Senat noch aufgebrachter, und ſchon ließen bie Optimaten fich 
verlauten, fie würden an ihrem Feinde Rache zu nehmen wiſſen, fobald 


| *) Nach Plutarch, um bie neuen Befiger in ihrer erften Einrichtung zu uns 
terflügen; nach Livius (Epit. LVIII.), weil nicht genug Ländereien vorhanden 
gewefen feyen, um .bie einmal aufgeregten Hoffnungen bes Volkes zu befriedigen, 
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fein Amtsjahr voruͤber feyn würbe. Um ihn verhaßt zu machen, vers 
breitete man die Befchuldigung, er firebe nur nach ber Volksgunſt, um 
die Republik zu flürgen und Alleinherr zu werben. 

Seine eigne und feines Geſetzes Sicherheit fchienen es alfo zus 
gleich zu erfordern, daß er die tribunicifche Würde auch für das fols 
gende Jahr befleive. Der dazu anberaumte Wahltag verging ohne 
Ergebniß, und die VBerfammlung wurde auf den folgenden Tag wieder 
beſchieden. Gracchus wußte, daß er von der Wuth feiner Feinde das 
Schlimmſte zu befürchten habe, daher beſchwor er dad Volk ihn zu 
fügen. Zum Unglüd aber waren viele feiner Anhänger auf dem 
Lande, denn ed war die Zeit ber Erndte. Am andern Morgen fam 
ber Senat, um diefelbe Zeit, wo das Volk fich auf dem Gapitol ver⸗ 
fammelte, in der Nähe zufammen. Die Heftigen drangen in Den 
Eonful, Gewalt zu brauhen. Da aber diefer, Mucius Scävola, 
ber größte Nechtögelehrte feiner Zeit, fich weigerte, Bürgerblut zu 
vergießen, trat der Pontifer Marimus, Scipio Nafica, ein Sohn bes 
oben (S. 42.) genannten, auf, und fagte: „ber Conſul verräth ben 
Staat; wer ihn retten will, folge mir.” Damit erhob er fih von 
feinem Sitze, und eilte, begleitet von vielen Senatoren, nad) dem 
Capitol. Ein blutiger Bürgerfampf erhob fich, in welchem Gracchüs 
fein Leben einbüßte; mit ihm fielen noch dreihundert Andere. Sein 
Leichnam warb, wie der eined Verbrechers, von einem curulifchen 
Aedil eigenhändig in die Ziber geworfen. Der Senat verfolgte feis 
nen Sieg, indem er mehrere Anhänger ded Gefallenen verwies, anz 
dere, zum Theil auf graufame Weife, binrichten ließ. Das Vol, 
welches bei folchen Händeln auch feine angebeteten Günftlinge in ber 
Stunde ber Gefahr felten verfiht, wandte, da ed aus feiner Betdus 
bung erwachte, allen feinen Haß gegen den Scipio Naſica. Bedenk⸗ 
liche Drohungen wurden laut, und ber Senat hielt es für gerathen, 
feinen Führer durch eine Sendung nach Afien in Sicherheit zu brins 
gen, wo er aus Verdruß bald nachher flarb. 

Aber mit dem Urheber bed Ackergeſetzes war das Geſetz ferbft nicht 
vernichtet. Seit dem Jahre 129 waren Fuloius Flaccus, Papirius 
Carbo und E. Gracchus, Tauter Gegner ded Senats, Bevollmädhtigte 
für die Ausführung und arbeiteten mit allem Eifer daran. Aber e8 
zeigten fich dabei außerordentliche Schwierigkeiten. Es war nicht im» 
mer mit Sicherheit auszumitteln, welche Grundſtuͤcke Gemeinland 
und welche Eigenthbum feyen. Auch die Empfangenden waren oft 
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nicht zufrieden. Sie beflagten fich, entweder nicht genug and, ober 
kein gutes empfangen zu haben. Diefe Stimmung benuste Scipio 
Aemilianus, der aus Spanien zurüdigefommen war, und als eifriger 
Dptimat die Ermordung des Gracchud Öffentlich gebilligt hatte. Er 
feste ed durch, daß die Entfcheidung über die Frage, was Gemeinland 
fey, nicht den Dreimännern , fondern dem Gonful, C. Sempronius 
Zubitanus, zuftehen folle. Da aber diefer, aus Abneigung gegen bad 
Geſetz felbft oder gegen biefe verwidelten Unterfuchungen, fich zu einem 
Kriege nach Illyrien entfernte, fo gerieth dad ganze Gefchäft in Stils 
ftand, was wol von Scipio bezwedt war. Nicht ange nachher ward 
diefer große Mann eined Morgens in feinem Bette tobt gefunden. 
Allgemein ſchrieb man diefe Blutthat dem Haffe der Gracchiſchen 
Partei zu. Ia einige Schriftftellee nennen fogar feine Gemahlin 
Sempronia, die Schwefter der Gracchen, ald feine Mörberin. 

Als es dem leidenfchaftlihen Demokraten Fulvius Flaccus geluns 
gen war, Conſul zu werben (125), ſchlug er vor, die fehwierige Lands 
vertheilung zu unterlaffen, ftatt deffen aber den Italikern das Bürgers 
recht zu ertheilen. Indeß verwarf dad Volt den Antrag, unb der 
Senat entfernte den Conſul nah Gallien, wo er ald Schüßer der 
Stadt Maffitia in einem glüdlichen Kriege gegen die Salyer, Allo⸗ 
broger und Arverner den Grund zu einer Gallifchen Provinz jenfeits 
der Alyen legte. Die Stadt Fregelld aber, welche im Vertrauen auf 
jene Vorfchläge eine Verſchwoͤrung zur Erzwingung des Bürgerrechts 
angeftiftet hatte, ward zum abfchredienden Beiſpiel durch den Prätor 
Dpimius gänzlich zerftört. 

Doch jebt trat der den Optimaten gefährlichfle Freund des ermors 
beten Ziberius Grachus und der kuͤhnſte Verfechter feines Geſetzes 
auf. Dies war der jüngere Bruber beffelben, Cajud. Er war mit 
noch auögezeichneteren Zalenten audgerüftet, befonberd mit einer bins 
reißenden Gewalt der Rede, aber zugleich leidenfchaftlicher und heftiger, 
weil ihn der Schatten feined Bruders zur Rache zu treiben ſchien. 
Der Senat, der ihn laͤngſt gefürchtet hatte, verfuchte ed, ihn durch 
eine Verlängerung feiner Qudftur in Sardinien vom Rom fern zu 
halten. Allein Gracchus zerriß dies Net. Er verließ Sardinien, 
eilte nah Rom, rechtfertigte diefen Schritt, und bewarb ſich, was 
der Senat eben fürchtete, um das Tribunat. Er erhielt ed, und ragte 
an Einfluß, Tchätigkeit und Volksgunſt über alle feine Amtögenofien 
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folchen Bruder verloren zu haben. Seine Beredfamfeit war unwi⸗ 
deritehlich. Cicero, ein entfchiedener Gegner der Gracchen, erzählt, 
er habe feine Worte mit einem folchen Ausdrude in Stimme, Augen 
und Geberden begleitet, daß felbft feine Feinde fich der Thränen nicht 
hätten enthalten Finnen *). 

Zwei Jahre hintereinander (123 — 122) war er Tribun, unD er» 
neuerte während berfelben nicht nur bie Geſetze feined Bruders, fon 
dern fügte auch noch eine Reihe neuer Anordnungen hinzu, welche 
von einer weit entfchiebneren bemokratifchen Tendenz, und zum Theil 
verberblich waren. Zu ben lebteren gehört dad Korngefe (lex fru- 
mentaria), vermöge deſſen den drmeren Bürgern durch Zufhuß aus 
dem Staatöfchabe Korn zu geringem Preife geliefert werden follte. 
Aber diefe Erleichterung war fehlimm gewählt, da fie den Zweck des 
Adergefebes, in dem Volke durch Thaͤtigkeit und freies Eigenthum 
achten Bürgerfinn und Vaterlandsliebe zu erzeugen, gerade flörte, und 
böchitend einzelnen Chrgeizigen die Gelegenheit zu Volksbeſtechungen 
auf dieſem Wege raubte. 

Ein anmittelbarer Angriff auf die Macht des Senats war ein 
anbered vum Cajus vorgefchlagened Geſetz, das Nichteramt bei der 
Entſcheidung über Staatöverbrechen von den Senatoren auf die Ritter 
zu übertragen. Denn bis dahin hatten es die erfteren allein geübt, 
und in biefen Zeiten, wo Anklagen gegen räuberifche Statthalter we⸗ 
gen Bebrüdung der Provinzen fehr haufig waren, zur Rettung ihrer 
verbrecherifchen Standesgenoſſen auffallend gemißbraucht. Da ein ho⸗ 
ber Anfat im Cenſus dazu gehörte, Ritter zu feyn, die Ritter folglich 
fämmtlich ein bedeutendes Vermögen befaßen, fo glaubte Gracchus die⸗ 
fen Stand für fih gewinnen zu müffen. Bon ber Zeit an wurden 
bie Ritter ihrer urfprünglichen Beftimmung, dem Reiterdienft in den 
Legionen, entfremdet, und von Cicero's Confulate an machten fie einen 
eignen Stand fordo) zwiſchen Senat und Volk aus. Es wurde ge- 
wöhnlich, Daß bie Pachtungen ber Staatseinkünfte von ihnen uͤbernom⸗ 
men wurden; biefe warfen einen außerorbentlichen Gewinn ab; faft 
aller Geldreichthum fammelte fich dadurch in den Händen der Ritter 
und gab ihnen einen außerordentlihen Einfluß im Staate. 

Diefen gefährlichen Angriffen des Cajus fuchte der Senat durch 
eine eigne Lift entgegen zu wirken. Er gewann einen andern Tribun, 
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ben M. Livius Drufus, daß er noch weiter ald Cajus ging, um biefem 
dadurch Die Liebe bed Volkes zu entziehen. Liviud machte zu mehreren 
Geſetzvorſchlaͤgen des Cajus Zufäge, die noch freigebiger gegen das 
Bolt waren, und ber Senat beftätigte fie. Das Volk follte glauben, 
baß die bisherigen Weigerungen ded Senats nur einen Widerwillen 
gegen bie perfünlichen Urheber zur Urfache hätten. Als die Gunft des 
Bolkes für Gracchus auf diefe Weife fchon erfchüttert war, fiel ihm - 
durch das Loos der Auftrag zu, auf dem Boden bed zerftörten Kar⸗ 
thago eine Roͤmiſche Colonie anzulegen, und dieſe Abwefenheit benußs 
ten feine Gegner auf alle Weife. Einer feiner aͤrgſten Feinde, 8. 
Opimius, der Fregellä zerftört hatte, wurde zum Conſul für das nächfte 
Jahr ermählt. Gracchus eilte nach Rom zuruͤck, aber er konnte feine 
abermalige Wahl zum Volkstribun nicht mehr burchfegen. Nun trat 
Opimius fein Amt an (121) und Gracchud war nur eine Privatper: 
fon. Der Conful trug fogleich darauf an, daß der Beſchluß wegen 
Karthago's Wiederaufbau, worauf bei der Zerflörung jener Stadt 
Berwünfchungen gelegt waren, zurüdgenommen werbe. Den Cajus 
klagte er an, die üblen Vorbedeutungen, die ſich dabei gezeigt, nicht 
berücfichtiget zu haben. Eine Volksverſammlung follte entſcheiden; Die 
Gemüther erhigten fi, man fah dem dazu anberaumten Zage mit . 
bangen Erwartungen entgegen. Er erfchien, der Conful opferte; einer 
feiner Lictoren erlaubte fich Beleidigungen gegen bie Anhänger bes 
Gracchus. Er ward niedergeftoßen, Alles gerieth in Bewegung, doch 
trennte ein flarfer Regen die Verfammlung. Am folgenden Zage zog 
. $ulvius mit einem Haufen nach dem Aventinifchen Berge. Auch Ca: 
jus folgte, mit einer Anzahl feiner Anhänger. Indeß hatte ſich der 
Senat verfammelt, und dem Opimius durdy die in folchen Fallen ges 
wöhnliche Formel: er möge forgen, daß die Republik keinen Schaden 
leide, dictatorifche Gewalt übertragen. Gracchus und Fulvius ließen 
Anträge zu einer friedlichen Audgleihung machen, aber Opimius ver: 
warf fie, und fandte Truppen gegen den Avenitinifchen Berg. Fulvius 
ward mit Vielen feiner Partei niedergehauen, Cajus ließ fich auf ber 
Flucht von einem Sklaven tödten. Die Anzahl der Umgelommenen 
wird auf breitaufend angegeben. 

Dies war der Ausgang ber Sracchen. Ihre Gefchichte fleht als 
ein großes, warnendes Beifpiel da, daß Willfür auch von der ebelften 
Gefinnung, von der beften Abficht nicht geheiligt werben Tann. Ge: 
techtigPeit iſt die Grundlage aller wahren Freiheit; Verlegung beftehens 
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der Mechte durch gewaltfame Veränderung ber Berfaffung kann nim⸗ 
mermehr zum Heile führen. Aber auch die hochmüthigen und hab⸗ 
füchtigen Optimaten vermochten durch ihren frevelhaft errungenen Sieg 
die Ruhe nicht zu erhalten, da fie, von Eigennutz und Selbftfucht 
verblendet, jede wohlthätige Aenderung bed verberbten Zuſtandes vers 
fhmäheten. Das Adergefes warb in Folge ihres Sieged vernichtet, 
: aber andere Gefege der Gracchen blieben in Kraft, und erhielten bie 
Spannung zwifchen Adel und Bolt. Der Uebermuth der herrfchenden 
Gefchlechter wuchs durch das Gefühl vermeinter Sicherheit, und das 
Volk, welches billige Forderungen zur Verbeſſerung feines Zuflandes 
unbefriedigt fah, fing an Gefebe und Verfaffung zu veradhten. So 
trug der Staat die gefährlichften Keime zu Unruhen in fi, und als 
der Conful Opimius der Eintracht einen Tempel erbauen ließ, hielt 
das Volk dies nur fuͤr einen grauſamen Hohn. 


40. Der Jugurthiniſche⸗ Krieg. 
(111-—106 vor Chr.) 
 (643—648 d. St.) 


Diefer Krieg iſt weniger merkwuͤrdig als dußerer Kampf, ald weil 
er die Verderbniß der herrfchenden Gefchlechter auf fchrediiche Weiſe 
enthüllt. Der Held diefed Krieges, Jugurtha, wagte au nur im 
Vertrauen auf biefe Ausartung des Senats mit der Frechheit aufzus 
treten, die zule&t feinen Untergang herbeiführte. 
Er war ein Enkel ded Mafiniffa und Neffe des Königs Miciofa 
(oben ©. 46.), und verrieth früh einen zu allen Gefchäften tuͤchtigen 
Geiſt, aber auch einen jedes NWerbrechens fähigen Ehrgeiz, Micipſa 
vertraute ihm die Anführung eines Huͤlfẽheeres an, welches er ben 
Römern im Numanttnifchen Kriege zufandte, Jugurtha zeichnete fich 
bier fo aud, daß er große Achtung erwarb, und viele vornehme Roͤ⸗ 
mer im Lager enge Verbindungen mit ihm anknuͤpften. Micipfa er⸗ 
kannte, welche Gefahr feinen Söhnen, Hiempfal und Abherbal, einft 
von diefem Vetter drohen würde. Er wollte ihn daher durch Güte 
gewinnen, nahm ihn an Kindes Statt an, und ernanıte ihn zum 
Miterben. Aber diefe Hoffnung ging nah Micipfa’d Tode (118) 
nicht in Erfuͤllung. Jugurtha's Ehrgeiz und der Unwille feiner Vet⸗ 
teen gegen ihn führten bald Zwifligkeiten herbei, in deren Folge Jener 
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den Hlempfal in feinem Palaft ermorden ließ. Diefe That entzweiete 
dad ganze Rei, man theilte fich zwifchen dem ſchwachen Adherbal, 
ver Alles fürchtete, und dem kuͤhnen Jugurtha, der Alled wagte. Es 
konnte nicht fehlen, daß in einem folchen Kampfe der Kebtere den volls 
fländigften Sieg davon trug. 

Adherbal fah Feine andere Mettung, ald nah Rom zu flüchten 
und die Republik um Schuß anzufleben. Jugurtha ſchickte fogleich 
Geſandte nach, feine Sache fo viel ald möglich in ein günftiges Licht 
zu fielen. Es gelang ihm dies auch durch Geld, womit er fich in ber 
Gunſt feiner alten Freunde im Senate befeftigte und neue erlaufte, fo 
gut, daß die Römer zehn Gefandte, an ihrer Spige den und durch 
die Sracchifchen Unruhen befannten Opimius, nad Numidien ſchickten, 
und ohne den Mord des Hiempfal zu fleafen, eine neue Theilung des 
Reichs zwifchen Jugurtha und Adherbal anordneten, bei welcher Iener 
am beften bebacht warb. Nach einiger Zeit uͤberzog aber ver fühner ges 
wordene Jugurtha den Adherbal mit Krieg, und nöthigte ben hülflo> 
fen Zürften, fich in Eirta einzufchließen (112). Vergebens rief diefer 
jwei mal den Roͤmiſchen Senat um Schuß an, vergebens erfchienen 
audh zwei mal Roͤmiſche Gefandtfchaften; Jugurtha wußte biefe 
Schritte zu vereiteln, und dem unglüdlichen Adherbal blieb zuleßt 
nichts übrig, als fich feinem Feinde zu ergeben, der ihn, gegen fein 
gegebene Wort, unter Martern hinrichten ließ. 

Vieleicht wohrden auch jeßt noch die beftochenen Freunde des Ju⸗ 
gurtha im Senat zu feinem Vortheile das Uebergewicht erlangt haben, 
wenn der Tribun Memmius diefe Schändfichkeiten nicht gerügt hätte. 
durht vor den Volke und eigne Schaam bewog nım ben Senat, 
den Conſul 2. Galpurnius Beſtia mit einem Heere nach, Africa zu 
fenden (111) und den Gefandten, weiche Jugurtha auf die Nachricht 
davon nach Rom geſchickt, zu erklären, dag, wenn fie nicht kaͤmen, 
bie unbebingte Unterwerfung des Jugurtha anzulündigen, fie Italien 
fogleich wieder verlaffen müßten. Aber auch diefes anfcheinenb drohen 
dere Ungewitter wußte Jugurtha abzulenken. Gr erfaufte ſich von 
dem gelbgierigen Conſul und dem im Senat viel geltenden Scauruß, 
den Calpurnius zu größerer Straflofigfeit mit ſich genommen hatte, 
inen Frieden, kraft deffen er nicht, wie der erfle Senatöbefchluß lau⸗ 
tete, fein Reich verlor, fondern nur um dreißig Elephanten, eine Anzahl 
von Pferden und Schlachtvieh und eine nicht bedeutende Geldfumme 
gebußt ward. Aber auch diefe Elephanten und ‚Pferde nebft feinen 
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Veberläufern erhielt er durch einen fhmählichen Handel von bem Be: 
fehlöhaber zuruͤck, den der Conful bei feiner Abreife nach Rom im 
Lager gelaffen hatte. 

Diefed Verfahren erregte zu Rom den Unwillen bed Volkes im 
hohen Grade; der Zribun Memmius fchalt den frechen Trotz des 
Adels heftig, und trug darauf an, den Jugurtha, unter Verfprechen 
eines fichern Geleits, nad) Rom zu fordern, damit er felbft Diejenigen 
angeben möge, durch beren Unterflügung er eine fo freche Verfpottung 
der Römifchen Majeftät gewagt habe. Sugurtha erfchien, feine Pönig- 
liche Würde und feinen Uebermuth unter dem bemüthigflen Aufzug 
verbergend, obgleich durch fein Geld und durch die Sorge feiner be 
ftochenen Gönner für ihre eigne Sicherheit fehon zum Voraus feiner 
Rettung gewiß. Als er nun auch in der Öffentlihen Verſammlung 
erfchien, und Memmius ihn aufforderte, die Schuldigen zu nennen, 
trat ein anderer von der Jugurthiniſchen Partei gewonnener Zribun, 
Bäbius, auf, und verbot ihm, zu antworten. So aus bem fchlim- 
men Handel gezogen, wagte er. fogleich eine neue Schandthat. Er 
ließ nämlich durch feinen Begleiter Bomilcar einen feiner Verwandten, 
Miffiva, in Rom aus dem Wege räumen, weil diefer beim Römifchen 
Senat um bad Numibifche Reich für fich angehalten hatte. Bomilcar 
entzog fich durch Die Flucht der gerechten Strafe, Sugurtha aber ver: 
ließ unter dem Schuße bed fichern Geleites. ungeftdrt Italien (110), 
felbft erftaunt über dad Verderbniß ber feilen Stadt, die, wie er fich 
ausdruͤckte, ſchnell untergehen wide, wenn fie nur einen Käufer fände. 

Zwar folgte ihm bald ein Römifches Heer, aber die Vertheidigung 
gegen daſſelbe warb ihm nicht fchwer. Der Anführer deſſelben, der 
Conſul Sp. Poſtumius Mbinus, ließ fich, entweder getäufcht Durch 
Sugurtha’d liſtige Wendungen im Felde und in der Unterhandlung, 
ober wie Einige meinten, förmlich gewonnen, von allen entfcheidenden 
Schritten abhalten, und fein Bruder Aulus, dem er bei feiner Ab⸗ 
reife nach Rom die Führung des Heeres überließ, unternahm aus 
Eitelfeit und Beutegier einen Zug, auf welchem ihn Jugurtha durch 
Lift und Zapferkeit fo in die Enge trieb, daß er vermöge eines ſchimpf⸗ 
lichen Vertrages Numidien räumen mußte. Diefe Schmach war zu 
groß, um in Rom nicht allgemeine Beſtuͤrzung zu erregen. Man vers 
warf den Vertrag, ald ohne des Senats und Volkes Zuflimmung ges - 
madt, und beflimmte den Conſul des folgenden Jahres (109), Q. 
Caͤcilius Metehus, diefe Schande zu rächen. Metelus gehörte zwar 
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zu den herrſchenden Geſchlechtern, und war vielleicht eines der ſtolze⸗ 
ſten Glieder Derfelben, aber er war unbeftehlih und vol Gefühl für 
die Würde feines Vaterlandes. Doch wegen des Gefchehenen Tonnte 
er bie Ehre feines Standes nicht retten. Der Zribun ©. Mamilius 
fimetanud trug auf eine genaue gerichtliche Unterfuchung gegen Diejes 
nigen an, welche dad Vaterland den Feinden verkauft hatten. Diefe 
Unterfuchung warb vor den durch dad Gracchiſche Geſetz beſtimmten 
Richtern aus dem Ritterflande mit einer Strenge geführt, welche die 
Verbannung von vier gemwefenen Confuln zur Folge hatte, unter benen 
auch Dpimius und, was bis jetzt unerhoͤrt, ein Oberpriefter, Sulpi⸗ 
aus Galba, waren, fo daß fie ein vollftändiger Sieg des Volkes über 
bie dadurch tief gebemüthigten edlen Gefchlechter wurbe. 

Der Einfluß diefed Schlaged zeigte fich. auch in dem Schickſale 
bed Metellus, der indeß feinen Krieg in Africa mit Erfolg begonnen 
hatte, und glüdlich zu enden hoffte. An feiner Feſtigkeit und Umficht 
waren alle Künfte des Jugurtha im Felde und in den Unterhandluns 
gen gefcheitert. Metellus eroberte viele feiner beften Städte und ver> 
wüftete die vorzüglichften Gegenden feines Reiches, fo. daß. Jugurtha 
endlich bewogen ward, Zriebensunterhandlungen anzufnüpfen. Metel⸗ 
lus forderte vorläufig eine flarfe Summe Geldes, die Kriegselephanten, 
eine große Anzahl von Pferden und Waffen, und erhielt Alles. Nach⸗ 
dem er ihn fo entwaffnet, verlangte er feine perſoͤnliche Erfcheinung 
im Römifchen Lager. Nun fürchtete Jugurtha die dußerfte Gefahr, 
und beſchloß, Fieber unter unguͤnſtigen Umfländen den Krieg von 
neuem anzufangen. Seine Kräfte waren aber: beim Wiederanfang 
des Feldzuges bald erfchöpft; er floh baher in die füblicheren und 
wüfteren Gegenden feines Landes, bewaffnete und regelte bie wilden 
Gaͤtulier für fi, und gewann feinen Schwiegerfohn Bochus, Kö: 
nig von Mauritanien. Durch deffen Heer verftärkt, trat er dem Mes 
tellu8 wieder entgegen. 

Aber eben ald diefer auf Mittel fann, den neuen Kräften bed 
Feindes auf die ſchicklichſte Weiſe zu begegnen, erfuhr er, daß ein 
Anderer ihn abzulöfen tomme. Diefed war Marius, der aus Arpinum, 
einer Stadt, die dad Römifche Bürgerrecht befaß, ober aud ber Ge: 
gend derfelben, gebirtig war und von einem armen, unbefannten Ges 
fchlechte ftammte. Er befaß nichtä von jener feinen Griechiſchen Bildung 
der damaligen vornehmen Römer, fondern war raub und derb, aber voll 
unverwüftlicher Kraft, und hatte ein wunderbared Talent für den Krieg, 
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in welchem er auch nachmald ald Schöpfer neuer Einrichtungen auftrat. 
us er auf diefer Laufbahn leiftete, mußte ihm Anerkennung verſchaf⸗ 
fen*). So war er denn, wiewol nicht ohne große Mühe, bis zur Würs 
be eines Prätord gefliegen, und nichts fehlte ihm noch ald das Con⸗ 
fulat, dad aber, nach dem Ausbrude des Salluft, unter Den herr⸗ 
fhenden Gefchlechtern von Hand zu Hand ging. Indeß ließ bie 
Stimmung ded Volks jetzt auch hier einen günfligen Erfolg erwarten, 
und fo befchloß er, aus Africa, wo er bei dem Heere ald Legat diente, 
zur Bewerbung um dad Confulat nach Rom zu geben. Metellus, ven 
er um die Erlaubniß dazu bat, war im flolgen Geifte feines Standes 
erftaunt über dieſes Beginnen, und rieth ihm wie ein Freund, doch 
nicht über fein Berhaltniß hinauszugehen; ald Marius nicht nachließ, 
fagte er ihm mit höhnendem Spott: er möge wenigſtens nicht fo eilen, 
er werbe noch immer zeitig genug fich mit feinem (bed Metellus) 
Sohne um das Gonfulat bewerben koͤnnen. Diefer war damals erſt 
zwanzig Jahr alt, und das gefeßliche Alter zum Confulate das vier: 
zigſte. Dadurch erbittert verfolgte Marius feinen Zweck nun mit leis 
benfchaftlihem Eifer. Er hatte die Soldaten durch gute Behandlung 
gewonnen; den Römifchen Kaufleuten, die nach Frieden feufzten, ver: 
fprach er ein fihnellered Ende des Krieges, den Metellus aus Ehrgeiz 
verlängere; und die Ritter, die fih fammtlich in feiner Perfon ver: 
höhnt fahen, waren ihm gleichfalls günftig. Alle diefe arbeiteten ihm 
duch Briefe in Rom vor, und ald Metellus den Dringenden nicht 
langer zurüdhalten Fonnte und wollte, ward Marius in Rom von dem 
Wolke, das in diefem Augenblid Einen aus feiner Mitte mit Freuden 
erhob, zum Gonful gewählt, und gegen den Willen ded Senats, der 
bem Metellud den Oberbefehl für Das dritte Jahr verlängert hatte, 
mit der Führung des Krieges in Africa beauftragt. Dorthin Fam er 
(107), von frifchen Zruppen begleitet, die er, wad vorher nie gefches 
ben war, unter der niebrigften, ganz unbefteuerten Glaffe der Bürger 
(capite censi) ausgehoben hatte **), und begann fein Werk mit raftlofer 


*) Der große Scipio Aemilianus hatte ihm das fehmeichelhaftefte Zeugniß gege⸗ 
ben. Als vor Numantia einmal die Rede darauf kam, wie ihn nad) feinem Zobe 
Keiner würbe erfegen Eönnen, flug Scipio den Darius auf die Schulter und 
ſagte: Diefer! 

„**) Denn feitbem bie ftädtifchen Tribus bievom Kriegsbienft ausgefchloffnen Stände, 
. bie Kaufleute, Dandwerker und Zreigelafinen in ſich aufgenommen hatten, lag bie Laſt bes 

Dienftes allein aufben kandtribus, und war um fo druͤckender, da die Legionen nicht mehr 
am Ende iedes Feldzugs aufgeldft wurden, fondern in ben Provinzen beifammen blieben 
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Thaͤtigkeit. Er fchlug und verfolgte den Jugurtha, und als biefer ihm 
nirgends mehr Stand hielt, fo fuchte er ihm eine Stabt nach ber 
andern zu entreißen. Er wagte fich dabei fogar in die ganz füblis 
hen, waſſerloſen und mit giftigen Schlangen angefüllten Gegenden, 
mit einer Verwegenheit, die, weil Alles glüdte, ald eine uͤbermenſch⸗ 
lihe, von den Göttern felbft begünftigte Tapferkeit erfchien. Die 
Soldaten ertrugen willig diefe Befchwerden, da ihr Zelbherr jede 
Gefahr und jedes Ungemach mit ihnen theilte. 

Im Deere des Marius diente während dieſes Feldzuges ald Quds 
flor fein nachmald fo berühmt gewordener Feind 2. Cornelius Sulla. 
Diefer ſtammte aus einem alten patricifchen Gefchlechte, und wie hierin 
war er faſt in allen Dingen dad Gegentheil von Marius. Folgendes 
ift die Charakterſchilderung, welche Salluft, der treffliche Gefchichtfchrets 
ber des Sugurthinifchen Krieges, von ihm entwirft. „Sulla war in 
Griechiſcher und Römifcher Wiffenfchaft gleich gründlich unterrichtet, 
groß an Geiſt, gierig nach Wolluft, gieriger nach Ruhm. In der Muße 
war er ausfchweifend, aber nie hielt ihn der Genuß von Gefchäften 
zuruͤck. Er war beredt, verfählagen, in der Freundfchaft gefällig, 
einen Anfchlag zu verbergen wunberbur geſchickt, verſchwenderiſch in 
vielem, am meiften im Gelde, im hohen Grade glüdlich, aber vor 
dem Buͤrgerkriege niemald über Verdienſt, fo Daß bezweifelt werben 
kann, ob feine Kraft oder fein Gluͤck größer gewefen if.” — Ald er 
“nah Africa Fam, war er im Kriege noch gänzlich unerfahren, in kur⸗ 

zer Zeit hatte er es außerordentlich weit darin gebracht. Dabei bes 
fleißigte er fich eines möglichft gefälligen und zuvorfommenden Bes 
tragens, und gewann dadurch alle Herzen. 

Die Zortfchritte der Römer machten den Bochus für feine St 
cherheit und für fein Reich zittern. Er fing Unterhandlungen mit 
den Römern an, und bat den Marius, ihm einen Vertrauten zu fens 
den, mit dem er die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten berathen Fönne. 
Marius wählte den Sulla zu dieſem Gefchäfte, und diefer wußte zus 
legt den fehwankenden Bochus dahinzubringen, daß er ihm den Ju⸗ 
gurtha, den er zu fich gelodt hatte, audlieferte (106). So war denn 
der Krieg beendet, und Jugurtha erhielt endlich den Lohn feiner 
Schandthaten. Schon halb wahnfinnig ging er vor dem Wagen bes 


Marius ergriff baher das oben angegebne Mittel ihnen einige Erleichterung von 
diefer Buͤrde zu verſchaffen. Berge. Walter Geldichte bes Roͤmiſchen Rechts 
bis auf Juſtinian S 123 u. 246. 
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triumphirenden Marius her; wie der Zug vorlber war, warb er in 
ein unterirdifches Gefängnig geworfen. Auf dem bittern Wege dahin 
309 ihm der Pöbel die Kleider vom Leibe, und riß ihm, der goldnen 
Ohrringe wegen, bie Ohrläppchen ab. Sechs Tage nachdem er bins 
abgeftürzt war, farb er in dem feuchten Kerker ben Hungertod. 


4. Die Cimbern und_Teutonen. 
(113 - 101 vor Chr.) 
(641 - 653 d. St.) 


Schon waͤhrend des Jugurthiniſchen Krieges hatte ſich von Norden 
her ein ganz neuer hoͤchſt furchtbarer Feind gezeigt. Voͤlker, welche 
durch ihre rieſenmaͤßige Hoͤhe und Staͤrke, ihren wilden Muth, ihre 
ungewoͤhnlichen Waffen, allgemeines Schrecken einfloͤßten, drangen ge⸗ 
gen Suͤden vor. Sie werden Cimbern und Teutonen genannt, und wa⸗ 
ren Deutſchen Stammes, doch wußten die Roͤmer nicht, von wannen 
ſie eigentlich kamen. Zuerſt erſchienen die Cimbern an den Paͤſſen der 
oͤſtlichen Alpenkette. Der Conſul En. Papirius Carbo zog ihnen mit 
einem Heere von Aquileja aus uͤber die Kaͤrnthiſchen Alpen entge⸗ 
gen, erlitt aber bei Noreja ) eine fuͤrchterliche Niederlage (113). 
Dennoch) hört man nicht eher wieder von den Cimbern ald 109, 
wo fie in Gallien erfchienen und Wohnſitze forderten. Seht zog Der 
Conſul M. Junius Silanus wider fie und warb gefchlagen. Zwei 
Jahre darauf (107) befam es der Conſul 2. Caſſius Longinus mit ben 
Zigurinern, einem Helvetifhen Stamme, der fich mit den Cimbern 
verbunden hatte, zu thun, ward gleichfalls gefchlagen und felbft getoͤd⸗ 
tet, ja fein Zegat mußte dad Leben der Entronnenen mit der Schmach 
bes Durchkriechend unter dem Joche erfaufen. Die allerfchredklichfte 
Niederlage aber erlitten die Römer 105 unter dem Conful En. Mal: 
lius, einem geiftlofen Menfchen ohne alles Werbienft, und dem Pro⸗ 
conful Cäpio, der durch fchändliche Plünderung reicher Tempelſchaͤtze 
zu Zolofa (Zouloufe) allgemeinen Haß auf fich geladen hatte *). 
Beide Heere, deren Führer noch dazu uneinig waren, an adhtzigtaus 
*) Mannert fucht diefen Ort an ber Stelle des heutigen Neumarkt in Steiermark. 


*) Bei feiner Ruͤckkunft warb er mit Einziehung feiner Güter beftraft, was, 
wie es in ber Epitome des Livius LXVII. heißt, feit der Vertreibung der Koͤ⸗ 
nige nicht geſchehen war. 
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fend Mann, wurden von den Deutfchen, in der Nähe des Rhobanus, 
bis auf wenige Flüchtlinge in Stüde gehauen und bie Läger erobert. 
Was war jegt mehr zu fürchten, als diefe fchredlichen Feinde geras 
ben Weges auf Rom losgehen zu fehen? Aber die Zeit war noch 
nicht gefommen, wo dad Römifche Reich eine Beute der Germanen 
werben follte. 

In diefer Gefahr richteten fich die Blicke des Volkes auf den 
Marius, der eben noch in Africa mit den Anordnungen des Numis 
difchen Reiches befchäftigt war. Gegen zwei Gefebe, daß Fein Abs 
wefenber zum Gonful erwählt werben follte, und Niemand innerhalb 
zehn Jahren zum zweiten mal, ward ihm bad Gonfulat Übertragen. 
3a da fich diefer Krieg in die Länge zog, gefchah ed, theild durch 
den Volksanhang des Marius, theild, weil ein folcher Felbherr uns 
entbehrlich war, daß er — ein unerhörter Fall bisher — vier Jahre 
hintereinander Conſul blieb .(104— 101). 

Uebrigend war er in ber That ber Mann, ber wilden Bölfern 
Scheu und einem entmuthigten Heere Vertrauen einflößen Fonnte. 
Seine Körperftärke, fein wildes Geficht, feine unermüdete Thaͤtigkeit 
und felbft die Derbheit feiner Sitten, nahmen die rohen Soldaten 
bis zur Begeiſterung für ihn ein. Und an ber Spike bed ‚Heeres, 
wo fein unermeßlicher Ehrgeiz ihn nicht in Frevel flürzte, zeigte er 
fih als einen geraden und Gerechtigkeit liebenden Mann. 

Die Feinde hatten ſich unterdeß nicht nach Stalien, fondern nach 
Spanien gewandt, und Marius benuste diefe Zeit trefflich zur Abs 
bärtung feiner Truppen durch ftrenge Kriegszucht. Erſt im britten 
Jahre (102) traf er mit den Zeutonen im füblichen Gallien zufammen ; 
die Cimbern hatten fich von ihnen getrennt, um burch Deutfchland ges 
gen Stalien zu ziehen. Marius verfchanzte fich in einem feſten Lager 
an ber Rhone, welches er fo lange unthätig hütete, Daß die Römifchen 
Soldaten felbft unwillig auf ihn wurden. Aber weislich hielt der 
Feldherr ihre noch unzeitige Begierde zur Schlacht zurüd, und bes 
gnügte fich, die Legionen in den Verfchanzungen an den ſchrecklichen 
Anbli der Barbaren zu gewöhnen, die dad Lager umgaben und die 
Römer höhnend zum Kampfe herausforderten. Endlich wurden es die 
Zeutonen müde, fie zogen vor dem Lager vorbei, um in Italien einzu: 
brechen. Marius folgte ihnen auf dem Fuße von Raſte zu Raſte. 
Endlich bei Aqud Sextiaͤ (dem heutigen Air in der Provence) ent: 
ſchloß er fick zum Schlagen. Am erfien Tage erlitten die Ambronen, 
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ein mit ben Teutonen verbunbened Vo, eine gänzliche Niederlage. 
Die verfolgenden Römer, die das Lager der Feinde flürmten, ſahen 
jest ein neues Schaufpiel; die Weiber der Ambronen mit Beilen und 
Schwertern bewaffnet, fielen hier die Feinde, dort die Sliehenden an, 
griffen den Römern in die Schwerter und fielen, biö zum Tode un⸗ 
bezwungen. Aber an diefem Tage war noch nicht Alles gefcheben. 
Die Zeutonen felbft hatten an dem Kampfe Feinen Zheil genommen 
und das entfehliche Kriegögeheul, welches fie die Nacht über hören 
ließen, Mang fchauerlich in das Römifche Lager hinüber. Doch gab 
auch der folgende Tag dem überlegenen Kriegsverfiande der Römer 
einen volftändigen Sieg über bie flreitbaren und muthoollen, aber 
rohen Barbaren. Der Erfchlagenen follen fo viele gewefen feyn, 
daß die Maffilier mit den Gebeinen ihre Weinberge einzaunten, und 
die Felder umber, von den zahllofen Leichen gebüngt, im folgenden 
Sommer eine erftaunliche Menge von Früchten trugen. 

Im folgenden Jahre (101) wurde der Proconful Q. Lutatius 
Gatulus in SOberitalien von den über die Alpen gekommenen Gim: 
bern zurüdgebrängt. In dieſer Noth Fam ihm Marius mit feinem 
Heere zu Huͤlfe; vereint zählten die Römer fünf und funfigtaufend 
Mann. In den heißen Augufttagen gefchah die Schlacht, nicht weit von 
Verona, gegen unermeßliche Schaaren der Barbaren. Lange ſchwankte 
die Entfcheidung, endlih wurde den Römern, denen Staub und 
Sonne zu Hülfe kamen, der entfcheidendfte Sieg zu Theil; die ganze 
Nation der Cimbern foll an diefem Tage vertilgt worden feyn. Auch 
bier nahmen zulest die Weiber am Gefechte Antheil, und ermorbeten, 
als jede Hoffnung wich, fi und die ihrigen. Die Römer hatten in 
diefer Schlacht, wie ein großer Gefchiehtfchreiber*) fich ausdruͤckt, nicht 
bloß für ihren Ruhm und für thr Land geftritten, fondern für Die Ges 
‘ee, Sitten, Künfte und Wiffenfchaften der füdlichen Welt, und für 
alles Große und Gute, was aus Rom auf und gelommen. Als die 
Kunde des großen Sieges nah Rom erfcholl, wurden dem Marius, 
wie einem Unfterblichen, beim Mahle Trankopfer gefpendet, das Volt 
nannte ihn den dritten Stifter Rom's, und felbft feine ſtolzen Feinde 
mußten eingeftehen, daß er die Republik gerettet habe. 

Zur Zeit diefed Krieged war auch ein zweiter höchft gefährlicher 
Sklavenaufftand in Sicilien ausgebrochen. Die Empörer riefen einen 


*) Johann von Müller. 
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gewiſſen Salvius zum Könige aus, ber den Namen Tryphon ans 
nahm, ſich mit allen Zeichen der Pöniglihen Würde ſchmuͤckte und 
alle Einrichtungen einer geregelten Herrfchaft machte. Erſt im viers 
ten Jahre diefer Empörung (101) gelang ed dem Conſul M’. Aquis 
lius fie völlig zu unterbrüden. 


42. Reue Gährungen in Nom. 
(100—92 vor Chr.) 
(654—662 d. ©t.) 


Kaum war bie Republik von fo gefährlichen dußeren Feinden, wie bie 
tapferen und Eräftigen Deutfchen waren, gerettet, fo traten die inneren 
Parteien, die während jener Gefahren geruhet hatten, mit rieuer Hefs 
tigkeit wieber hervor, und ed entwidelte fich ein Kampf, bei welchem 
Marius als Leivenfchaftliches" Parteihaupt und unverföhnlicher Feind 
bed Adeld auftrat. Er war nämlich durch Geld, welche er reichlich 
geipenbet, und durch dad Volk, welches ihm ergeben war, weil er bie 
Barbaren befiegt hatte, und Schutz von ihm gegen bie Optimaten 
hoffte, auch zum fechften mal Conful geworden (100). Denn die Ges 
fahr, welche der Verfaflung aus der Gewöhnung an bie Herrfchaft 
Eined Mannes erwuchs, ward in der Hite der Leidenſchaftlichkeit ver: 
geſſen; Jeder wollte nur feine Gegner ftürgen. Aus Haß gegen den 
Wel verband fi) Marius mit dem Prätor Glaucia und dem Tribun 
Saturninus. Den Lestern hatte Metellud ald Cenfor ſchon wegen feis 
nes fchlechten Benehmens aus dem Senat ftoßen wollen. Als er ſich 
für dad Jahr 100 zum zweiten male um das Zribunat bewarb, und nur 
der zehnte Platz noch offen war, ließ er den Aulus Nonius, der ihm 
denfelben flreitig machte, ermorden. Mit einem ſolchen Menfchen 
machte Marius gemeinfchaftliche Sache. Kaum hatte Saturninus fein 
Amt angetreten, ald er, um dem Wolke zu fehmeicheln, neue Ader: 
gefeße in Vorſchlag brachte. Sie wurden unter ben gewaltthätigflen 
Auftritten durchgefet, und ber Senat follte fich durch einen Eid ver- 
pflichten, fie zu beobachten. Marius erklaͤrte anfangs, daß ein folcher 
Eid wider die Würde diefer Körperfchaft fey, doch nach einigen Tagen 
leiſtete er feibft den Schwur, und alle Senatoren folgten feinem Bei⸗ 
fpiele bis auf den einzigen Metellus, der ſtandhaft bei feiner Weige⸗ 
zung verharrte. Dies hatten Mariud und Saturninud nur erwartet. 
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Der Letztere febte beim Wolke die Verbannung des Metelus durch, 
der fih nach Rhodus begab, wo er den Wiflenfchaften lebte. 
Aufgeblafen durch diefen Sieg ließ fih Satuminus zu neuen 
Freveln hinreißen, fo daß ſelbſt Marius fich genöthigt fah, ihn zu ver⸗ 
laffen. Er wollte nämlich den Glaucia zum Conful für das folgende 
Jahr machen, und ließ deshalb den Mitbewerber defjelben, Memmius 
auf dem Forum erfchlagen. Aber eine folche That empörte Alle, unt 
Saturninus, der Gefahr fürchtete, flüchtete mit feinem Anhange auf 
dad Capitol. Die ganze Stadt war in Bewegung; alle Senatoren 
und Ritter, unter ihnen felbft der greife Q. Mucius Scävola auf eis 
nen Stod geftügt, erfchienen bewaffnet, geführt von dem Conful Ma⸗ 
rius, den dad Schidfal gleihfam nöthigte, noch einmal, und an der 
Spitze eined fo edlen Heered, der Netter ded Staatd zu werben. 
Entweder Fonnte er Jene nicht retten, oder er wollte ed nicht, kurz er 
umlagerte das Capitol, und nöthigte die Eingefchloffenen zur Uebergabe. 
Da er hierauf die Gefangenen in die Curie einfchließen ließ, um fie, 
wie er fagte, gerichtlich verurtheilen zu laſſen, flürmte die Menge, voll 
Mißtrauen, daß er fie unter diefem Vorwande nur retten wolle, das 
Gebäude, erfchlug die Schuldigen, unter ihnen viele Öffentliche Beamte 
und gab dadurch ein neues boͤſes Beiſpiel eines willfürlich und geſetz⸗ 
los geübten Strafgerichts. Der Senat fehöpfte wieder Muth, und die 
Ruͤckkehr des Metelus Fam in Anregung. Der Zribun P. Furius 
wiberfprach zwar, wurde aber dafür, ald er fein Amt niedergelegt hatte, 
vom Volke getödtet. Metellus Pehrte zuruͤck (99), und warb mit. der 
allgemeinften Freude empfangen. Marius, der ſich dadurch gefränkt 
fühlte, und, wie es fcheint, Eeiner Partei ficher war, entfernte fich 
auf einige Zeit, unter dem Vorwande, ein Gelübde zu loͤſen, nach 
Afien. Als er zurückkehrte, fand er die Stimmung nicht günftiger, 
und feine Gegner noch immer im Befig der Macht und des Einfluſſes. 
Er wagte ed daher auch nicht, fi um die Genfur zu bewerben, und 
mußte vielmehr fehen, daß die Adelöpartei gegen ihn den Sulla begüns 
fligte, und auf Koften feines Ruhms erhob. Als der König Bochus 
von Mauritanien unter anderen Standkildern auch eine Gruppe auf 
das Capitol fchenkte, welche die Uebergabe des Jugurtha an Sulla 
barftellte, Pränkte Dies den ehrgeizigen und neidifchen Mann fo tief, 
daß ed zwifchen ihm und Sulla faft zu Thätlichkeiten gekommen wäre, 
wenn ein eben im Ausbruche begriffener gefährlicher Krieg vor Den 
Thoren Rom's diefe Bewegungen nicht zurüdigebrängt hätte. 
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4. Der Bundesgenoffenfrieg. 


(91—89 vor Chr.) 
(663 — 665 d. St.) 


Die Gerichte über Staatövergehen, welche die Senatoren, der babei 
geübten Parteilichkeit und Ungerechtigkeit wegen, verloren hatten, was 
ven in Peine befferen Hände gefommen; dad Webel wandte ſich nur 
nach einer andern Seite hin und wurde noch verberbliher. Waren 
vormals rauberifche Statthalter Iosgefprochen worden, fo wurden jeßt 
die gerechten und wohlwollenden verurteilt. Wer in feiner Provinz 
ben Plünderungen der habfüchtigen Finanzpaͤchter mit Ernft fleuerte, 
wurde am Ende feiner Verwaltung in Rom durch beflochene Kläger 
vor Gericht gezogen, und von ben Rittern aus Rache, weil er ihren 
Genoſſen Eintrag gethan, verurteilt. Als ein fchreiended Beiſpiel eis 
ner ſolchen Rachſucht wurde die um diefe Zeit (92) erfolgte Anklage 
und Verurtheilung des Rutilius Rufus, bei der auh Marius fehr 
thätig war, angefehen. . Er war einer der reblichflen Männer feiner 
Zeitz aber der muthige Eifer, mit dem er fich in Afien den Erpreffuns 
gen der Pächter widerfehte, hatte ihm den Haß ber Ritter zugezogen. 
Diefer Mißbrauch der richterlihen Gewalt erregte großen Unmillen, 
und SM. Livius Drufus, der Sohn Deffen, der dem C. Gracchus ents 
gegen gewefen war (oben ©. 67.), ein junger Dann von Geift und 
Muth, befhloß, ald er im Jahre 91 Volkstribun war, dem Senate 
wenigftens einen Theil dieſer Gewalt wieder zu verfchaffen. Webers 
haupt wollte er einen mittleren Weg einfchlagen, und allen Parteien 
Bortheile verfchaffen. Darum fing er damit an, bad Volk burch Aders 
und Korngefeße, die Italifhen Bundeögenoffen durch dad Verfprechen 
des Bürgerrechtd zu gewinnen, welches C. Gracchus ſchon den Latis 
nern hatte zuwenden wollen. Diefe Vorfchläge fanden natürlich Wis 
derſacher; befonderd traten ber Conſul Philippus, und ein ehemaliger 
Freund des Drufus, Serviliud Caͤpio, leidenfchaftlih wider ihn auf. 
Aber Drufus gab feinen Gegnern an Heftigfeit nichts nad. Er ließ 
den Conful, ald er das Abftimmen hindern wollte, ind Gefängniß wers 
fen, und ihn fo gewaltfam greifen, daß ihm dad Blut aus der Nafe 
flürzte. Nun gingen die Geſetze zu Gunften des Volkes dur, und 
Drufus fchritt zur Ausführung feines Hauptpland. Er bewirkte ein 
Geſetz, Eraft deſſen die Gerichte künftig aus Senatoren und Rittern 
zu gleicher Anzahl beftehen follten. Aber dadurch machte er ſich alle 
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Ritter zu Feinden, und der Senat war auch nicht befriedigt. Die 
Bundesgenoſſen drängten ihn, fein Verfprechen zu erfüllen, und da 
er ed nicht vermochte, weil in Rom Senat und Volk dagegen wa» 
ren, begannen fie Zufammenrottungen. Dadurch wuchs der Haß 
gegen Drufus, den man ald die Urfache diefer Bewegungen anfah- 
Seine Feinde verfchworen ſich endli wider fein Leben, und eines Ta⸗ 
ged erhielt er in dem Worhofe feines Haufes einen Meſſerſtich, an 
dem er nach wenigen Stunden flarb. Sein Tod gab feinen Geg⸗ 
nern völlig das Uebergewicht. Alle feine Anordnungen wurden wieder 
aufgehoben, und durch ein Gefeh des Tribuns Varius eine gericht- 
liche Unterfuchung befonderd gegen Die eingeleitet, die auf irgend 
eine Weife an der Begüunftigung und Aufregung der Stalifchen Bun: 
deögenoffen Theil genommen. Viele angefehene Männer wurben 
kraft dieſes Beſchluſſes verurtheilt. 

Aber wenn die Feinde des Drufus gehofft hatten, durch feine 
Ermordung die Bewegungen der Stalifer zu flillen, fo ſahen fie 
fich betrogen. Wielmehr wurden biefe durch die abermalige Taͤu⸗ 
fchung ihrer Erwartungen auf das beftigfte erbittert. Die Völker 
Sabellifcher Abkunft, die Samniter, Lucaner, Marfer, Marruciner, 
Veſtiner und Picenter flanden jebt gegen Rom auf, und bezweckten 
nicht mehr Zheilnahme an dem Bürgerrechte dieſes Staats, fondern 
die Gründung eined neuen. Zum Mittelpunfte deffelben machten fie 
Sorfinium (nicht weit vom heutigen Popoli), eine Stadt der Peligner, 
an einer wichtigen Stelle gelegen, und gaben ihr den bedeutenden 
Namen Stalicaz fie ordneten einen allgemeinen Senat an, unb über: 
trugen zweien Confuln, dem Pompddius Silo, einem Marfer, und 
dem Aponius, einem Samniter, nebft zwölf Prätoren, die Leitung 
und Führung des Krieges. Die Ubrigen Stalifchen Voͤlkerſchaften 
blieben den Römern treu, vorzüglich die Latiner. 

Der eigentliche Kampf begann mit einer blutigen That zu As⸗ 
culum (90). Diefe Stadt fandte Geifeln ihrer Treue nach Corfinium, 
der Römifche Proconful Q. Servilius eilte herbei, flimmte aber fehr 
zur Unzeit gegen die Adculaner den gewohnten herrifehen Zon an, und 
ward nebft allen in der Stadt befindlichen Römern erfchlagen. Dies 
war die Lofung zum allgemeinen Aufftande. Die Erbitterung fteigerte 
fih bi6 zur Wuth. Die Picenter mißhandelten Alle, die nicht Theil 
nahmen, graufam; den Weibern riffen fie Haare und Haut von den 
Köpfen. In Rom fchien die Gefahr fo dringend, daB alle Tribundle 
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gefhlofien wurden, und die Bürger ftatt ber Toga dad Kriegskleid 
anlegten. Die Italiker, beſonders bie tapfern Marfer (nach denen 
biefer Krieg auch ber Marfifche genannt wird), von tüchtigen Feld: 
berren angeführt, durch das Dertliche ihres Landes unterflüst, und 
begeiftert für einen Kampf ber Gerechtigkeit und Freiheit, waren ans 
fangs überall gluͤcklich. Der Conful P. Rutilius Lupus, der aus 
Eiferfucht den Rath des Marius verachtete (denn auch in diefer Ges 
fahr fchwieg der Parteihag nicht), verlor gegen fie Sieg und Lebenz 
fein Legat Caͤpio ließ fih von Pompaͤdius in einen Hinterhalt locken, 
und warb mit bem größten Theil feines Heeres getöbtet. 

Doch Rom ermannte fi, ed war vom Schidfal beftimnit, nur 
durch fich felbft unterzugehen. Der Conſul L. Julius Caͤſar erfocht 
bei Acerra einen fo entfcheidenden Sieg gegen bie Samniter, daß 
man in Rom das Friedendfleid wieder anlegte, und eben fo bebeus 
tend war ein Sieg bed En. Pompejus Strabo über die Picenter, 
nach welchem die Magiftrate die Zeichen ihrer Würbe wieder annah: 
men. Marius focht gegen die Marfer, von denen man fprichwörtlich 
zu fagen pflegte, man könne nicht über fie und nicht ohne fie trium⸗ 
phiren, nur mit der dußerflen Behutſamkeit. Als jest auch Umbrer 
und Etrusker zu den Feinden übergingen, ward durch den Cönful 
Julius ein Geſetz gegeben, vermöge deffen den treugebliebenen Voͤl⸗ 
fern das Bürgerrecht zugeflanden ward. Im naͤchſten Jahre (89) 
zeichnete ſich Sulla durch eine Reihe glänzender Siege aus, und 
Pompejus Strabo, jest Conful, eroberte Adculum, und ließ ed, zur 
Bergeltung für die dort erfchlagenen Römer, zerftören, die vornehm⸗ 
fen Bürger enthaupten. So näherte ſich dieſer furchtbare Krieg, 
der viele blühende Städte und Fluren verwuͤſtet und Italien 300,000 
Eräftige Männer gekoftet hatte, nun feinem Ende. Die Italifchen 
Völker, fo weit fie nicht audgerottet waren, hatten nach und nad), 
fo wie fie die Waffen nieberlegten, bad Bürgerrecht erhalten. Aber 
man vertheilte fie nicht in die alten fünf und dreißig Tribus, weil fie 
fonft durch ihre große Zahl Alles entfchieden und die wahren Herren 
und Meifter des Staats geworden wären, fondern errichtete für fie 
acht neue Tribus, die zuletzt flimmten, wenn die alten gewöhnlich 
fhon entfchieden hatten. Die Samniter und Lucaner blieben allein 
noch in den Waffen, fo daB der Krieg gegen fie in ben Bürgerkrieg 
überging, ber fich jeßt in Nom felbft entzuͤndete. 
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4. Der erfte förnliche Bürgerfiieg, 
-(88. 87. vor Chr.) 
(666. 667. d. St.) 


Diefer neue Kampf erzeugte fich weniger aus der Reibung der beiden 
Parteien im Staate, ald aus dem Ehrgeiz ihrer Führer, des Marius 
und des Sulla ). Der Lestere, geſchmuͤckt mit den Zrophäen bed 
Bundesgenoffenkrieges, erwartete als Conſul (88) in dem gegen den 
König Mithridates von Pontus beginrienden Kriege eine neue Laufbahn 
des Ruhmes, ald der greife Marius, noch immer gequält von Ehrgeiz 
und von der heftigften Eiferfucht gegen feinen alten Nebenbuhler, ihm 
diefe Führung zu entreißen ſuchte. Jeder ftüßte ſich auf feine Partei. 
Die Stellung der Bundeögenoffen war nach dem Kriege ein Hauptge: 
genftand des Haders, und wurde daher auch für und wider Marius 
und Sulla benußt. Die Volkspartei unterftügte das Begehren der 
neuen Bürger in die alten Tribus aufgenommen zu werben, ber Senat 
war dagegen. Denn ber Veßtere fürchtete von dieſer Maaßregel fürs 
mifchere Volksverſammlungen, bei welchen dagegen demagogiſche Tribus 
nen zu gewinnen hofften. Marius verband fich mit einem folchen, dem 
P. Sulpicius Rufus, einem geift: und talentoollen Manne**), der aber, 
nach Plutarch's Ausdruck, jedes Bubenſtuͤcks fähig war. Sulpicius 
unterhielt dreitaufend Bewaffnete, und hatte ſtets eine Anzahl junger 
Leute aud dem Nitterflande um fich, die er ven Gegenfenat nannte, 
Er trat mit den Gefeßvorfchlägen auf, die Berbannten zuruͤckzurufen, 
und die neuen Bürger fo wie die Freigelaffenen in die alten Tribus zu 
vertheilen. Die Conſuln, Sulla und Q. Pompejus Rufus, der Senat, 
und ein großer Theil der alten Bürger widerſetzten ſich dieſen Gefegen 
mit Heftigkeit. Allein Sulpicius erregte einen Aufſtand, in welchem 
viele Bürger erfchlagen wurden, unter Anderen der Sohn des Conſuls 
Pompejus. Die Confuln flohen, und Sulpicius trieb jegt nicht nur 


u) „Die Parteien hatten ſich nun fchon fo weit als folche entwickelt, daß ihr 
Fuͤhrer nicht mehr ſo ſehr der Verfechter der Intereſſen der Partei, als vielmehr 
die Partei Verfechter der Intereſſen des Fuͤhrers wurde.“ Leo, Lehrbuch der 
Univerfalgefhichte, Bd. I. ©. 510. Doch war in den Grundfägen ber Parteien 
noch immer Leben und Inhalt genug, um aud) andern Perfönlichkeiten als eine 
breite Grundlage für ihre Beftrebungen dienen gu Fönnen. 

* Seiner Beredſamkeit giebt Cicero, wiewol ein Gegner aller Feinde der 
Nobilitaͤt, ein ruͤhmliches Zeugniß. Er nennt ihn (im Brutus K. 55) einen 
orator grandis et tragicus. 


Sulpicius wider bie Confuln (88). 83 


jene Gefeße durch, fondern auch einen Volksbeſchluß, wonach Marius 
mit der Führung des Mithrivatifchen Krieges beauftragt ward. So⸗ 
gleich fchiefte Diefer zwei Legionstribunen ab, um dad Heer, welches 
die in Nola eingefchloffenen Samniter belagerte, für ihn zu übernehmen. 
Sulla aber, zum Aeußerſten entfchloffen, kam ihnen zuvor, flellte dem 
Heere die ihm ald Conſul von Sulpidus und Marius angethane 
Schmach vor, und forderte ed auf, ihm zu helfen. Diefe Soldaten, 
beren Sitte, Bucht und Vaterlandöliebe in der Armuth und dem allge 
meinen Berderben längft untergegangen waren, und die fich jest von 
jedem Mächtigen willig zu Allem gebrauchen ließen, was Beute und 
Lohn verfprach, bedachten fich nicht lange, und antmworteten mit dem 
Rufe, Sula möge fie nur nah Rom führen. Die Gefandten bes 
Marius wurden gefleinigt. Zum erften male führte ein Römifcher 
Conful ein Römifches Heer gegen Rom. 

Dort war Alles in großer Bewegung, und Marius in nicht gerins 
ger Verlegenheit, da fi) Sulla an der Spike von ſechs Legionen nds 
berte. AS er in die Stadt eindrang, fuchten Marius und Sulpicius 
durch einige in der. Eil zufammengebrachte Truppen zu wiberftehen, und 
bad Volk warf von den Dächern herab mit Steinen und Ziegeln, fo 
daß die Soldaten fchon zu weichen begannen. Aber nun erfchien Sulla 
felbft mit der Fadel in der Hand, und drohete die Stabt in Brand 
zu fleden, wenn man Wiberfland leiften wurde. Marius wurde nun 
zurüdgefchlagen und mußte mit dem Sulpiciuß fliehen. Sulla verhin- 
derte die Plünderung der befiegten Stadt. Am folgenden Tage berief 
er nebft feinem Amtögenoffen, der mit ihm zuruͤckgekehrt war, das Volt, 
beklagte daS durch einzelne Chrgeizige herbeigeführte Verderbniß des 
Staats, welches folche Schritte nothwendig gemacht habe, und traf 
Anordnungen gegen das Uebergewicht ded großen Haufend. Sulpicius 
und Marius nebft zehn anderen Senatoren wurden für Feinde des Va⸗ 
terlandes erflärt. Der erflere, von einem feiner Sklaven verrathen, 
ward ergriffen und getöbtet, Marius aber entging unter taufend Aben⸗ 
teuern und Gefahren feinen Verfolgern. Cinmal mußte er auf einem 
beladenen Wagen verſteckt werben, ein andermal fich in einem Sumpf 
verbergen, endlich warb er durch einen Privatfeind aus Terracina ges 
foßt, und der Obrigkeit zu Mintund auögeliefert. Diefe aber, wiewol 
Marius fchon von Rom aus für vogelfrei erklärt worden war, befoͤr⸗ 
derte feine Rettung und Flucht *). Anfangs, erzählt Plufarch, wollten 

*) &, Cicero pro Plancio, c. 10. 
6* 
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ihn die Minturner tödten laſſen, und ſchickten deshalb, da fich Fein 
Anderer dazu bereit fand, einen Galliſchen ober Cimbrifchen Reiter 
zu ihm. „Du wagft ed, Menfch, rief ihm der greife Kriegsheld 
entgegen, ben Cajus Marius zu töbten?” Erfchredt vor den fun= 
kelnden Augen und der donnernden Stimme floh der Soldat, und 
bekannte ſich unfähig, die That zu vollziehen. Marius rettete ſich 
von da auf eine kleine Infel an der Afrtcanifhen Küfte, wo fich auch 
bie übrigen Geächteten bei ihm einfanben, Alle den Augenblid erwar⸗ 
tend, wo ihnen Ruͤckkehr und Rache gewährt würbe. 

Diefer Augenblid blieb nicht lange aus. Sulla gab zu, daß, ne: 
ben dem ihm ergebenen En. Octavius, einer feiner Gegner, L. Corne⸗ 
lius Cinna, zum Conſul für das nächfte Jahr beflimmt wurde. Er 
verließ fich auf einen Eidſchwur beffelben, daß er nichts gegen ihn un: 
ternehmen werbe. Kaum aber waren Sulla’8 Soldaten wieber aus ber 
Stadt gerüdt, fo erhob die Segenpartei fchon ihr Haupt Fühner; 
Sulla’d Amtögenoffe, D. Pompejus Rufus, ward, wahrfcheinlich auf 
Anfliften des Pompejus Strabo, von feinen Soldaten ermordet, das 
erite mal daß ein Nömifches Heer ſich mit dem Blute eines Conſuls 
befledte. Sulla ward nun felbft für feine Sicherheit beſorgt, und ver: 
ließ Rom. Sogleich erneuerte Cinna den Geſetzvorſchlag des Sulpi⸗ 
eius Über die Vertheilung der neuen Bürger in die alten Tribus (87). 
Der andere Gonful und die Mehrzahl der Volkstribunen wiberfesten 
fih, und darüber kam es zu einem Kampfe in der Stadt, der fo blus 
tig war, daß auf Cinna's Seite allein zehntaufend Dienfchen umgefom: 
men feyn follen. Cinna wurde befiegt und mußte fliehen. Indeß hatte 
Sulla gezeigt, daß man auch in einer folchen Lage nicht zu verzwei⸗ 
fein brauche. Cinna folgte feinem Beifpiel; er eilte mit feinen Freun⸗ 
den zu dem Römifchen Heere, das in Gampanien gegen die Samniter, 
die noch immer unter den Waffen waren, im Felde fand, und flellte 
ben Soldaten feine Vertreibung ald eine fehreiende Verlegung des dem 
Volke gehörenden Wahlrechts dar. Alle riefen, er fey der wahre Con: 
ful, und leifteten ihm den Eid, als ihrem Feldherrn. Dann burchzog 
er die Städte Italien's, brachte die neuen Bürger auf feine Seite, 
und verflärkte durch zahlreiche Haufen derfelben das gewonnene Heer. 
So Tebte er fich gegen Rom in Bewegung. Hier waren bie Confuln 
in großer Rathloſigkeit. Gchon z0g auch Marius, von Cinna herbei: 
gerufen, heran; fein Racht fchnaubender Sinn ſchien fo gefährlich, daß 
ber Edelſte und Tüchtig’Fe unter Cinna's Partei, Sertorius, fich feiner 
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Herbeiholung wiberfegt hatte, aber vergeblich. Markus durchzog im 
Traueraufzug Etrurien, erinnerte an feine ſechs Gonfulate und feine 
Cimbrifchen Siege und gewann fechstaufend Etrusker, die ihm folgten. 
Er fließ zu Cinna und Sertorius; vereint zogen fie gegen Rom. Poms 
peius Strabo, der bad Heer des ermordeten Pompejus Rufus führte, 
zeigte anfangs eine fehr zweideutige Geſinnung für die Republik; als 
er enblicy zu fechten begann, war er den Gegnern nicht gewachſen. 
Drtavius, obgleich anfehnliche Verftärkungen zu ihm geſtoßen waren, 
war zu bedenklich, Rom's Schidfal von einer Schlacht abhängig zu 
machen, und leitete daher lieber eine Unterhandlung ein. Cinna machte 
zur erſten Bedingung, daß er wieber ald Conſul anerfannt werde, und 
ald Died zugeflanden war, verfprach er zwar bad Leben der Bürger zu 
verfchonen, da er fich aber weigerte, diefe Zuſage zu befchwören, fo 
ließ ſich wol vorausſehen, daß er und Marius nicht unterlaffen wuͤr⸗ 
den, die wildefte Rache an ihren Beinden zu fättigen. | 

Auch waren fie kaum in Rom eingezogen, ald Raub und Mord 
entfeglich zu wüthen begannen. Den Marius begleitete eine bewaffnete 
Leibwache von Sklaven, Boͤſewichter, die er aufgerafft und fich unter 
dem Berfprechen der Freiheit verbunden hatte. Auf wen er zeigte, bem 
bieben fie nieder. Jeder Wink von ihm koſtete einem feiner Feinde das 
Keben. Der Conſul Detavius ward gleich zuerft von feinem Amtöftuhle 
beruntergeriffen, und ermorbet, fein Haupt auf bie Rebnerbühne geſteckt. 
Daſſelbe Schickſal hatten viele angefehene Senatoren und Ritter, unter 
andern M. Antonius, der erſte Redner feiner Zeit, deſſen Beredſamkeit 
fogar in diefem Augenblide die Wuth der Soldaten noch. einige Zeit 
aufbielt. Als man dem Marius den Kopf des Antonius brachte, be⸗ 
zeugte er eine kindiſche Freude, legte ihn vor ſich auf den Zifch hin, 
und weibete fich, an dem blutigen Anblid. Als Q. Catulus, der Ge: 
noffe des Marius im Eimbrifchen Siege, erfuhr, daß Banditen gegen 
ihn ausgeſandt feyen, erflidte er fich felbft im Kohlendampfe. Alle 
Bitten für diefen trefflichen Mann waren vergebens geweſen. Erftorben 
fhien in dem grauen Krieger jedes Gefühl der Menſchlichkeit, und 
Cinna felbft erfchrad? über ihn. Auch ohne feinen Befehl begingen bie 
wilden Sklaven zahllofe Srevel. Sie. brachen in bie Häufer, plünber: 
ten, tödteten die Männer, entehrten die Weiber. Zünf Tage und 
Nächte hindurch wuͤtheten fie in der Stadt; die Leichname häuften fich 
in den Straßen, denn es war verboten, fie zu beerbigen. Kein Befehl 
konnte den frechen Mörbern Einhalt thun, bis fich endlich Cinna und 
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Sertorius in einer Nacht an der Spitze ihrer Truppen aufmachten, 
fie in ihrem Lager überfielen, und fie ſaͤmmtlich, viertaufend an ber 
Zahl, nievermachten. Und nicht bloß in Rom hatten fie ihre Gräuel 
verübt, alle Landftraßen waren von ihnen bedeckt, um die Schlachtopfer 
zu verfolgen. Nur Wenige entlamen, unter diefen Sulla's Gemahlin 
mit ihren Kindern; fie eilte in das Lager ihres Gemahls, der zu Rom 
für einen Feind des Waterlandes erflärt ward, in demfelben Augenblid, 
wo er in Griechenland und Afien den gefährlichften Feind Rom's bes 
fiegte. Auch unfere Erzählung mag von dieſen blutigen Xuftritten in 
das Lager ded Sulla flüchten, um ben erquidlicheren Kampf Römt: 
fher Tapferkeit mit auöwärtigen Zeinden zu ſchauen. 


#5. Der erfte Mithridatifche Krieg. 
(88— 84 vor Chr.) 
(666-670 d. St.) 


Mithridates, der Große genannt, Koͤnig von Pontus, welcher es 
wagte, mit Rom in die Schranken zu treten und ihm Aſien ſtreitig 
zu machen, war nicht weniger durch ſeine Perſoͤnlichkeit als durch die 
Zeit, in welcher er auftrat, furchtbar. Sein kraͤftiger Koͤrper, der 
faͤhig war, die groͤßten Anſtrengungen mit Leichtigkeit zu ertragen, 
verſchloß eine Seele, welche das Schwerſte ergriff und keinem Ungluͤck 
unterlag. Die Nachſtellungen ſeiner Vormuͤnder hatten ihn in ſeiner 
Jugend gezwungen, ſich in Waͤldern und Einoͤden umherzutreiben, 
dadurch ward er ungemein abgehaͤrtet, und bekam großes Geſchick 
und Fuͤgſamkeit, aber auch einen wilden, argwoͤhniſchen, grauſamen 
Sinn. Achtung vor Recht und Sitte, und Menſchlichkeit blieben ihm 
fremd; nichts erkannte er an und ehrte er, als ſeine Kraft und die 
Plaͤne der Herrſchſucht, die er vermittelſt derſelben ausfuͤhren wollte, 
Beſtrebungen, die nur darum in einem beſſern Lichte erſcheinen als 
andere Eroberungsverſuche ehrgeiziger und kraͤftiger Barbaren, weil 
ſie zugleich Abwehr waren gegen das heilloſe Unterjochungsſyſtem ei⸗ 
nes nie ruhenden, nie befriedigten Volkes. 

Als er in ſeinem zwanzigſten Jahre die Regierung antrat, ließ er 
ſeine Mutter ins Gefaͤngniß werfen, und dann, ſo wie einen juͤngern 
Bruder, ermorden. Jetzt dachte er nur auf Vergroͤßerung ſeines Rei⸗ 
ches, und richtete ſeine Blicke zuerſt auf den Norden und Oſten. Er 
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unterwarf alle bie verfchiebenen kleinen Voͤlkerſchaften, welche von He 
rollen an ringsum an ben Küften des fchwarzen Meeres bis zur Tau⸗ 
riſchen Halbinfel wohnten, und fol, zwei und zwanzig verfchiebener 
Sprachen kundig, zu jeber derfelben in der ihrigen haben reden koͤnnen. 
Sodann bemächtigte er ſich ald Erſatz für Großphrygien, welches die 
Römer während feiner Minderiäbrigkeit dem Pontifchen- Reiche entzogen 
hatten, eines Theiles von Paphlagonien; Heß hinterliſtig den jungen 
König von Kappabocien, feinen nahen Anverwandten, ermorden, um 
das ihm wohlgelegne Land mit feinen Befikungen zu vereinigen; und 
fachte- in Bithynten. innerlichen Krieg an, indem er bei einer Throners 
ledigung ben jüngern-Bruder gegen ben dltern unterflüßte. Aber bie 
Römer festen die rechtmäßigen Fürften der beiden leßteren Länder wies 
der in ihre Befigungen- ein (90), und reizten- fie zugleich den Mithris 
dated anzugreifen. Diefer, obgleich im Beſitz zahlreicher Heere, deren 
Bermehrung und Ergänzung ihm durch feine Buͤndnifſe mit kriegsluſti⸗ 
gen Scythiſchen und Thracifchen Voͤlkerſchaften fehr erleichtert wurde, 
und einer dreihundert Segel ftarten Flotte, feßte diefem Angriffe ans 
fangs nicht Widerfiand, fondern nur Klagen- beider Römifchen Bes 
börde entgegen. Da die Antwort aber unglinftig auöfiel, brach er (89), 
im Berein mit dem Könige von Armenien, in Kappadorien ein, und 
bemädhtigte fich des Landes, dann wandte er fich gegen Weſten. Er 
fhlug die Bithynier ſo wie Die Römer, die ihnen zu Huͤlfe kamen, 
und fuchte durch Milde die Gemuͤther für fich zu gewinnen. Mit gros 
Ber Schnelle eroberte er Phrygien, Myſien, Lycien, Pampbylien, in 
kurzem war er Herr. von ganz Kleinaflen. Die Leöbier lieferten ihm 
den Römifchen. Anführer M'. Aquilius aus, einen tapfern, aber fehr 
babfüchtigen Mann, der biöher- befonderd gegen ihn thaͤtig gewefen war, 
und nun feine Graufamkeit im vollften Maaße empfand. Er wurbe 
gefeffelt, gepeitfcht, und auf einem Efel fißend durch die Staͤdte ges 
fühet, wobei. er von Zeit zu Zeit felbft sufen. mußte, er fey Aquil⸗ 
lius; zulegt goß man. ihm, mit einem unmenfchlichen Spotte gegen 
die Roͤmiſche Habgier, geſchmolzenes Gold in den Hals. 

Unterdeß hatte der Roͤmiſche Senat eine Kriegserklaͤrung gegen 
Mithridated erlaffen. Diefer ſchickte dagegen (88) in alle ihm unter 
worfenen Bleinafiatifchen Städte.den. Befehl, an einem beflimmten Zage 
alle Römifchen Familien zu uͤberfallen und zu ermorden; die Guͤter der 
Erfchlagenen ſollten fie mit ihm theilen. Hier zeigte fich der außerors 
bentliche Haß, den ſich Die Römer zugezogen hatten, im vollfien Maaße. 
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Mit der größten Bereitwilligkeit vollzogen die Stäbte ben unmenfchlt- 
chen Befehl; nach der geringften Angabe waren es achtzigtaufend Roͤ⸗ 
mer, welche auf diefe Weife umlamen. Nur die Stadt Magnefia und 
befonders die Infel Rhobus blieben Rom treu. Die letztere bot ben 
wenigen Römern, die ſich durch die Flucht dem allgemeinen Blutbade 
hatten entziehen koͤnnen, einen Zufluchtdort dar, und vertheidigte fich, 
als Mithrivates fie mit großer Macht belagerte, auf dad tapferfie. 
Diefer ging hierauf nach Pergamum, um von bort aus bie ferneren 
Unternehmungen zu leiten, und fchidte feinen Feldherrn Archelaus, Der 
an den bisherigen Siegen den größten Antheil hatte, nach Griechenland, 
wo er auf einen’ eben fo großen Haß gegen Rom, wie in Afien, red) 
nete. Die Athener, durch einen unverfchämten Sophiften, Namens 
Ariſtion, bethoͤrt, warfen fich mit ihrem alten Leichtfinn dem Mithrida⸗ 
ted in die Arme. Ariftion wurde zum Oberheren in der Stadt ernannt 
und übte eine furchtbare Tyrannei, Archelaus machte aus Athen feinen 
Maffenplas, und zog von da aus Sparta, Achaja, Boͤotien und ans 
bere Sriechifche Staaten in das Buͤndniß, Zugleich follte ein Sohn 
des Königs Uber Macedonien und Zhracien vorbringen. Griechenland 
ſchien für Rom verloren, und würde ed auch gewiß gewefen ſeyn, wenn 
Mithridates dieſen wohlberechneten Plan nur um ein Jahr früher aus⸗ 
geführt hätte, wo Rom noch mit den Bundesgenoffen im unentfchiebes 
nen Kampfe war. Aber nun erfchien Sulla in Griechenland (87), und 
begann den Kampf mit fichrer und flarker Hand. Er ging unmittelbar 
auf Athen los. In her Stadt befehligte Ariflion, der Pirdeus warb 
von Archelaus vertheidigt. Sulla bot Alles auf, beide Plaͤtze raſch zu 
nehmen. Um Belagerungswerkzeuge zu bauen, ließ er den unter dem 
Namen ber Akademie berühmten ſchoͤnen Luftwald fällen, und um Geld 
zu bekommen, griff er die Tempelfchäge zu Olympia, Epidaurus und 
Delphi an. Diefe Maaßregeln befchleunigten ven Fall von Athen. Es 
ward, nachdem es fchon den höchften Mangel audgeftanden, zuerft an 
einer fchwachen Stelle erfliegen, und einem graufen Untergange geweiht 
(86). Mordluft und Raubfucht wütheten durch die Stadt und übers 
firömten die Straßen und die Häufer mit Blut; die Menfchenmenge 
war fehon halb vernichtet durch das Schwert, ald endlih Sulla fich 
erbitten ließ, Vieler um Weniger, und der Lebendigen um ber Todten 
willen zu fehonen, wie er, auf die ruhmvolle Vorzeit Athen's ans 
fpielend, ſagte. Der elende Ariftion, der während ber entfeglichen 
Hungersnoth um ihn her gefchwelgt hatte, warb gefangen und hinge- 


Schlachten bei Chaͤronea u. Drhomenos (86). 8 


titel. Den Pirdens ließ Sulla anzünden, nachdem Archelaus, ber 
ſich nicht länger darin halten konnte, ihn verlaffen hatte. Diefer ging 
auf feiner Flotte, mit der er dad Meer beherrfchte, nach Thermopylä, 
und vereinigte ſich dort mit den Mitbridatifchen Schaaren, die aus 
Thracien und Macebonien gefommen waren. An Zahl war dies vers 
einigte Heer dem Römifchen, welches gleichfalls nach Boͤotien rüdte, 
weit überlegen, aber es fehlten Ordnung, Zucht und Einheit der Fuͤh⸗ 
rung. Dies erleichterte Sulla den Kampf, er erfocht bei Chäronen eis 
nen glänzenden Sieg, In fehr verringerter Zahl flüchtete das Mithris 
batifche Heer nach Chalcis. Hier aber erhielt Archelaud von Afien aus 
eine neue anfehnliche Berflärfung, mit der er nach Boͤotien vordrang, 
und die große Ebene bei Orchomenos befehte, ohne daran gehindert zu 
werden, weil Sulla in Zhefjalien eingebrungen war, um einem anbern 
Zeinde entgegen zu gehen, dem Gonful Flaccus, welchen die fiegreiche 
Gegenpartei in Rom abgefchidt hatte, in ihrem Namen ben Krieg ges 
gen Mithridates, und zugleich gegen Sulla zu führen. Auf die Nachs 
richt von dem Vordringen ber Feinde in Boͤotien aber kehrte Sulle 
fogleich wieder um, und griff fie bet Drchomenos an. Diesmal ſchwankte 
das Gluͤck. Schon flohen die Roͤmer, von ber Neiterei der Barbaren 
gedrängt, da fprang Sulla vom Pferde, riß einem Ablerträger das 
Teldzeichen aus der Hand, und ſchrie: „Hier, ihr Römer, ift ed ruͤhm⸗ 
lich fir mich, zu flerben. Wird man euch aber fragen, wo ihr euern 
Gelbheren verrathen habt, fo fagt: bei Orchomenos!“ Mit diefen Wors 
ten ſtuͤrzte er fich in die Feinde, feine Soldaten, befhämt durch dieſe 
Anrede, eilten ihm nach, und gewannen den Sieg. Das feindliche 
Heer ward faft gänzlich aufgerieben. Archelaud rettete fih nur, indem 
er fi) anfangs in einem Sumpf verftedte, und dann auf einem klei⸗ 
nen Schiffe nach Chalcid flüchtete, jebt allein noch auf feine Sees 
macht eingefchräntt. 

Zur weiteren Verfolgung feiner Vortheile bedurfte alfo auch Sulla 
einer Flotte. Sich eine folche zu verfchaffen hatte er fchon während 
er Athen helagerte feinen Legaten L. Licinius Luculus nach Aegypten 
und Cyrene gefandt. Dort hatte diefer zwar feine Abficht nicht erreicht, 
wol aber verfahen ihn mehrere Afiatifche Kuͤſtenſtaͤdte und befonders bie 
Rhodier mit einer hinreichenden Anzahl von Kriegsfchiffen. Indeß ging 
der Conſul Flaccus, ein zum Kriege durchaus untuͤchtiger Mann, mit 
dem Marianiſchen Heere nach Alten hinüber, gerieth aber dort in Streit 
mit feinem frechenLegaten Fimbria, der Die Soldaten wider ihn aufhetzte, 
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und ihn ermorden ließ (85). Den Krieg wider Mithridates betrich 
Fimbria mit Eifer, er zwang. den König Pergamum. zu verlaffen, und 
fih in Pitane (einem Beinen Drte an ber Kuͤſte von Myfien) einzu: 
fchließen. Hier belagerte er ihn von ber Lanbfeite, und forberte den 
Lucullus auf, mit feiner Flotte den Hafen von Pitane zu fperren, 
wodurch fle denn Beide, ohne Sulla, den Preis des mit einem Haupt: 
ſchlage geendeten Krieges davon tragen wuͤrden. Lucullus aber wollte 
mit einem Marianer nichtd zu thun haben und ließ den Mithribates 
nach Lesbos entkommen. 

Schon vor diefen Begebenheiten hatte Mithrivates durch Arche: 
laus Friedendunterhandlungen mit Sulla angeknuͤpft. Archelaus wollte 
die Verlegenheit, in der fich. Sulla durch die Herrfchaft feiner Feinde 
in Stalien befand, benußen und trug ihm im Namen bes Königs eine 
Unterftügung an Geld, Schiffen und Zruppen an, wenn er nach Rom 
gehn und den Krieg in Aflen fahren laffen wollte. Aber Sulla gedachte 
bier nur der Ehre und Größe der Republik, und verlangte die Räumung 


Paphlagonien’s, Kappadocien’d, Bithynien's und ber Römifchen Pro: | 
vinz, ferner zweitaufend Talente und fiebzig bewaffnete Schiffe. Mi: 
thridates fand biefe Forderungen übermäßig, er wollte Paphlagonien 


behalten und die Schiffe nicht ausliefern. „Wie? fagte Sulla, Mi: 
thridates dankt es mir nicht fußfällig, daß ich ihm die rechte Hand 
Loffe, mit welcher er fo viele Nömer getödtet hat?” Durch. Fimbria's 
Fortſchritte gedrängt, gab Mithrivates nach, und in einer perfänlichen 
Unterredung mit Sulla zu Darbanys bewilligte er alle Forderungen 
beffelben (84). Hierauf wanbte fi Sulla gegen Fimbria, ber fich 
felbft den Tod gab, ba feine Soldaten ihm. den. Gehorfam verfagten. 
Diefe gingen nun zum Sulla über. 

Nun blieb noch die Beſtrafung ned abgefallenen Afien’s zu volk 
ziehen. Aber weil Sulla begierig war, an feinen heimathlichen Fein⸗ 


ben bfutige Rache zu nehmen, verlangte er nicht dad Blut, fondern 
| bie Schäge der Afiaten, durch welche er dad Werkzeug feiner Rache, 
fein Heer, an fich feſſeln konnte. Die Provinz Aften mußte alfo eine 


Geldftrafe von zwanzigtaufend Talenten, den Vorſchuß einer fünfjäh: 


rigen Steuer, baar bezahlen, und das ganze Heer mit einer hoͤchſt 


Toftfpieligen Bewirthung verpflegen. Denn jeber Wirth mußte dem 


bei ihm eingelegten Soldaten, außer ber gewöhnlichen Mahlzeit, täg: 


lich ſechzehn Drachmen (zu 74 Silbergr.) und jedem Hauptmann 
taͤglich funfzig Drachmen, ein Haus: und ein Prachtkleid geben, Lei⸗ 
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kungen, welche, -befonderd da bie Afiaten bei Aufbringung der gros 
Ben baaren Geldſumme in die Hände der Nömifchen Wucherer fielen, 
biefe Provinz gänzlich zu Grunde richteten. 


4. Sulla’s Schreckensherrſchaft, Dietatur und Tod. 


(84— 78 vor Chr.) 
(670-676 db. St.) 


Kup einer vierjährigen Entfernung wandte fi Sulla endlich nad 
Rom zuruͤck. In einem Brief an den Senat, worin er feiner Vers 
bienfte um bie Republik und des ihm von feinen Gegnern angethanen 
Unrechts gebachte, hatte er feine Ankunft angekündigt und ben Ents 
ſchluß, feine und des Vaterlandes Schmach zu rächen. Das fiegreiche, 
im ganz ergebene Heer, die Schäge und Schiffe, über die er zu ges 
bieten hatte, und das Sicherheitögefühl, mit welchem er, unbeflimmert 
um ber Gegner Wuͤthen, des Vaterlandes flolzen Feind erft ruhig ges 
demüthigt hatte, gaben dieſer Drohung den größten Nachbrud. 
Seine Hauptgegner waren nicht mehr; Marius, von Alter, Ans 
frengung und WBeforgniffen aufgerieben, war in den erften Tagen 
fined fiebenten Conſulats geftotben (86), belaftet mit dem Vorwurf, 
den Staat, welchen er ald Feldherr gerettet, ald Bürger durch unges 
meſſenen Ehrgeiz und blinden, ſich kaum noch eines Zweckes bemußten 
rachedurſtenden Haß an ben Rand bed Verberbend gebracht zu haben. 
Ginna, von dem Wellejus Paterculus fagt, er habe gewagt, was Fein 
Outer würde gewagt haben, und durchgeführt, was nur der Tüchtigfte | 
hätte durchführen Binnen, war auch nicht mehr. Drei Jahre hindurch 
hatte er fich eigenmächtig im Gonfulat erhalten, und fich gegen Sulla’8 
Ruͤckkehr durch Ruͤſtungen aller Art zu fichern geſucht; ald er aber zu 
diefem Behufe auch nach JIllyrien Überfegen wollte, wurbe er von 
ſeinen eignen Soldaten zu Ancona erfchlagen (84). Jetzt flanden an 
der Spike der Partei: Marius der Sohn, feinem Vater an Grau: 
ſamkeit und Wildheit, nicht an Thatkraft und Geſchick gleih, Papis 
tus Carbo, die beiden Confuln ded Jahres 83 Norbanus und 2. 
Scipio, endlich der Tuͤchtigſte, aber nicht der Einflußreichſte von Als 
im, Sertorius. Sie Eonnten über eine Heereömacht von beinahe 
200,000 Mann gebieten, ed waren aber untüchtige, zuchtlofe und vers 
tätherifche Schaaren. Sulla hatte ihnen nicht mehr als vierzigtaufend 
Dann entgegenzuftelen, aber Eriegägelibte und ihrem Fuͤhrer treuergebne 
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Truppen. Umgeben von einer großen Anzahl zu ihm geflüchteter Se⸗ 
natoren *), konnte er auch in Italien, dad von ihm Befreiung hoffte, 
auf großen Anhang rechnen. Als er daher bei Brundufium ungehin: 
dert gelandet war (83), mehrte fich fein Heer durch fchnellen Zulauf, 
und unter vielen anderen Männern erfchienen zu feiner großen Freude 
der geachtete Metellus Pius, und der junge, nachmals fo berühmt ge: 
wordene Sohn des PompejusStrabo, En. Pompejus, mit einer felbft ge: 
worbenen Schaar. Den Conful Norbanus, der ſich ihm zuerſt entgegen: 
ftellte, fchlug er bei Canuſium entfcheidend, den andern Conſul, L. Scipio, 
der bei Zeanum gelagert war, entwaffnete er ohne Schwertfchlag durch 
Liſt. Unterrichtet von der Abneigung dieſes Heeres gegen einen Bür: 
gerfrieg, ging er bem Scheine nach einen Waffenſtillſtand ein, um mit 
Scipio über den Frieden zu unterhandeln, in der That aber um bad 
‚Heer zum Uebertritt zu bereven. Died gelang auch fo gut, daß Sci: 
pio, der nach Abbrechung der erfolglofen Unterhandlung wieder zum 
Schwert greifen wollte, fich, von feinem Heere verrathen, in der Ge: 
walt des Sulla befand, der ihn entließ, da er ihn nicht für fich ge: 
winnen konnte In Sulla, fagte Carbo bei diefer Gelegenheit, fey 
zugleich ein Löwe und ein Fuchs zu befämpfen, aber den Fuchs fürdte 
er am meiften. Auch das war ein Glüd für Sulla, daß Sertorius, 
unzufrieden mit den Maaßregeln feiner Partei, Italien verließ und 
nad) Spanien ging. 

Mehrere Italiſche Voͤlkerſchaften gewann Sulla, indem er ihnen 
durch förmlichen Vertrag das Bürgerrecht beftätigte. Der ganze fü: 
liche Zheil der Halbinfel, ausgenommen die Punkte, welde bie auf: 
rührerifchen Samniter behaupteten, war jest in feiner Gewalt. Rom 
mit feinem Gebiet und die nördlichen Randfchaften wurben nicht ohne 
Hoffnung von der Marianifchen Partei vertheidigt, die den jüngern 
Marius und Carbo zu Confuln des folgenden Jahres (82) ernannte, 
und in der Stadt noch gegen Alle, welche der Anhänglichkeit an Sulla 
verdächtig waren, mit Mord wüthete. Carbo behauptete Etrurien und 
‚Umbrien, Marius Latium und Rom. Gegen den erflern zogen Me 
tellus und Pompejus, Sulla rüdte gegen Marius vor, der ſich zwi: 
ſchen Signia und Pränefte aufgeftellt hatte, um ihm den Weg auf 
Rom zu verlegen. Aber Sulla flug ihn fo, daß er kaum noch Zeit 
batte, ſich in das ſtark befefligte Pränefte zu werfen, uͤberließ dann 


*) Gicero (Philipp. XTI, 11) nennt die Umgebung des Sulla bie Bluͤthe des 
Adels (nobilitatis florem), ) gerung h 
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dem Ofella ) die Einfchließung dieſer Stabt, und eifte nad) Rom, 
wo er ohne Hinderniß einruͤckte, es aver dann wieder verließ, um den 
Bemühungen ber Feinde zum Entſatz von Pränefte entgegenzuwirken. 
Dies gelang ihm und feinen Unterfeldherren auch fo gut, daß Norba: 
nus den Kampf aufgeben und Stalien verlaffen mußte. Indeß drang 
ein ſtarkes und tapfered Heer von Samnitern und Lucanern, geführt 
von zwei tüchtigen Feldherren, Pontius Zelefinus und Lamponius, 
nah Rom vor, in der Hoffnung,- bie in dieſem Augenblid ohne Ver: 
theidigung gelaffne Stadt zu nehmen. Wenig fehlte, fo wäre ber 
Anfhlag gelungen. Doch kam Sulla noch zur rechten Zeit herbei, 
und vor den Thoren ber Stadt entfpann fich ein erbitterte8 und hoͤchſt 
blutige Treffen. Schon hatten die Feinde große Vortheile erfämpft, 
und nur mit großer Mühe gelang es Sulla die Schlacht zu wenden. 
dulegt blieb ihm ein vollftändiger Sieg, welcher der Marianifchen 
Partei den Todesſtoß verfegte und dad Schidfal des zitternden Itas 
lim ganz in die Hände des Ueberwinders legte, 

Diefes Schickſal war fürchtbar. Wenn Sulla vorher, wo er bie 
Gemüther zu gewinrien fuchte, guͤtig und freundlich gefchienen, fo traten 
ist nach dem Siege feine ganze Härte und Grauſamkeit hervor, da 
er Alles, was ihm und feinen Abfichten hinderlich fchien, ohne Schos 
nung nieberzustreten befchloffen hatte, wobei denn der Raubfucht und 
Mordluft feiner Genoffen viele Opfer gebracht werden mußten. An 
den der letzten blutigen Niederlage eritronnenen und in feine Hände 
gefallenen Samnitern ward das erfte gräßliche Beifpiel gegeben. Da 
Sulla ſich überzeugt hielt, daß Italien nicht eher Ruhe haben werde, 
als bis alle Samniter vernichtet wären, Tieß er Jene, fechstaufend an 
der Zahl, an einen Drt zufammenbringen und ohne Unterfchieb nieder: 
metzeln. Dieſe Gräuelfcene ging in der Nahe des Orts vor, wo er 
den Senat zufammenberufen hatte, und ihm mit firengen Worten 
über fein biöheriges Verfahren Vorwürfe machte. Als nun dad Weh⸗ 
Magen, Winſeln und Angfigefchrei der Hingewuͤrgten in ver Verſamm⸗ 
lung gehört ward, ergriff alle Senatören banges und furchtbares Ents 
fegen. Aber ohne eine Miene zu verändern, ermahnte fie Sulla, ihm 





*) Dio Caſſius bemerkt, Sulla habe weit tüchtigere Männer, bie ihm ſtets 
freu gewefen, um ſich gehabt, als den ruhms und thatenlofen Ofella, er habe 
aber von diefer Zeit an den geringen und mittelmäfigert Geiftern welt, mehr ges 
kauf, weil er willige Werkzeuge für jebe Ungerechtigkeit gewollt. Als dieſer 
Dfella fi nachmals wider feinen Willen um das Confulat bewarb, ließ er ihn 
auf dem Korum nieberftoßen. 
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aufmerffam zuzubören, und fi um bad, was draußen vorginge, 


nicht zu Fümmern. Es find, fügte er hinzu, einige Elende, Die auf 


meinen Befehl gezüchtigt werden. 


Hierauf erfolgte die Achtung aller irgend bedeutenden Männer 


von ber Gegenpartei. Sulla entwarf Profcriptionsliflen, die einige 


taufend Namen umfaßten *). Weſſen Name fich auf diefen fchreds 
lichen Verzeichniffen befand, war dem Tode geweiht, fein Vermögen 


wurde eingezogen. feine Söhne und Enkel aller öffentlichen Aemter 
für verluftig erflärt. Damit die Proferibirten aber auch wirklich ihre 
Mörder fänden, wurde ein Preis von zwei Zalenten auf eined Jeden 
Kopf gefebt, und hätte ein Sklave feinen Herrn, ein Sohn feinen 





Vater getödtet. Bei Todesſtrafe follte Niemand einen Geächteten her: 


bergen oder ihm auf der Flucht durchhelfen. 
Nun begann dad Morden auf den Straßen, in den Häufern, 
in den Tempeln, ober wo fonft nur der Zufall den Schlächter und 


das Schlachtopfer zufammenführte. Unter ven Mördern zeichnete fi 


der nachher fo berüchtigt gewordene Gatilina durch Gräuelthaten aus. 


Er hatte feinen Bruder fchon vorher getöbtet, und bat den Sula 
jest, ihn auf die Proſcriptionsliſte zu fegen**). Und nicht bloß in 


der Herrfcherftant wuͤthete das blutige Nachefchwert, fondern dad 


Strafgericht umfaßte ganz Italien und verurteilte, wo fih nur bie 


leifefte Spur einer Gemeinfhaft mit den Feinden zeigte, nicht nur 
Einzelne, fondern auch ganze Städte. Pränefte hatte fich nach dem 
legten Siege Sulla's ergeben, der jüngere Marius fih von einem 
Sklaven tödten laſſen. Als Sulla felbft hinfam, ließ er noch zwölf 
taufend Menfchen umbringen. 


.) Die Angaben ber Zahlen weichen fehr von einander ab, und find ſaͤmmt⸗ 
lich unzuverlaͤßi . ©. Drumann Geſchichte Rom's in feinem Uebergange von 
der republicaniſchen zur monarchiſchen Verfaſſung, Ih. II. ©. 473. 


**) ‚Andere beweinen war verpönt, und erfünftelte Freude über ben Unter: 
gang ber Verbrecher vettete nicht... Dee galt für beneidenswerth, ben nicht 
dıe Gattin preis gab, ber Blutsfreund, der Bruder erfchlug, oder ber vom 
Schickſal ereilt wurde, ohne es zu ahnen. Auch im Bewußtſeyn der Un 
ſchuld im Sinne ber Herrſchenden lag keine Buͤrgſchaft. Mit und ohne Abs 
fiht wurden die Namen verwechſelt, und Privatfeinde ober Reiche, ober fol 
he, bie Sulla nicht haßte, nicht einmal kannte, im Verzeichniffe aufführen zu 
laffen, fand keine Schwierigkeit. Und auch dies wurde überflüffig; bie Pro: 
feription hatte der gerichtlichen Klage Überhoben, und bald überhob man ſich der 
Proferiptionz es war vörauszufehens wo die Menge bie Urtheile vollzieht ‚u 
wirft fie fih zur Rigterin auf. Selbſt Sullaner wurden erwuͤrgt.“ Drus 
mann, a. a. O. ©. 472, 
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Noch waren einige Häupter ber Marianifchen Partei In den 
Provinzen, Carbo und Domitius in Africa, und Sertorius in Spas 
tin. Gegen die Erfteren fandte Sulla den jungen Pompejus, wels 
der den Carbo gefangen nahm und hinrichten Tieß, und den Domitius 
in einee Schlacht befiegte, in welcher dieſer das Leben verlor. Won 
dem Schickſale des Sertorius wird weiter unten die Rebe feyn. 

Die Conſuln waren todt; hauptlos war die Republik in den Hans 
den des Siegerd. Diefer ließ fich jeßt zum Dictator ernennen, welche 
Bürde in Rom feit hundert und zwanzig Jahren nicht mehr üblich 
gewefen war. Aber eine ganz andere Machtvollkommenheit ließ er ſich 
geben ald die alten Dictatoren fie gehabt: im Amte zu bleiben, fo 
lange er es für nöthig halten würde, die Staatögewalt ohne Befchräns 
tung zu üben, über Leben und Gut der Bürger nach Belieben zu 
ſchalten*?). An den unbefiegbaren Beiſtand der Götter zu erinnern, 
nahm er den Beinamen des Gluͤcklichen (felix) an. Weberhaupt wollte 
er für einen befondern Guͤnſtling der Götter angefehen feyn, und ee 
felhſt maß feine Erfolge mehr dem Glüde ald ber Heberlegenheit feis 
ned Geiſtes bei. In den Denkwuͤrdigkeiten über fein Leben, bie er 
verfaßte, und die Plutarch noch Tas, fagte er: nicht was er nach reif 
licher Ueberlegung., fondern was er nach der Eingebung des Augen⸗ 
bild gethan, fey ihm immer am beften gelungen. 

Den Bürgern vieler Städte, befonders in Samnium, Lucanien 
und Etrurien nahm Sulla Alles, Häufer und Aeder, um feine Kries 
ger zu belohnen, deren er 120,000 auf dieſe Weife anfiedelte, wodurch 
bie Bevöͤlkerung eines großen Theils ber Halbinfel ganz verändert 
ward. Zehntaufend Sklaven gab er Freiheit und Buͤrgerrecht, und 
ließ fie nach feinem Ramen Cornelier nennen. 

Mit unwiderftehlicher Gewalt hatte er feine Feinde niedergeſchmet⸗ 
tert, aber nicht bloß zur Vollendung diefes Sieges wollte er feine uns 
umfhrankte Macht anwenden, fondern der Partei, aus welcher er her⸗ 
vorgegangen und mit deren Beiftand er geflegt hatte, auch Die Hertz 
[haft für die Zukunft fichern. Zu dieſem Zwede gab er eine Reihe 
von Gefehen, welche alle in den lebten Zeiten eingeführte Neuerungen, 


— —— 


*) Unus adhuc fuit post Romam conditam cui res publica se totam trade- 
rt, temporibus coacta et malis domesticis, L. Sulla. Hic tantum potuit, ut 
nemo, illo invito, nec bona, nec patriam, nec vitam retinere posset: tantum 
umihabuitadaudaciam, ut dicerein concione non dubitaret, bona civium Roma- 
Korum cum venderet, sepraedam suam vendere. Cicero in Verrem II, 3, 85. 
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woburdh der demokratiſche Beftandtheil ber Werfaffung uͤberwiegend 
geworden war, wieber vernichteten. Vorzuͤglich galt died der tribuni- 
cifchen Gewalt, welche damald allerdings zu einer für die Republik 
verberblichen Höhe gefleigert war. Sulla ging indeß in ber Wermins 
derung ihrer Befugniffe über die rechte Gränze hinaus. Die Zribunen 
ſollten kuͤnftig gar feine Geſetze mehr beantragen koͤnnen, ja ihr urfprüng- 
liches Recht des Einſpruchs wurde fehr befchrankt, und um die Küb: 
nen und EChrgeizigen vom Zribunate zuruͤckzuhalten, follte Keiner, ber 
es bekfeidet, zu den höheren Staatsämtern gelangen. Die Bekleidung 
diefer Aemter warb an ein regelmäßiges ſtufenweiſes Auffleigen von 
der Qudftur bis zum Conſulat gelnüpft, von dem kein Machtfprud 
des Volkes zu Gunſten aufftrebender Lieblinge binfort entbinden Eönne, 
und bie priefterlichen Würden follten nicht mehr durch die Wolköver: 
fammlungen, fondern wie fonft durch die Prieftercollegien vergeben 
werben. Was dem Volke entzogen warb, gewann ber Senat, ber 
durch dreihundert Ritter, über welche einzeln In den Tribus geftimmt 
ward, ergänzt wurde. Er trat als vorberathende Behörde in fein al 
tes Verhältniß zu den Volksverſammlungen, erhielt wieder größern 
Einfluß auf die Staatöverwaltung, befonderd in Beziehung auf die 
Provinzen, und bie richterliche Gewalt, die ihm C. Gracchus entzos 
gen hatte. 

Durch die Kraft des Schredens hatte Sulla in kurzer Zeit bie 
Anarchie und wilde Zuͤgelloſigkeit gebändigt. Wollte er die wieberher: 
geftellte Ordnung und Ruhe befefliger, fo mußte er der entflandenen 
Gewohnheit ber Gefekwidrigkeiten und Verbrechen durch verflärkte 
und erweiterte Macht der Strafgerichte entgegenwirken*). Diefes that 
er durch eine Reihe neuer fehr zweckmaͤßiger Griminalgefege und durch 
eine beffere Form, die er den Griminalgerichten gab. Won jenen fen: 
nen wir beſonders breis ein Geſetz gegen das Verbrechen der beleidig⸗ 
ten Volksmajeſtaͤt, namentlich gegen die, welche an der Spike eines 
Heered die Sränzen ihrer Provinz Überfchreiten, und eigenwillig fremde 
Voͤlker befriegen würden; ein anderes gegen Mörder, Brandſtifter und 
Giftmiſcher; ein drittes gegen falfche Beugniffe, Betrügereien und 


Salfhungen aller Art, aus beren Anführung wir recht Deutlich fehen, 


*) 3a harid, Sulla als Orbner bes Römifchen Freiſtaates, Abth. TI. ©. 128. 
Sulla, fagt diefer Gelehrte, verdient den Namen des Begruͤnders bes Roͤmiſchen 
Criminalrechts. Seine Geſetze waren und blieben bie Grundlage deſſelben bis 
zur Aufloͤſung des Roͤmiſchen Reiches. Daſ. S. 18. 21. 
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wie groß bad während der Buͤrgerkriege eingeriſſne fittlidhe Werber 
ben wart). Auch fuchte er Durch Aufwanbögefege ber eingeriffnen 
Ueppigkeit zu ſteuern. 

Sulla lebte in der Tauſchung, durch feine Verfaſſungsgeſetze Ord⸗ 
nung und Srieben wiederhergeſtellt und befeftigt zu haben, während fie 
dohnur die Wiederherftellung von Einrichtungen waren, die auf ganz 
andere, laͤngſt verſchwundene Werhältniffe paßten, nunmehr aber bie 
ganz aus den Fugen gekommne Republik und die nach allen Seiten 
hin fehlerhaft gewordene Verfaſſung einer ganz andern Entwicklung 
bedurften. Aber fo befangen war er von bem Wahne, etwas Dauern: 
des gefchaffen zu haben, daß er das neue Werk fich ſelbſt uͤberließ, 
und zum Erflaunen Aller von ber Höhe feiner Macht und Größe, 
wie gefättigt, herabftieg, indem er die Dictatur nieberlegte (79), und 
fh auf fein Landgut an der Gampanifchen Küfte begab. Immer hatte 
er der Woluft und Schwelgerei gefröhnt, bier überließ ex fich ihnen 
um fo freier, ungeflört von Gefchäften, nur umgeben von lieber: 
lihen Weibern, Zänzern, Sängern und Schaufpielern, denen er 
Vieles von den _eingezogenen Gütern gefihenkt hatte. Doch befchäfs 
figte ihn auch die Abfaffung feiner Denkwuͤrdigkeiten. Als ex eben 
das zwei und zwanzigſte Buch derfelben geendet hatte, ein Jahr 
nach der Niederlegung feiner Würde, flarb er an einer ekelhaften 
Krankheit, einer Folge feines ausſchweifenden Lebens (78). 


1% Pompejus and Craffus; Sertorius, Spartacne und bie 
Seeräuber. 


(7767 vor hr.) 
(677687 d. St) 


Kaum war Sulla geftorben, fo zeigte fih, daß die Furcht vor ihm 
wol auf einige Zeit Ruhe hatte erhalten Finnen, baß aber feine Geſetze 
dazu fehr unwirkfam waren. Parteihaß und Leidenfchaft. riefen gleich 
wieder neue Erſchuͤtterungen hervor. Einer ber damaligen Conſuln, 
N. Yemilius Lepidus, hatte den Plan, alle Einrihtungen Sulla's 
wieder umzuftoßen. Er verfuchte ed, wiewol vergeblich, die Leichen: 
ftier deffelben zu flören, verließ bie Stabt, verfammelte alle Geaͤchte⸗ 
tm, die fich gerettet hatten, und bildete aus ihnen, fo wie aus ben 


— — — 


- 


* Dafeisft, G. 134. | 
Becer's WG, TtexX* I. 7 
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Reften der Marianiſchen Partei, in Etrurien ein Heer. Der Senat 
ließ fich in einen Vergleich mit ihm ein, und bewilligte ihm Truppen, 
um mit ihnen nach feiner Provinz, dem jenfeitigen Gallien, zu geben. 
Aber Lepidus erregte ftatt defien einen Bürgerkrieg, in welchem er je: 
doch unterlag (77), und nach Sardinien fliehen mußte, wo er umkam. 

Sp wurde ed denn immer klarer, daß es nicht der Kampf ber 
ariftokratifchen und demokratiſchen Partei war, von dem Rom’s Schid⸗ 
fal abhing, fondern daß einzelne Ehrgeizige unaufhoͤrlich danach trad: 
teten, dieſen Zuftand der Republik zu benugen, um fich felbft zu einem 
unwiberftehlichen Einfluß zu erheben. Dieſes Biel wurde denn aud 
befonbers von bem geift= und talentvollen Anhänger Sulla's, dem En. 
Pompeius, verfolgt, der es mur gern zugleich mit ber Anerkennung 
einer gewiſſen Macht des Senats und des Anfehend der Geſetze ver: 
bunden hätte. Kriegerifchen Ruhm, das vorzüglichfte Mittel ein fol: 
ches Ziel zu erreichen, hatte er, wie oben erzählt iſt, ſchon unter dem 
Sula erlangt. Diefer gab ihm, ald er von feinem Siege über dei 
Domitius zuruͤckkam, den Beinamen bed Großen (Magnus) und be: 
willigte, wiewol erft nach einigem Widerfireben, dem vier und zwan- 
zigjährigen Zünglinge auf fein Anbringen fogar bie Ehre des Triumph, 
obfchon er weder Conful noch Prätor geweſen war, was fonft durd: 
aud dazu erfordert wurde. Auch nach dem Tode bed Sulla konnte 
ed dem Pompejus ;nicht an Gelegenheit fehlen, feine Lorbeeren zu ver: 
mehren; das Gluͤck verfchwendete feine Gunft an ihm, um ihm das 
Michtigfte faft ohne Mühe zuzuwenden. 

Die erfte Stufe feined neuen Ruhmes warb Der Krieg gegen 
Sertorius. Diefer treffliche Mann hatte, wie wir ſchon erwähnten 
(S. 95.), in Spanien mit einer Anzahl geflüchteter Römer Sicher: 
heit gefuht. Sulla hatte den C. Annius gegen ihn gefanbt, und Ser: 
torius vor deſſen Kriegsmacht nach Africa flüchten müffen. Hier ver: 
fiel er auf den Gedanken, fich nach den glüdfeligen, d. i. nach ben 
Canariſchen Infeln zu begeben, von deren herrlicher Natur man das 
mals übertriebne Vorftellungen hatte, um dort für immer von Rom's 
Unruhen und Gefahren gefchieden zu ſeyn; ald die Lufitanier ihn durch 
eine Gefandtfchaft einladen ließen, fih an ihre Spige zu flellen. Cr 
nahm den Antrag an, und machte fich in Spanien bald fo beliebt, daß 
bie meiften bortigen Wölkerfchaften fich zu ihm ſchlugen. Sertorius 
war zum Feldherrn geboren, mit einer ungemeinen Körperfraft und 
Ausdauer in allen Beſchwerden verband er große Unerfchrodenheit, 
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Gemandtheit und Einſicht. Die Spanier nannten ihn einen zweiten 
Hannibal, und wie fie feinen großen Eigenfchaften Bewunderung zoll; 
ten, fo waren auch ihre Herzen durch feine Milde völlig gewonnen. 
Er gewöhnte fie an Römifche Kriegsweife und Mannszucht, die 
Kinder der Vornehmſten ließ er zu Osca in Griechifcher und RS» 
miſcher Wiffenfchaft unterrichten. WBegeiftert folgten die Spanier 
feinen Sahnen, und mit ihrer Huͤlfe gelang es ihm, alle Anſtren⸗ 
gungen ber von Sulla gegen ihn abgefandten Feldherren zu vereis 
tein, wiewol fie ihm an Zruppenzahl bei weitem überlegen waren. 
her Sertorius wollte nicht Spanier feyn, fondern Römer; er erklärte 
die von Sulla geleitete Regierung zu Rom für eine unrechtmäßige, 
und wählte unter den ihn umgebenden gedchteten Römern eine An: 
zahl von dreihundert, bie er für den wahren Römifchen Senat er: 
klaͤte. Perperna, ein Anhänger des geftürzten Conſuls Lepidus, 
führte ein aus ben Truͤmmern der Macht vefjelben gebildetes Heer 
nah Spanien, um dort vom Senate unabhängig zu feyn, aber feine 
Soldaten zwangen ihn, fi mit Sertorius zu verbinden, und beffen 
Oberbefehl anzuerkennen. In Rom. war man mit bem Tangfamen 
und vergnügungsfüchtigen Metellus Pius, bem Sulla ben Oberbefehl 
in diefem Kriege anvertraut hatte, fehr unzufrieden, und gefellte ihm 
daher den Pompejud zu (77). Aber auch der vereinten Kraft biefer 
deldherten widerſtand der unermüdliche Sertorius. Mithrivates, der 
jeßt zum dritten male wider Rom aufftand, fuchte fogar ein Buͤnd⸗ 
niß mit ihm, und hier zeigte Sertorius eine fo viel größere und eblere 
Gefinnung, als die meiften feiner Zeitgenoffen, daß er, felbft in ber 
Lage, in der er fich befand, der Republik nichts vergeben wollte, und 
es durchaus abfchlug, dem Könige das Römifche Kleinafien zuzuers 
kennen. Der Krieg gegen ihn dauerte von der Theilnahme des Pom⸗ 
pejus noch bis ind fechfte Sahr, und Sertorius wurbe ſich ohne 
Zweifel noch laͤnger vertheidigt haben, wenn er nicht zuletzt buch) 
Berrätherei der Seinen gefallen wäre. Der ränkefüchtige Perperna 
tegte die Gemüther wider ihn auf, und ald Sertorius ‚bemerkte, daß 
feine Umgebungen ſich ihm entfrembeten, warb er mißtrauifh, und 
ließ ſich ſogar zu Graufamteiten verleiten. Nun bildete fich eine 
förmliche Verſchwoͤrung, an deren Spige fi Perperna flellte, und 
Sertorius ward "bei: einem Gaftmahle ermordet (72), Perperna 
maßte fich jegt den Oberbefehl an, aber fein leerer Hochmuth warb 
bald gezuͤchtiget. Er erlitt gegen Pompejus eine Rimerlage⸗ ward 


100 Alte Geſchichte. IV. Bud. Römer. 


gefangen und hingerichtet. Die Refte bed Aufſtandes in Spanien 


wurden nun bald gebampft. 

So hatte dad Glüf dem Pompejus flatt eines unbezwinglichen 
‚Gegners einen untüchtigen in die Hände geliefert, und bald gab es 
ihm Gelegenheit, fich mit dem Scheine zu fihmüden, ald ob auf 
ein anderer Kampf, der noch bebenklicher gefchienen hatte, durch ihn 
geendet worden fey. Es war biefed der Sklaven⸗ und Fechterkrieg, 
der durch den feltenen Geift eined Mannes, bed Spartacus, fi 


von, einem unfcheinbaren Anfange zu großer Gefahr für Rom fteigerte, 


während zugleich die Waffen bed Sertoriuß noch drohten und ein 


neuer Krieg mit Mithridates angefangen hatte. Spartacus, von Geburt 


ein Thracier, war im Kriege gefangen und nach Capua zum Gladiator 
verfauft worben, d. i. zu einem jener unglüdlichen Sechter, welche in 
den unmenfchlichen, von den Römern mit leivenfchaftlicher Wuth ge 
liebten Spielen, auf Tod und Leben fämpfen mußten. Der edle Sinn 


des Spartacus fand dad empoͤrende Handwerk unerträglich, mit ned 


fiebzig Unglüdögefährten entfloh er von Gapua (73). Die Sklaven 


aus dem füdlichen Italien fammelten fich "haufig um ihn; Raubund 


Beute fegten die Schaaren in den Stand, fich regelmäßig zu bewaff: 
nen. Die wehrlofen Städte Campanien’s und Bruttium's fühlten zu 
erft die fehredlichen Wirfungen diefer losgelaſſenen Wuth, aber auch 
ihre wohlgeleitete Tapferkeit lernte der Prätor 9. Varinius fürchten, 
indem er mehrere Zreffen verlor. Seine Amtszeichen wurben der Eh: 
renfhmud des Spartacus, der fie erbeutete. Diefer wollte die Geis 
nen jeßt über bie Alpen führen, denn da fie größtentheils aus Thra⸗ 


ciern und Galltern beftanden, fo konnten fie dann leicht in ihr Batere 


land gelangen, Aber der Haufe, durſtig nach Rache und Plünderung, 
zog ed vor in Italien zu bleiben. Da die Schaaren jeßt außerordent: 
lich angewachfen waren, theilten fie fih (72). Spartacus rüdte ge 
gen Oberitalien wor, Crixus, ein anderer Anführer, blieb in Unter: 
italien. Aber ungeſchickt ober zu forglos in feinem Gluͤck, ward diefer 
von dem Eonful Gellius und dem Prätor Arrius angegriffen, und 
mit feinem Heere von zwanzigtaufend Mann gefchlagen; er felbft ver: 
lor das Leben. Nun gerieth Spartacus zwifchen zwei Heere, aber glüd: 
licher und fähiger als Grirus, fchlug er beide Gonfuln und den Prätor 
Arrius gänzlih, dann in Oberitalien den Proconful C. Caſſius und 
den Prätor Manlius. Jetzt wagte er ed gegen Rom vorzurüden. 
Im hoͤchſten Grade aufgebracht wider Feldherren und Heere, die 
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den Senat gegen Sklavenbanden nicht zu ſchuͤtzen vermochten, über: 
trug jest der Senat dem Praͤtor M. Licinius Craſſus, der in ben 
bürgerlichen Kriegen Geſchick und Muth bewiefen hatte, den Befehl 
(1), Um die gänzlich verfallne Kriegszucht durch Schrecken wieder: 
berzuftellen, ließ Graffus einen Theil der gefchlagenen Truppen Decis 
mien. Durch Befekung der Apenninifchen Päffe beſchuͤtzte er die be> 
drohete Hauptfladt, und folgte dem Spartacus, der nach der Suͤd⸗ 
ſpize Italien’8 309. Won bort wollte diefer, mit Hülfe von Raub» 
Khifen, die er in. der Meerenge antraf, nach Sicilien uͤberſetzen, um 
ben dort fchon zweimal (©. 60 u. 76.) verfuchten Sklavenkrieg von 
neuem anzufachen. Aber die Seeräuber betrogen ihn und fegelten 
davon. Graffus fuchte ihn nun in Bruttium durch eine Reihe mühs 
ſamer, fat fieben Meilen langer Werke einzufchließen. Aber nach 
wiederholten Gefechten gelang ed dem Spartacus, dies Bollwerk zu 
durchbrechen, und Rom in neues Schredien zu verfeßen. Doch jeht 
benugte Graffus eine entftandene Uneinigkeit unter den Sklaven, griff 
einen abgefonderten ans Galliern beftehenden Haufen an, und brachte 
ihm eine große Niederlage bei. Voll Eifer den Krieg zu enden, ehe 
Pompejus, der ſchon auf dem Ruͤckmarſche aus Spanien begriffen 
war, berbeifäme, ging er jebt auch auf den Spartacus los, und griff 
ihm an. Spartacus fiel im Treffen, die Seinen flohen. Nur fünf: 
taufend derfelben, welche ben Alpen zueilten, fielen, faft am Biele, 
dem aus Spanien Fommenden Pompejus in die Hände, der fich nun 
rühmte, durch ihre Niederlage erſt die Wurzel bes Sklavenkrieges 
außgeriffen zu haben, und dadurch dem Graffus den ihm gebührens 
ven Ruhm zu entreißen fuchte. 

So erhielt Die fchon beftehende Eiferfucht zroifchen Pompejus un 
Craffus neue Nahrung. Craſſus war noch mehr ald durch feinen 
Kriegeruhm durch feinen außerordentlichen Reichthum bedeutend, den 
er fih nicht durch Die edelften Mittel verfchafft hatte. Ein nie befries 
digter Geiz beherrfchte alle feine Neigungen und Gedanken. Bei Sulz 
28 Proferiptionen gewann er große Summen, indem er viele beträchts 
liche Ländereien fir unbedeutende Preife an ſich brachte. Alte einges 
jallene und abgebrannte Häufer kaufte er für eine Kleinigfeit, und ließ 
ie dann von feinen Sklaven, unter denen er mehr ald fünfhundert 
Bau- und Zimmerleute hatte, wieder aufbauen, fo daß er ber Eigen: 
Timer eined großen Theiles der Grundftüde in Rom wurde. Man 
Hühte dad Vermögen, weldyes er zuletzt zuſammengebracht hatte, auf 
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mehr als fiebentaufend Talente Dabei war er gegen Jedermann 
freundlich und hoͤchſt dienftfertig, während Pompejus fehr unzugäng- 
ih wer, und ſtets beforgt, feiner Würde nichtd zu vergeben. 
Diefe beiven Nebenbuhler, jeder an der Spibe feined noch nicht 
entlaffenen Heeres, bewarben ſich jegt um das Confulat fuͤr das nächfte 
Jahr (70), und Beide erlangten ed, wiewol Pompejud nur immer 
noch Ritter war*), feine der von Sulla verordneten Mittelftufen 
durchſchritten, und das gefeßlich erforderliche Alter noch nicht erreicht 
hatte. Sich der Gunft des Volkes in vollem Maaße zu verjichern, 
gab Pompeius eine der wefentlichflen Verfafjungsanderungen Sul’ 
wieder auf. Das Volk fehnte fich nämlich ganz befonderö nach ber 
Wiederherftelung der tribunicifchen Gewalt in ihrem alten Umfang, 
Pompejus gewährte fie ihm. Bon da an Ponnten die Zribunen wieder 
Gefegoorfchläge an die Comitien der Tribus bringen, auch über Ge: 
genftände ber höheren Verwaltung Befchlüffe faffen laſſen, und bie 
emporftrebenden Parteihdupter bevienten fich diefes Weges, um gegen 
ben Willen ded Senats die Verleihung wichtiger Provinzen oder au: 
Berorbentlicher militärifcher Aufträge zu erwirken **). Auch begünfligte 
Pompejus dad vom Prätor Cotta vorgefchlagne Geſetz, vermoͤge deſſen 
nicht mehr bloß der Senat, fondern auch die Ritter und bie zum Volle 
gehörigen Schastribunen an den Gerichten Antheil haben follten. Das 
Gefeß ging durch, und blieb bis zur Dictatur des Cäfar in Krait. 
Craſſus dagegen fpeifete das Volt an zehntaufend Zifchen, und fehenkte 
ihm Korn auf drei Monate. Während ihrer ganzen Magiltratur wa⸗ 
ten Beide in einer hedenklichen Spannung, bis ganz am Ende ber: 
felben in einer Volksverſammlung Alles in fie drang, fich auszuföhnen. 
Ein Römifcher Ritter glaubte fogar, das Anfehen der Götter wirken 
laffen zu müffen, indem er erzählte, daß ihm Jupiter im Traume er: 
fhienen fey, und durch ihn beide Conſuln auffordere, Freunde zu wer 





*) Daher ergögte auch die ehrgeizige Befcheibenheit des Pompejus das Boll 
durch einen fonderbaren Auftritt. Denn bei der ed m gehaltenen 
Heerſchau der Ritter, führte Pompejus, als Conſul, wie bie Uebrigen, fein Pferd 
vor, und Eonnte auf bie herkömmliche Trage des Genfors, ob er feine Zeldzüge 
gethan, antworten, daß er fie alle, und zwar unter feiner eignen Anführung ge 
macht habe. Das Bolf jauchzte, vergaß aber, daß es nur durch den krankhaß— 
ten Zuftand des Staats zu dieſem Schaufpiel gelangte. Auch mußte Varro dem 
Pompejus, der noch nicht Senator gewefen war, als er Conful ward, eint 
Schrift über die Einrichtung und bag ganze Verfahren im Senate- auffegen. 


) Walter Gefchichte bes Roͤmiſchen Rechts, ©. 254. 
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den. Pompejus blieb noch. immer unbeweglich, bis endlich Craffus 
von feinem Sige herabftieg, und ihm die. Hand reichte. Nun vers 
fühnten ſich Beide unter dem Zujauchzen des Volkes, und verorbnes 
ten zue Freude deſſelben die Auflöfung ihrer Heer. So verzog fi 
dad drohende Ungewitter. Craſſus war Übrigens der Aufgabe, dem 
Pompejud gegenüber zu. treten, keinesweges gewachfen, und Pompes 
ins’ Ehrgeiz, der nur keinen Gleichen. neben fich dulden konnte, warb‘ 
noch befriedigt durch die Gunft des Gluͤcks und. des. Volks, das ihn 
immer höher und weit über Alle feines Gleichen hob *). 

Auf dem. Mittelländifchen Meere herrfchten Damals zum Nachtheil 
alles Verkehrs furchtbare Seeräuber. Die durch dad Roͤmiſche Wer: 
fahren gegen andere Staaten erzeugte Vernichtung aller Seemacht, 
die Verarmung vieler, vorzüglich der Afiatifchen Provinzen, die Aus⸗ 
fiht auf großen Gewinn, welchen Diefed Handwerk beſonders durch den 
einträglichen SPflavenhandel darbot, hatten die Seeräuber entflehen 
und wachfen laffen, der Krieg gegen Mithridated, welcher fie beguͤn⸗ 
fiigte, dad Uebel noch höher gefteigert. Die vereinte Macht diefer 
Piraten (denn fie flellten an taufend Schiffe auf, und bildeten eine 
Art von Gemeinwefen), -und die gebirgigen Küften von Vorderaſien, 
wo fie ſchwer zugängliche Schlupfwinkel befaßen, hatten die etwas vers 
ſpaͤteten Verſuche, fie zu unterbrüden, bis jeßt vereitelt. Aber bie 
Gefahr warb immer dringender. Rom war fehon durch bie gehin: 
berte Zufuhr aus Aegypten und dem nördlichen Africa einige mal mit 
Mangel bedrohet. Die Küften von Italien waren vor Verheerungen 
nicht ſicher, ja ſelbſt in die Tiber waren die Seeraͤuber bei Oſtia ein⸗ 
gelaufen. Endlich trat im Jahre 67 der Tribun Gabinius auf und 
that, kraft des von Pompejus hergeſtellten Rechtes, den Vorſchlag, 
unter den geweſenen Conſuln einen Mann zu waͤhlen, der auf drei 
Jahre, innerhalb des ganzen Mittellaͤndiſchen Meeres und an allen 
Kuͤſten bis funfzig Millien in das Land, den Oberbefehl fuͤhre; daß 
man dieſem eine Flotte von zweihundert Schiffen anvertraue, und ihm 
das Recht ertheile, ſo viel Geld zu erheben, und ſo viel Soldaten 
und Matroſen aufzubieten, als ihm erforderlich ſcheinen wuͤrde. Er 
zweifelte nicht, daß das Volk, wie es auch geſchah, den Pompejus 
dazu waͤhlen wuͤrde. Der Senat wiberftrebte vergebens der Anwen: 
bung eines Mittels, das noch gefährlicher ſchien ald das Webel ſelbſt; 


*) Civis in toga, nisi ubi vereretur ne quem haberet parem, modestls- 
unus. Vellej. Paterc. Il, 29. 





104 Alte Sefhichte. IV. Bud. Römer. 


auch Pompejus that bedenklich, eine Gewalt, welche bie Huͤlfquellen 
der Hälfte faſt des Mömifchen Reichs in feine Hände legte, anzu 
nehmen; er wollte dad Anfehn haben, fie nicht ebrgeiziger Bene: 
bung, fondern dem Drange der Umftände zu verdanken, wie er fih 
iberhaupt am meiften verftellte, wo er am heftigſten begehrte". 
Das Geſetz ging durch, und fo groß war dad Zutrauen zu Pompe⸗ 
jus und zu den unermeßlihen ihm gegebenen Hälfsmitteln, daß von 
Stund an die wegen ber verhinderten Zufuhr gefliegenen Preiſe der 
Lebensmittel fielen. Pompejus rechtfertigte dieſes Zutrauen, ex rot: 
tete in der That, durch eine fehr weife Anordnung und mit große 
Thätigfeit, binnen drei Monaten, bad Uebel bis auf Den Grund aus. 
Er theilte dad ganze Mittelländifche Meer in dreizehn Abtheilungen, 
und beflimmte für jede ein befonderes Geſchwader; Dadurch wurden 
die Seeräuber von allen Punkten zugleich verdrängt. Die Tuͤchtig⸗ 
ften wandten fi nach Gilicien, wo fie ihre ſtaͤrkſten und fecherfien 
Schlupfmintel hatten, aber Pompejus verfolgte fie auch dorthin, br 
fiegte fie in einem. Seetreffen bei Koracefium, und nachdem ſie ſich 
in diefe Stadt geworfen hatten, zwang er fie zur Uebergabe. Sie 
überlieferten ihm ihre Städte und Infeln mit den reichften Vork 
then von allen Kriegs⸗ und Seebebürfniffen, neunzig große Kriege 
fhiffe und viele Bleinere. Außerdem fielen dem Sieger ziwanzigtaufend 
Gefangene in die Hände, die er mit Milde behandelte. Ex verſetzte fie 
alle nach verfihiedenen verwuͤſteten Gegenden und Städten Griechen: 
land's und Aſien's, und hoffte, fie durch Entfernung von ber Meered: 
kuͤſte und durch Anweifung von Landeigenthum von ihrem biäberigen 
Leben zu einer bürgerlichen und gefehmäßigen Thätigkeit zuruͤckzufuͤhren. 
So war die Herrfchaft über das Meer den Römern zurücgegeben, 


— > 


48. Der legte Mithridatifche Krieg; Pompeius, Ordner 
von Afien, 


(75—62 vor Chr.) 
(679— 692 d. St.) 


Die Dankbarkeit des Volkes flr diefe Wohlthat ſprach fich dadurch 
aus, daß ed eilte, dem unerſchoͤpflichen Gluͤck des gefeierten Helden zu 


*) Dio Caſſius XXXVI, 7. 
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nam Ruhme Stoff zu geben. Während Pompejud noch mit Anorbs 
nung der Ergebnifje des legten Krieges befchäftigt war, machte fchon 
der Zribun Maniliud den von Cicero durch feine glänzende Berebfams 
keit unterflügten Vorſchlag, dag die außerordentliche Vollmacht, die 
dem Pompejud zum Behufe des Seeräuberfrieged übertragen war, 
verlängert und auch Über den Drient auögedehnt werden möchte, wo 
der oben (©. 89.) erwähnte Lucullus feit einiger Zeit fchon im hart⸗ 
naͤcigen Kriege mit Mithridates begriffen war, und nun, faſt am 
Ziele, den Preid des Sieged einem Andern laffen follte Um zu 
feben, was Pompejus hier zu thun fand und that, müffen wir vors 
ber betrachten, was Lucullus ſchon gethan hatte, 

Mithridates hatte in jenem Frieden, den er mit Sulla gefchloffen 
(oben ©. 90.), zwar feine damals errungenen Bortheile, aber, da 
ihn Sulla im Befiß feiner urſpruͤnglichen Macht gelaffen, nicht feine 
Entwürfe aufgegeben. Auch ein zweiter Krieg mit Rom, welcher 
wieder auögebrochen war, nachdem Sulla Afien verlaffen hatte, und 
bald beendet wurde (82 — 80), Eunnte ihm dieſe Hoffnungen nicht raus 
ben, denn der Römifche Befehlöhaber Murena, durch defjen Ehrgeiz 
et hauptfächlich entflammt war, hatte in demfelben Feine fonderlichen 
torbeeren geerntet. Durch dad. in-feinem erften Verſuche, die Hertz 
haft über Afien zu erringen, erfahrne Unglüd glaubte Mithridat bes 
khrt zu feyn, wie er bei einem neuen glüdlicher feyn Fönne, und dem 
gemäß betrieb er die Verbefferung feiner Heere und Kriegdmittel nach 
Roͤmiſchem Mufter *) aufs eifrigfte. Der Augenblick mit diefen Huͤlfs⸗ 
mitteln zum neuen Kampfe aufzutreten fchien gekommen zu feyn, ala 
der König von Bithynien farb, und fein Reich ben Römern vermachte 
75). Sich diefe gefährliche Nachbarſchaft abzuwehren, ſtellte Mithri⸗ 
dat einen Bewerber um den Bithynifchen Thron auf, und fiel in Pas 
phlagonien ein, womit er Rom den Krieg erklärte, 

Hier bewarben fich die beiden Confuln des Jahres 74, Gotta und 
Lucullus, um die Anführung in diefem Kriege. Lucullus erhielt fie 
mit der Provinz Gilirien. Doch ließ fich fein Amtsgenoſſe Cotta dad 
eben erſt zur Provinz gemachte Bithynien ertheilen, um auch einigen 
Antheil an dem Kampfe zu haben. Lucullus, auögezeichnet durch 
Sriechiſche Bildung; Gelehrfandfeit und mannichfaltige Kenntniffe, 





*) Als das Fimbrianifche Heer ſich dem Sulla ergeben mußte, waren dicke 
Panptieute zu Mithridates geflohen Auch Sertorius hatte ihm einen Römifchen 
Niprer gefandt. 
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entwidelte bier nun auch die Eigenfchaften eines großen Feldherrn. 
Mithridates belagerte nach einem Siege über Cotta, mit großer Macht 
und Anftrengung das wichtige Cyzikus zu Waffer und zu ande, aber 
Lucullus, unterftüst durch die heldenmüthige Ausdauer der Belager: 
ten, rettete die Stadt. Nachdem der König einen außerorbentlichen 
Berluft an Menfchen und Schiffen erlitten, mußte er die Flucht er: 
greifen. Nicht weniger entfcheidend war ein Sieg des Lucullus üba 
die feindliche Flotte bei Tenedos (73), die nach Stalien beftimmt 
war, wo ihre Ankunft durch den damald eben auögebrochenen Skla⸗ 
venkrieg Außerft gefährlich hatte werben koͤnnen. Sie wurde jekt 
völlig vernichtet. Da Mithridat nun aus Bithynien ganz vertrieben | 
war, griff ihn Lucullus in feinem eignen Lande an. Der König bet 
neue Heerfchaaren auf, aber auch Diefe wurden von ben Römern in 
einigen glüdlichen Zreffen zerftreut und niedergemacht (72). Ganz 
Pontus unterwarf ſich den Siegern, die Schlöffer des Mithrivat 
gingen fammtlich über, und die Römer fanden bier große Schaͤtze 
aufgehäuft. Der König felbft flüchtete nach Armenien, nachdem er 
vorher feine Gemahlinnen und Schweftern hatte ermorden laffen, da 
mit fie dem Feinde nicht in Die Hände fielen. ‘ 

Nachdem Lucullus Pontus und ganz Kappaborien erobert hatte, 
nahm er fich der Provinz Afien an, die feit dem erften Mithribati: 
fhen Kriege in großem Elend ſchmachtete. Die ihr von Sulla be: 
mald aufgelegte Straffumme von zwanzigtaufend Talenten war jebt 
Durch Zind und Wucher auf 125,000 geftiegen. Dabei mißhandelten 
die Gläubiger ihre Schuldner auf die empoͤrendſte Weife. Die Städte 
mußten ihre Tempelichäte außliefern. Vornehme Bürger wurden ge: 
foltert, gefefjelt und in Kerfer geworfen; man ließ fie im Sommer 
nat in glühender Mittagöhige brennen, und im Winter mit bloßen 
Füßen im Kothe und auf dem Eife ftehen, und verfaufte fie am Ende 
mit Weibern und Kindern in die Sklaverei. 

In dieſer unglüdlichen, ärger ald von Tigern und Wölfen geäng: 
fieten Gegend trat Lucull wie ein hülfreicher Schußgott auf. Er feßte 
den Zinsfuß auf das gemöhnliche Maaß von zwölf vom Hundert herab, 
verbot, die Zinfen zum Kapital zu fchlagen und Zins von Zins zu for: 
bern, verorbnete, daß jedem Schuldner ein Theil feiner Einkünfte zum 
Lebendunterhalte gelaffen werden mußte, und traf Anftalten, daß bie 
Abzahlung auf eine Billige Weife in einer beftimmten Frift möglih 
ward, Durch dieſe Wohlthat, die er den Völkern erzeigte, lud er deu 
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Haß aller jener habfüchtigen Wucherer auf fi, deren böfer Einfluß 
nachmals dazu beitrug, ihn auf der Siegedlaufbahn zu hemmen, auf 
der er jetzt weiter fortfchritt. nn 

Ein neuer Feind hatte fich gegen ihn erhoben, Zigranes, Mithris 
vat’5 Schwiegerfohn, der fein angeflammtes Reich Armenien von ber 
Parthiichen Abhängigkeit frei gemacht und durch Eroberung ber bes 
nachbarten Länder erweitert hatte, worunter fich der von Parthern 
und Römern fchon vielfach gefchmälerte Weberreft des Syriſchen Reis 
ed befand. Deswegen nannte er fich einen König der Könige, und 
trogte mit Unverfland auf feine Macht. Denn ftatt gleich anfangs 
mit Mithridates gemeinfchaftliche Sache zu machen, und die Römer 
von feinen Granzen abzuwehren, wollte er jebt die durch Siege Ges 
fürkten in ihrem Laufe hemmen. Lucullus fürchtete ihn nicht; er 
drang über den Euphrat und über den Zigrid nach Armenien vor (69). 
Der erfte Heerhaufe, den der durch diefen fühnen Zug überrafchte 
Zigraned ihm entgegenfchiefte, warb von ihm zurüdgefchlagen, das 
Hauptheer, an Menge mehr ald zwanzigfach der Roͤmiſchen Schaar 
überlegen, litt bei Zigranocerta *), der Hauptſtadt des Königs, eine 
völige, faft unglaubliche Niederlage, welche fich nur durch das Ueber: 
gewicht des Römischen Geiftes und der Europäifchen Kriegskunſt über 
die Wiatifhen zucht: und Bunftlofen Maffen erklärt. Die Hauptſtadt 
mit allen ihren Schägen war der Preis für die Soldaten und ihren 
tapfern Zeldherrn. Ohne Waffengewalt, nur durch große Milde und 
Klugheit, gewann diefer die nahen, der Herrfchaft des Zigraned uns 
terworfenen Fuͤrſten und Voͤlkerſtaͤmme. Mithridates und Zigraned 
ſuchten jetzt den Koͤnig der Parther in ihr Buͤndniß zu ziehen. Der 
etſtere ſchilderte ihm in einem Briefe die Lage der Dinge, er fragte 
ihn, ob er glaube, daß die Römer, diefes zum Verderben bed ganzen 
Edkreiſes erwachfene Vol, bei feinen Gränzen Halt machen würden, 
oder er fih nach dem Untergange des Pontifchen und Armenifchen 
Reiches befjer zu vertheidigen hoffe. Dagegen bemühte fich auch Lu: 
cullus um feine Freundfchaft, ald Jener aber neutral bleiben wollte, 
entſchloß er fich, ihm zu befriegen. - Doch an der Ausführung dieſes 
Vorſatzes hinderten ihn das laute Murren und ber Ungehorfam feiner 
durch die reiche Beute übermüthig gewordenen Soldaten. Er mußte 





*) Diefe Stadt hatte Zigranes erft angelegt, und nach orientalifcher Weife 
“uch Herbeifägleppung von Menſchen aller Art und erzwungene Bauten ſchnell 


berdikert und ausgefhmüct. Nucullus ſchickte die Ginwohner wieder beim. 
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nachgeben, und führte dad Heer wieder nach Armenien (68), wo er 
bei Artarata einen abermaligen entfcheidenden Sieg erfocht. Als er 
aber diefe wichtige Feſtung belagern wollte, brady unter den Zruppen 
eine abermalige Meuterei aus. Sie wollten in dieſem rauhen Klima 
nicht laͤnger bleiben, und Lucullus fah fi) genöthigt, fie nach dem 
warmen Mefopotamien zu führen, wo er Nifibis eroberte, 

Die Soldaten waren theild über die befchwerlichen Winterfeld⸗ 
züge erbittert, wo fie häufig trog ber Kälte unter Zelten Tagern muß: 
ten, theils wegen Lucull's allzuftrenger Manndzucht und Unerbittlid: 
feit im Strafen, welde die Gemüther um fo entfchiedner von ihm 


abwandten, weil er die Gabe nicht hatte, diefer Strenge burch Leut: 


feligkeit und freundliche Benehmen ein Gegengewicht zu geben. Dazu 
kamen Aufheßungen perfönlicher Feinde des Feldherrn, befonders fei: 
ned eignen Schwagers, des Clodius, eined frechen und fchandlichen 
Menſchen. Dieſer wiegelte befonderd jene meuterifchen Stmbrianifchen 
Soldaten (oben ©. 90.) auf, die fih noch im Heere des Luckllus 


befanden, indem er ihnen das Gluͤck der Soldaten des Pompaus 


pried. Auch in Rom begannen jest Umtriebe gegen Lucullus. Man 
benugte den allerdings nicht ungegründeten Vorwurf, den man ihm 
machen konnte — daß er fich felbft übermäßig bereichere, ihn beim 
Volke auf alle Weife zu verkleinern. 

Diefe Umjtände und die Entfernung des bei Nifi bis weilenden 
Lucullus benutzte der unermuͤdliche Mithridates. Er brachte neue Heere 
zuſammen, und eroberte ſein Koͤnigreich und einen Theil von Kappa⸗ 
docien wieder, nachdem er die dort befindlichen Roͤmiſchen Schaaren 
befiegt und faft vernichtet hatte. Um diefe Zeit wurde in Nom ber 
Proconful Glabrio mit der fernern Führung des Krieges beauftragt, 
und ald die Nachricht davon ind Lager des Lucullus kam, wollten die 
Soldaten durchaus nicht gegen den Feind aufbrechen, dem Lucull jest, 
wo er vom Schauplaß abtreten follte, den errungenen Bortheil vorher 
fo gern wieder entwunden hätte. Glabrio aber, der die Früchte ſchon 
erfochtener Siege zu ernten, nicht aber neue Gefahren erwartet hatte, 
blieb unthätig, und nun warb Pompejus, wie (oben ©. 105.) ſchon 
erwähnt ift, mit der Fortfeßung dieſes Krieges beauftragt, wobei fein 
Anhang an den einflußreichen Abgabenpächtern und Wuchrern, bie den 
Lucullus haßten, Eräftige Unterflügung fand. Im folgenden Sahre 
(66) erſchien Pompejus in Aſien. Beide Feldherren hatten eine Zu: 
ſammenkunft in Galatien, wo ed zu einen heftigen Wortwechfel Fam. 


= 
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In welchem Pompejus dem Lucullus feine unerfättliche Geldgier, Dies 
fer Jenem feinen ungemefinen Ehrgeiz vorwarf, und Keiner, fügt der 
Gefchichtfchreiber Vellejus hinzu, Eonnte den Andern der Unwahrbeit 
zeihen. Vergebens fuchte Lucullus zu beweifen, daß der Krieg geen- 
digt fey, und es Beined neuen Feldherrn bebürfe, das ganze Geſpraͤch 
hatte Beinen andern Erfolg, ald daß Pompejus den Befehl ergeben 
ließ, dem Lucullus nicht mehr zu gehorchen, und alle von diefan ge⸗ 
troffenen Anordnungen aufbob. 

Obſchon Luculus in Afien diefe Demuͤthigungen erfuhr, hielt er 
dod in der Folge in Rom einen prächtigen Triumph. Den Gefchäf: 
ten entfagte er aber von diefer Zeit an völlig, aud Unmuth und Ueber: 
druß, oder aus einem unüberwindlichen Hang nach fchwelgerifcher Ruhe. 
Er brachte den Reit feines Lebens theild mit wiljenfchaftlichen Befchaf: 
tigungen, theild in dem Genuß aller der finnlihen Freuden bin, bie 
fein unermeßliched Vermögen gewähren konnte. Die Pracht feiner 
Särten und Landhäufer, die Fülle von Kunftwerken und Eoftbaren 
Seräthen, mit denen fie geſchmuͤckt waren, und die verfchwenberifche 
Ueppigßeit feiner Zafel, haben feinen Namen zur Bezeichnung des 
verfeinerteften Sinnengenuffes ſprichwoͤrtlich gemacht. 

Indeß betrat Pompejus begierig die Laufbahn der Mühen, aber 
auch ded Ruhmes, die fich in Ajien vor ihm ausbreitete. Mit feiner 
gewohnten Thatigkeit und Schnelligkeit wandte er theild die Waffen, 
theils Unterhandlungsfünfte gegen den Feind. So hielt er den König 
von Parthien ab, ein Buͤndniß mit Mithridates zu ſchließen. Diefer 
war jest aller fremden Hülfe beraubt, da Zigranes durch eine Empoͤ⸗ 
rung feined Sohnes befchäftigt wurde, Unter diefen Umſtaͤnden fuchte 
er forgfältig eine Schlacht zu vermeiden, und wich zurüd. Allein 
Pompejus ereilte Ihn noch dieſſeits des Euphrats, und griff in einer 
Nacht fein Heer an, welches, bie Nähe der Römer nicht ahnen, 
durch ein enges Thal zog. Der Nachtheil ded Drtes, der Feine An: 
ordnung erlaubte, die Verwirrung, die durch den unvorbergefehenen 
Anfall entfland, endlich die Naht, die erft durch ihre Dunkelheit, 
dann durch das falfche Licht des Mondes täufchte, befchleunigten das 
Verderben ber Barbaren; was nicht durch) das Schwert der Römer 
fiel oder gefangen wurde, ftürzte fich in eine wilde Flucht. Mithrida: 
tes wollte fich nach Armenien werfen, aber Zigranes Ser ihn ın Ber: 
dacht hatte, mit feinem Sohne in Einverfländniß zu ftehen, verfchloß 
ihm feine Graͤnzen. Hier abgewiefen ging er, noch immer ungebeugf 
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und voll kuͤhner Pläne und Hoffnungen, durch die Paͤſſe des Kauka⸗ 

ſus nach der Zaurifchen Halbinfel, entfchloffen, von dem nördlichen 
Ufer des Schwarzen Meeres her, mit Hülfe der Scythifchen Völker: 
fhaften, über die Donau gegen Italien vorzubringen. | 

Diefem ſtarkmuthigen Geifte unaͤhnlich, ſuchte indeß Tigranes 
allein Rettung und Heil in der Gnade des Pompejus, der, begleitet 
von dem aufruͤhreriſchen Sohne des Koͤnigs, in ſein Land einruͤckte. 
Demuͤthig und ſich ſelbſt ſeines koͤniglichen Schmuckes beraubend, warf 
Tigranes, der König der Könige, ſich vor dem Roͤmiſchen Feldherrn 
nieder, der, geruͤhrt von dem Falle menſchlicher Groͤße, und ſtets nach 
dem Ruhme der Milde trachtend, ihn aufhob, neben ſich ſetzte, und 
ihm ſagte, daß er durch Lucullus Phoͤnicien, Syrien und andere Land: 
ſchaften verloren habe, duch ihn aber Armenien behalte, und bie 
Bundesgenoffenfchaft ber Römer gewinne, die er ſich dann mit einer 
Summe von fechötaufend Talenten erfaufen mußte. Abfichtlich mochte 
Pompejus den alten Zigranes erhalten, und ben Sohn, ald Schwie: | 
gerfohn und Schlitling des Parthifchen Königs, nur mit Abtretung 
der Landfchaft Sophene belohnen. Im Schmerz getäufchter Hoffnun: 
gen benahm fich der junge Fuͤrſt fo heftig und unüberlegt gegen ben 
Roͤmiſchen Feldherrn, daß diefer ihn in Feffeln legen ließ. 

Nun wollte Pompejus den Mithridates in feinem nördlichen Zu: 
fluchtöorte auffuchen, drang auch unter Kampfen gegen die dortigen 
kriegeriſchen Voͤlkerſtaͤnme der Kolcher und Albaner bis in die Nähe 
des Kafpifchen Meered vor (65), da er aber inne warb, daß bie 
Schwierigkeiten immer größer wurden, befchloß er, den Mithridates 
feinem eignen böfen Geſchick zu überlaffen, und kehrte nach Armenien 
zurüd. Bon da wandte er fi nach Amifus (64), um im Namen 
des vweltgebietenden Rom's die Verhaͤltniſſe der Afiatifchen Staaten 
und Fürften zu ordnen Hier erſchienen zwölf Könige und noch vide 
andere Fürften vor ihm. Er 309 einige der eroberten Landſtriche für 
Rom's unmittelbaren Beſitz ein, andere vertheilte er an bie Fürften, 
welche ſich während des Krieges ald Anhänger der Republik bewiefen 
hatten. Dann ging er nach Syrien, machte der Herrfchaft des Se: 
leueidifchen Stammes ein völliged Ende, und das Land zur Provinz. 
Dadurch wurden die Parther unmittelbare Nachbaren des Römtfchen 
Staates: Im nächiten Jahre (63) brachte Pompeius auch die Su 
den in ein abhärigiges Verhaͤltniß zu demfelben: 

Ein Streit über die hohepriefterliche Würde und das Koͤnigthum 
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der unter biefem Volke zwifchen zweien Brüdern aus bem Stamm 
ver Makkabaͤer ausgebrochen war, gab ihm Veranlaffung dazu. Hyr- 
canus, der ältere, aber an Geift und Kraft unbedeutendere, war von 
dem jüngeren, Exäftigeren und fühneren Ariftobulus aus dem Beſitz 
jene Würden gewaltfam verdrängt worden. Nachdem Beide fehon 
den König des Peträifchen Arabien’d und zwei Roͤmiſche Unterbe: 
fehlöhaber, Gabinius und Scaurus, zu Hülfe gerufen hatten, wandten 
fie ſich jetzt an den Pompejus. Diefer erklärte fi fir Hyrcanus, 
der von dem ſchlauen Idumaͤer Antipater, dem Stammvater des 
nachmaligen Herodifchen Gefchlechtö, geleitet wurde. Die Partei des 
Ariſtobulus flüchtete in den feflen Tempel Serufalem’s, Pompejus 
ließ flürmen, und eroberte den Tempel, wobei Ströme von Blut 
ſloſſen ). Ariſtobulus wurbe mit zwei Söhnen und zwei Töchtern 
gefangen fortgeführt. Hyrcanus erhielt nun das hohepriefterliche Amt, 
aber ohne bie koͤnigliche Würde. Serufalem wurde feiner Mauern 
beraubt, dad jüdische Neich verlor alle von Coͤleſyrien an daffelbe 
gelommenen Städte, dem Volle ward eine ungeheure Summe abge: 
preßt, und ein fortwährender Tribut auferlegt. 

Während Pompejus auf diefe Weife die Schidfale der Reiche be: 
fimmte, that. das ihm noch immer getreue Gluͤck das Schwerere für 
ihn, indem e8 dem unermuͤdeten Mithridates durch eine antere Hand 
den Untergang bereitete. Die großen und Fühnen Gedanken deffelben 
hatten feinen Anklang in den Gemüthern feiner Umgebungen gefunden. 
Die Zucht vor der Macht Rom's, die Scheu vor der Kühnheit bes 
Unternehmens, verftärkt in den abergläubifchen Gemüthern durch das 
Schreden eine furchtbaren Erdbebens, erzeugten Verrätherei und Auf: 
ruhr. Mithridates wurde bei diefer wachfenden Abneigung gegen ihn 
immer mißtrauifcher und graufamer, fo daß endlich fein eigner Sohn, 
Pharnaces, um die Gunft der Römer zu verbienen, fich gegen ihn 
empörte, und den Vater, der von Allen verlaffen, fich eben felbft den 





*) Zwoͤlftauſend Juden verloren ihr Leben, Unter ihnen viele Priefter, bie 
während der Erftürmung an einem Cabbath mit dem Opferdienft fortfuhren. 
Die ftrenge Sabbathsfeier hatte bem Pompejus erlaubt, an biefen Tagen unges 
flört feine Belagerungswerkzeuge aufzuführen. — Nichts war bei biefem gan: 
zen Unglüdt den Juden fo empfindlich als die Entheiligung ihres Jempels, in 
dem Pompejus mit einer großen Begleitung in das Allerheiligfte ging, wo bie 
Römer mit Erftaunen und mit einer Art von Abfchen Über der Juden Gottlo⸗ 
Ngkeit keine Götterbilder fahen. Inde vulgatum, fagt Zatitus, nulla intus 
deum effigie vacuam sedem et inania arcana. Won bem reichen Tempelſchat 
rührte Pompejus nichts an. 
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Tod geben wollte, ermorden ließ. In Yudda erhielt Pombejus die 
Nachricht von diefem Ende eines der unverföhnlichften und Fühnften 
Feinde, die je wider Rom aufgeflanden. Che er Aſien gänzlich ver: 
ließ, ging er nach Pontus, und beflätigte den Pharnaces in der Herr: 
fchaft über die Befigungen feines Vaters im Often und Norden ded 
Schwarzen Meeres. 

Bei der Abreife aus Aſien vertheilte der fiegreiche Feldherr unter 
fein Heer reiche Gefchenke; gleiche Freigebigleit zeigte er auf feinem 
ganzen Ruͤckwege nad) Rom, befonberd gegen bie Gelehrten in Mity: 
lene, Rhodus, Athen. Er entzüdte durch bie Mäßigung, womit Er, 
- vor dem ganz Afien gezittert hatte, feinen Kriegsrahm dem Ruhme die: 
fer Männer unterzuordnnen fchien. In noch weit hoͤherm Grabe zeigte 
er diefe Mäßigung, ald er nach Italien Fam. Denn da viele Römer 
mit Bangigfeit einen Feldherrn erwarteten, den erflaunenswürbige Er: 
folge und ber Genuß einer mehr als Eöniglichen Macht nach einer 
bauernden Herrfchaft im Baterlande lüftern machen konnten, und bera 
zur Ausführung eines ſolchen Vorhabens ein fieggemwohntes und erge: 
bened Heer zu Gebote fand, fo entließ Pompejus dies ganze Heer, 
fobald er bei Brundufium gelandet war. Nur begleitet von feinen 
Freunden und Angehörigen, durchzog er, wie ein gewöhnlicher Reifen: 
ber, Italien unter dem Bulaufe und Zujauchzen der Einwohner, die 
jest mit leichterem Herzen feine Thaten bewunderten, deren Fülle kaum 
ein zweitägiger Triumph im Abbilde faffen und darftellen Eonnte. 

Diefer von Pompejus im Herbfte des Jahres 61 gefeierte Triumph 
war wol der reichfle und glänzendfte, den Rom je gefehen. Auf vor: 
angetragenen Zafeln waren die Namen der überwundenen Völker zu 
lefen: daß er taufend feſte Schlöffer bezwungen, neunhundert Städte 
erobert, den Seeräubern achthundert Schiffe abgenommen, neun und 
breißig Städte gefliftet oder neu bevölkert, mit wie vielen Millionen 
er durch feine Siege die jährlichen Einkünfte des Staats vermehrt 
habe. Man fchauete dad Gemälde der furchtbaren nächtlichen Sieged: 
ſchlacht (S. 109.) und erblidte auf zahllofen Wagen die erbeuteten 
Waffen, Schifföfchnäbel und die Millionen an baarem, gemünztem unt 
ungemünzten, Gelde, die in die Schabfammer niedergelegt wurben. 
Sichtbar endlich fchienen auch die befiegten Voͤlker ſelbſt einherzufchrei 
ten in den breihundert vier und zwanzig Perfonen ihrer Fürften unl 
Bornehmften, dem Sohne des Zigranes, vier Söhnen des Mithride 
teö, dem Südifchen Könige Ariftobulus den Fuͤrſten der Albaner. Kol 
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cher u. ſ. w. Ale in ihrer vaterländifchen Tracht und ungefeffelt 30: 
gen dem mit Edelfleinen reich verzierten Triumphwagen vorauf. In 
biefem felbft prangte Pompejus, geſchmuͤckt mit der vorgeblich unter 
Mithridates Schägen erbeuteten Ruͤſtung Alexander's des Großen, 
dem er felbft von den Schmeichlern gleich geflellt wurde, aber nicht 
vom Schickſal. Denn den Alerander riß der Tod aus ber Mitte 
glänzender Siege, in der höchften Fülle des Ruhms und Glanzes, 
hinweg, aber den Pompejus erwartete in ben Stürmen bürgerlicher 
Unruhen ein bejammernswerthes Ende. 


4 Die Catilinarifhe Verſchwörung. 


(63, 62.0. Chr.) 
(691. 692. d. St.) 


Dir glänzende Purpurmantel, mit welchem ber fiegreiche Feldherr 
den Römifchen Staat vor ben Augen ber Welt ſchmuͤckte, deckte einen 
krankhaften und feiner Auflöfung entgegen-gehenden Körper. Während 
die Römifchen Heere gegen bie dußeren Feinde fiegreich kaͤmpften, be> 
feindeten fich im Innern die Parteien dee Vornehmen und des Bols 
kes mit großer Wuth*). Die Tribunen fuchten dem Senat feine 
Naht, die er oft zu eigennüsigen Zwecken mißbrauchte, zu entreißen, 
und der Senat woiderfeäte fich einem Feinde, befien Sieg nur Vers 
tilderung und Auflöfung der Verfaſſung herbeiführte. Unerhörte Bes 
gierde nach Pracht und Genüffen, welche Reichthuͤmer fuchte und vers 
geudete, drückende Armuth, und laftende Schulden, von denen nur 
Verbrechen befreien konnten, führten den Kaͤmpfenden ſtets neue Ges 
noffen zu. Aus den Volksverſammlungen waren Ordnung und Sreiheit 
geihieben, unter den Kämpfen aufrührerifher Haufen wurden Gefete 
gegeben oder vernichtet; WBeftechlichkeit und Gewaltthätigkeit öffneten 
oder verfchloffen den Weg zu Aemtern, Verurtheilung und Losſprechung 
gingen von Haß oder Zuneigung der Richter aus, oder waren ihrer 





*) So wie Gabinlus wegen feines Vorſchlages zu Gunften bes Pompejus 
(oben ©. 108.) Beinahe im Senat ermordet worden wäre, To Elagte jest ber 
Zribun Licinius den greifen Genator Rabirius ala Mörder bes vor feche und 
dreißig Jahren erfchlagenen Saturninus an, in ber Abſicht, durch bie erneuerte 
Unterfuhung alter Senatsbefchlüffe und vergangener Begebenheiten, folchen Leu⸗ 
in, wie Saturninus gewefen, Sicherheit zu verſchaffen. 

Becker's W. G. Tte %* TIL 





114 Are Geſchichte. IV. Bud. Römer. 


Gewinnfucht fei Eine ſcheußliche Verſchwoͤrung, in welcher ſich ale 
diefe böfen und verpefteten Dünfte zu einem drohenden Wetter verei⸗ 
nigten, enthüllte, während Pompejus noch in Afien war, die ganze 
Ziefe diefes innern Verderbens, und würde, wenn fie zum volftin: 


digen Ausbruch gefommen wäre, ſchon jest ben Staat in Trümme 


zerfprengt haben. 

Der Urheber biefer Verſchwoͤrung war ber oben (©. 94.) al 
Anhänger des Sulla erwähnte L. Sergius Gatilina, ber aus einem 
fehr vornehmen Gefchlechte flammte. Wir haben ihn ſchon ald Brw 
dermoͤrder kennen gelernt, aber diefer Frevel war nicht der einzige, der 


auf ihm laſtete, vielmehr feheint fein ganze Leben eine Kette von Ftre⸗ 
veln gemwefen zu feyn. Er hatte fein eigned und fremdes Vermögen 


fehwelgerifch vergeudet, und trachtete num gierig nach neuen. Schäten; 


feine Lüfte zu befriedigen, bebte er vor keinem Frevel zuruͤck. Mt 
dieſer ſchaͤndüchen Geſinnung wäre er unter dem Haufen gemeiner Bi 
ferwichter verborgen geblieben, wenn ihn die Vorzuͤge des Körpers und 


Geiftes, die er mit der größten Werruchtheit verband, nicht zu einem 
höchft gefährlichen Verbrecher gemacht hätten. Er war beredt, liſtig⸗ 
kuͤhn, tapfer und zu allen Anſtrengungen tuͤchtig. „Ich glaube nicht, 
ſagt Cicero in einer ſeiner Reden, daß jemals ein aus ſo widerſpte⸗ 
chenden und unvertraͤglichen Trieben und Begierden zuſammengeſettes 
Ungeheuer auf der Exde gelebt hat, als Catilina. Wer war zu gewiß 
fen Zeiten bei berühmten Männern beliebter? Wer mit fehändligeren 
vertrauter? Welcher Römer hielt fich einft zu einer beffern Partei! 
Wer war je ein ſcheußlicherer Feind biefes Staates? Wer war durd 
Wolltifte befudelter? Wer auödauernder in der Arbeit? Wer im Raw 
ben unerfättlicher? Wer in der Freigebigkeit verſchwenderiſcher? Ein 
bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit befaß diefer Mann, fich eine Menge 
Freunde zu machen, ihnen durch Geld, Gunft, Anftrengung, ja burd 
Verbrechen zu dienen; feine Natur zu wandeln, und fich nad den 
Umftänden zu drehen und zu verändern; mit den Strengen ernſt M 
ſeyn, mit den Heiteren fröhlich, mit den Alten gefebt, mit der Jugend 
gefällig, mit Kiederlichen Tiederlich zu leben.” Diefe ausgezeichneten 
Sähigkeiten machten ihn zum Führer einer ganzen Schaar junger Leute, 
die ihm an Laſtern, Genußliebe und Ehrgeiz glichen, und ſich wie er 
durch ein ausfchweifendes Leben tief in Schulden geſtuͤrzt haften 
Selbft kuͤhne und verberbte Weiber mifchten fich wie heilloſe Furien 
unter dieſe Rotte. Im Gefühl der Kraft, welche ihm ein folder 
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Anhang barbot, und zu einer Zeit, wo Pompejus mit vielen Legionen 
fern war, und die herrfihenden Gefchlechter in forglofer Ruhe ihrer 
Uebermacht genoſſen, befchloß Gatilina, ſich des Staates zu bemeiftern, 
ales Beftehende umzuflürzen und auf den Trümmern deſſelben fich 
und ſeinem Anhange Befreiung von einer unermeßlichen Schuldenlaft, 
Reichthuͤmer, Aemter, Priefterwürden und vwoillfürliche Herrfchaft zu 
verfhaffen. Er konnte auch außer dem Kreife feiner Genoffen auf 
Mitwirtung rechnen. Die Sullanifchen Soldaten, welche die geſchenk⸗ 
ten Gitter vergeudet hatten, wünfchten einen neuen Bürgerkrieg, um 
neue zu erwerben; der zitgellofe Haufe eine Ummwälzung, um fi) zu 
bereihern; Die Abkoͤmmlinge der von Sulla Geächteten, um Vermögen 
und Ehre wiederzuerlangen. Ja felbft einige der bebeutendften Mäns 
ner (wie man denn felbft Craſſus *) und Cäfar in Verdacht hatte), 
ſchienen diefe verbrecherifchen Beftrebungen zwar nicht eigentlich zu theiz 
len, aber fich derfelben für ihre ehrgeizigen Pläne bedienen zu wollen. 
Gatilina wollte zur Ausführung feines Unternehmens dad Confus 
lat benußen, und bewarb fich daher darum. Aber Gerüchte von fei- 
nem abfcheufichen Vorhaben bewogen alle Gutgefinnten, ihn Davon aus⸗ 
zuſchließen, und einem tüchtigen Verfechter des bedroheten Baterlandes 
zu diefer Würde zu verhelfen, nämlich dem M. Tullius Cicero. Dies 
fer größte Medner feiner Zeit und feined Volkes (geb. 107) ftanımte 
aus Arpinum, der Vaterſtadt des Marius. Bon feinem Vater Dazu 
beftimmt, dem bis dahin unbefannten Namen der Familie Glanz und 
Anſchen zu verfchaffen, wurde der junge Cicero früh nach Rom ges 
bracht, und genoß einer fehr forgfältigen Erziehung. Er legte ſich bort 
unter Griechifchen Lehrern, die ſich damals in großer Zahl zu Rom 
aufbielten, auf das Studium der Redekunſt, Philofophie und Grie- 
chiſchen Litteratur, und that fich darin bei einem feurig emporftrebens 
den Geifte und großen Anlagen außerordentlich hervor. Auch die Kunde 
des bürgerlichen Rechts, die einem jungen Römer, der zu Ehrenämtern 
gelangen wollte, unentbehrlich war, verfäumte er nicht. So früh fich 
fein Talent zum Reben entwidelte, fo eifrig lag er demſelben auch ob, 
feinen Tag ließ er vorbeigehen ohne Uebungen in der Kunft aus dem 


*) Graffus wurde don einem Angeber im Senate wirklich als Theilnehmer 
genannt. Aber Viele wollten es nicht glauben, und hielten es für eine Liſt des 
Verſchwornen oder für eine Erfindung feiner — die es Erna wollten es 
nicht zur Sprache kommen laffen, um ihn nicht erft zum Schlimmſten zu reizen. 
Der Senat erflärte alfo die ganze Anzeige für erdichtet. 
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Stegreif zu ſprechen. In feinem fieben und zwanzigften Jahre erſchien 
er zuerft in einem Griminalproceffe ald Sachwalter und Vertheibiger 
des Angeklagten vor Gericht. In diefer heillofen Periode der Repu— 
blik, wo Verbrechen aller Art zu dergleichen Proceffen immer häufi: 
gern Anlaß gaben, wo fo viele Roͤmiſche Große und Reiche in folde 
üble Händel verwidelt waren, hatte ein gefchidter Redner Gelegenheit 
genug, ſich unter den Vornehmen wichtige Freunde zu erwerben, und 
beim Volke durch Vertheidigung unfchuldig Unterdrüdter, oder durch 
muthigen Angriff mächtiger Verbrecher, fi in Gunft und Anfehen 
zu feßen. Ein gewiffer Sertus Roscius war ber erfte, ben Cicero in 
einer noch vorhandenen Rede vertheidigte, und mit fo außerordentli⸗ 
chem Erfolge, Daß Roscius unter dem lauteften Beifall aller Zuhörer 
losgefprochen wurde, und fein Vertheidiger in den Ruf Fam, daß keine 
Sache für fein Zalent zu fehmwierig feyn koͤnne. Nachdem er hierauf 
zu feiner weitern- Ausbildung nach eine Reife durch Griechenland ge: 
macht hatte, warb er im dreißigften Jahre, welches er nach dem ße 
fee zuruͤckkgelegt haben mußte, um wahlfähig zu feyn, Qudftor, und 
als folcher dem Statthalter von Sicilien an die Seite gefegt. Dort | 
zeigte er fo viel Klugheit, Gefchielichkeit und Uneigennuͤtzigkeit, daß 
bie Liebe der Bewohner zu ihm fich bei feinem Abzuge in Ehrenbe: 
zeigungen Fund gab, wie fie vor ihm nie einem Römifchen Statthalter 
zu Xheil geworben waren. Nachdem Cicero darauf die Zwifchenftufen 
der Aebilität und Prätur durchgemacht, und fich, durch feine ſchon er: 
wähnte Vertheidigung des Maniliſchen Gefebvorfchlages, ald einen 
warmen Freund des Pompejus befundet hatte, trug er in feiner Be: 
werbung um bad Gonfulat für das Jahr 63 über feine Mitbewerber 
mit einhälligen Stimmen aller Genturien den Sieg davon. | 

Es war diesmal ein gefährlicher Poften, auf den er geftellt war. | 
Denn da Eatilina feinen Zweck, Conful zu werben, nicht erreicht hatte, 
wurde er nur noch heftiger, und fuchte feine Partei auf alle Weife zu 
verftärken, während er fi) um dad Confulat für das folgende Jahr 
bewarb. Gicero beobachtete alle feine Schritte mit der größten Wach⸗ 
ſamkeit und Thätigkeit, und forderte ihn im Senate, wo er noch im: | 
mer erfchien, auf, ſich zu reinigen. „Es giebt, antwortete Gatiline 
mit großer Frechheit, zwei Parteien in der Republiß, die eine ift ſchwach, 
und hat ein Fraftlofes Haupt, die andere ift ſtark, und ihr fol, fü 
lange ich lebe, ein Haupt nicht fehlen.” Und doch wagte der Senat 
noch feinen entfcheidenden Schritt. Gatilina wollte jet den Cicero 
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auf dem Maröfelde ermorden laſſen, aber dieſer war auf. feiner Hut, 
und feinem Verfolger entging das Gonfulat. Aber die Gefahr warb 
immer dringender, Mallius, ein Bertrauter Gatilina’s, auch ein Mann 
aus Sulla's Schule, hatte in Etrurien ein Heer geworben, und bes 
gann fhon Zeindfeligkeiten; die Confuln wurden durch die gewöhnliche 
Formel mit außerorbentlicher Gewalt bekleidet. Dennoch hatte Catilina 
noch die Unverfchämtheit, fich im Senate zu zeigen, wo Cicero eine 
fehr heftige Rede, die erſte unter den noch vorhandenen Gatilinas 
shen, gegen ihn hielt. Nun hielt es Gatilina doch für nöthig, die 
Stadt zu verlaffen. Er begab ſich ind Lager des Mallius, und nahm 
bier die Ehrenzeichen des Conſulats an. Mit gewaffneter Hand wollte 
a von außen Die Unternehmungen unterflüßen,. welche feine in ber 
Stadt zuruͤckgelaſſenen Anhänger, Gethegus, der Prätor Lentulus u. 
X., betrieben, und die nichts Geringeres bezwedten, ald Rom an zwölf 
Drten anzuziinden, Cicero und ben größten Theil des Senats, nebſt 
mehreren Andern, in der entflandenen Verwirrung umzubringen, und 
fih dann mit Gatilina zu vereinigen. Cicero war in fleter Bemüs 
bung, ihren Abfichten, fo viel er davon wußte, zuvorzulommen, benn 
bei der Spannung und Eiferfucht der Parteien gegen einander durfte 
er ohne die unbezweifelteften Beweiſe nichtd gegen fie unternehmen. 
Nur Catilina und Malius wurden, bei ihrer offenbaren Empörung, 
für Staatsfeinde erflärt. - 
Doch ein Zufall fpielte dem Conful auch gegen die Häupter ber 
Partei in der Stadt untruͤgliche Beweismittel in die Hände. Die 
Berfchwornen hatten nämlich gefucht, die Gefandten der Allobroger, ei⸗ 
ned Galliihen Stammes, die damals in Rom waren, zu gewinnen, 
und dieſes tapfre Volk, deſſen Gemeinweſen gleichfalld unter dem weit 
verbreiteten Uebel einer allgemeinen Verſchuldung litt, in die Verſchwoͤ⸗ 
rung hineinzuziehen. Da fich ihnen hier die Ausficht darbot, fih von 
jenem Uebel frei zu machen, ſchwankten fie anfangs, entdedten aber 
doch zulegt dem Cicero die ganze Sache. Auf fein. Geheiß flellten fie 
fi nun, ald gingen fie in die Verſchwoͤrung ein, und verfehafften ihm 
dadurch fehriftliche Beweiſe. Mit diefen in der Hand verſicherte ſich 
Cicero ſogleich aller der darin angegebenen Haͤupter, fünf an ber Zahl, 
und überzeugte den Senat von ihren flräflichen Abfichten fo Elar, daß 
Keiner mehr zu zweifeln wagte, und nur die Frage war, welcher 
Strafe fie unterliegen follten. Der im Senat zuerft gefragte, zum 
Conſul für das nächfte Jahr beftimmte Silanus, trug auf die Zobeds 
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firafe an. Selner Meinung traten alle folgenden Senatoren bei, bis 
die Reihe an C. Julius Cäfar Fam, der im folgenden Jahre Praätor 
werben. ſollte. Diefer trug nur auf lebenslängliche Verwahrung der 
Verbrecher und Einziehung ihrer Güter an, und flüßte fich dabei auf 
die Gefegwidrigfeit der noch Dazu bloß vom Senate ausgefprochenen 
Todesſtrafen bei Bürgern und auf bie Gefährlichkeit eines ſolchen 
Beiſpiels*). Sein Anfehn und feine Beredſamkeit beftimmten ſchon 
die Meinung Sieler, als fih M. Porcius Cato erhob, Ed war dies 
ein Urenkel des und aud der frühern Gefchichte wohlbefannten Cato’s 
bes Genfor’d. In diefen Zeiten tiefen Verderbens hatte Gato eine 


feltne Reinheit der Gefinnung, die größte Strenge der Sitten und 


unerfehütterliche Nechtfehaffenheit bewahrt. Sein Geift war mit den 
Srundfägen der floifchen Philofophie genährt und ganz erfüllt von 
Liebe und Sorge für des Waterlandes Freiheit, Necht und Gefeh. 


Er befaß alle Feitigkeit und Charakterftärfe altrömifcher Seelen, und 


bildete den ſchneidendſten Gegenfaß mit feiner Zeit, in die er fich gar 
nicht zu fchiden verfland, der einzige Vorwurf, den man ihm machen 
konnte**). Diefer Mann fland jest im Senate auf, ftellte die Gefahr 
vor, In welcher Alle fehwebten, zeigte, daß die Freiheit, ja das Reben 
auf dem Spiele ſtehe, und daß ed unmöglich fey, die Verbrecher ge: 
fangen zu halten, daß aber mit ihrer ſtrengen Beftrafung über Cati: 
lina's Heer und die ganze Verſchwoͤrung der Stab gebrochen werde; 
er verlangte, daß an ihnen ald offenbaren Verbrechern nach alter Sitte 
(more majorum) das Zodesurtheil vollzogen werde, Als er geenbet 
hatte, flimmte ihm Alles unter lautem Beifall zu, und feine Mei: 
nung ward zum Senatöbefchluß. Gicero ließ fogleich das Urtheil an 
den Verſchwornen im Kerker vollziehen, damit weder Gewalt noch 
neue Raͤnke ihre Rettung herbeiführten. 

Das Volk nahm an biefen Vorgängen ben Iebhafteften Antheil 
Es war Nacht geworden, als Gicero, begleitet von den erften Männern 
Rom’s, die feine That ald eine ‚größere und heilfamere denn alle ihre 
Eriegerifchen Zriumphe priefen, nach Haufe zuruͤckkehrte. Ein zahllofer 
Haufe jubelnder Menfchen drängte fih um ihn, und begrüßte ihn mit 


v 





„ Säfar war bei der Anklage des Rabirius (S. 113 Anm.) vorzuͤglich this 
ug gemefen. Man kann baher ahnen, was er hierbei bezweckte. 

**) Cicero ſagt in einem Briefe von ihm: er ſchadet oft ber Republik, denn 
ak ine Meinung To, als lebte er in Platon's Staate und nit in der Heſe 
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den ehrenvollſten Ausrufungen. Die Straßen glänzten vom Echein 
unzähliger Lichter, die Weiber leuchteten mit Sadeln von den Dächern 
herab, die ganze Stadt war in freubiger Bewegung, daß man einer 
fo großen Gefahr entgangen. fey. Allgemein warb Cicero ald Retter 
der Republif gepriefen, er warb mit dem fehönen Namen „Water des 
Baterlandes“ geehrt, das einzige mal, daß dad freie Rom diefen 
Beinamen ertheilte. Gicero war auf dem Gipfel feines Lebens, er 
ſchwelgte in den Genuͤſſen, bie feiner Ehrliebe zu. Theil wurden. 

Gegen Catilina felbfl zogen zwei Heere ind Feld, dad eine geführt 
von Cicero's Amtögenofjen, dem Gonful C. Antonius Hybrida, einem 
jweideutigen, Eraftlofen Menfchen, der früher wenigftend Freund des 
Gatilina gewefen. Diefer fah ſich im Anfange des. nächiten Jahres 
(62) in den Engpäflen der Apenninen bei Piſtoja eingefchloffen und 
von der Flucht nach Gallien abgefchnitten. Antonius wollte gegen ſei⸗ 
nen. alten Verbündeten nicht in Perfon fechten, ſchuͤtzte daher einen 
Sichtanfall vor, und. überließ hen Befehl feinem Legaten M. Petrejus. 
Catilina's Geift belebte auch fein Heer, der Geift der Rache und Ver: 
zweiflung. Der Sieg Eoftete den Truppen der Republik große Anftrens 
gung. Catilina -flel mit dem größten Theile der Seinen. Sie lagen 
alle in gefchloffenen Gliedern, Feiner hatte im Rüden. eine Wunde. 

Aber obgleich nun alle Häupter der Verfchwörung aus dem Wege 
geräumt waren, fo waren. doch bie noch übrigen Anhänger Catilina's 
in ihrer Wirkſamkeit Feinesweges gänzlich gehemmt, wiewol fie jest 
viel leifer auftreten mußten. Ihr Haß richtete fich gegen Alle, die 
bei der Entdeckung und Verfolgung der Verſchwoͤrung thätig gewe⸗ 
fen waren, befonders gegen Cicero. Der Volkstribun Metellus Nes 
908 wollte ihn beim Volke der ungefegmäßigen Gewaltthätigfeit ge⸗ 
gen Bürger anklagen, und machte fogar einen Geſetzvorſchlag, den 
Pompejus aus Afien mit feinem Heere zurüdjurufen, um bie reis 
heit des Gemeinweſens gegen die Gemwaltthaten des Cicero zu fichern. 
Aber Cato, damals gleichfalls Zribun, der die. Gefahr diefed gegen 
den ganzen Senat gerichteten Planes fah, kaͤmpfte, felbft mit großer 
Lebensgefahr (denn Metellus bediente fich bewaffneter Rotten), gegen 
feinen Amtsgenoſſen, und errang auch durch feine graße Beharrlichkeit 
und Furchtlofigkeit den Sieg. 
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50. Pompejus, Cäfar und Eraffus im Bunde, 
(60. 59, vor Ehr.) 
(694. 695. d &t.) 


Die Unterbrüdtung diefer fcheußlihen Empoͤrung und die ſtrenge Bes 
ftrafung ihrer Theilnehmer hob die Macht ded Senats wieder auf eis 
nige Zeit, aber unter dieſem Anfchein von Ruhe gahrten dennoch in Der 
Tiefe die böfen Geifter der Zeit, und die Heimkehr des Pompejus 
entband ihre Kräfte wieder. Indem Pompeius fein Heer entlafjen 
hatte, um nicht Herr ded Staates zu feheinen, hatte er fich der Macht 
beraubt, e8 wirklich zu feyn, und davon mußte er bald die Erfahrung 
machen. Die wahren Freunde der Nepublif, vor Allen Cato (der 
wadere Gatulus war eben geftorben), hielten ed für Pflicht, feiner ges 
fährlichen Größe entgegenzutreten, und ihn zu zwingen, auch zu feyn 
was er fcheinen wollte. Lucullus, dem der befte Theil feines Ruhms 
durch Pompejus entriffen war, Metellus Greticus, der in feiner Bes 
zwingung bes feeräuberifchen Creta durch feine Eiferfucht geftört wors 
den war, Graffus, der den Nebenbuhler feiner auf Reichthum gegrüns 
beten Macht haßte und fürchtete, der Conful des Jahres 60, Metellus 
Celer, von deſſen Schwefter fi) Pompejus geſchieden hatte, hielten es 
auch aus dieſen perfönlichen Gründen für nüglich, einen folchen Geg: 
ner zu bemüthigen. Anders Cicero. Diefer fah in dem Pompejus 
eine nothwendige Stüße der Optimaten, fich gegen ben zügel= und 
ſchrankenloſen Haufen halten zu koͤnnen, und wollte daher mit ihm 
nicht brechen *). 

Als Pompejus nun wünfchte, alle feine in Afien getroffenen Maaß⸗ 
regeln, wo er Kronen genommen und vergeben, Reiche gegründet und 
vernichtet hatte, vom Senate beftdtigt zu fehen, und verlangte, für 
feine Soldaten Anweiſungen von Ländereien zu erhalten, widerfeßte 
fich ihm der vereinte Einfluß aller feiner Gegner auf das eifrigfte. Es 
kam barüber zu den gewaltfamften Auftritten (60). Der Tribun Fla⸗ 
vius, der bie Länbervertheilung vorfehlug, ließ den Conſul Metellus 
Celer, der heftig widerfprach, ind Gefängniß führen. Der Conful be 
rief den Senat dorthin; dies zu hindern, ließ der Tribun feinen Amts 
ſtuhl vor die Thuͤr ftellen, aber der Gonful befahl, die Mauer niebers 





2) Abeken, Gicero in feinen Briefen S. 60. 
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jureißen, um bem Senat einen Weg: zu bahnen. Pompejus war bes 
[dämt, und bereuete nun, fein Heer entlaffen zu haben. 

In diefer Verlegenheit näherte fih ihm ein Mann, ber vom 
Shidfal zu feinem Sieger beſtimmt war, als hülfreicher Freund. Es 
war C. Julius Caͤſar. Da diefer Größte aller Römer von nun an 
eine hoͤchſt wirkſame, dann die erſte Rolle in der Republik fyielt, fo 
wird hier der bequemfte Ort feyn, Einiges aus feinem früheren Leben 
nachzuholen. Er war ſechs Sahre jünger ald Pompejus, und un die 
deit, als dieſer fich bereits vom Sulla den Beinamen ded Großen 
berdient hatte, erft ein neunzehnjähriger Süngling. Aber er dachte 
[don damals nicht fchlechter von fich, ald von allen Denen, die er die 
hoͤchſten Stellen bekleiden fah, und felbft in diefem Alter zeigte er fich 
ner Mann ald der große Pompejus. Er hatte die Gornelia, eine 
Tochter des Cinna, geheirathet, und ald nun Sulla gegen alle Anhäns 
ger, und beſonders gegen die Verwandten des Marius und Cinna 
wüthete, erhielt Cäfar, der noch dazu ein Neffe der Frau des Marius 
war, den Befehl, ſich von der Cornelia zu ſcheiden. Es fihien Dies 
gar feine befonders harte Forderung, da auch Pompejus feine Gemah⸗ 
iin Antiftia verftoßen hatte, um nach dem Wunfche des allmächtigen 
Sulla die Aemilia, deſſen Stieftochter, zu heirathen, die noch dazu 
hochſchwanger ihrem Mann entriffen werden mußte (die Mutter der 
Antiſtia wollte die Schmach nicht Überleben und tötete ſich ſelbſt) 
Died that der große Pompejus, Caͤſar dagegen erklärte laut, daß er 
ſich auf feines Meenfchen Befehl dazu verftehen werde, ein Weib, das 
er liebe, zu verftoßen. Diefe edle Widerfeglichfeit brachte ihn um 
bie Prieſterwuͤrde und das Erbgut feiner Gemahlin, und da Sulla 
auch damit umging, ihn ermorden zu laffen, floh er aus Rom. Jede 
Naht hatte er eine andere Stätte, und da Krankheit ihn befiel, 
mußte er fich in einer Sänfte weiter tragen laffen. Endlich erreich⸗ 
ten ihn Spaͤher Sulla's und nur mit Mühe erkaufte er fein Leben 
durch die Summe, welche der Preis fir einen Geächteten war. In⸗ 
deß hatten einige Freunde des Dictatord für ihn gebeten, felbft vie 
Veftalinnen legten Fuͤrbitten für fein Leben ein, bis endlih Sulla nachs 
gab, und die merkwürdigen Worte fagte: „So mögt ihr ihn denn 
baben, aber wiſſet, daß Der, für den ihr fo bringenb bittet, einft 
den Untergang der Optimaten herbeiführen wird, denn in dem Caſar 
feden viele Mariuſſe. So durchſchaute Sulla's Scharfblick das 
noch unentfaltete Innere des Juͤnglings. 
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Gäfar war indeß nach Afien gegangen, wo er feine erften Selb: 
zuge machte; erft nach dem Tode ded Sulla Eehrte er nach Rom zu: 
ruͤck. Hierauf befchloß er eine Reife nad) Rhodus zum Molon, einem 
der berühmteften Nedekünftler feiner Zeit. Auf diefer Reife fiel er 
Seeräubern in die Hände, deren Unmwefen damals vom Pompejus 
noch nicht gefteuert war. Die Räuber forderten ein Löfegeld von zwan: 
zig Talenten von ihm. Caͤſar verlachte fie, daß fie von einem Manne, 
wie Er fey, nicht mehr forderten, und verſprach ihnen funfzig. Waͤh⸗ 
rend er feine Begleiter fortfchiete, um dad Geld Jufammenzubringen, 
blieb er mit einem Arzte und zwei SPlaven ſechs Wochen lang in die 
fer niedrigen Gefelfchaft, und feßte fich bei den Seeräubern in folde 
Achtung, daß er nicht ihr Gefangener, fondern ihr Herr zu feyn fchien 
Penn er fchlafen wollte, befahl er ihnen ftil zu feyn. Zuweilen machte 
er fich den Scherz, ihnen Gedichte oder Auffäge vorzulefen, Die er ge: 
macht hatte, und wenn fie folche nicht bewunderten, ſchalt er fie laut 
lachend Barbaren, und drohte ihnen mit dem Kreuze, wenn er wieder 
108 feyn würde. Die Räuber hielten das für bloßen jugendlichen Leber: 
muth und hatten ihre Freude daran. Endlich kam das Geld von Mitet, 
und Caͤſar Löfete fich, wie er verfprochen hatte, mit funfzig Talenten. 
Aber er vergaß auch fein anderes DVerfprechen nicht, bemannte in 
Milet einige Fahrzeuge, uͤberfiel die Räuber, erbeutete ihre Schäße, 
nahm die Meiften gefangen, und ließ fie in Pergamum and Kıeuz 
ichlagen. Bald nachher kehrte er nach Rom zurüd, wo er fich durch 
feine Beredfamkeit und Leutfeligkeit unter dem Volke viele Freunde 
erwarb. Die Mächtigen wußte er trefflich zu täufchen, fo daß fie 
nichts von ihm fürdteten. Während er mit weitauöfehenden und kuͤh⸗ 
nen Plänen ſchwanger ging, hielten fie ihn, feines zierlichen Aeußern 
wegen, für einen Stutzer. Als er Legionstribun geworden war, be: 
nußte er indeß eine Gelegenheit, fich dem Wolfe als einen Eräftigen 
Beihüser zu zeigen. Marius’ Wittwe flarb um dieſe Zeit, Cäfar 
hielt ihr, ald Neffe, eine ehrenvolle Gedächtnißrede, und flellte, gegen 
dad Verbot, des Marius Bildnig auf, Er erhielt den Tauteften 
Beifall, denn das Voll freute fich des kuͤhnen Mannes, der vor den 
Optimaten nicht zitterte. Er begleitete hierauf als Qudftor den Prä: 
tor Antiſtius in das jenfeitige Spanien. Als er bier in die Stadt 
Gades gefommen war-, blieb er im Tempel ded Hercules vor einem 
Standbilde des Alerander, von ungewöhnlicher Rührung ergriffen, fle 
ben. „Der hatte in meinem Alter fchon die Welt erobert, und ih 
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habe noch nichts gethan!“ rief er, in dem Schmerze unbefriedigten 
Thatendurftes. Späterhin wurde er Aedil (65), und da er, wie es 
diefed Amt init fich brachte, dem Volke Spiele gab, übertrafen fie an 
Praht Alles, was bis dahin von biefer Art in Rom gefehen worden 
war. Dafuͤr zog ihn aber auch das Wolf nachmals bei feiner Bewer: 
bung um die Würde des Oberpriefters älteren und angefeheneren Mans 
nern vor. Daß er in dem Jahre, wo Cicero Gonful war, zum Praͤ⸗ 
tor gewählt wurde, ift fehon erwähnt. Nach Ablauf des Jahres fiel 
ihm ald Provinz wiederum da8 jenfeitige Spanien zu. Auf der 
Reiſe dahin Fam er durch ein kleines, armfeliged Städtchen jenfeits 
der Alpen, wo feine Begleiter zum Scherz die Frage aufwarfen, ob 
bier auch wol Bewerbungen um Aemter und eifriger Rangftreit berrfchs 
tm „sch wenigftens, fagte Cäfar bedeutungsvoll, möchte lieber der 
Erſte in dieſem Fleden, al3 in Rom der Zweite ſeyn.“ 

Es war während des Confulats des Metellus Geler, der fich dem 
Pompejus, wie wir gefehen haben, mit Erfolg widerfegte, ald Caͤſar 
von diefer Statthalterfchaft zurücd Fam. Er hatte in Spanien einige 
Voͤlkerſchaften bezwungen, und follte deswegen nun einen Triumph 
feiern. Weil aber zugleich die Confulwahl einfiel, er nach dem Geſetze 
vor feinem Triumphe nicht in die Stadt kommen durfte, und Cato 
feinem Antrage, auch abweſend berüdfichtigt zu werben, fich ſtand⸗ 
baft widerfegte, fo ließ er den Triumph fahren, um dad, was groͤ⸗ 
Bere und reichere Triumphe verfprach, dad Confulat, zu erlangen, und 
erihien in der Stabt ald Bewerber. Der Volksgunſt ficher, Fam es 
ihm jegt darauf an, die beiden mächtigen Parteiführer, den Graffus unv 
Pompejus, zu gewinnen. Mit feiner bezaubernden Kunft, die Gemüther 
für fi) einzunehmen, und durch jene feharfblideude Klugheit, mit ber 
er Menfchen und Berhältniffe auffaßte, gelang es ihm, Beide mit eins 
ander zu verjühnen, und zugleich zu feinen Freunden zu machen. Er 
flellte ihnen vor, daß fie vereint allen Anderen überlegen feyn würs 
den, und fo entftand die berühmte Verbindung biefer drei Männer, 
fi gegenfeitig in allen öffentlichen Angelegenheiten zu unterflügen. 
Nun erhielt Cäfar ohne Mühe das Conſulat. 

Der Nerv der Staatögewalt war jest in den Händen diefer Vers 
bündeten, der Einfluß des Senats wieder gebrochen. Durch alle Vers 
ſuche, die diefer zum Widerflande machte, enthüllte er nur feine Ohn⸗ 
macht. Um das Volk zu gewinnen, trat Caͤſar ald Conſul (59) mit 
einem Adergefege, fonft gewoͤhnlich nur das Werl der Qulkötridunen, 
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aufe Er hatte es indeffen mit folcher Umficht und fo vieler Bei 
fihtigung des Rechts und der Billigkeit abgefaßt, Daß er es zuerſt dem 
Senat vorlegen Eonnte, und bie eifrigften Gegner diefer Anordnungen, 
wie fein Amtögenoffe Bibulus und Cato, es von Feiner Seite angrei: 
fen Eonnten. Der Lebtere wußte im Senat nichtd Dagegen zu fagen, 
ald daß es eine Neuerung fey, ald wahren Grund gab er an, daß 
nicht die Ackervertheilung fürchte, wol aber den Lohn, welchen diefe 
Schmeichler des Volks daflır verlangen würden. Da nun ber Gent 
zu gar keinem Schluffe Fam, fo benußte dies Cäfar, um von nun at 
mit einem Scheine bed Rechts über alle Angelegenheiten mit dem 
Volke unmittelbar zu unterhandeln. Pompejus leiftete ihm den wir 
ſamſten Beiſtand. Er lobte dad Adergefeh in der Volksverſamm 
lung, und ald Cäfar ihn fragte, ob er ed unterflüßen würde, ant 
wortete er: wenn Einer das Schwert dagegen erheben wuͤrde, were 
er mit Schwert und Schild kommen, um es zu vertbeidigen. Bi 
bulus ließ fich noch nicht zuruͤckſchrecken, er erfchien am Xage der 
Abftimmung mit Cato und brei ihm befreundeten Tribunen in ben 
Comitien; aber ein wilder Lärm erhob fih, Bibulus ward von den 
Stufen des Tempels, von welchen herab er reden wollte, hinunter 
geftoßen, feine Fasces wurden zerbrochen, zwei Tribunen gefehlagen und 
verwundet. Das Adergefe ging durch, und eine zweite Verordnung, 
Praft welcher den Pächtern der öffentlichen Einkünfte ein Dritttbeil 
ihrer Pacht erlaffen wurde, eine Begünftigung, bie fie oft vergebens 
vom Senat verlangt hatten, gewann num auch ben mächtigen Stand 
ber Ritter. Die Beflätigung der vom Pompejus getroffenen Eins 
richtungen fard nun Feine Schwierigkeit mehr, und noch eine Reihe 
anderer Verordnungen warb vom Caͤſar Durchgefeht. 

Jeder Widerfland verftummte. Bibulus wagte während ber galt: 
zen Übrigen Zeit feines Conſulats nicht mehr fein Haus zu verlaffen, et 
begnügte ſich, Schriften gegen Cäfar bekannt zu machen, die begierig 
gelefen wurden, fonft aber wirkungslos blieben *). Cato verkündelt 
wie ein begeifterter Prophet im Senate eben fo vergeblich die Zukunft 
Alles war eingefchlichtert durd) die Macht der drei Verbündeten, um 
Diejenigen, die das Vaterland über ihren Fifchteichen vergaßen, U 


*) Römifche Wiglinge bezeichneten daher dieſes Jahr ſpoͤttiſch als das Gone 
lat des Julius und des Caͤſar; da man in Schriften ne mit den Namin 
beider Conſuln batirte. . 
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ihre Haufe, Gemälde und Standbilder höher als die Republik achte 
ten*), rechtfertigten ſich um fo leichter vor fich felbfl. „Der Staat, 
fagt Cicero in einem Briefe **), flirbt an einer neuen Krankheit, denn 
wiewol Alle das, was gefchehen ift, mißbilligen, beflagen und bejammern, 
über nichtd eine Meinungsverfchiedenheit herrfcht, Alle offen reben 
und laut feufzen: fo erfcheint doch Keiner mit einem Heilmittel. Denn 
wir glauben, daß wir nicht widerfichen können, ohne uns ind Vers 
berben zu flürzen, und fehen doch auch, daß alles Nachgeben mit 
der allgemeinen Zertrummerung enden muß.” Die Freunde der alten 
Ordnung konnten nur noch von der Zwietracht der Berbündeten etwas 
erwarten, allein Cafar, defien Eühner und klarer Geift das ferne Ziel 
der Alleinherrſchaft im Auge hatte, bot Alles auf, diefe Zwietracht ab: 
zuwehren, bis er fich felbitändig genug fühlte, die Republik auch 
allein zu überwältigen. Mit größter Befonnenheit wirkte er für beide 
Zwecke. Dur den Zribunen Vatinius, einen höchft fittenlofen und 
verächtlichen Menfchen, ließ er ſich vom Volke das Gisalpinifche Gal: 
lien und Illyrien, vom Senate auch die jenfeitige Gallifche Provinz 
mit vier Legionen und auf fünf Jahre, gegen alle beftehende Gefese, 
anmweifen. Das jenfeitö der Alpen gelegene Ballien war damals noch 
größtenitheild unabhängig. Was die Römer davon unterworfen hatten 
und ihre Provinz nannten, umfaßte etwa die heutigen Landſchaften 
Dauphine, Provence und Languedoc. 

Die faft uͤbermuͤthige Freude, die Caͤſar hierliber, befonder& wegen 
der jenfeitigen Provinz, empfand ***), verrieth Die Vortheile, die er fich 
davon verfprach. Seinem fcharfen Blid war der Zufland des noch 
undezwungenen Gallien’8 nicht entgangen. Es war in viele Heine Voͤl⸗ 
ferichaften getheilt, durch bürgerliche, über Staaten und Familien fich 
erſtreckende Parteiungen gefpalten, ohne Volkskraft, weil ein mächtiger 
Priefterftand (die Druiden) und ein ftolger Adel alle Macht und allen 
Reichthum allein befaßen, und zeigte feine Ohnmacht ſchon durch bie 
durht vor den Nachbarn, den Germanen und Helvetiern. Ein Land 
wie diefes bot theild Stoff zu langen Kriegen und glorreichen Trium⸗ 
phen, theild die Ausficht. auf große und reiche Schäße bar. Auf 
einem folhen Boden konnte fih Gäfar zugleich in der langen ihm 





*) Ceteros jam nosti, fehreibt Gicero (ad Att. I, 18.), qui ita sunt stulti 
ut amissa republica piscinas suas salvas sperare videantus 

*) ad Att. II, 20. 

+) Sueton Käfer. C. 22. 
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zugeftandenen Zeit das umentbehrfichfte Mittel der Herrfchaft, eine | 
Heeresmacht, bilden, die er dann gänzlirh für feine Zwecke zu flimmen 





hoffte, und in der That befaß Niemand die dazu erforderlichen Eigen: 
fohaften in einem fulchen Grade ald er. Durch eine bewundernd: 


würdige Kriegskunſt und durch außerordentliche Erfolge erfüllte er 


feine Soldaten mit blindem Vertrauen; mit der feinſten Klugheit, 


mit einer wohlberechneten Abwechfelung von Strenge und Milde, Ienkte 


er fie nach Gefallen, und bildete Züchtigkeit, Gehorfam und Anhäng: 
lichkeit auf gleiche Weife in ihnen aus. Während er fie in öffent: 


lihen Anreden feine Kameraden nannte, frafte er Widerfpenftigkeit 
und Flucht auf das härtefte, und während er fie durch unverhoffte 


Befehle in Spannung erhielt, oder in befchwerlichen Zügen ermuͤdete, 
hatte er, felbft ein Freund alles Schönen und Anmuthigen, ja Prun 
enden *), feine Freude daran, fie gefhmüdt und geziert zu fehen. 


Wenn ihm nun die jenfeitS der Alpen gelegene Gallifhe Provin 
diefe großen Hoffnungen gewährte, fo fehte ihn Dagegen die Verwal 
tung bed Cisalpinifchen Gallien’ und Illyrien's in den Stand, Ita: 
lien und Rom mit einer bewaffneten Macht halb zu umlagern und 


aus ficherer Nähe feinen eignen Vortheil wahrzunehrien. 


61. Elodins im Kampfe mit Cicero, Eato und Pompeijus. 


(58. 67. vor Chr.) 
(696. 697. d. St.) 


Zur Sicherung feines Einfluffes in Nom ergriff Cäfar auch noch 
andere Mittel. Um den Pompejus, deffen Macht er am meiften fuͤrch⸗ 
tete, zu fefleln, gab er ihm feine Tochter zur Gemahlin, und heiras 
thete felbft die Zochter des für das nächfte Sahr zum Conful beftimm: 
ten Pifo, die Galpurnia. Auch fegte er gegen die Senatöpartei den 


*) Sueton (C. 45 und 46) erzählt, wie forgfam er in feinem Anzuge ge 
wefen, wie fehr er ‚überhaupt Schmud und Eleganz geliebt, und felbft auf feinen 
Feldzuͤgen ſich damit umgeben habe. Daher war es ihm ſehr empfindlich, wenn 
man über feine Glatze fpottete, und von den Auszeichnungen, bie er fpäterhin 
erhielt, war ihm feine fo lieb, als die Erlaubniß, ſiets einen Lorbeerkrang zu 
tragen, weil er fie damit bedeckte. Wenn er gern rühmte, daß feine Soldaten 
dt von Salben duftend tapfer fechten Eonnten, To traf biefes Lob ihn ſelbſt 





Cicero angellagt. 127 


Clodius *), den wir ſchon in der Gefchichte des Lucullus als einen 
bösartigen Ränkeflifter Pennen gelernt haben, in Bewegung. Er vers 
band fi) mit diefem, weil er ihm die Ariſtokratie untergraben half, 
nicht als ob er fonft mit feiner Gefinnung und feinen Beftrebungen 
etwad gemein gehabt hätte. Damit Clodius für das naͤchſte Jahr 
Zribun werden koͤnne, war ihm Caͤſar zur Adoption durch einen 
Diebejer behuͤlflich, da er fonft, ald von einem patricifchen Gefchlechte 
ftanımend, das Zribunat nicht hatte bekleiden koͤnnen. Kein guͤlti⸗ 
ger Rechtögrund zu der Adoption war vorhanden, und nicht minder 
willfürlich warb bei der Beftätigung verfahren **). 

Glodius begann fein Zribunat (58) mit einer Reihe von Gefes 
ben, vorzüglich darauf berechnet, dem Volke zu fehmeicheln, und es 
für feine fchlimmen Zwecke zu gewinnen. Eines berfelben verbot, an 
dem Zage, wo das Volk einen Beſchluß faſſen wolle, Beobachtun⸗ 
gen am Himmel anzuftellen *r*); durch ein anderes ward den Gen» 
foren das Recht genommen, einen Senator durch Auslaffung feines 
Namens im Verzeichnifje auszufloßen, außer wenn er Durch ein fürns 
liches Urtheil von beiden Genforen der Schuld uͤberfuͤhrt worden war. 
Dies folte auch die Optimaten gewinnen. Dann ließ er bie Ins 
nungen, die aufgehoben waren, weil fie in den le&ten Zeiten dem 
Yarteigeift zu fehr gedient, wieder herftellen und vermehren, und end» 
{ih ordnete er eine unentgeltliche Kornaustheilung an bie Bürger an. 

Nachdem diefe Geſetze, welche Cäfar und Pompeius. durch ihr 
Stillſchweigen gut hießen, burchgegangen waren, richtete Clodius feine 
Angriffe auf Cicero, den er befonderd und mit großer Bitterfeit haßte. 
Die mächtigen drei Verbündeten ließen ihn gewähren, weil Cicero bie 
Ausführung ihrer Entwürfe flörte. Zur Erreichung feined Zweckes 
trat er mit einer Rogation auf, vermöge welcher Jeder geächtet werden 
foßte, der einen Römifchen Bürger ohne Entſcheidung ded Volkes 
babe hinrichten laffen. Cicero war nicht genannt, aber entfchieden 
gemeint wegen feines Verfahrens bei der Gatilinarifchen Verſchwoͤrung. 
Er beging den Fehler fofort in Zrauerkleidern zu erfcheinen und das 


) Er gehörte dem Claudiſchen Geſchlechte an, und hieß alſo eigentlich Clau⸗ 
dius. Au ging hier zuerſt in der Ipeſgrac dann auch in der Schreibart in o 
über. Drumann, a. a. 9. Th. U 

) Dafelbft, S. 228. 

*) Weit hiedurch die höheren Magiſtrate ein Mittel hatten, bie Abftims 
Weng in den Gomitien zu hindern. 
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Bol um Mitleid zu bitten, wodurch er ſich als fehulbig bekannte, 
Zwar erfuhr er die entfchiedenfte Iheilnahme aller Gutgefinnten, de 
Senat, der ganze Ritterfland legten mit dem Bedrohten Trauerkleider 
an. Allein biefer Schmerz war ohnmädtig; Die beiden Confuln, Piſo 
und Gabinius, von Clodius durch das Verfprechen, die gewuͤnſchten Pro: 
vinzen Macedonien und Syrien zu bekommen, gewonnen, thaten niht 
nur nichtd für ihn, fondern hemmten vielmehr durch ihre Amtörchte, 
was im Senat hätte gefchehen Eönnen. Caͤſar, um feine Meinung 
öffentlich befragt, wie8 auf das hin, was er bei der Berathung übe 
Gatilina’8 Genoften im Senat geäußert, und ließ dadurch alſo Ci: 
cero fallen; Pompejus, vor dem fich der Beſtuͤrzte, ganz außer Faſ⸗ 
fung Gebrachte fo tief erniebrigte, daß er ſich ihm zu Füßen warf, 
erwieberte Balt, er vermöge nichts wider Caͤſar's Willen *). So von 
den Mächtigen verlaflen, hielt es Cicero für das väthlichfle, dem 
Ungeroitter auszumeichen und in ber Ferne die Ruͤckkehr günffige 
Umftände zu erwarten. Aber damit war Clodius nicht zufrieden, er 
fegte vielmehr ein Verbannungdurtheil gegen ihn durch, Fraft defien 
er bis auf vierhundert Millien von Rom verbannt feyn follte, lie 
fein Vermögen einziehn, fein Haus ausplindern und nieberreißen, 
und feine Landguͤter verheeren. Died war fonft nur Strafe für die 


entſchiedenſten Hochverräther, fie durfte der Ruchloſe uͤber einen Mann 


verhängen, der die Republik gerettet hatte. 

Unter weniger harten Formen zwar, aber doch auf eine gemaltfame 
und faſt befehimpfende Weife wurde auch ber laͤſtige unbeugfame Cato 
entfernt. Clodius befriebigte dabei zugleich eine perfönliche Rachſucht. 
Ptolemaͤus, König von Eypern, aus dem Gefchlechte der Lagien, 
hatte nichts gegen die Republik verbrochen, aber früher einmal ben 
Stolz des Clodius verlegt; genug, um ihn jebt zu flürzen. Der frede 
Zribun trat mit einem Gefeßvorfchlage auf, daß ihm fein Reich und 
feine Schäße genommen werden follten. Der Staatsſchatz war ler, 
die Reichthümer des Cyprifchen Königs berühmt, fo warb die fehreiende 
Ungerechtigkeit genehmigt, und auf den Antrag des Clodius zugleich 
befehloffen, daß Cato mit der Ausführung diefer Maaßregel beruf 
tragt werben folle. Vergebens erklärte Cato dem Tribun, daß er 
darin nicht, wie diefer es barflellte, eine Anerkennung feiner Reh 





*) Ss, qui nos sibi quondam ad pedes stratos ne sublevabat uiden, 
qui se "ihil contra huius voluntatem aiebat facere posse. Ad Att. A, # 
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ſchaffenheit und Wuͤrde, ſondern Hinterliſt und eine wahre Beſchim⸗ 
pfung ſaͤhe; Glodius erwiederte ihm ſtolz und veraͤchtlich, wenn er nicht 
gutwillig gehen wolle, wuͤrde er ihn wider feinen Willen dazu zwingen. 
Cato mußte der Gewalt weichen und reif’te von Rom ab. Während 
er zuerſt Verbannte nad) Byzanz zuridführte, weiche Gefchäft ihm 
Elodius auch noch aufgetragen hatte, um bie Zeit feiner Entfernung 
zu verlängern, hatte fchen der verzweifelnde König, ber ohne feine 
Schaͤtre nicht Ieben wollte und jeden Widerſtand flır vergeblich hielt, 
ſelbſt ich mit Gift getoͤdtet, ſo daß Cato nur die reiche Erbſchaft in 
Beſitz zu nehmen brauchte. Mit feiner gewohnten Sorgfalt und ſtren⸗ 
gen Uneigennühigkeit ließ er beſonders bie wielen Kofibarkeiten unter 
derſelben Öffentlich verfleigern, und brachte die anfehnlide Summe 
von fiebentaufend Zalenten nad) Mom zurüd, mo er mit den größten 
Ehrenbegeugungen von Volk, Rittern und Senat empfangen wurde, 
Kaum Hatte Clodius burch bie Entfernung bed Gate und Cicero 
und durch feine Geſetze den freieflen Spielraum gewonnen, als er im 
Gefichl feiner Macht es verfchmähte, ferner ein Werkzeug Anderer zu 
feyn, dem Pompejus uͤbermuͤthig entgegen trat, feine Anprbnungen 
über Die Afiatifchen Angelegenheiten erfchütterte, indem er dem jüns 
gen Tigranes zur Flucht aus Mom verhalf, feine Zreunde mit Aus 
Uogen verfolgte, und ihn ſelbſt perſoͤnlich verhöhnte Viele der Bel 
fern ließen füch in ihrem leinenfchaftlihen Haß gegen Dompeius und 
feine Verbuͤndeten fo verblenden, daß fie fich dieſer Schritte des ver 
suhten Menfchen freuten, oder ihn wol gar unterſtuͤtzten. Pompejus 
war beſchaͤmt, ex fühlte, Daß ex von allen Parteiem befeindet wande, 
md füchte jetzt einzulenfen; ba alle WBohlgefinnten Die Aucckehr des 
Cicero wuͤnſchten, fo bemithete er ſich nun felbfi um fo eifriger defuͤr, 
da er in dieſem Manne zugleich dem Klodius, ber ihn jetzt ſogar mit 
Meuhelmerb bebrohete, einen maͤchtigen Feind entgegenflelse*). Zwei 
mal wurde der Antrag auf Cicero's Zuruͤckberufung verworfen, nun 
ging aber das Tribunat des Clodius zu Ende, und einer der Conſuln 
des folgenden Jahres, P. Cornelius Lentulus Spinther, Cicers's 
Freund, erneuerte den Vorſchlag gleich beim Antritte ſeines Amtes 
67). Acht Tribunen, unter welchen befonders T. Annius Milo durch 
Daͤtigkeit un Eifer hervortrat, unterflüßten in. Glediuß, umgeben 


*) Auch Caͤſar warb 1 beste en beſchickt; der nachmalige zeifte 
m ihm, aber Sicero bei —5 in feiner Rede für dieſen Sertius über den Er⸗ 
folg ſehr unbefliremt und 3.3 
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von einer Rotte von Fechtern, widerſetzte ſich unter den größten Ge 
waltthätigfeiten. Es kam zu fo heftigen Auftritten, daß dem Conſul 
Lentulus die Fasces zerbrochen wurden, ein Volkstribun töbtlic ver: 
wundet ward, und viele Menfchen auf dem Plage blieben. Erſt als 
Milo Fechterbanden gegen Fechterbanden führte, befamen die Opti 
maten die Oberhand. Cicero's Zuruͤckberufung ward von allen Gen 
turien befchloffen, und der Senat fügte in der Folge noch hinzu, 
daß er für den Verluft feines Haufes und feines übrigen Vermögens 
auf Öffentliche Koften entfchädigt werben follte. Nom und ganz ste 
fien empfingen ben Ruͤckkehrenden mit dem höchften Jubel. 
Damit flieg auch das Anfehen des Pompejus wieder. Da m 
dieſe Zeit ein Kornmangel in Rom entſtand, woruͤber das Volk in em 
heftige Gährung gerieth, fo ward der Vorfchlag gemacht, ihn zur de 
forgung der Lebensmittel mit der Gewalt eines Proconſuls innerhalb 
und außerhalb Italien's auf fünf Sahre zu bekleiden. Unter Ciceros 
thätiger Mitwirkung ging diefes Gefeß dur. Clodius fuhr zwar fort, 
zu wuͤthen; er machte Angriffe auf Cicero's Perfon und ftörte deſen 
Hausbau, er verfolgte und verhöhnte den Pompejus; aber nur ſolche 
Gewaltthätigkeiten und feine Aedilenwuͤrde fehligten ihn vor geridtli 
cher Verfolgung; und daß durch Eicero’8 Bemühungen alle Anordnun⸗ 
- gen ferned Tribunats nicht fogleich aufgehoben wurden *), verhindert 
nur Cato's Einfluß, der feine Reife nach Cypern und feine gane 
dortige Wirkfamkeit nicht gern für nichtig wollte erklären laſſen. 
Allein für den Pompejus entftand eine ganz andere Beſorgniß 
Caͤſar's Ruhm wuchs fo außerordentlich, daß auch er dadurch in den 
Hintergrund geſtellt zu werben fürchten mußte. Denn während er auf 
dem Forum mit Clodius und deſſen Sklavenrotte unruͤhmlich kaͤmpfte, 
hatte Cäfar Eroberungen an Eroberungen und Siege an Giege ge 
reiht, die wir in einem flüchtigen Ueberblick betrachten wollen. 


52. Eäfar’s Eroberungen in Gallienz Untergang des Craſſus. 
(58-53 vor Chr.) 
(696— 701 d. St.) 
Seitdem die Römer den größten Theil von Spanien unterworfen hab 
ten, wurde ed Bebürfniß für fie, die Gallifche Küfte am Mittelmeer m 


*) Gicero bewies nämlich, daß, da feine Adoption nicht gefegmäßig geweſen 
auch fein ganzes Zribunat und Alles, was er barin gethan, gefegwibrig ſedy. 
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ihre Gewalt zu bringen, um mit jenem Lande eine ungeftörte Verbin⸗ 
dung zu haben. Won diefem Zwede gingen ihre erſten Eroberungen 
in Gallien aus (oben ©. 65.). Deshalb drangen fie auch nur von 
der Oftfeite des Rhodanus tiefer ind Land ein, um der Alpenpäffe 
und ber Alpenvoͤlker ficher zu ſeyn; das übrige innere Land war noch 
wenig von ihnen berührt. Es war dieſes von drei verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern bewohnt, den Aquitanien zwifchen den Pyrenden und der Gas 
tonne, den eigentlichen Galliern zwifchen der Garonne und Seine, 
und den halb Sermanifchen Belgiern von da bis an den Niederrhein. 
Unter diefen Umftänden erhielt Cäfar die im Umfange Eleine Provinz 
des Zransalpintfchen Gallien's; aber gleich bei feinem Eintritt in das 
Band bot fich ihm eine Gelegenheit dar, fie mächtig zu erweitern. 
Die Helvetier, ein Geltifched Wolf, entweber durch Uebervoͤlkerung 
in ihren Thälern beengt, oder von den Germanen gedrängt, faßten 
den Entfchluß, fammt und fonderd außzuwandern, und ſich in Gallien 
eine bequemere Heimath zu fuchen. Nach zweijähriger Vorbereitung 
ward der Plan ausgeführt. Zwölf Städte und vierhundert Dörfer, - 
nebft Allem, was nicht mit fortgefchafft werden konnte, verbrannten fie; 
hierauf traten fie Die Reife an. Der bequemfte Weg führte über Genf 
buch das Gebiet der den Römern unterworfenen Allobroger. Hier - 
in Genf, wohin Caͤſar auf die Nachricht von diefen Bewegungen eilte, 
Iomen Helvetifche Gefandte zu ihm, und baten um freien Durchzug 
duch die Römifche Provinz; Cäfar erwiederte: es fey den Grundſaͤtzen 
des Römischen Volkes zumider, dergleichen zu geftatten. In der That 
hatten die Römer viel zu fürchten, wenn fo Priegerifche Männer fich 
in den Ebenen Gallien’8 anfiebelten. Nachdem die Helvetier es ver⸗ 
gebens verfucht hatten, fich dieſen Weg mit Gewalt zu Öffnen, ſchlu⸗ 
gen fie einen andern ein, durch Dad Gebiet der Sequaner und Aebuer. 
Die Leteren riefen den Gäfar um Hülfe an, dem es fehr willlommen 
war, von Gallifchen Stämmen zu einer Unternehmung aufgefordert 
zu werden, die er felbft wünfchte und beabfichtigte. Er eilte daher 
den Helvetiern nach und fchlug fie bei Bibracte voͤllig. Was bie blu: 
fige Niederlage liberlebt hatte 1110,000 von 368,000), wurde genöthi: 
get, in bie Heimath zurüdzufehren, damit nicht Uber dieſen leeren 
Raum fich der Strom der Germanifchen Völker ergiegen möge, ber 
Na ſchon im flarken Andrange nach Gallien Bahn gemacht hatte. 
Gleich nach dem eben erfochtenen Siege und durch denfelben er⸗ 
hielt Caͤſar eine willkommene Gelegenheit, diefen Strom zuruͤckzudraͤn⸗ 
9 * 
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gen, gewiß nicht ohne großen Vortheil für die Sicherheit der Roͤmi⸗ 
ſchen Provinz und Stalien’s. Der Glanz feines Sieges Über die Hels 
detier erfüllte nämlich die Galliſchen Völker mit Bewunderung, unb 
die Bedraͤngten fuchten Hülfe bei ihm. Dies waren zunaͤchſt bie 
Aeduer. Range hatten fie mit ben Sequanem ımb Arvernern um ben 
Vorrang geſtritten, als die Sequaner, um ſich zu verftärten, Deutſche 
von jenfelt des Rheins herbeiholten. Aber indem fie durch Diefelben 
bie heimathlichen Gegner uͤberwanden, fielen fie unter das härtere Joch 
ber Fremden. Germanifhe Schaaren, angeführt von ihrem Könige 
Ariovift, festen fih in Gallien Fehl, und zwangen fie, ihnen ein Dritt: 
teil ihrer Ländereien abzutreten. Rad, einiger Zeit Kieb Ativviſt ein 
neues Sermanifches Heer kommen, und forberte von den Sequanern 
ein zweites Dritttheil ihres Landed, Da gingen bie Gallier, in ber 
Furcht, von ben Germanen allmaͤhlig ganz verbrängt ober zu Knech⸗ 
tem gemacht zu werben, den Caͤſar um Hüuͤlfe an. 

Caͤſar war aus den ſchon angegebenen Gründen ſeht geneigt, fie 
gu gewähren. Cr kieß zuerſt den Arioviſt, der übrigens unter bem 
Conſulate Caͤſar's für einen Freund und Bundesgenofſen des Roͤmi⸗ 
ſchen Volks erklaͤrt worden war, zu einer Zuſammenkunft aufforbern, 
die der Deutſche Koͤnig ſtolz verweigerte; er wiſſe nicht, ließ er dem 
Caſar entbieten, was er in feinem Gallien mit den Roͤmiſchen Volle 
zu verhandeln haben koͤnne. Als Caͤſar hieranf von ihm verlangte, 
daB er die Aebum frei laffe, ſonſt wuͤrden bie Roͤmer bie Beleidigun- 
gen ihrer Bundesgenoffen zu rächen wiffen, antwortete Arioviſt: eb 
ſey Kriegsrecht, daß Sieger den Beſiegten, wie fie wollten, beföhlen; 
auch das Römifche Volk behandle die, welche es unterworfen, nicht 
nach fremder Vorſchrift, fondern nad) eigner Wilſtuͤr. Wolle Gäfer 
mit ihm kaͤmpfen, fo möge er nur Tommen, er werde erführen, was 
die Tapferkeit der unbefiegten kriegsgeuͤbten Deutfchen, die m vierzehn 
Jahren unter fein Dad) gekommen, vermoͤge. 

Auf diefe Antwort ra) Taͤſar ſchnell nach Vefonfio (Beſancon) 
auf, feinen Gegner zu uͤberraſchen und ihm zuvorzufommen. Seht 
aber zeigte Fi das Roͤmiſche Heer, anfgeregt durch die Erzählungen 
der Gallier von der ungeheuren Körpergröße, der zahlloſen Menge 
und ber unwiderſtehlichen Kriegöfraft der Germanen, von bangem 
Schrecken ergriffen, und Caͤſar erfuhr Wenßerungen der Soldaben, DAB 
fie dem Befehle zum Uufbruche gegen die Dentfihen wicht Folge leiſten 
"würden. Hiet zeigte er feine bewundernswuͤrdige Kunft bie Semärther 
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zu lenken in ihrer ganzen Stärke Er rief alle Genturionen zuſam⸗ 
men, und erinnerte fie an bie Siege ihrer Väter Uber benfelben Zeind, 
über die Cimbern und Zeutonen, Siege, an denen bie Heere nicht 
mindern Theil gehabt als der Feldherr, an die Niederlage der Helves 
tier, welche oft fiegreich mit denfelben Germanen geflritten, die fie 
nun fürhteten. Den Ungehorfam, von bem man ihm gefagt, fürchte 
er niht, nur ungluͤckliche, ungerechte und habſuͤchtige Feldherren häts 
ten ihn erfahren. Für feine Redlichkeit aber bürge fein ganzes bis⸗ 
beriged Leben, für fein Gluͤck ber Helvetierfrieg. „Ich werde baher, 
fügte er hinzu, noch in dieſer Nacht den Befehl. zum Aufbruch ers 
heilen, um fo ſchnell als möglich zu erfahren, was bei euch übers 
wiegt, Ehrgefühl und Scham, oder Furcht. Mill mir fonft Niemand 
folgen, fo werde ich mit der zehnten Legion allein vorwärtögehen, an 
der ih nicht zweifle, und diefe fol fünftig meine Leibwache ſeyn.“ 
Diefe nachdruͤckliche und kraftvolle Beredſamkeit brachte fchnell eine 
gänzlihe Veränderung der Stimmung hervor. Die zehnte Legion 
dankte dem Keldheren für fein großes Vertrauen, die übrigen ließen 
ihm fagen, fie wüßten wohl, Daß nur dem Führer zufäme, zu ents 
ſcheiden, was gefchehen muͤſſe. Jetzt ging Caͤſar auf den Feind los; 
Aroviſt bot nun ſelbſt die früher ausgeſchlagene Zuſammenkunft an, 
die aber fruchtlos ablief. Es kam zur Schlacht, die fehr hartnädig 
wor, fih aber zuletzt Durch die größere Kriegserfahrung und zweck⸗ 
mäßigere Bewaffnung des Mömifchen Heeres und den überlegenen 
Geiſ de Führers für Caͤſar entſchied. Was von ben Deutfchen. fich 
teften Fonnte, floh über den Rhein, unter ihnen Arioviſt. 

So hatte Caͤſar in Einem Sommer (58) zwei gefährliche Kriege 
ruhmvoll geendet. Aber aus jedem Siege entwidelte fich für ihn Stoff 
zu einer neuen Aufgabe. Während er fi für den Winter nach Ober; 
italien begab, waren feine Legionen bei den Galliern eingelagert, bie 
nun inne wurden, daß fie die Befreiung von den Deutfchen nur mit 
dem Druck der Roͤmer vertaufcht hatten. Sie ermunterten daher bie 
Belgier, die Waffen gegen die Römer zu ergreifen. Die Belgier be 
forgt, daß nach dem übrigen Galien auch an fie die Reihe kommen 
werde, gaben biefer Aufforderung Gehör, und verbanden fich, ben 
Römern zuvorzulommen; mit Ausnahme eines Ihrer Stämme, ber 
Remer, welche vielmehr den Gäfar davon in Kenntniß festen, 

Mi feiner gewohnten Blitzesſchnelle eilte dieſer herbei (57), um 
Ve Feinde, zu uͤberraſchen, ſtellte fih an der Belgifchen Grenze auf, 
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und verfchanzte fih an den Ufern der Arona (Aiöne). Nachdem 
die Verbündeten auf die Remifche Stadt Bibrar und auf eine von 
Caͤſar angelegte Brüde über die Arona vergeblihe Angriffe gemacht 
hatten, zogen fie fich endlich zurüd, mit dem Entſchluß, abzumars 
- ten, welches Volk Cäfar angreifen würde, um biefem dann mit ges 
meinfamer Kraft zu helfen. Aber Gafar machte alle ihre Pläne zu 
Scanden. Er ereilte fie auf ihrem Rüdzuge, und brachte ihnen 
bier ſchon einen ſtarken Verluft bei, ging dann rafch auf die ein 
zelnen Bölferfchaften los, auf die reichen Sueffioner, die zahlreichen 
Bellovaler, die wilden Nervier, die folgen Abuatifer, welche Letz⸗ 
tere Weberbleibfel der Cimbern waren. Sein Glüd und Geil, und 
feine den Belgiern ganz unbekannten Belagerungöwerkzeuge, verei⸗ 
telten, wenn auch oft erft nach hartnädigen Kämpfen, doch zuletzt 
allen Widerſtand, und unterwarfen jene Völker der Römifchen Herr: 
fhaft. Diefe wurde unterdeß durch Caͤſar's Legaten auch über bie 
weftliche Seefüfte Gallien’, die heutige Bretagne und Norman 
die, bald auh durch den jüngern Graffus über Aquitanien vers 
breitet (86). Durch die Ueberwältigung der Veragrer und Seduner 
wurde. auch der wichtige Paß über den großen Bernhard zugängs 
lich gemacht. 

Die Nachricht von diefen glänzenden Siegen über Völker, Die den 
Römern bisher ganz unbekannt gewefen waren, erregte fo viel Freude 
und Bewunderung in Rom, daß der Senat eine funfzehntägige Dank: 
feier deswegen befchloß, da felbft für die größten Thaten des Pompes 
jus nur eine zehntägige angeorbnet worden war. Zugleich bereicherte 
fich Gafar bei diefen Erobrungen fo fehr, und benußte die gewonnenen 
Schäte, feinen Anhang in Rom zu erhalten und zu vergrößern, fo 
geſchickt, daß, während er an den fernen Ufern des Oceans focht, doch 
fein Einfluß in der Stadt, auf dem Forum und im Senat nicht un: 
bemerkt blieb. Pompejus fühlte, vote fehr er dadurch in den Schatten 
geftelt, und wie bald er dem Caͤſar nicht mehr gewachfen feyn werde. 
Er vereinigte fich daher von Neuem wieder inniger mit dem Graffug, 
und Beide befchloffen, Confuln zu werden, um als folche deſto leichter 
ihre ferneren Zwecke ausführen zu können. Caͤſar's Abfichten traten 
diefen Wünfchen feiner Gegner nicht entgegen, um fo mehr, da fie bereit 
waren, feine Zuftimmung durch Bewilligung großer Vortheile zu er: 
kaufen. Denn fie fühlten wohl, daß fie ohne diefe Zuftimmung doch 
nichts würden ausrichten koͤnnen. Es kam zwiſchen ihnen darüber zu 
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Luca, wo fie eine Zuſammenkunft hielten, zu einer erneuerten Ver: 
bindung und gegenfeitigen Verpflichtungen (56). | 

Craſſus und Pompejus hatten indeß große Mühe, das Confulat 
zu langen. Der Gonful diefes Jahres, En. Cornelius Lentulus Mars 
cellinus, wiberfegte fich, unterftügt von vielen Senatoren, mit Kraft 
und Entfchloffenheit ihrem Vorhaben, welches fie, um den Widerfland 
zu ſchwaͤchen, noch mit einem Schleier bededten. Sie wollten des⸗ 
wegen die Confularcomitien hindern, die jetzt unter dem Vorſitze bes 
Mareellinus hätten gehalten werden müffen, und erreichten ihren Zweck 
dur die Hülfe einiger Tribunen. Auch Clobiuß, ber jetzt wieder zu 
ihren Anhängern gehörte *), unterftürte fi. Marcellinus wollte fie 
entlarven und zu einer Erklärung zwingen, und fragte daher ben 
Pompejus Öffentlich im Senate, ob er fih um das naͤchſte Eonfus 
lat bewerben wuͤrde. Stolz erwieberte diefer: reblicher Männer hal⸗ 
ber bebürfe er deffelben nicht, aber der Aufwiegler wegen wiünfche er 
& von ganzem Herzen. Da auch Graffus gefragt wurde, antwors 
tete er zweibeutig: er werde thun, was er dem Staate für nüßlich 
erachte. Pompejus fügte noch einige Schmähungen gegen den Mars 
celinus hinzu, der dies ald den lebten Verſuch betrachtete und nun 
von aller weitern Bemuͤhung abftand. Er und die meiften Senas 
toren legten da8 Amtökleid ab und erfchienen bis zum Ablaufe des 
Sahred weder in ben Werfammlungen, noch bei den öffentlichen 
deierlichkeiten. 

Als es nun im Anfange des folgenden Jahres (55) zur wirklichen 
Wahl kam, mußten ſich Pompejus und Craſſus durch Anwendung von 
Gewalt Bahn machen. Cato hatte mit anderen Optimaten, ba alle 
Uebrigen ſich ſcheu zuruͤckhielten, den L. Domitius bewogen, als Be: 
werber aufzutreten, denn es ſey hier ein Kampf nicht fuͤr ein Amt, 
ſondern fuͤr die Freiheit des Staats; allein als Domitius auf dem 
dorum erſcheinen wollte, wurde ſein Fackeltraͤger, der vor ihm her 
ging, niedergeſtoßen, Andere ſeiner Begleiter, unter ihnen auch Cato, 
verwundet, und Alles ſo eingeſchreckt, daß Pompejus und Craſſus ihre 
Wahl durchfeten**), Mit ähnlichen Gewaltthaͤtigkeiten und Beſtechun⸗ 


*) Elodius wollte duch Pompejus Mittel finden, feine Gelbforberungen in 
den Provinzen einzutreiben, wo er während feines allmächtigen. Tribunats Aem⸗ 
ter und Gunft verkauft hatte. . , 

N aunſaͤglich traurig war ber bamalige Zuſtand Rom’s: das Volk irre geleitet unb 
gemißbraucht von Denen, bie e8 vertraten, feine wahren Rechte fchügen follten; diefe, in 
den Haͤnden der Machthaber, Werkzeuge ihrer Gewalt, welche von Jahr zu Jahr wuchs » 
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gen ließen fie nun auch andere Aemter mit Ihren Anhängern beſetzen, 
und vereitelten Gato’8 Bewerbung um die Prätur. Dennoch warb Cato 
nicht müde, gegen fie zu kaͤmpfen, als fie durch ihre Gefchöpfe ſich 
und ihrem Verbündeten Caͤſar neue Machtmittel ertheilen laſſen wolls 
ten. Der Zribun C. Zrebonius trug nämlich darauf an, dem Craſſus 
nach feinem Gonfulate Syrien zur Provinz zu geben, dem Pompejus 
Spanien, mit der Vollmacht, fo große Heeredmacht unter ben Bürs 
gern und Bundesgenoſſen zu werben, als ihnen gut duͤnken werde. 
Dem Eäfar follte die Verwaltung feiner Provinzen noch auf fünf Iahre 
verlängert werben. Cato und fein Macheiferer Favonius verfuchten, 
von zwei Tribunen unterftüßt, dieſe gefährlichen Vorſchlaͤge zu hinter: 
treiben, aber an dem Zage, wo abgeftimmt werben follte, befeßten Tre⸗ 
bonius und feine Anhänger das ganze Forum mit ihren Rotten, fo 
daß Feiner der Widerfacher heran konnte, und ald der Zribun Atejus 
nebft dem Gato auf die Schultern der Hinterften fliegen, um burch 
Ankindigung einer Himmelöbeobachtung die Berfammlung zu zerfixeuen, 
wurben fie durch die Bietoren ber übrigen Volkstribunen herabgeriffen 
und fortgetrieben, wobei «3 nicht an Getödteten und Verwundeten 
fehlte. Die Vorſchlaͤge gingen nun ſaͤmmtlich dur. Pompejus be; 
nußte nach dem Ende feines Conſulats theild fein noch fortdauernded 
Amt, die Sorge flr die Verpflegung Stalien’s und ber Hauptſtadt, 
theild den Widerſtand, ber von den Gegnern feinen Werbungen ent: 
gegen gefebt warb, um auf eine ganz unerhörte Weife feine Provinz 
durch Legaten verwalten zu laffen. Er felbit blied in Rom, fich in 
dem Mittelpunfte des Staates zu befeftigen, während feine Verbuͤn⸗ 
deten, Graffus und Gäfar, ihre Hülfsmittel durch Kriege mit auswaͤr⸗ 
tigen Feinden zu vermehren fuchten. Aber natürlich mußte hieburch 
die Entwidelung des ungeheuren Schaufpield immer näher geführt 
werben; bald mußte fich zeigen, wer von den Dreien bie beſten Mit⸗ 
tel ergriffen habe, die Republif ald Beute Davon zu tragen. 

Daß fie dem Craſſus nicht zu Theil werben follte, entſchied fich 
zuerft. Mit großen Hoffnungen begann der fechzigjährige Greis feinen 
Feldzug gegen die Parther, durch den er die Thaten des Lucullus und 
Pompejus-zu übertreffen, und feinen ungeheuren Reichthum noch zu 
vermehren hoffte. Aber nicht biefe feine Erwartungen wurden erfüllt, 
bie Optimaten, ımeingebenF ihres ehrwuͤrdigen Namens, voll Neides gegen einander, ohne 


Einheit und Plan; der Senat in Parteien zerfallen; auch ein Eonfut, ber werth war, es 
zu feyn, nicht im Stande, Gefeg und Ordnung zu erhalten.” Abeken a. a. O. S. 147 
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fondern bie Verwünfchungen, welche der Tribun Atejus, nachbem er 
ſich vergeblich gegen einen ſolchen ungerechten, willfürlichen und von 
dem Volfe auch nicht befchloffenen Kriegszug erklärt hatte, an den 
Thoren Rom's feierlich über den außziehenden Graffus ausſprach. Dies 
fer hatte gehofft, in den Parthern fo feige Schaaren zu finden, wie 
die Kappabocier, Armenier u. a., bie kaum einen Widerfland gegen 
Rom wagten, fließ aber auf ein tapfres, muthiges Volk, gegen deſſen 
wohlgepanzerte Reiterfehaaren und eigenthüumliche Fechtart die Waffen 
und Kriegsweiſe der Römer nichtd vermochten. Ihr Land bot den 
Parthern einen großen Reichthum trefflicher Pferde dar; von Jugend 
auf wurden fie im Reiten und Bogenfrhießen geübt, worin ihnen 
feiner gleich Fam. Wenn die feindlichen Reihen fi) im Treffen ven 
ihrigen näherten, wandten fie fich zur Flucht umd zerſtreuten fich nach 
allen Seiten, aber im Fliehen fchoffen fie mit großer Schnelligkeit und 
Sicherheit ihre faft nie fehlenden Pfeile auf die Feinde. Dann kehr⸗ 
ten fie plößlich wieder zuruͤck, umftellten die Gegner, reizten, vers 
wirrten, ermübeten fie auf dieſe Weife fo lange, bis fie völlig erlagen, 

War der Kampf gegen ein folches Volk fchon an fich dußerft ſchwie⸗ 
rig, fo trug Craſſus zu feinem Verderben noch felbft durch falfche 
Maafregeln bei. Er ging über den Euphrat (54) und befegte meh: 
tere Städte Mefopotamien’s, aber flatt den erften Schreden der noch 
niht vorbereiteten Parther zu benugen, und den Krieg nachbrüdlich 
fürtzufegen, ließ er ihnen Zeit, ihre Kräfte zu fammeln, und ging gegen 
den Winter nach Syrien zurüd, wo er fich, nach Plutarch's Ausdruck, 
nicht wie ein Feldherr, fondern wie cin Geldwechsler befchäftigte, und 
viele Tage damit zubrachte, die reichen Tempelſchaͤtze von Hierapolis 
zu wägen. Als er fich nun im folgenden Jahre (53) zu einem neuen 
Feldzuge anfchidte, ließ er fich von dem verrätherifchen König von 
Osroene bethören, der, fcheinbar den Römern befreundet, aber heims 
[ich mit den Parthern einverftanden, ihn von feinem erften Plane, am 
Euphrat hin auf Seleucia und Ktefiphon loszugehen, ablenkte und bes 
wog, unmittelbar in die Ebene und dem Parthifchen Hauptheere ents 
gegen zu ziehen. Hier, unfern von Garrä, wurde das vortreffliche 
Römifche Fußvolk bald von den großen Reiterfchaaren umringt, und 
litt, durch Hiße und Staub erfchöpft, eine fehredliche Niederlage. Als 
die Nacht einbrach, rettete fich Craſſus mit dem übrig gebliebenen 
Heere nach Garrd, von wo er ſich dann nach Armenien durchfchlagen 
wolte. Die Parther febten ihm aber nach und ereilten ihn. Nun 
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befand er ſich zwar mit feinem Haufen (andere Abtheilungen hatten 
andere Wege eingefchlagen) in einer gebirgigen, dem Römifchen Fuß⸗ 
volk günftigen Stellung, und die Parther wagten nicht, ihn hier ans 
zugreifen, aber e8 gelang ihnen, ihn durch Verrath zu fangen. Sie 
boten ihm nämlich einen günfligen Vertrag an, und forderten ihn zu 
einer mündlichen Unterredung mit ihrem Heerführer auf. Wie wenig 
auch die Klugheit rieth, einem folchen Feinde zu vertrauen, fo mußte 
fih doch Craffus, von feinen verzweifelnden und meuterifchen Solda⸗ 
ten gezwungen, dazu entfchließen. Er näherte fi zu Fuße mit we 
nigen Begleitern den Parthern, die fogleich ihre böfe Abſicht verrie 
then, indem fie ihn unter dem Scheine der Höflichkeit mit Zudring⸗ 
lichkeit auf ein prächtig geſchmuͤcktes Pferd festen, und daffelbe heftig 
forttrieben. Einige Römer, welche ihren Feldherrn begleiteten, woll⸗ 
ten Died verhindern; darüber entftand ein Handgemenge, in welchem 
Graffus getödtet ward. Um feinen Geiz zu verfpotten, gofjen bie 
Darther dem abgefchnittenen Kopfe gefchmolzenes Gold in den Mund. 
Dreißigtaufend Menfchen hatten die Nömer bei biefem Zuge einge: 
büßt, deffen Erfolg andeutete, daß ihre Eroberungen im Often hier 
ihr Ziel finden würden. 


5. Gänzliche Unterjochung Gallien’s; wachfende KFiferfucht 
zwifchen Pompejus und Cäſar. 
(55— 50 vor Chr.‘ 
(699 — 704 d. St. 


Mir gluͤcklicherem Erfolge erweiterte Caͤſar im Weſten Die Mömifche 
Herifchaft, indem er die Eroberung Gallien's durch Unterdruͤckung 
aller Verſuche der dortigen Völker, ihre Freiheit wieberzugewinnen, 


vollendete. Einen folchen Verfuch machten im Jahre 54 die Eburos 


nen unter ihrem Könige Ambiorir. Es gelang ihnen, da die Römer 
in weitläufigen Winterraftungen lagen, eine Legion und fuͤnf Echorten 
zu überfallen und gänzlich zu vernichten. Nun fchloffen fich gleich bie 
Aduatiker und Nervier an, aber Caͤſar eilte mit großer Schnelligkeit 
herbei, ſchlug mit geringer Macht das zahlreiche Gallifche Heer völlig, 
und übte im folgenden Jahre an den Eburonen und anderen Völker: 


ſchaften große Strenge, um von ähnlichen Unternehmungen abzufchreden. 
Aber der Haß gegen die Römifchen Unterdrüder gährte noch zu 


| 
| 
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heftig in den Gemüthern ver Gallier, als daß fie den Werluft ihrer 
Freiheit jegt ſchon mit ruhiger Ergebung hätten ertragen können. In 
ver Hoffnung, daß Cafar durch feine Angelegenheiten in Rom ganz 
befhäftigt fey, daß der Winter, der alle Straßen unwegfam machte, 
und ihre fehr zahlreiche, der Roͤmiſchen bei weiten überlegene Reiteret- 
ihnen große Vortheile gewähren würden, traten faft alle Gallifchen 
Stämme, unter Anführung ded Vercingetorir, eines angefehenen Arvers 
nets, zu einem Aufltande zufammen (51). Als Cäfar, der in Obers 
talien war, über die Alpen Fam, fand er es eben fo bedenklich, feine 
Legionen zu fich in die Provinz zu e ‘bieten, als fich zu ihnen zu beges 
ben. Er entfchloß ſich aber zu dem etztern, und es gelang ihm durch 
Schnelligkeit und Liſt. Der Kampf, der nun begann, war blutig und 
hartnädig, dad Gluͤck oft ſchwankend und wechfelnd, aber Cäfar ents 
widelte hier Die ganze Fülle feiner großen Kriegskunſt und feines an 
immer neuen Huͤlfsmitteln unerfchöpflichen Geiftes, fo wie fein Heer 
eine unermüdliche Beharrlichkeit und faft unglaubliche Tapferkeit, theils, 
im offnen Felde, theild bei der Belagerung ber feften Pläge. Befon: 
ders ijt der Kampf um die Stadt Alefia bewundernswürdig, wo fich 
julegt der ganze Krieg zufammen drängte, aber auch die ganze Tuͤch⸗ 
tigfeit des Roͤmiſchen Feldherrn und Heeres zeigte. Caͤſar ſchloß hier 
mit fechzigtaufend Mann den VBercingetorir, der fich mit achtzigtaufend 
Mann hineingeworfen hatte, durch Errichtung eines Bollwerks von 
Aftaufend Fuß im Umfange ein, und ſchuͤtzte fich felbft durch eine 
zweite noch ausgedehntere Reihe von finnvoll audgedachten Befeſtigun⸗ 
gen gegen ein Heer von 257,000 Mann, das Aufgebot des ganzen 
Gallien's, welches heranruͤckte, die Belagerten zu entfegen und bie 
Römer zu vernichten. Er behauptete fich gegen die gleichzeitigen Ans 
griffe von Außen und von ber Stadt ber und fiegte völlig. 

Die Thaten diefes "Feldzuged, die der Römifche Senat durch 
ein zwanzigtägiges Dankfeft feiern ließ, fchienen, fagt ein Roͤmiſcher 
Gefhichtfchreiber, nicht von Menfchen, fondern von Göttern audges 
führt zu feyn, und Vercingetorix felbft, der nun an der freiheit 
Sallien’8 verzweifelte, vieth feinen Landsleuten, ſich dem Willen ber 
Götter zu fügen, und unterwarf fich dem Cäfar. In fieben Jahren 
hatte Caͤſar, unterſtuͤtzt durch die Erfchlaffung der Gallifchen Ges 
menwefen, bie Kraft dieſes großen Landes für Die ganze kuͤnftige 
Dauer der Roͤmiſchen Herrſchaft gebrochen. 

Damit die Gallier nicht von ſtammverwandten oder benachbarten 
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Voͤlkern Hülfe erhalten möchten, hatte Gäfar auch noch zwiſchen biefen 
Kriegäthaten einige wegen ihrer Kirhnheit und Neuheit bewunderte 
Züge unternommen, nach Britannien und über den Rhein. Nach dem 
erfteren Lande, von bem man damald noch wenig ober nichts wußte, 
und von deſſen Lage auch CAfar die verwirrteften Vorſtellungen behielt, 
fHiffte er zweimal hinüber (55 und 54), und das legte mal dran 
er über die Themfe; allein feine Legionen fanden an der Reiterei der 
Britten einen gefährlichen Gegner, und da ihm weder ber Zuſtand 
Gatlien’d noch der von Rom erlaubte, ſich in ein weitaußfehende 
. Unternehmen einzulaffen, zog er wieder ab, und ließ auf der Inkl 
nichts zuruͤck, ald Ehrfurcht und Scheu vor der Nömifchen Macht. 

Nichts Anderes bezweckten ober erreichten feine beiden Webergäng 
über den Rhein, in die Heimath der Germanifchen Voͤlker. Nachdem 
er zuerft den Ariovift zuruͤckgeworfen hatte, und bald nachher bie 
Tenchtrer und Ufipeter, welche Land in Gallien fuchten und beinahe 
eine Anzahl von 430,000 Menfchen ausmadhten, vurch einen treulofen*) 
Ueberfall faft ganz vernichtet hatte, befchloß er, uͤber den Rhein felbit 
zu gehen. Er ließ zu diefem Behuf eine kuͤnſtliche, viel bemundert 
Brüde fchlagen (55). Aber nachdem er fich achtzehn Zage lang je 
feitö des Fluſſes aufgehalten, ging er zurüd, und brach bie Bride 
ab, da er feinen Zweck, die Deutfchen in Schrecken zu fegen, erreicht 
zu haben glaubte. Das zweite mal behauptete er fich eben fo wenig 
im Lande, brach aber diefes mal die Brücke nur halb ab, und ließ 
auf der Gallifchen Seite einen Brüdenkopf mit einer Befazung, um 
wie er felbft fagt, den Barbaren deſto mehr Furcht einzuflößen. Dad 
Roͤmiſche Reich fand hier im Welten an dem Rheinftrome und dem 
Volke der Germanen feine Grenze, wie es fie im Oſten an dem 
Parthern gefunden hatte. Für Cäfar aber war die Stunde gefem 
men, nicht mehr für, fondern um die Republik zu kämpfen. | 

Durch den Untergang bed Graffus fehlte ein wichtiger Vermittlu 
zwiſchen Caͤſar und Pompejus, ſchon vorher (54) war Julia, di 
Tochter Caͤſar's und vielgeliebte Gemahlin des Pompejus geſtorben 
und mit ihr ein anderes Band zwiſchen ihnen hingeſunken. Ihr Der 


*) Gäfar felbft ftellte die Sache zwar in ein für ſich günftiges Licht, 
Cato betrachtete ſie aus einem anderen Beten ar Hr a 
Caͤſar's Feind, im Genute: man folle den Cäfar den beleldigten und mit Unt 
angegriffenen Germanen ausliefern, damit dieſe fähen, daß ber Senat rt 
Theil an diefer Treuloſigkeit gehabt. 
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haltniß wurde jeßt gefpannter. Indem nım Caͤſar durch feinen Krieges 
ruhm immer mehr Begeifterung erregte und die Verehrung des Volks 
gewann, auch feine Truppenmacht nach und nach auf zwoͤlf Legionen 
vermehrte, glaubte Pompeins ein Großes zu gewinnen, wenn er bie 
Dittatur erlangte. Im Stillen bemühte er ſich darum, aber fo leiſe 
auftretend, daß man über feine Abficht nicht klar ſah. Den Optis 
maten war fie ein Schreden *). | 

Bahrfcheinlich wegen diefer Raͤnke begann das Jahr, wo Craſſus 
fi, ohne Conſuln. Und fo vergingen fieben Monate, während wels 
her die Tribunen, die fich alle Gewalt anmaßten, bie Confularcomitien 
verhinderten. Einer derfelben trug fogar auf die Dictatım für Pom⸗ 
ptjus an, da ſich aber der Senat und vorzüglich Cato auf bad leb⸗ 
hafteſte widerſetzten, bielt er Telbft für beſſer, fie abzulehnen, und 
wirkte dahin, Daß der Staat für den Reft des Jahres Conſuln erhielt, 
Iber die Stürme erhoben fich Bei der Mahl fin das folgende Jahr 
von Neuem, und im Anfange deſſelben (52) war bie Republik wieder 
ehne Conſuln. Verwirrung und Befeblofigkeit fliegen, Blutvergießen 
und Mord beflecdten jeden Tag. Unter diefen Gemaltthaten war Feine 
derhaͤngnißvoller als die Ermordung des Clodius. Der oben ſchon ges 
Konnte Mito, fein perfünlicher Gegner, ein entfchloffner, unerſchrockner 
"ann, der in allen dieſen Bewegungen eine fehr thätige Rolle fpielte, 
auch gewaltſame Mittel nie gefchent hatte, und ſich jeßt um dad Eon; 
feat bemühete, begegnete ihm bei Bovillaͤ, ımd bei der Erhitzung der 
Seither entzuͤndete fich zwifchen ihren bewaffneten Begleitern ein 
Handgemenge, am welchem Clodius Theil nahm und verwundet war. 
Seine Leute, an Zahl ſchwaͤcher, flüchteten mit ihrem Herm in ein 
Safthaus, Milo aber, der nichts fo ſehr fuͤrchtete als die Rache bed 
Vermundeten, TieB ihn herausſchleppen und ermorden. Diefe That 
gab den Unruhen neues Leben. Der Pöbel, aufgehest durch einige 
Tribunen, die den Leichnam des Ermorbeten, um Mitleid zu erregen, 
auf dad Forum bringen ließen, trug benfelben in die Curie und vers 
brannte ihn auf einem in der Eil aus den Baͤnken errichteten Scheis 
terhaufen. Dad ganze Haus gerieth dabei in Flammen, auch mehrere 
benachbarte Gebäude brannten nieder. 


Mi, der in dem erſten Sturme mit Miche fen zignes Haus 





*) Rumor dictatoris injucundus bomis . . . . + Velit nolit, scire difficiie 
a Cicero ad Quint. fratr. III, 8. 
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vor dem Niederbrennen gerettet, und fich felbft nur durch einfts 
weiliged Zuruͤckziehen vor der Rache des wuͤthenden Volks gefichert 
hatte, trat bald wieder hervor, und feste feine Bewerbung um das 
Confulat mit Gewalt und Beltechung fort. Gefechte und Mord: 
thaten häuften fich von Neuem. Der Staat fchien fich feinem Todes⸗ 
kampfe zu nähern, und nur ein verzweifeltes Mittel ihn noch retten 
zu Finnen. Mit Ungeftim wurde die Dictatur für Pompejus gefors 
dert, der fi) durch die Anarchie in feinen Zwecken gefördert fah. 
Der Senat widerftrebte zwar wieberum, doch fahen auch Die eifrigften 
Verfechter der republicanifchen Staatsform, Männer wie Gato und 
Bibulus, Beinen andern Ausweg, ald den Staat dem Pompejus, doch 
unter einer weniger gebäffigen Form, anzuvertrauen. Auf ihren 
Vorfchlag wurde er für das laufende Jahr zum alleinigen Conful 
gewählt, eine Ehre, in der fich der Ruhm: und Machtgierige nicht 
wenig gefiel”). Die Optimaten aber hofften, ihn dadurch von Gäfar 
völlig abzuziehn, und für fich zu gewinnen. | 
Für den Augenblid leiftete Pompejus gegen die Anarchie Die Hülfe, 
die man von ihm erwartete. Mit ſtarker Hand bezähmte er den wils 
den Aufruhr in der Stadt, und ftellte dad Anfehen der Gerichte wies 
ber ber, durch welche jegt Alle zur Unterfuchung gezogen wurden, bie 
ſich ungefegmäßiger und gewaltthätiger Bewerbungen ſchuldig gemacht, 
oder an dem Morde des Clodiud und an der darauf erfolgten Wer: 
brennung der Eurie Theil genommen hatten. Viele angefehene Mäns 
ner wurden verurtheilt, und unter andern auch Milo, den Pompejus 
jest mit großem Haffe verfolgte, troß feiner WVertheidigung durch Cicero. 
Er begab fih nah Maſſilia. Doch rettete Pompejus ungerechter 
Weiſe den Metelus Scipio, deffen Tochter er kurz vorher geheirathet 
hatte, und nahm ihn fogar zum Amtögenoffen an. Dann erneuerte er 
auch dad Geſetz, daß Keiner abwefend um ein Amt anhalten, und 
‚kein abgehender Conful und Prätor vor dem Ablauf von fünf Sahren 
die Verwaltung einer Provinz befommen folle. Die Confulnwahl für | 
dad folgende Jahr ging in ruhiger und gefegmäßiger Weife.vor fi, 
und wenn Cato nicht gewählt ward, fo war ed vielleicht nicht bloß 
ber Einfluß des Pompejus und Caͤſar, der ed verhinderte, fondern auch 
*) „Wie er zwei mal als Ritter, ohne Senator zu feyn, triumphirt Hatte, 
und als Ritter zum erften mal Conful geworden war, fo fehmeichelte ihm das 


Unerhörte „daß er biefe Würde jegt allein und als Abmwefender, ald Proconful 
von Spanien erhielt, Umb obne fi) gemeldet und beworben zu haben.” Dris 
‘ [} U} 
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feine eigene ungefligige Bewerbung. So fihien der Sturm, der die 
Republik erfhüttert und faſt zu zerflören gedroht hatte, befchwichtigt. 
Aber diefe Ruhe konnte nur voruͤbergehend feyn, denn es drohete ein 
furchtbareres und zerflörendered Ungemwitter wenn Cäfar, nach dem 
Ablauf feiner Verwaltungdzeit und der völligen Eroberung Gallien’s, 
nun wieder unmittelbar in bie inneren Staatdangelegenheiten eingriff. 
Es war nicht zu hoffen, daß fich alsdann abermals ein beruhigendes 
Gleichgewicht einftellen, Daß einer biefer Mächtigen ſich dem andern 
friedlich unterorbnen werde. Durch den frifchen Glanz feiner erftau« 
nenöwerthen Zhaten, vor dem der faft veraltete Ruhm des Pompejus 
erbleichte, und durch eine faft unglaubliche Freigebigfeit hatte Caͤſar 
den großen Haufen in Rom an fich gezogen und viele Senatoren für 
fi) gewonnen, indem er es fogar nicht verfchmähete, die einflußreichen 
Sklaven bedeutender Männer zu erkaufen. Die Hauptaufgabe für 
ihn aber war, fich nicht entwaffnen zu laffen, um nicht, wenn er aus 
feiner Provinz ald Privatmann fehtede, dem fon ziemlich ſtark aus⸗ 
gefprochenen Haſſe feiner Gegner Preis gegeben zu feyn. Er trug 
daher darauf an, daß es ihm erlaubt werben möchte, ſich auch abwe⸗ 
ſend um das Confulat zu bewerben, weil er dann ald Befehlshaber 
von zehn Regionen biefe Würde antreten, und folglich mit unwiderftehs 
licher Macht auftreten Eonnte. Und obfchon diefe Forderung gegen 
das eben erſt Durch Pompejus gegebene Gefeh war, fo ward fie doch 
bewilligt; den Pompejus widerſetzte ſich ihr nicht, theild weil er jeder 
Unternehmung Caͤſar's gewachfen zu feyn glaubte, theild weil er felbfl 
fein Gefeg überfchritten, und fich die Verwaltung Spanien's auf aber 
malige fünf Sabre hatte übertragen laſſen, mit taufend Talenten jährs 
lich aus dem oͤffentlichen Schaß zur Unterhaltung der Truppen. Cato's 
Biderftand gegen Caͤſar's Antrag war vergeblich. 

Im folgenden Jahre (51) machte der Conful, M. Marcellus 
ein Anhänger ded Pompejus, einen entſchiednen und leidenfchaftlichen 
Angriff auf Caͤſar; er verlangte, daß derfelbe noch vor Ablauf ber ihm 
beflimmten Verwaltungszeit einen Nachfolger erhalten, fein Heer ents 
laſſen und bei der Conſulwahl abwefend nicht beruͤckſichtigt werben 
folte. Allein er konnte diefe Anträge nicht durchfeßen. Sein Amtds 
genoffe, Sulpicius Rufus, erflärte fich dagegen, und ſelbſt Pompejus 
ſagte, mit feiner gemöhnlichen Verſtecktheit oder Unentfchloffenheit, es 
(ey Unrecht, um einer fo Heinen Frift willen einen fo hochverbienten 
Dann zu befchimpfen. Indeß ſetzte einige Zeit nachher Marcellus, 
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im Einverfländnig mit Pompejus, den Senatöbefhluß durch, daß bie 
flır dad folgende Jahr beflimmten Confuln, €. Marcellus und Aemi⸗ 
lius Paulus (von denen der Erſtere ein eifriger Anhänger bed Pom⸗ 
pejus war), am 1. März 50 bie Angelegenheit der confularifchen 
Provinzen zur Erwägung bringen follten. Als mehrere Zribunen 
gegen biefen, mittelbar wider Caͤſar gerichteten, Beſchluß proteflirten, 
und Pompeius im Senate gefragt wurde, was zu thun wäre, wenn 
an dem beflimmten Tage wieber Proteflationen erfolgten, antwortete 
er: e8 komme auf Eins hinaus, ob Caͤſar felbft ven Befehlen bes 
Senats nicht Folge leiften wollte, oder Leute anſtellte, die einen 
wirkfamen Beſchluß verhinderten. Wenn ex nım, fragte ein Ande⸗ 
ver, zugleich Conful feyn und fein Heer behalten wollte? Wie, vers 
fette Pompejus voll Selbftvertrauen, wenn mein Sohn ben Stod 
aufhübe, mir einen Schlag zu geben? 

Je mehr nun die Zeit herannahte, wo die Verhältuifle zur letz⸗ 
ten Entſcheidung kommen mußten, befto zifriger bot Caͤſar alle feine 
Kräfte und Mittel auf, die Abfichten feiner Gegner zu vereiteln. Schon 
ohne fein Zuthun Fam ihm das große Mißvergnägen zu Statten, wel: 
ches die firengen Gerichte des Pompejus erregt hatten, benn nicht nur 
Die Verurtheilten waren aufgebracht, fondern auch die große Zahl Ders 
kenigen, welche fich der vielen ihnen aus den Beſtechungen zufließenden 
Vortheile beraubt zu fehen fürchteten. Aber ed gelang ihm auch wider 
afled Erwarten, den Pünftigen Conful Aemilius Paulus durch große 
Geldgeſchenke, und den zum Tribun beflimmten Curio buch Bezah⸗ 
lung ſeiner ungeheuern Schulden zu gewinnen, und ſo nicht nur ſei⸗ 
nen Gegnern den Beiſtand dieſer Märmer zu entziehen, ſondern auch 
ar dem Curio, ber kuͤhn, gewaltig im Reben, und beim Volke beliebt 
war, ein fehr thätiged Werkzeug für feine Zwecke zu gewinnen. 

As nun die neuen Confuln ihr Amt angetreten hatten (50) und 
Marcellus im Senate darauf antrug, dem Caͤſar einen Nachfolger zu 
geben, fo trat Curio auf, lobte mit großer Schlauheit den Worfchlag, 
fügte aber hinzu, dag alddann auch Pompejus feine Statthalterfchaft 
nicht länger behalten dürfe. Denn um der Republik wahre Sicherheit 
und dauernden Frieden zu verichaffen, müßten Beide ihre Macht nie: 
deriegen und ihre Heere entlafien. Der Antrag ging nicht Durch, Curio 
"hatte dabei aber auch Leimen anbern Zweck, ald dem Cafar einen Bor: 
ward zu geben, fi im Beſitz feiner Macht zu behaupten, ba er wel 
vorausfehen Fonnte, daß Pompejus fich nicht dazu bequemen werde, 
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fein Heer zu entlaffen, wiewol er fortfuhr eine große Mäßigung zu 
heucheln. In der That aber vertraute er jeßt mehr als je der Fe⸗ 
figfeit feiner Stellung. Da die Genefung von einer gefährlichen 
Krankheit, von der er damals befallen worben war, in ganz Italien 
mit Opfern gefeiert wurbe und die lautefte und allgemeinfte Freude 
erregte, glaubte er der Anhänglichkeit des Volkes völlig verfichert zu 
feyn. Zugleih wurde unter dem Vorwande, daß bad von ben Par⸗ 
tern bedrohte Syrien eine größere Truppenzahl bebürfe, ein Senats⸗ 
beihluß durchgeſetzt, Fraft defjen er und Gäfar, jeder eine Legion 
hergeben follten. Da er nun dem Cäfar bei einer frühern Gelegen: 
beit eine feiner Legionen abgetreten hatte, fo forderte er bieje jetzt 
wrüd. Caͤſar widerſetzte ſich nicht, ſondern ſandte zwei Legionen, 
und beide blieben in Italien. Durch alles dieſes erhielt Pompejus 
ſo viel Zuverſicht, daß er auf die Frage, welche Huͤlfsmittel er denn 
gegen den Caͤſar habe, wenn dieſer auf Rom marſchiren ſollte, ant⸗ 
wortete: wo ich nur in Italien mit dem Fuße auf den Boden ſtam⸗ 
pfe, werden Legionen hervorſpringen. 

Indeß fuhr der Senat mit Berathungen uͤber die Statthalter⸗ 
ſchaften fort, und in einer Sitzung ließ der Conſul Marcellus uͤber 
bie Abdankung des Caͤſar und über die bes Pompejus abgeſondert ſtim⸗ 
men. Die meiſten Stimmen waren gegen Caͤſar und für Pompejus, 
alö aber Curio, fehr gefchidt, beide Tragen zufammenfaßte, waren 
fall ale Stimmen für die Abdankung Beider. Curio wurde dafür 
vom Volke mit Jubel und Frohlocken empfangen. Caͤſar, der dem 
Ausbruche eines Buͤrgerkrieges, wie es ſcheint, gern zuvorgekommen 
waͤre, und ſich doch kein Geſetz vorſchreiben laſſen wollte, welches den 
Pompejus nicht ſo gut traͤfe als ihn, machte Vergleichsvorſchlaͤge; aber 
die Gegner waren zu erbittert, um darauf einzugehen. Vielmehr 
wurde im Anfange des folgenden Jahres (49) der firenge Beſchluß 
gegen ihn gefaßt: wenn er nicht an einem beflimmten Tage das Heer 
entlaffen werde, folle er für einen Feind des Vaterlandes gelten. Ver⸗ 
gebens wibderfiprachen die beiden dem Eäfar ergebenen Zribunen, M. 
Antonius und Q. Gaffius Longinus; ed warb durch die gewoͤhnliche 
Formel, die oberften Magiftrate möchten Sorge tragen, daß die Re: 
publik nicht gefährbet werde, erflärt, daß dad Vaterland in Gefahr 
fey: durch einen Senatsbefchluß dem Pompejus die Kriegsmacht und 
ber öffentliche Schatz uͤbergeben, und Ruͤſtungen aller Art angeordnet, 
um den Waffenkampf zu beginnen. Die einfprechenden Zribunen, 
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nicht ohire Grund vor Mißhandlungen beforgt, "hatten indeß nebſt 
dem Gurio in Sklavenkleidern die Stadt verlaffen, und waren zum 
Caͤſar geeilt, um ihn zur Beſchuͤtzung der verlegten tribunicifchen 
Wuͤrde aufzufordern, wodurch fie ihm einen gerechten Wormand zur 
Ergreifung der Waffen zu geben fchienen. 

Gicero, der nach einer faft zweijährigen Abwefenheit aus feiner 
Provinz Gilicien zurücgelehrt war, erhob in diefem Sturm ber Lei⸗ 
denfchaften faft noch allein die Stimme des Friedens und der Ver⸗ 
mittelung. Sein befonnener und leibenfchaftölöfer Geift fah Tlar, 
daß gar nicht für die Republik, die überhaupt nur noch wenig warme 
und eifrige Anhänger habe, fondern nur um bie Gewalt zweier Män: 
ner gekämpft werde, und daß der Krieg nothwendig Einen derfelben 
zum Herrn des Staats machen müffe; er fah, daß es jeßt zu fpat 
fey, dem EAfar, nachdem man ihn einmal ‚fo mächtig gemacht hatte, 
nun mit Gewalt entgegen treten zu wollen. Da aber feine Berfuche 
zur Verſoͤhnung vergeblich blieben, der Waffenfampf nicht mehr zu 
vermeiden war, und Partet genommen werden mußte, ſchloß er fich 
mit den Optimaten, dem Pompejus an, denn fo richtig er auch Caͤ⸗ 
far’8 Kraft würdigte, ſo verfannte er doch feine Milde und höhere 
Einfiht gänzlih und fürchtete, er werde ald Sieger eben fo blut: 
dürftig wie Cinna gegen die Edeln, und eben fo plünderungsfüchtig 
wie Sulla gegen die Reichen feyn*). Doch erwartete er von bem 
Siege ded Pompejus auch nichts befferes als Dienftbarkeit, und ver: 
glich fih, indem er die Partei deffelben nahm, mit den Zhieren, bie 
ſich den Heerden ihrer Gattung anfchließen *). Und bald nachher 
fehrieb er, daB ed den Pompejus fon Tange ‚gelüfte, ven Sulla zu 
fpielen, und zu proferibiren 9. 


*) Ad Att. VII, 7. 


„**) In bemfelben Briefe. Depugna, inquis, -pollus, quam serräs. - Üt 
quid? si victus eris, proscribare? si viceris, tamen servias? — Quid ergo, 
inquis, acturus es? — Idem quod pecudes, quae dispulsae sui generis se- 
gruntur greges. Ut bos armenta, sic ego bonos viros aut eos, quicungue 

icentur boni, sequar, etiam si ruent. 


*+*, Buliaturit animus eius et prosoripturit diu, Ad Att. IX, 10, 
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5% Der Bürgerkrieg zwifchen Cäfar und Pompeius. 
(49. 48. vor Chr.) 
(705. 706. d. St) 


Als Caͤſar ſah, daß Pompejus und der Senat fuͤr den Krieg ent⸗ 
ſchieden ſeyen, beſchloß er, wiewol ber größte Theil ſeines Heeres 
noch in Gallien war und er zu Ravenna, wo er ſich damals befand, 
nur Eine Legion bei ſich hatte, dennoch ſeinen ungeruͤſteten Gegnern 
zuvorzukommen, und fie zu uͤberraſchen. Er rief dieſe Legion, ein 
Hauflein, fagt Livius, mit welchein er den Erdkreis angtiff, zuſam⸗ 
men, zählte die Beleidigungen auf, die er von jeher von feinen Feins 
den erfahren, und klagte die neue Art von Unbill hart an, daß ben 
geſezmoͤzigen Einfchreitungen der Tribunen Waffengewalt entgegen» 
geſezt würde. Er ſchloß diefe Rede mit der Aufforderung an bie 
Srieger, ta8 Anfehn und die Würde eines Feloheren, unter bem fie 
nun Sabre fo glüdlich geftritten, gegen feine Feinde zu vertheidigen. 
Ale riefen, fie feyen bereit, feine und der Tribunen Beleidigungen 
zu rächen. Als er fich fo diefer Truppen völlig verfichert hatte, ging 
er auf den Rubicon zu, ein Zlüßchen, welches feine Provinz von dem 
ügentfihen Stalien trennte; überfchritt er dieſes, fo war der Bürgers 
krieg erffärt. Als er an dem Ufer. veffelben ftand, ſchien ihm noch) 
änmal die ganze, ungewiffe und fchauerliche Zukunft, in die er fi) 
und fein Vaterland zu flürzen im Begriff war, vor die Seele. zu 
treten, und er verfiel in Nachdenken. Aber plöglich raffte er fich 
af, rief: der Würfel fey geworfen! und ging entfchloffen hinüber. 
In kurzem hatte er alle Orte inne, welche den Beſi tz von Etrurien, 
Umbrien und Picenum ſicherten. 

Waͤhrend Caͤſar ſo reißende Fortſchritte machte, that Pompejus 
nichts, um ihm einen kraͤftigen Widerſtand entgegenzuſetzen, ſondern 
verließ nebſt dem ganzen Senat mit faſt ſchimpflicher Eil Rom, fo daß 
die Conſuln ſogar den gefuͤllten Staatsſchatz zuruͤckließen. Erſt in Ca⸗ 
pua glaubte Pompejus ſicher zu ſeyn. Durch dieſe Flucht beraubte 
er ſich des Gewichts, welches der Beſitz von Rom gewaͤhrte, und ver⸗ 
or den Raum zu neuen Werbungen, da er keine andere Kriegsmacht 
bei der Hand hatte, als die zwei dem Caͤſar abgeforderten Legionen, 
denen wenig zu trauen war. Dabei herrſchte unter ſeinen Anhaͤngern 
eine große Verwirrung und Rathloſigkeit, und der vorige leidenfchafts 
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liche Eifer für den Krieg mit Cäfar machte ängftlichen Beſorgniſſen 
Platz. Unter diefen Umftänden richtete fie für eine kurze Zeit ber 
Veberfritt des Labienus wieder auf. Diefer, bisher Caͤſar's vertrau: 
tefter Legat, verließ feinen Feldheren in dem entfcheidendflen Augen» 
blicke und wandte fich zur Gegenpartei. Seine Ausfagen lıber Caͤſar's 
Macht und Hllfsmittel, von denen er wie ein Weberläufer in einem 
wegiverfenden Zone fprach, fanden dort willigen Glauben; man ſchmei⸗ 
chelte fich mit der Hoffnung, daß der Webertritt eines’ folhen Man: 
ned ein wirkfames Beifpiel werden, und recht viele Anhänger Caͤſar's 
zur Nachahmung reizen würde. Aber balb wurde man inne, daß die 
That des Labienus dem Gäfar in der Meinung nichts fehabete, Höch- 
ftend feinem Gefühle fhmerzlih war, und daß die zu voreilig gefaßs 
ten Hoffnungen ohne Grund und Haltung waren. Gäfar machte 
ywar wieberholt Friedensanträge, ſetzte aber nichts deſto weniger bie 
Rerfolgung eifrig fort, um feine Gegner nicht zur Befinnung kommen 
zu laſſen. Pompejus, der an der Behauptung Italien's verzweifelte, 
hatte fich, in ber Abficht nach Griechenland zu ‚gehen, ſchon von Ca: 
pua nach Apulien begeben; nur 8. Domitius Ahenobarbus verfuchte 
ed, mit einer nicht unbedeutenden Macht in der wichtigen Stellung 
von Corfinium Cäfar aufzuhalten, wobei er auf des Pompejus Un: 
terffüßung vechnete. Aber Diefer eilte ohne Raft m dad Meer, um 
jenfeitd deſſelben erſt die großen Kräfte des Drient3 um füch zu ſam⸗ 
meln. Caͤſar nöthigte den Domitius dadurch Teicht zur Mebergabe, 
und ließ ihn nebſt vielen Senatoren und Rittern ungehindert zum 
Pompeius abziehen *), aber die meiften Truppen beffelben traten zu 
ihm über. Als er vor Brundufium anlam, war Pompejus eben mit 
der Einfchiffung feiner letzten Cohorten befhäftigt, und er Tonnte ihn 
weber daran hindern, weil in der Stadt die beften Anftalten getrof: 
fen waren, noch ihm nach Griechenland folgen, weil jener fich in den 
ausſchließlichen Beſitz aller Schiffe gefebt hatte. 

Caͤſar ließ ed nun feine nächfle Sorge feyn, Italien, das er in 
nerhalb fechzig Tagen erobert hatte, zu fihern. Daher befefligte er 
Brundufium, damit ben Abziehenden die Ruͤckkehr durch dieſen wid: 


. Dem Domitius ließ er auch eine Summe von 6,000,000 Seſterzen 
(318,000 Thaler unferes Geldes), weiche diefer als fein Privateigenthum in Ans 
ſpruch nahm, wiewol Säfar überzeugt war, daß dies Geld ihm von Pompelus 
zur Bezahlung des Soldes gegeben fey. Ne continentior in vita hominum 
quam in pecunia fuisse videatur, fagt Caͤſar ſelbſt von ſich. 
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figen Zugang verſchloſſen bliebe; dann ließ er Sardinien, welches 
ganz herrenlos war, befegen; eben fo Sicilien, dad Gato bei ber Ans 
näherung Curio's räumte, der darauf nach Africa überging, um auch 
biefe für Italien wichtige Provinz in Bells zu nehmen. Bor Allem 
aber mußte ex fich und Italien. gegen einen Angriff der Spanifchen 
Legionen ficher fielen, denen er eine vorzügliche Züchtigkeit zutrauete. 
Erſt, fagte er daher, wolle er dad Heer (die Spanifchen Legionen) 
ohne Feldheren, dann den Selbheren (Pompejus) ohne Heer fchlagen. 

Zunaͤchſt zog er von Brumbufium nach Rom, wo trog ber Erklaͤ⸗ 
rung des Pompejus und der Confuln: Seven, der nicht mitziehn werde, 
für einen Feind zu halten, eine Anzahl von Senatoren zurüdgeblieben 
war. Diefen Schatten des Senats und das Volk rief er zufammen, 
und fuchte fie durch Aeußerungen der Milde, die er feit dem Beginn 
des Krieged in ber That uͤberall gezeigt hatte *), zu beruhigen. Auch 
wollte er, daß der Senat eine neue Friedensgefandtfchaft an den Pomz - 
pejus ſchicke „, die jeboch nicht zu Stande kam. Dann aber eilte ex, 
ſich in Befig des zurädgelaffenen Staatsſchatzes zu fegen, den ein 
Zribun vergeblich zu retten fuchte. Denn als diefer im Senate Ein: 
ſpruch that und ſich auf das Geſetz berief, erwiederte Eäfar: ber Kries 
ger beduͤrfe ber Waffen, nicht der Geſetze; und. ald der Tribun vor 
bie verfchloffene Thür, Die mit einer Art geöffnet werben ſollte, fei> 
nen Amtöftuhl feste, drohte ihm Cäfar bei längerer Widerſetzlichkeit 
mit dem Tode, und fügte. hinzus wiffe, junger Mann, daß ed mir 
ſchwerer wird dies zu fagen, ald es zu thun. 

Nun, ließ Caͤſar Rom unter der Aufficht des Antonius, und ging 
nah Spanien. Unerwartet verurfachte ihm jetzt Maffilia einen großen 
Aufenthalt. Unter dem Vorwande ber zu beobachtenden Neutralität 
verſchloß ihm dieſe Stadt hie Ihore, der Wahrheit nach, weil fie dem 
Pompeius zugethan war, wie fich bald zeigte, da Domitius Ahenobar- 
bus, den Caͤſar bei Corfinium entlaffen hatte, eintraf, und von ben 
Raffi lien aufgenommen. wurde, um bie Vertheidigung zu leiten. 
Caͤſar traf fofort Anflalten, bie Stadt zu belagern, ließ dann den Bes 
fehl über das. Einfchließungsheer dem C. Trebonius, und eilte felbft 
nach Spanien. Hier ſchien fich das Gluͤck anfangs wider ihn zu ers 
Uhren. Die Legaten, des Pompejus traten ihm mit fieben Legionen 





*) Dem Labienus hatte er fein Gepdt naher auch vergriff er fich nicht 
an den reichen Landguͤtern beffelben. 
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entgegen, einer berfelben, Afranius, ſchlug einen Angriff Cäfar’s 
zurüd, auch litt diefer Durch das Anfchwellen zweier Flüffe, zwiſchen 
welchen fein Lager fich befand, eine Zeitlang großen Mangel. Aber 
fein überlegener, erfindungsreicher Geiſt wußte bald Mittel zu erſin— 
nen, ſich aus der DVerlegenheit zu ziehen, und er bebrängte nun feis 
nerfeitd Die Gegner fo, daß ihnen nicht übrig blieb, als fich zu er: 
geben. Obſchon er fie nunmehr gänzlich in feiner Gewalt hatte, fo 
begnügte er fich doch mit der Auflöfung ihrer Legionen; die Führer 
und höheren Dfficiere begaben fich zum Pompejus, von ben Solda⸗ 
ten nahmen Viele bei Caͤſar Dienfte. Er verficherte fi nun des 
gervonnenen Landes durch Beſatzungen und ber Gemüther durch 
Milde, außer daß er viel Geld beitrieb, und eilte durch Gallien, 
wo die Maffilier fich nach zwei verlornen Seefchlachten ergeben muß: 
ten, nach Stalien zurüd. 

Zu Rom, wo ihn der Prätor Lepidus gegen ale Form zum 
Dictator ernannt hatte, verweilte er nur kurze Zeit, um einige An- 
orbnungen zu treffen. Er rief die Verbannten zurüd, mit Ausnahme 
des Milo *), ordnete das durch die Unficherheit der Zeiten noch mehr 
verwidelte Schuldenwefen auf eine billige Weife *, und ließ für 
dad folgende Jahr die Beamten wählen; er und Servilius Iſauri⸗ 
cus wurden Confuln. Dann legte er nach elf Zagen feine Dicta: 
tur nieder, ohne irgend eind ber Schreden erneuert zu haben, ohne 
welche fich feit Sulla Fein Römer diefe Würde hatte denken Eönnen, 
und traf Anftalten zum Uebergange nach Griechenland und zum uns 
mittelbaren Angriff auf Pompejus. - 

Diefer war indeffen zu Berda in Macedonien, wo. er feinen Sig 
aufgefchlagen hatte, mit Vorbereitungen zum Kriege eifrig befchäftigt 
geweſen. Er hatte neue Legionen zufammengebracht, eine zahlreiche 
und auserlefene Reiterei und eine Seemacht von fünfhundert Kriegss 
fhiffen. Zu der legten hatte er ein befondered Vertrauen, fo daß 


*) Diefer mochte ihm wol in Maffilia ſchlechte Dienſte geleiftet haben. Als 
der Prätor M. Coelius Rufus im naͤchſten Jahre ungebührliche Anordnungen in 
Rom madjte, und bann, genöthigt aus der Stadt zu fliehen, einen Aufftand 
wider Caͤſar erregte, entbos er Milo zu fi. Diefer Fam, zog Glabiatoren und 
Hirten an ſich, und gab vor, im Auftrage des Pompejus zu handeln, doch ohne 
Erfolg. Er ftreifte mit feiner Bande umher, und fand feinen Tod bei der Bes 
lagerung eines feften Ortes im Gebiete von Thurii. Auch Coelius wurde bald 
nachher erfchlagen. 

**) Die Güter wurden nad) ihrem Werthe vor bem Kriege abgefhägt, und 
fo den Gläubigern übergeben. 
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Bitero*) feinen ganzen Kriegsplan einen Themiſtokleiſchen nennt. Meh⸗ 
rere orientalifche Könige und Zürften, Freunde Rom's oder als deffen 
Bafallen zu betrachten, führten die Truppen, die fie dem Pompejus 
ftellten, in Perfon an. An zweihundert Senatoren waren in feinem 
Seldlager, dem es daher an Feiner Art imponirenden Glanzes fehlte, 

Ein Jahr war faft verfloffen, feit die Pompejaner Stalien vers 
laſſen und fich gerüflet hatten, und noch war von ihnen troß Caͤſar's 
ſechsmonatlicher Abwefenheit in Spanien nichts weiter gefchehen, als 
daß fie mit ihrer Uberlegnen Seemacht den Cäfarifchen Befehlshaber 
6. Antonius auf der SAyrifchen Inſel Euricta ®) eingefchloffen, und 
ihn durch Hunger und Verrath unter den Seinen genöthigt hatten, 
fih mit funfzehn Cohorten zu ergeben. Die große von Bibulus bes 
fehligte Flotte hatte fich unterdeß im Adriatifchen Meere verfammelt, 
und Pompejus befchloß, fich felbft mit der Landmacht den Kuͤſten zu 
nähern und bier zu überwintern, zunaͤchſt um Cäfar am Uebergange 
zu verhindern, dann Italien gänzlich auszuhungern, oder ed vielleicht 
auch durch einen förmlichen Angriff: wieder zu erobern. Aber che er 
noch diefe Pläne ausfuͤhren Fonnte, Fam ihm ſchon Gäfar mit feiner 
gewöhnlichen Schnelligkeit und Kühnheit zuvor. Er eilte nad) Brun⸗ 
dufium, und obſchon ed bereitd Detober war, und er nur Schiffe 
genug vorfand, um fieben fchroache Legionen, welche funfzehntaufend 
Mann Fußvolk und fünfhundert Reiter zählten, aufzunehmen; fchiffte 
er fih doch mit dieſen Truppen: fogleich nach ter Küffe von Epirus 
ein, landete bei Paläfte zwifchen den Geraunifchen Felfen gluͤcklich und 
ungehindert, und ſchickte die. Schiffe fogleich zuruͤck, um die übrigen 
Truppen herbeisuholen. Bibulus, der mit hundert und zehn Schiffen 
bei Corchra Tag, war nicht zeitig genug herbeigefommen, um die Lan⸗ 
dung zu verhindern, und verboppelte nun feine Vorfichtömaafregeln. 
Auch Pompejus beſchleunigte ſeinen Anzug, damit Caͤſar, der ſchon 
faſt ganz Epirus inne hatte, ſich nicht noch weiter ausbreite, und an 
den beiden Ufern des Fluſſes Apſus ſtanden die Heere einander ge⸗ 
genuͤber. Neue von Caͤſar gemachte Friedensantraͤge hatte Pompejus 
aus Stolz oder Mißtrauen verworfen, wagte aber doch nicht, ſeinen 
Gegner anzugreifen, obſchon dieſer weit ſchwaͤcher war. Denn M. Ans 
tonius war noch immer mit den uͤbrigen Caͤſariſchen Legionen zu Brun⸗ 





%) Ad Att. X, 8. 
*) Drumann a. a. O Th. I ©. 524. 
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dufium, und ber Winter faft abgelaufen, wo nach Caͤſar's Willen 
die Ueberfahrt bewerkfteligt werden mußte, weil die mächtigen Flot⸗ 
ten der Seinde in ber ftürmifchen Jahreszeit die See nicht halten 
konnten. Von heftiger Ungeduld getrieben, febte ſich endlich Cäfar 
felbft, in Sklavenkleider gehüllt, zur Nachtzeit in ein Boot; aber die 
von einem wüthenden Sturme aufgeregten Meereöwellen warfen fich 
dem Beinen Fahrzeuge mit folcher Gewalt entgegen, daß ber Steuer: 
mann umzukehren beſchloß. „Fuͤrchte nichts! rief der plöglich aufs 
. foringende Caͤſar; du führft CAfar und fein Gluͤck.“ Erftaunt und zur 
höchften Anftrengung ermuthiget, boten die Schiffer alle ihre Kräfte 
auf, dad Meer zu überwältigen, aber es war vergeblich, die Gefahr 
wuchs mit jedem Augenblide, und Caͤſar mußte ſich zurüdführen laſ⸗ 
fen. Indeß fandte er jetzt Die gemeſſenſten Befehle nach Brunduſium, 
die Ueberfahrt um jeden Preis zu bewerkftelligen, und hatte endlich 
die Sreude, fein Verlangen erfüllt zu fehen. Durch den Xob des 
Bibulus, der das Opfer feines Eifers und feiner Anflrengungen ges 
worden war, hatte fich die Lage der Dinge infofern zum Vortheil des 
Caͤſar geändert, daB in der Führung ber Pompejanifchen Flotte Feine 
Einheit mehr war; günfltige Winde kamen dazu, und führten ben 
Antonius gluͤcklich bis nach Liſſus. Nun war zwar noch zu befuͤrch⸗ 
ten, daß Pompejuß, hinter defjen Rüden Liffus lag, fehneller heran: 
kommen und den Antoniud vernichten koͤnne, und er machte fich auch 
dazu auf den Weg. Aber deffenungeachtet brachte Cäfar, der einen 
Tag fpäter ankam, feine Vereinigung mit Antonius zu Stande, und 
begann nun, eine raſche Entfcheidung fuchend, den Angriff gegen Pom⸗ 
pejus, der durch feine Seemacht eben fo fehr über jede Art von Zufuht 
gebieten Tonnte, als Caͤſar in Diefem gebirgigen, von Pompejus ab: 
fichtlich auögeleerten Lande bald Mangel zu leiden fürchten mußte. 
Nachdem es Cäfar gelungen war, feinen Gegner durch einen ſchnel⸗ 
len Zug von Dyrrhachium abzufchneiden, und dieſer fih nun’ in ber 
Nähe an dem Meeredufer aufftellte, faßte er den kühnen Pan, ihn, 
ben an Zruppenzahl weit Weberlegenen, durch errichtete Linien förmlich 
einzufchließen, und da Pompejus weder ein allgemeines Treffen wagen, 
noch feine Stellung aufgeben wollte, fo blieb ihm nichts übrig, als 
feinerfeits Werke zur Vertheidigung aufzuführen. Wiewol Caͤſar ſelbſt 
an Korn empfindlichen Mangel litt *), fo geriethb Doch Pompejus in 








*) Seine Soldaten ertrugen biefe Entbehrungen mit großer Gebulb, machten ſich Brot 
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noch größere Werlegenheit, durch Mangel an Waſſer und Zutter für 
bie Pferde. Er mußte ſich alfo entfchließen burchzubrechen, wenn er 
nicht feine ganze Reiterei zu Grunde gehen laffen wollte. In biefem 
Augenblick gingen zwei angefehene Allobroger, welchen Cäfar viel Vers 
trauen und Gunft bewiefen hatte, die ſich aber jest für beleidigt hiel⸗ 
ten, zuihm über, und verriethen ihm die ſchwachen Stellen der Linien 
Caͤſar's. Dadurch gelang der Ausfall vollkommen. Cäfar erlitt in zwei 
Gefechten einen bebeutenden Verluft ), und Pompejus glaubte fchon 
nicht bloß Caͤſar's Plan vereitelt, fondern feine ganze Macht vernichtet 
zu haben. Diefer aber, der einfah, daß er in dieſen Gegenden nicht 
länger mehr bleiben koͤnnte, befchloß, nach Zheffalien zu gehen, wo er 
reiche Vorräthe finden mußte, und feinem Legaten Domitius Galvis 
nus, welcher dort ein dem Pompejus von feinem Schmwiegervater Me: 
tellus Scipio aus Afien zugefuͤhrtes Heer aufhalten follte, Huͤlfe brins 
gen Eonnte. Im Angeficht des Pompejus brach er plößlich auf, und 
gewann ihm durch Lift und Gewandtheit fo vielen Borfprung ab, daß 
er unverfolgt durch Epirus und Akarnanien zog, fi mit Domitius 
verband, und über die Gebirge in Theffalien eindrang, wo fich ihm, 
bis auf Lariffa, ale Städte ergaben. 


5. Die Schlacht bei Pharſalus; Tob des Pompejus. 
(48 vor Chr.; 706 d. Et.) 


Gleich nach dem Aufbruch des Caͤſar wurde im Heer des Pompejus 
berathſchlagt, was jetzt zu thun ſey. Einige beſtanden darauf, gleich 
nach Italien uͤberzuſetzen. Dieſes ſey der eigentliche Preis des Krie⸗ 
ges, und eroͤffne denen, die es behaupteten, zugleich den Beſitz Sici⸗ 
lien's, Sardinien's, Spanien's und Gallien's. Allein dieſe Maaßre⸗ 
gel, welche wol dem Caͤſar nichts anderes uͤbrig gelaſſen haben wuͤrde, 
als ſich durch Illyrien einen beſchwerlichen Landweg nach Italien zu 
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aus einer Wurzel, die bort häufig wuchs, und warfen bergleichen Speiſe an bie 
Vorpoften des Pompejus, ihnen zu zeigen, daß fo lange die Erde dergleichen er⸗ 
zeuge, fie nicht aufhören würden, fie zu belagern. Dit welchen wilden Thieren 
haben wir zu Kämpfen! foll Pompejus dabei ausgerufen haben. 


*) Caͤſar erzählt, Labienus habe die Gefangenen, die dabei gemacht wurden, 
vor fi bringen laſſen, fie fpöttifch feine Kameraden genannt und gefcholten, daß 
ſich folche Veteranen fangen ließen, mb fie dany niebrrmachen Lafien. 
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bahnen, warb verworfen. Pompejus erflärte, daß der für Rom am 
beften forge, der fo fern ald möglich davon Krieg führe, da ed bem 
Sieger doch nicht entgehen koͤnne; dagegen ſey ed ſchimpflich, zum 
zweiten male vor Gäfar zu fliehen, und ben Scipio nebft fo vielen 
wuͤrdigen Römern Preis zu geben. So. führte denn auch er fein Heer 
nach Theffalien, wo.er ed, nach gefchehener Vereinigung mit den Trup⸗ 
pen unter Scipio, dem Cäfar in ber Gegend von Pharfalus gegentiber 
ſtellte. Es war feine Abficht, eine Schlacht zu vermeiden, ben Cäfar 
einzufchließen, und ihn durch Mangel allmählig aufzureiben. Aber die 
meiften der vornehmen Römer in feinem Lager wünfchten den Krieg 
mit einem Streiche beendet, ſchon um dann auch dem Ehrgeize ihres 
Seloheren entgegentreten zu Finnen. Sie waren des Sieges fo gewiß, 
daß fie ſchon um die Früchte defjelben mit einander haderten, die Fragen, 
wer Caͤſar's Oberprieftertbum befommen, wie die hohen Staatsaͤmter 
vertheilt werben follten, mit leidenfchaftlichem Ernft behandelten, und 
dad Zaubern des Pompejus feinem Ehrgeiz zufchrieben, der fich in der 
verlängerten Führung eines fo vornehmen Heeres gefalle. Seitdem fie 
mit Scipig vereint waren, hielten fie vollends den Ausgang für unbes 
zweifelt; dazu kamen glüdliche Vorbebeutungen und Götterzeichen, die 
von Rom aus gemeldet wurden *), und die blendenden Verfüicherungen 
des Labienus, daß Gafar’d Heer bei weitem nicht mehr aus jenen Vete⸗ 
ranen beftehe, welche einft Gallien und Germanien befiegt hatten. Diefe 
außerordentliche Zuverficht riß, mie ed fcheint, endlich auch den Pom⸗ 
peius mit fort. Er gab feine bisherige Kriegsweiſe auf, und entfchloß 
fi endlich zu einer Schlacht. Caͤſar, der fie biöher faft täglich ver» 
gebend angeboten hatte, war eben im Begriff, feine Stellung zu ändern, 
als er des Feindes Anftalten zum Treffen fah. Freubig verfündigte 
er bie endliche Gewährung des lang erfehnten Wunfches feinen Sol: 
daten, die voll Zuverficht auf ihre oft erprobte Tapferkeit und voll Hoff: 
nung auf ihres Führers ſtets bewiefene Kunft, fich zu ter großen Ent: 
ſcheidung anſchickten. Cäfar ordnete diesmal, fohald er des Gegners 
Stellung und Plan überfehen hatte, feine Schlachtorbnung auf eine 
neue Art, indem er hinter den drei gewöhnlichen Treffen ein viertes 
ftellte, welches aus ſechs Cohorten Deutfcher beftand. Diefe hatten 
ben meiften Antheil an der Entſcheidung; Cäfar errang einen großen 


*) Aufbiefe gab Pompejus felbft fehr viel. Etenim ille adınodum extis et ostentis 
movebatur fagt Cicero de divinatione II, 24. In biefem patricifchen Aberglauben 
glichen fich Pompejus und Sula. Caͤſar war ganz frei davon. Sueton, Caͤf K. 59. 
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und glänzenden Sieg (20. Zul. 48). Je größer die Zuverficht in den 
Defiegten gewefen war, fo daß man die Zelte im Lager mit Epheu 
und Feſtzeichen geſchmuͤckt und mit prächtigen Geräthen gefünt fand, 
und je weniger man alfo auf eınen in dieſem ringsum eingefchloffenen 
kande fchon an fich befehwerlichen Rückzug gedacht hatte, defto größer 
mußten nun nach der Niederlage RatHlofigkeit und Verwirrung feyn. 
Pompejus felbft, dieſer viel erfahrne Feldherr, verlor alle Befonnenhelt 
und Hoffnung. Stumm und niedergefchlagen verließ er dad Schlacht: 
tel, und begab fich in daB Lager, bis ihn hier Die anruͤckenden Sieger 
verſcheuchten. Denn unaufhaltfam nachbrängend führte Cafar feine 
fiegreichen obwol erfchöpften Legionen gegen das Lager, und ließ ed 
erſtuͤrmen. Eine große Schaar der Beftegten, die Lariffa zu erreichen 
ttadhtete, ward abgefchnitten, und mußte fich ergeben. 

Das ganze zahlreiche Heer des Pompejus mar theild getödtet, 
theild gefangen, theils zerftreut. Als Caͤſar das von Leichen bededte 
Schlachtfeld durchſchritt, fprach er: „fo wollten fie es; denn nach fo 
großen Thaten wuͤrde ich verurtheilt worden feyn, wenn ich nicht bei 
meinem Heere Schuß gefunden hätte.” Jetzt -hatte er fie mit der 
Schärfe des Schwertö gerichtet und verurtheilt. Doc großmüthig 
erließ er den Webriggebliebenen die Strafe. Alle, die gegen ihn ges 
fohten, behielten Leben, Freiheit, Eigenthum, die ausgenommen, wels 
de, fhon einmal von ihm gefangen und entlaffen, zum zmeiten male 
die Waffen wider ihn ergriffen hatten. Und fogar von biefen durften 
feine Freunde jeder einen frei bitten. Sa die fämmtlichen Brieffchaf: 
ten des Pompejus, welche in feine Hande fielen, ließ er, ohne fie zu 
fen, verbrennen, damit er nicht, zu Mißtrauen oder Rache verleitet, 
die Milde vergeffen möchte, welche er Allen zeigen wollte. Dagegen 
hatten die Beſiegten, im thörichten Wahne den Sieg in Händen zu 
haben, ſchon befchloffen, die Profeription nicht über Einzelne, fon: 
dern über alle Gegner ergehen zu laffen *). 

Während fo der fiegende Heerführer feiner Zeinde fchonte, fand 
der befiegte Pompejuß von der Hand vermeinter Freunde den Tod. 
Nachdem er durch das Thal Tempe an dad Meer und von hier nach 
Lesbos geflohen war, wo er feine Gemahlin und Kinder abholte, fegelte 
er an der Küfte Aſien's hin, ungewiß in welchem Reiche er Schuß 
und Beiſtand fuchen fole. Man entfchied fich endlich für Aegypten. 





* Cicero ad Att. XI, 6, 
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Das bortige Königshaus war bem Pompejus viel ſchuldig, denn Pto⸗ 
lemaͤus Auletes, der Vater ded damaligen Königs, war früher, ba er 
aus Furcht vor dem wachfenden Mißvergnügen des Volkes fein Reich 
verlaffen hatte, Hauptfächlich durch Pompejus Einfluß von dem Pro: 
conful Gabinius in feine Herrſchaft wieder eingefegt worden. 

Der junge König Ptolemäus Dionyfus, der mit feiner Schwefter 
Kleopatra in Zwiſt lebte, fland eben mit einem Heere bei Pelufium. 
Dorthin fegelte alfo Pompejus mit feiner Begleitung, fandte aber et- 
nen Boten voraus, um fi Aufnahme zu erbitten. Pothinus, ein 
Berfchnittener, der vorzuͤglichſte Vertraute des ganz willenlofen Ko: 
nigs, verfammelte fogleich einen Rath, in welchem nächft ihm ber 
Feldherr Achilas und der Griechifche Rhetor Theodotus das vorzüg- 
lichfte Gewicht hatten. Man fchwankte, ob Pompejus zuzulaffen oder 
abzumweifen ſey. Da flanb Theodotus auf und behauptete, Beides 
fey gleich gefährlich. Durch das letztere mache man fich ben Zuruͤck⸗ 
gewiefenen zum Feinde, durch das erftere zöge man fich nicht bloß 
den Haß ded mächtigen Siegerd zu, fondern Pompejus felbft koͤnne 
gefährlich werden; «8 fey alſo das Beſte, den Zlüchtigen kommen 
zu laffen, und ihn dann zu ermorden. Diefer Rath gefiel, und ber 
feige Zrevel warb befchloffen. 

Begleitet von Septimius, einem ehemaligen Römifchen Haupt: 
manne, beftieg Achillas ein kleines Boot, den Pompejus darin abzus 
holen, unter dem Vorwande, daß man mit dem. großen Schiffe nicht 
an das feichte Ufer kommen koͤnnte. Pompejus flieg mit einem Frei: 
gelofjenen, Namens Philippus, einem Sklaven und zwei Hauptleu: 
ten ein; aus bem büflern Schweigen feiner Führer Eonnte er ein boͤ⸗ 
ſes Schiefal ahnen. Als der Kahn and Land flieg, und er fich eben 
aufrichten wollte, empfing er vom Septimius einen Stich durch den 
Leib, zugleich hieben die Uebrigen auf ihn ein. Ohne einen Laut aus⸗ 
zufloßen, verhülte Pompejus mit dem Gewande das Gefiht und fant 
todt nieder. Die Mörder fchnitten ihm den Kopf ab und ließen ben 
nadten Rumpf am Ufer liegen. Der treue Philippus baute aus 
mühfam zufammengefuchten Schiffötrümmern einen Beinen Scheiters 
haufen, und verbrannte ben Leichnam barauf. So wurde ber große 
Pompejus beftattet. 

Als Cäfar, welcher der Flucht feines Gegners im Fluge gefolgt 
war, in Aegypten Iandete, nahete ihm Theodotus mit dem Haupte bed 
Pompejus. Caͤſar wandte fich mit Abfchen von ihm, aber ben ihm 
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überreichten Siegelring des Getöbteten betrachtete er mit Wehmuth 
innig gerührt von dem Häglichen Ende eines folchen Mannes. Cs 
ift oft bemerkt worben, es fey das größte Unglüd des Pompejus ges 
weſen, daß er einen Cäfar zum Gegner gehadt. Aber feine eigne 
Zweideutigkeit, fein Mangel an Entfchloffenheit und Zeftigkeit haben 
an feinem Verderben nicht wenigen Antheil. Welche Zukunft man 
für Kom fuͤrchtete, wenn er Sieger geblieben wäre, haben wir aus 
dem Munde eines Zeitgenoffen feiner eignen Partei vernommen. Und 
ein großer Römifcher Gefchichtfchreiber fagt von ihm: er fey verfleds 
ter gewefen, ald Marius und Sulla, nicht beffer *). 


56. Eäfar’s fernere Siege 
(4846 dor Chr.) 
(706-— 708 db. ©t.) 


Indeß waͤre Caͤſar in der Fuͤlle ſeines Gluͤcks beinahe durch dieſelben 
unwuͤrdigen Haͤnde gefallen, die ſeinem Widerſacher den Untergang 
bereitet. Er trat in Alexandrien mit allem Glanze eines Roͤmiſchen 
Siegers auf, und beleidigte dadurch den Hochmuth der Alexandriner. 
Hiezu kam eine alte Schuldforderung von ſiebzehn Millionen und fuͤnf⸗ 
malhunderttauſend Diachmen, welche Caͤſar zwar auf zehn Millionen 
ermäßigte, diefe aber nun um fo unerbittlicher eintrieb und dadurch bie 
Gemuͤther noch mehr erhigte. Endlich regte er eine fehr gefährliche 
Partei gegen fich auf, als er im Streite zwifchen dem König Ptoles 
maus Dionyfus und feiner Schwefter Kleopatra den Schiebörichter 
machen wollte. Nach der dem Römifchen Volke zur Ausführung ems 
pfohlenen Anordnung bed verftorbenen Königs, follten fein ditefter 
Sohn und feine aͤlteſte Tochter, mit einander vermählt, gemeinfchafts 
ih regieren. Aber der junge König, oder vielmehr Diejenigen, welche 
feine Jugend leiteten und die Macht mit ihm theilten, hatte bie an 
Jahren ältere, geiftoolle Kleopatra gewaltfarn entfernt und zur Flucht 
nah Syrien genöthigt. Jetzt war fie heimlich nach Alerandrien zus 
ruͤkgekehrt, mit ber. Hoffnung, den flegreihen Caͤſar durch ihre gläns 
jende Schönheit und ihren Geift zu gewinnen. Diefed gelang ihr 
auch vollkommen, und da CAfar fie nun ald Gemahlin und Mitregens 





*) Occultior, non melior, Tacitus Histor. II, 88. 
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tin ihre Bruders beflätigte, fürchtete die bisher herrfchende Partei, 
daß fie die Herrfchaft ganz an fich reißen werde. 

Pothinus und Achillas verfuchten zuerft einen meuchelmörderifchen 
Angriff auf das Leben Caͤſar's, in der Abficht, ſich dadurch bei der 
republicanifchen Partei einen beffern Dank zu verdienen, als fie für 
die Ermordung des Pompejus bei jenem gefunden hatten. Da aber 
diefer Verſuch mißglüdte, und Pothinus auf Caͤſar's Befehl hingerich- 
tet wurde, fo fuchte nun Achillas, der fich gerettet, Die Nömer mit 
offener Gewalt anzugreifen. Dies fchien einen fichern Erfolg zu ver: 
fprechen, da Caͤſar wegen ber Schnelligkeit feiner Verfolgung und weil 
er bier Feine Feindfeligkeiten erwartete, nicht viel über breitaufend 
Mann bei fich hatte, das Fönigliche Heer aber vier und zwanzigtaufend 
Mann far war und theild aus allerlei Römifchen Ueberläufern, vors 
nehmlich jedoch aus Römifchen Soldaten beftand, die, von Gabinius 
bier zurüdgelaffen, durch Heirathen einheimifch geworben waren. An 
der Spite dieſes Heeres ruͤckte Achillas heran, und befehte ganz Alers 
andrien bid auf ben Theil der Stadt, welcher am Meere lag und den 
Föniglichen Palaft enthielt. Hier verfchanzte fich Cafar und behauptete 
fi durch Tapferkeit und Mluge Anordnungen. Um nicht von ber Zus 
fuhr und den Verftärfungen, die er von allen Orten her beorberte, ab: 
gefchnitten zu werden, ſteckte er die ganze Aegyptifche Flotte, die hier 
im Hafen in feiner Nähe Yang, und die er nicht behaupten konnte, in 
Brand. Achillad wurde zwar durch die bei dem ‚Deere befindliche 
jüngere Prinzeffin Arfinoe aus dem Wege geräumt *) (47), doch fein 
Nachfolger in der Anführung, Ganymedes, war ein nicht minder tüch: 
tiger Gegner. Er ließ die Wafferleitungen verftopfen, um dem Cäfar 
dad Zrinkwalfer zu entziehen, aber diefer beruhigte feine darüber er: 
ſchrockenen Soldaten, und erfeßte den Mangel bald durch Brunnen, bie 
er graben ließ. Nun baueten die Alerandriner mit großer Anftrengung 
und Gefchiklichfeit eine neue Flotte, aber Caͤſar trug mit einer gerin: 
gern Zahl von Schiffen in dem Hafen einen Sieg über die ungeübten 
Aegypter davon, und rettete fein Heer dadurch von dem gänzlichen 
Untergange. Um folche Verfuche der Seinde für die Zußunft zu ers 
ſchweren, wollte ſich Caͤſar der Inſel Pharus bemächtigen, die durch 
einen Damm und eine Brüde mit ber von den Feinden beſetzten 


So hatten zwei Urheber der Ermordung des Pompejus ſchon ihre Strafe 
gefunden; und auch ber dritte, Theodotus, warb fpäterhin hingerichtet. 
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Stadt verbunden wars; boch dieſes Vorhaben mißlang, und indem feine 
Schaaren zurüdgetrieben wurden, gerieth er felbft in die augenfchein: 
lichſte Todeögefahr, da das mit Dienfchen uͤberfuͤllte Fahrzeug, in bein 
er fih befand, zu ſinken drohte Aber raſch entfchloffen fprang er 
ind Meer, und ſchwamm davon, mit folcher Befonnenheit, das, ob: 
gleich die Feinde mit aller Macht auf ihn ſchoſſen, er doch Schrif: 
ten, die er nicht gern wollte naß werben laffen, mit der einen Hanb 
hoch über dem Waſſer hielt. 

Da feine Gegner fahen, daß fie mit offener Gewalt nicht zum 
diele gelangten, verfuchten fie Lift. Sie erbaten fih von ihm ihren 
jungen König, den er feit dem Anfang des Kampfes gefangen hielt; 
dieſes, ſtellten fie vor, fey das ficherfte Mittel, das Volk zur Ruhe zu 
bringen. Caͤſar traute ihnen zwar nicht, da er aber überzeugt war; 
nichts Bedeutendes dabei zu verlieren, und es im fchlimmften Falle 
für ehrenvoller hielt, gegen einen König als gegen einen wilden Solda⸗ 
tenhaufen zu kaͤmpfen, entließ er den jungen Zürften, der mit heuchle⸗ 
tiihen Zhränen das Beſte gelobte. Der Betrug kam jedoch bald zum 
Vorſchein. Statt friedlicher Unterhandlungen feste Ptolemaͤus an der 
Spike des Heeres den Waffenkampf fort, aber von feinen eignen Sol: 
daten wegen feiner Jugend und Unfähigkeit verachtet, befchleunigte er 
ſelbſt nur feinen gänzlichen Untergang. Denn jeßt endlich 309 dem 
Caͤſar von Aſien her ein anfehnliches Hülfsheer zu, welches Pelufium 
eroberte und in Aegypten einrädte. Zwar z0g der König dieſem Heere 
entgegen, aber zugleich eilte Caͤſar uͤbers Meer herbei, vereinigte fich 
mit den Angefommenen, griff die Aegypter an, und ſchlug fie völlig in 
die Flucht, auf welcher der König im Nil ertrank. Der Steger rlidte 
vom Schlachtfelde raſch vor Alerandrien, das fich ohne weitern Wider: 
Rand ergab. Bet war er Herr Aegypten's, und hätte cd in eine Roͤ⸗ 
mifche Provinz verwandeln koͤnnen; aber ſtatt deffen beftätigte er der 
Kleopatra, wahrfcheinlich aus Mebe zu ihr *), den Beſitz des Thrones, 
gefelte ihr zum Schein Ihren jüngern Bruder ald Gemahl und Mit: 
tegenten zu, und Tieß einen Zheil feiner Heeresmacht zur Befeitigung 
Ihrer Herrfchaft zuruͤk. Nur mit einer Legion zog er ab, um bie 
mannichfachen feindfeligen Bewegungen zu unterbrüden, bie ſich wäh: 





*) Dio Caſſius XLIT, 44. fagt dies ausdruͤcklich. Die Königin warb auch 
ab nad) Säfır’s Abreife von einem Sohne entbunden, den bie Äegypter Cäfa 
nannten. - 
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rend feines neunmonatlichen Aufenthalts in Aegypten zu einer dro⸗ 
henden Größe entfaltet hatten. 

An Rom felbft gährten heftige Unruhen, angeregt durch den Tri⸗ 
bun P. Cornelius Dolabela, der durch einen Geſetzvorſchlag uͤber die 
Aufhebung der Schulden ſich von feinen Gläubigern befreien unb das 
Volk gewinnen wollte, worüber fich die alten gewaltfamen Auftritte in 
ber Stabt erneuerten. Antonius, der ald Reiteroberſter des abermals 
zum Dictator ernannten Caͤſar die höchfte Gewalt in Rom befaß, war 
nicht im Stande, ber Verwirrung Einhalt zu thun. Er war verhaßt 
wegen feined Uebermuths, und der würbelofe Leichtfinn feined ſchwelge⸗ 
rifchen Lebens vaubte ihm bie Sffentliche Achtung, die ihm feine vor 
züglichen Fähigkeiten fonft offenbar erworben haben würben. 

Bedenklicher als diefe Bewegungen in Rom fchienen für Caͤſar 
die Ruͤſtungen feiner Gegner in Africa zu werben. Cato, der von 
Pompejus bei dem Abmarfche nach Theffalien in Dyrrhachium mit ei: 
nigen Zruppen zuruͤckgelaſſen worden, hatte ſich nad der Niederlage 
bei Pharfalus nach Corcyra begeben, wo bie Flotte fich befand *), und 
nachdem er dort eine Anzahl von Flüchtlingen gefammelt, war er unter 
Segel gegangen, um Schiffe und Zruppen nad) Aegypten zu führen, 
wo er den Pompejud vermuthete Als er aber an der Küfte Libyen's 
binfegelte, erfuhr er dad unglüdliche Ende deſſelben, landete nun in 
Cyrene und zog dann zu Lande nach ber Provinz Africa, wo in Vers 
bindung mit dem Numidifchen Könige Juba zwei Pompejanifche 
Heerführer, Attius Barus und Metellus Scipio, eine anfehnliche Macht 
(ammelten. Juba war ein eifriger Anhänger des Pompejus und hatte 
fhon im Jahre 49 den nach Africa gelommenen Curie mit feinem 
Heere vernichtet: | | | 

Nach einem durch Waffermangel, Hige und tiefen Sand fehr be 
ſchwerlichen Zuge, während beffen Cato felbft fich weber eines Pferdes 
noch eined Wagens bediente, langte er dort an, fand aber die beiden 
Zührer mit einander in Zwift, und den König Juba, deffen Gunft 
jeder von Beiden fuchte, nicht wie einen Verbündeten, fondern wie eis 
nen Heren ber Römer: Cato dämpfte ven Webermuth bes fremden 


*) Plutarch (Cicero K. 89) erzählt, daß Cato hier dem Gicero als dem an 
Rang Vorangehenden die Oberanführung übergeben wollte. Aber dieſer verbat 
es, worüber des Pompejus Sohn, Endus, fo wütherid ward, daß er fein Schwert 
zog, und den ehrwuͤrdigen Conſularen burchbohrt haben wuͤrde, wenn Cato nicht 
dazwiſchen getreten wäre. : Cicero trennte feine Sache nun entfhleben von ber 
Pompejaniſchen, und ging nach Italien. 


— 
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Königs, verfühnte die Entzweiten, und übergab nun bie Führung des 
Ganzen dem Scipio, ald dlteftem Confular und weil fein Name auf 
Africanifchem Boden von befonderd günftiger Vorbedeutung fchien, wie: 
wol er fein perfünlicher Feind war, und Scipio's geringe Fähigkeiten 
wenig Glaͤnzendes verfprachen. Er felbft übernahm die Behauptung 
Utica's, befeftigte ed mit neuen Merken, und fammelte hier Vorräthe 
und Kriegämittel aller Art. Dies Alles Tonnte um fo ungeflörter vor 
fih.gehen, da Cäfar um biefe Zeit in Aegypten für feine eigne Ret⸗ 
tung kämpfen mußte, und ein fchon lange befohlner Angriff auf den 
König Juba von Spanien aud durch einen bebenklichen Zwiefpalt 
jwifchen den Kriegsoberſten, an welchem die Soldaten und die ganze 
Provinz Theil nahmen, nicht zu Stande Fam. 

Indeß hatte Pharnaces, Sohn des berühmten Mithridates, den 
Bürgerkrieg im Roͤmiſchen Staate für die guͤnſtigſte Gelegenheit ges 
halten, fein wäterliches Neich wieder zu gewinnen. Er brach auß fei: 
nem ihm vom Pompejus angewiefenen nörblichen Bosporanifchen 
Königreiche hervor, eroberte Kleinarmenien und einen Theil des Pon⸗ 
tus und Kappadocien's, erfocht bei Nikopolis einen Sieg über den 
Roͤmiſchen Statthalter Domitius Calvinus und bie demfelben beifte: 
henden Könige von Salatien und Kappadocien, wüthete gegen Rob: 
mer und Römifchgefinnte mit barbarifcger Grauſamkeit, und drang 
gegen die Provinz Aſien vor. 

Wider dieſen Feind erhob ſich Caͤſar zuerſt. In Syrien, Cilicien 
und Kappadocien verweilte er nur ſo lange, als noͤthig war, um die 
Verhaͤltniſſe dieſer Laͤnder zu ordnen, und erſchien bald in Pontus in 
der Naͤhe des Pharnaces. Dieſer waͤhnte, Caͤſar muͤſſe eilen, Rom 
und Africa zu beruhigen, und ſuchte ihn daher durch argliſtige Unter⸗ 
handlungen und Anerbietungen hinzuhalten. Aber Caͤſar durchſchaute 
ihn, und fing ihn in ſeinen eignen Schlingen. Nachdem er ihn durch 
ſcheinbare Geneigtheit, auf ſeine Vorſchlaͤge einzugehen, ſicher gemacht 
hatte, uͤberfiel er ihn raſch und unerwartet bei Zela, und endete mit einem 
Schlage den ganzen Krieg. Pharnaces entlam zwar aus ber Schlacht, 
welche fein Heer gänzlich vernichtete, verlor aber alle feine Eroberungen, 
und endlich fein Leben durch die Xreulofigkeit eines Dienerd, der dadurch 
vom Cäfar das Bosporanifche Reich zu verdienen glaubte, ſich aber in 
biefer Hoffnung getäufcht fand. Selbft von der ungemeinen Schnellig⸗ 
keit, mit der er dieſen Krieg beendigt, uͤberraſcht, ſchrieb Caͤſar einem 

Becker's W. G. 7te A.“ III. 11 
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Freunde nach Rom nichts als die drei berühmten Worte: veni, vidi, 
viei (id) Fam, fab, fiegte). | 

Nachdem Cäfar auch. noch die von den Pächtern der Hffentlichen 
Einkünfte hart gedrücte Provinz Afien geordnet, eilte er über Grie⸗ 
chenland nach Italien, beladen mit Schäßen, die er überall zufammen: 
gebracht hatte. Indem er nun in Rom Allen verzieh, feine Freunde 
mit Aemtern und Würden belohnte, die Menge durch Erleichterungen 
befriedigte, verſtummte plöglich. aller Geift der Zwietracht vor feiner 
Macht und Milde, und er durfte hoffen, mit eben der Schnelligkeit 
und eben dem Glüd auch die feindliche Kraft in Africa zu übermältigen. 

Allein in dieſem Augenblide ſchien die Grundlage, worauf das 
Gebäude feiner Macht ruhte, erfehittert zu werben, ed wankte bie 
Treue der Soldaten, fogar die feiner tapfern und ergebenen zehnten Le⸗ 
gion. In Campanien, wo bie Truppen im Lager fanden, brach die 
Empdrung aud. Da fie zu dem bevorftehenden Kriege ganz unent: 
bebrlich zu feyn glaubten, forderten fie mit dem größten Ungeftüm bie 
zynen früherhin Zugeficherten Belohnungen. Cäfar, der in dieſem Xu: 
genblid außer Stande war, feine Verheißungen zu erfüllen, fchidte 


den eben zum Prätor erwählten Crispus Salluſtius ab, die Unzufrie 


denen durch das Verfprechen zu beruhigen: nach bem Ende des Afti: 
canifchen Krieged werde Jeder das ihm Zugefagte und noch überdies 
ein beftimmtes Gefchen? an bee erhalten. ‘Aber biefe Anerbietungen 
vermehrten den Trotz ber Meuterer nur. Sie mißhandelten den Sul: 


luftius, ermordeten in ihrer Wuth zwei Senatoren, und zogen drohend 
gegen Rom. So bedenklich war die Stimmung, daß Caͤſar den Em: 
pörern feine Leibwache nicht entgegen zu fehidlen wagte, aus Furcht, 


fie möchte mit ihnen gemeinfchaftlihe Sache machen. Er felbft aber 
trat unerfchroden unter fie, ihre Klagen zu vernehmen. Die Aufrührer 
fprachen jest nicht mehr von Belohnungen, fie glaubten Cäfar in eine 
weit empfinblichere Verlegenheit zu fegen, wenn fie ihre Entlaffung 


forderten, „Ihr ſollt fie haben,” erwieberte Gäfar., ohne einen Aus 


genblid aus der Zaffung zu kommen, „und nicht deſto weniger follen 
euch bie verheißenen Belohnungen zu Theil werben, fobald ich an ber 


Spige anderer Truppen triumphirt haben werde” Zum Zeichen, daß | 


er fie ſchon als voͤllig Entlaſſene betrachte, nannte er ſie Quiriten, 
wie bei den Römern nur die Bürger im Frieden, nie Soldaten an: 
geredet wurden. 

Diefe unerwartete Wendung verfehlte Ihre wohlberechnete Wirs 
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kung nicht. Wie vom Donner gerührt flanden bie Soldaten ba; ihr 
Trotz verwandelte fich auf der Stelle in Verficherungen der Reue, und 
fiehentlich baten fie, doch nur in den Africanifchen Krieg geführt zu 
werden. Was er fehnlihft verlangte, konnte Caͤſar nun wie eine 
Gunft gewähren, und ald er, wie von ihren Bitten erweicht, fagte, er 
werde Jeden annehmen, der ihm als Freiwilliger folgen wolle, boten 
fih Ale zum Dienfte an”). Nach diefem neuen glänzenden Beweiſe 
der Ueberlegenheit feines Geiftes, eilte er nach Sicilien, und befchleus 
nigte mit der ihm eignen bewundernswuͤrdigen Thätigkeit die Einfchif- 
fung. Mit ſechs Legionen und einer verhältnigmäßigen Reiterei, ſtach 
er in See, und zwar gerade in ber ungünftigen Jahreszeit (im Herbft 
47), weil ihn feine Feinde da nicht mehr erwarteten. Ein ſtarker 
Sturm zerftreute feine ganze Flotte, und nur mit wenigen Schiffen . 
erreichte er Adrumetum. Beim Landen fiel er von Ungefähr zur Erbe: 
„Africa, xief er mit lauter Stimme, ich balte dich!” und tilgte fo 
mit der ihm nie fehlenden Geiflesgegenwart den übeln Eindrud, den 
an ſolcher für die ungünfligfte Vorbedeutung geltender Zufall fonft auf 
die Soldaten gemacht haben würde. Da er, wie wir ſchon bemerf: 
ten, von allem Römifchen Aberglauben völlig frei war, fo war es 
auh nur ein auf die Truppen berechneter Kunftgriff, ober ein Scherz 
über feine Gegner, daß er einen unbedeutenden Mann, ber Scipio 
bieß, mit fich führte, um Namen gegen Namen zu feben. 

Nah und nad fammelte ſich ein Theil der zerftreuten Flotte und 
Mannfchaft um den Feldherrn, aber dies vergrößerte anfangs nur bie 
Schwierigkeiten des Unterhalt, und an Zruppenzahl war Gäfar feinen 
Gegnern noch fo wenig gewachfen, daß diefe ihn ſchon mit ber Maffe 
ihrer Numidifchen Reiterei zu erdruͤcken hofften. Als er eined Tages 
mit dreißig Gohorten ausgezogen war (46), Zufuhr herbeizufchaffen, 
ſah ex ſich plöglich von einer fo großen feindlichen Uebermacht unter 
Rabienus und Petrejus umgeben, daß es feiner ganzen Gefchidlichkeit 
und Unerfchrocenheit bedurfte, fich ihr zu entziehen. Wenn indeß fein 





*) Nach Sueton beftrafte er die Räbelsführer mit ben Abzug eines Drittels 
der ihnen angewiefenen Land» und Geld: Bewilligung. Div Eaffius fagt: bie 
Chlimmften habe er in Africa abſichtlich durch den Krieg aufgerieben. Nach 
dem Verf. des Buches vom Africanifchen Kriege benutzte Caͤſar, als bie zehnte 
Legion in Africa angekommen war, die Unverfhämtheit eines Oberften, ber ein 
ganzes Schiff ftatt mit Soldaten, bloß mit feinem Gepdd und feinen Angehoͤri⸗ 
gen angefüllt hatte, biefen nebft vielen anderen Hauptleuten, welche die Haupt⸗ 
aufreger geweſen waren, ſchimpflich fortzujagen. 

11* 
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Geiſt umd feine Kriegskunſt ihre große Heberlegenheit hier wieber voll- 
kommen bewährten (wie fie fi) denn überhaupt wol nirgends fo glän: 
zenb entwidelten, als in dieſem ſchwierigen Zeldzuge), fo blieb doch 
feine Lage darum nicht weniger bedenklich, und wurde noch gefährlicher 
als fich Scipio mit Petrejus und Labienus verbunden hatte; ja auch 
der König Juba nahte fi) mit großer Macht, beſonders mit furchtba⸗ 
ren Schwärmen leichter Truppen und mit dreißig Elephanten. Zum 
Gluͤck für Cäfar mußte jevoh Juba bald umkehren, um fein eignes 
Neih zu ſchuͤtzen, in welches ein gewiſſer P. Sittius einbrach, der 
wegen begangener Verbrechen ehemals aus Rom geflohen war, und 
fi in Africa ſchon vor einer Reihe von Jahren an die Spige einer 
Schaar Römifcher Abenteurer geftellt hatte. Vor Allem aber Fam 
dem Caͤſar die Unthätigkeit der Gegner zu Statten, welche die guͤn⸗ 
flige Zeit, ihn durch ihre Uebermacht aufs Außerfle zu treiben, unge: 
nutzt verftreichen ließen, fo daß er bedeutende Verflärfungen aus Si: 
cilien an fich ziehen konnte. 

Sobald diefe angefommen waren, verließ er fogleich das Vertheidi⸗ 
gungsſyſtem, welches er biöher hatte befolgen müffen, und fuchte eine 
Entfcheidung herbeizuführen. Indeß war Juba mit einem Theile 
feiner Macht wieder zu Scipio geftoßen. Dennoch fürchteten die 
Berbiindeten Caͤſar's Weberlegenheit in ber offenen Feldfchlacht, ver: 
mieden daher ein Treffen, und fuchten ihn, wie Gato fortwährend 
rieth, durch dig Überlegene Macht ihrer leichten Truppen und Die den⸗ 
felben eigne Kampfweiſe hinzuhalten und aufzureiben. Aber Cdfar er: 
reichte Durch einen Angriff auf Thapſus, das fie nicht fallen laffen konn⸗ 
ten, wider ihren Willen, vollftändig feinen Zweck. Indem fie ſchon 
bofften, ihn auf der Landenge, auf.der Thapfus lag, einzufchließen, und 
Scipio mit den Werken dazu befchäftigt war, griffen Caͤſar's Schaaren 
dieſen mitten in der Arbeit rafch und unvermuthet an, und verbreite: 
ten ein fo plößliches Schreden und eine folche allgemeine Verwirrung, 
daß gar kein geordneter Widerftand erfolgte. Die Häupter, felbft Sci: 
pio, Juba, Afranius, gaben Alles auf, und ergriffen die Flucht; das 
große Heer war der aufgereizten unaufhaltfamen *) Wuth der Cäfari: 
ſchen Veteranen Preis gegeben. Die ſich in einzelnen Pleinen Haufen 


durch die Flucht retteten, verbreiteten durch die zügellofe Raubſucht, 


*) Sie vergriffen ſich fogar an ihren eigenen Fuͤhrern, bie ihnen Ginhalt 
thun wollten. Viele Senatoren und Ritter mußten fi in bie Nähe Caͤſar's 
fluͤchten, um nicht getöbtet gu werben. 
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mit ber fie in ihrer Verzweiflung die Städte und Bewohner der Pros 
vinz anfielen, Schreden über dad ganze Land, und machten ihm die 
Ankunft des Siegers höchft wünjchenswerth. Alles öffnete fich dem⸗ 
felbens; felbft Numibien, wo Sittius indeffen neue Vortheile gewonnen 
hatte, fließ feinen flüchtigen König von fih, und wurde zur Römis 
[hen Provinz gemacht. Unter diefen Umftänden mußte jede Hoffs 
nung eined neuen Krieges in Africa verfchwinden. Juba und Pes 
trejus, an Caͤſar's Gnade verzweifelnd, ermordeten fich ſelbſt; auch 
Ecipio, der nach Spanien gehen wollte, flürzte ſich, da er auf feis 
nem Schiffe angehalten wurde, in fein eigned Schwert. 

Auf diefelbe Weife endete auch Cato, ald ſich der Sieger der 
Stadt Utica näherte, doch nicht aus gleichem Grunde. Er fürchtete 
Caͤſar's Zorn nicht, aber das Keben hatte jeßt weder Reiz noch Bedeu⸗ 
tung für ihn, da die Republik nicht mehr war, deren Heil er fein Das 
ſeyn bisher mit der Anftrengung aller feiner Kräfte gewidmet hatte. 
Denn fie allein umfaßte nach feiner Anficht alle eines Mannes wir: 
dige Wirkſamkeit; fie dürfe, wie er meinte, Keiner überleben, der die 
Größe des Verluſtes zu würdigen wiffe. In edlen Gemüthern Tann 
feige Liebe zum Leben und feinen Genüffen eine ſolche That nicht hin⸗ 
dern; beffere Einfiht vermöchte ed, aber in Cato’8 Seele drang fein 
Strahl von dem Troſte, welchen die Ueberzeugung gewährt, fich ben 
Beſchluͤſſen der göttlichen Weltregierung gefügt zu haben. Schon ganz 
afüllt von feinem Vorhaben, forgte er noch mit liebevoller Theilnahme 
für die Flucht vieler Freunde und für die Sicherheit der Stadt, faß 
am Abend unter heitern aber ernften Gefprächen zu Zifche, brachte 
einen Theil der Nacht mit der Lefung des Platonifchen Gefprächs 
Phadon zu, und gab ſich endlich gegen Morgen den Todesſtoß, ber 
dem Caͤſar den fehönften Triumph der Milde raubte. Denn biefe 
bewährte er auch jest, und legte den Beſiegten faft Feine anderen 
Strafen auf, ald Gelbzahlungen. 


57. Cäſar's Alleinherrfchaft und Top. 
(46.44 vor Chr.) 
«708 — 710 d. 6t.) 


Rachdem Caͤſar den gefaͤhrlichen Africaniſchen Krieg in fuͤnf Monaten 


geendet hatte, kehrte er nach Rom zuruͤck. Schon vor ſeiner Ankunft 
hatte der Senat, ſich vor dem allgewaltigen Sieger beugend, ihn zum 


_ 
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Dictator auf zehn Sahre ernannt, und ihm eine Reihe befonderer Eh⸗ 
venrechte becretirt. Bis jebt hatte ihm der Drang ber Begebenheis 
ten Feine Muße zu dem Schaugepränge der Triumphe gegönnt, nuns 
mehr feierte er zu gleicher Zeit, doch an vier verfchiedenen Zagen, 
feine Siege über die vier auswärtigen Feinde, Gallien, Aegypten, 
Nharnaces und Juba. Bei dem erften ging unter den andern Kriegs: 
gefangenen Vercingetorix, bei dem zweiten Arfinoe, bei dem vierten 
der Sohn des Königs Juba gefeffelt vor ihm her. In den öffent 
lichen Schaß legte er die außerordentliche Summe von fünf und ſech⸗ 
zig taufend Zalenten, ungerechnet 2822 goldne Kronen. 

Seine Soldaten, die Werkzeuge und Stügen feiner Macht, wurs 
den mit Ländereien und Geld belohnt; jeder Veteran erhielt zwanzigs 
taufend Seftertien, der Centurio dad doppelte, der Kriegstribun da3 
vierfache. Nähere Freunde und Gehülfen und andere Anhänger er: 
hielten Rang und Aemter, weöwegen der Senat bis auf neunhundert 
Glieder vermehrt und die Zahl der Beamten fehr vergrößert wurde. 
Gegen feine politifchen Feinde übte er die Milde, die man an ihm nun 
ſchon gewohnt war, ja er ſchien fich felbft noch darin zu übertreffen. 
So verzieh er jenem M. Marcelus, dem Gonful des Jahres 51 
(oben ©. 143.), der ſich als einen fo heftigen Gegner gezeigt hatte, 
und, was noch mehr war, dem Q. Ligarius, welcher im Africanifchen 
Kriege befonders thätig gewefen, und den Gäfar als einen unverföhnlis 
chen Gegner betrachtete, was fich nachher nur zu fehr bewährte. Beide 
vertheidigte Cicero, der ſich in dieſen für ihn Außerft trüben Zeiten 
fonft von den Staatögefchäften ganz zurüdigezogen hatte, und den Wiſ⸗ 
fenf&aften lebte. Hier aber, wo ed galt, für politiſch Befreundete zu 
wirken, vermochte ihn die Erinnerung an die alte Kraft feiner Worte 
aus der Stille, in die er fich zurückgezogen, hervorzutreten. In der 
Rebe für Ligarius, die wir noch übrig haben, feierte feine große Bes 
redſamkeit einen befondern Triumph. Caͤſar war, ald die Sache ver= 
handelt wurde, mit dem beftimmten Vorſatze erfchienen, nicht zu ver 
zeihen, aber Cicero riß ihn fo hin, daß er dem Ligarius die erbetene 
Erlaubniß, nah Rom zuruͤckzukommen, gewährte, 

Unter dad Volk ließ Caͤſar große Vorräthe an Korn und Del 
austheilen, und fo reichliche Geldſpenden, daß von 150,000 Menfchen 
jeder 400 Seftertien erhielt, Auch gab er dem Volke ein Gaftmahl, 
wo es an 22000 Tiſchen geſpeiſt wurde, und deſſen Schauluſt zu be⸗ 
friedigen, die praͤchtigſten und mannichfaltigſten Spiele. Man ſab 
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unter andern Land = und Seefchlachten; zu. den lebteren waren . ges 
räumige Beden für große Schiffe auögegraben worden. Die Zus 
ihauer gegen die Sonne zu fhüßen, ließ er Deden von koſtbaren 
Zeugen auöfpannen. Es firdmten fo viele Menfchen aus Stalien 
zu diefen Feſten zufammen, daß die Meiften unter Zelten uͤbernach⸗ 
ten mußten. 

Aber Caͤſar wollte die monarchifche Gewalt, die er firh im Staate 
errungen, nicht bloß befeftigen, indem er die Gemüther gewann, er 
wollte fte auch auf würdige Weiſe benugen, den inneren Frieden. wies 
derherzuftellen und zu fichern, die Wunden des nach allen Seiten hin 
jerrütteten Gemeinweſens zu heilen. Daher gab er Gefebe, um der 
Bevoͤlkerung Italien’d aufzuhelfen. und fandte zugleich achtzigtaufend Men⸗ 
ſchen nach Eolonien, unter andern nach: den. wieder hergeftellten Staͤd⸗ 
ten Korinth und Karthago; vielleicht auch um Italien Daburch- zugleich zu 
reinigen. Er erließ ſtrenge und ſtreng gehandhabte Verbote gegen den 
eingeriffenen außerorbentlichen Luxus, fchredte das Verbrechen burch ers 
höhete Strafen, orbnete den völlig verwirrten Kalender %) und bes 





*) Das von den Beiten des Königs Numa an in Rom gebräuchliche Jahr 
war ein Mondjahr von 855 Zagen, in weldyes alle zwei ober drei Jahre ein 
Mondmonat eingefchaltet wurde, um bie Monate in einerlei Jahreszeit zu ers 
halten. Späterhin Fam eine andere Iahrform in Gebrauch. Mean fchaltete 
an Jahr um das andere einen Monat, Miercebenius genannt, ein, abwechfelnd 
don 22 und 23 Tagen. Dadurch wurde aber das Römifhe Jahr im Durchs 
fhnitte um einen Tag länger als das wahre. Diefem Fehler konnte nur da⸗ 
durch abgehalfen. werden, daß man von Beit zu. Beit einen Schaltmonat wegließ. 
ber die Pontifices, denen die Beftimmung des Kalenders überlaffen war, vers 
fuhren dabei ohne aftronomifche Kenntniß und mißbrauchten diefe Befugniß noch 
dazu, um einem Conſul oder einer andern obrigkeitlichen Perfon. das Amtsjahr 
nd Belieben zu verlängern, ober zu verkürzen. Dadurch entftand ein. Schwans 
fen und eine Willfür in der Einfchaltung, bie zulegt eine beifpiellofe Verwirrung 
herbeiführten. Um die Beit bes letzten Bürgerkfrieges war ed bahin gelommen, 
daß der Januar bald nach der Herbftnachtgleiche anfing. Caͤſar erwarb fich das 
große Verdienft, diefer Verwirrung ein völliges Ende zu machen und eine Jahr⸗ 
form einzuführen, welche, bis auf eine in den letzten Sahrhunderten angenome 
mene Berbefferung, unferm heutigen Kalender noch immer zum Grunde liegt. 
Caͤſar war ein Freund der Sternkunde, er hinterließ fogar aftronomifhe, nicht 
ungelehrte Schriften. Im Orient hatte er das reine Sonnenjahr Eennen gelernt. 
Diefem gemäß ordnete er nun mit Hülfe bes Peripatetiterd Sofigenes eine viers 
jahrige Schaltperiode an, fo daß auf drei Zahre zu 365 Zagen ein viertes zu 
366 folgen folle. Dies-giebt, gegen das richtige Sonnenjahr gehalten, erft alle 

d Jahre einen Tag zu vie. Um bie beftehende Unordnung mit einem male zu 
heben, erhielt das Jahr 708 d. St. (46 vor Chr.) eine fehr feltfame Geftalr, 
namlich 445 Tage. Mit dem folgenden Jahre trat alsdann ber nach Caͤſar ge 
nannte Suliantfche Kalender ein. (S. Ideler's lehrreiche Abhandlung: Ueber 


J— dritrechnung ber Römer, in den Schriften der K. Akademie der Wiſſ zu 
In. 
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ſchraͤnkte die Dauer der Provinzialverwaltung, durch die er ſelbſt 
maͤchtig geworden war. 

Aber den Beſchaͤftigungen mit ſolchen Einrichtungen für den Frie⸗ 
den konnte ſich Caͤſar nicht ungeflört uͤberlaſſen. In Spanien hatten 
der Hochmuth und die Habgier feined Statthalters, Q. Caſſius Lon⸗ 
ginus, allgemeine Erbitterung erregt, und da Pompejus noch im beften 
Andenken ftand, fand der aͤltere Sohn defjelben, ber wie der Vater 
Cnaͤus hieß, großen Anhang, als er ſich aus Africa hieher wandte, 
Sein Bruder Sertus, Labienus und ein anderer Heerführer feines 
Vaters, Varus, führten ihm Verftärkungen zu; es bildete fich eine 
drohende Macht. Cäfar wurde von feinen Legaten dringend aufgefor: 
dert, felbft zu kommen, und fand eine ſchwere Aufgabe zu löfen. Die 
entfcheidende Schlacht, welche nach manchen vorbereitenden Kriegöereig: 
.niffen bei Munda erfolgte (17. März 45), war hartnädiger und zwei: 
felhafter als irgend eine der früheren Caͤſar's. Sein Heer fing fihon 
an zu wanten, fo daß er felbft vom Pferde fprang und fich wie ein 
Verzweifelter in die Reihen der Fechtenden und Flüchtigen flürte, 
„Schaͤmt ihr euch nicht, rief er feinen Soldaten zu, euren Zeldherrn 
Knaben in die Hände zu liefern?” Schon neigte ſich der Tag fall 
gu Ende, ald Caͤſar eine unzeitige Bewegung ber Feinde bemerkte, 
und fie mit feiner gewohnten Geifteögegenwart benubte. Labienus 
faridte nämlich fünf Eohorten ab, das Lager zu decken, das. pon ei: 
nem Haufen Mauritanifcher, dem Cäfar dienender Reiterei geplündert 
ward. Als ob diefe fünf Cohorten ſich zuruͤckzoͤgen, rief Caͤſar laut: 
fie fliehen! Dies ſchnell fortgepflanzte Wort ermuthigte die Seinen, 
verwirrte Die Gegner, und er gewann endlich den blutigen Sieg. 
Dreißigtaufend Feinde bedeckten das Schlachtfeld, und bie abgeſchla⸗ 
genen Haupter feiner unverföhnlichen Gegner, En. Pompejus, La—⸗ 
bienus und Varus, wurden ihm überreicht. Sertus Pompejus ent: 
kam, und irrte ald Slüchtling auf öden Gebirgen umher. | 

Daß CAfar, nach Rom zuruͤckgekehrt, auch wegen biefes Siege 
einen Triumph — alfo über Mitbürger — feierte, erregte großen Un: 
willen und wandte viele Gemüther von ihm ab. Der Senat aber 
ging in der Anerkennung und Beftätigung feiner Gewaltfuͤlle noch 
weiter, indem er thn zum immerwährenden Dictator ernannte und 
zum Imperator, dad letere nicht in dem. biöherigen Sinne, als Ehren: 
titel für einen Feldherrn nach dem Siege, fundern ald Bezeichnung 
fortwährenden Oberbefehls. So wurde auch feine Perfon fir Heilig 
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und unverleßlich erklärt, feine Stanbbilder neben denen ber alten Kö: 
nige aufgeftellt, ja in den Tempeln ber Götter. Auch noch andere 
ale Maaß überfleigende Ehrenbezeugungen, fogar göttliche Vereh⸗ 
rung, wurden ihm zuerkannt, fo daß die Vermuthung, die Plutarch 
äußert, nahe liegt, nicht bloß von feinen Schmeichlern fey alled dies 
ausgegangen, fonbern auch von feinen Feinden, um ihn dadurch dem 
Neide und Unwillen Aller auszufesen. Wahrend feine Chrliebe fich 
in der Annahme dieſer Verfügungen gefiel, befchäitigte fich fein raft> 
Iofer Geift unaufhörlich mit Planen zu unermeßlihen Anlagen, theild 
der Zierde der Stadt, theild dem öffentlichen Nutzen gewidmet, zu 
Prahtgebäuden, Landſtraßen, Candlen, zur Austrodnung von Suͤm⸗ 
pfen u. fe w. Seinem Bebürfniffe nach neuen Kriegsthaten zu ges 
nügen, noch mehr, um die fehwierigfte Aufgabe für die, welche von 
Heerführern Herren der Staaten geworden find, zu loͤſen — bie 
namlich, Dad Heer zu befchaftigen *) — machte er den riefenhaften 
Entwurf, die Parther zu bezwingen, dann im Norden des ſchwarzen 
Meered nach) Germanien zu ziehn, und fo nach der Unterwerfung 
auch dieſes Landes heimzufehren. 

Aber weder bie außerordentliche Größe feined Geifted und Herrs 
fhertalents, noch die Zweckmaͤßigkeit feiner Einrichtungen, noch feine 
jeltne Milde und Großmuth konnten die mit ihm verfühnen, die nur 
den Räuber der Freiheit in ihm fahen. Cafar ſcheute fich nicht laut 
zu fagen, die Republik fey nur noch ein Name, ein koͤrper⸗ und geilalts 
loſes Ding *). Und in der Zhat zeigte er, daß er auch ihre Formen 
nicht mehr fehonen und achten wollte, er fing an, fich ganz ruͤckſichts⸗ 
los zu benehmen, wodurch er um fo tiefer und empfindlicher verletzte. 
Ad er eines Tages vor dem Tempel der Venus, won ber bad Sulifche 
Geflecht feinen Urfprung ableitete, faß, und der gefammte Senat 
vor ihm erſchien, ihm einige zu feiner Verherrlihung gefaßten Bes 
ſchluͤſe zu überreichen, ftand er nicht auf, zum tiefften Schmerze Aller, 
welche in biefer Herabwuͤrdigung der vom Cineas einft einer Verſamm⸗ 
lung von Königen verglichenen Körperfchaft ein Sinnbild der Zerſtoͤ⸗ 
tung ihrer Freiheit und Berfaffung fahen. Am verhaßteften aber 
machte er fich durch das Streben nach dem Zitel und den Zeichen ber 


*) Leo Univerfalgefhichte, Bd. I. &. 538. 


*) Nihil esse rempublicam, appellationem modo, sine oorpore ac specie 
Sueton. Caesar, c. 77. 
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Königswürde. Denn ed war nur zu beutlic, daß feine Anhänger und 
Schmeichler, die Darauf audgingen, fie ihm zu verfchaffen, in Einver: 
ftändnig mit ihm handelten. Antonius überreichte ihm bei einem Sefte 
Öffentlich ein Diadem, dad Volk ſchwieg, und Caͤſar mußte es zweimal 
zuruͤckweiſen, worauf ibm lauter Beifall zugeflatfeht ward. Ein ande: 
red mal begrüßten ihn einige bei feiner Ruͤckkehr von den Latinifchen 
Seften ald König, und man fand feine Bildfäule mit einem Diabem 
geſchmuͤckt. Zwei Tribunen riffen es ab, und befahlen die, welche den 
Ruf hatten hören laffen, ind Gefängniß zu werfen. Diefe Tribunen 
verklagte Cäfar beim Senat, ald ob fie ihn des Strebens nach der 
Tyrannis verdächtig machen wollten, und brang auf ihre Abfegung. 
Auch hörte man, daß einer ber Bewahrer der Sibyllinifchen Bücher 
im Senate erklären werde, es flehe dort geweiffagt, daß. nur ein 
König die Parther werde uͤberwaͤltigen Finnen. 

Darüber entfland in mehreren der eifrigften Republikaner der Ge 
danfe, der entfchiedenen und fürmlichen Aleinherrfchaft durch. den 
Mord des Dictatord zuvorzulommen. Diefe Männer waren Alle aus 
den erften Gefchlechtern, theild alte Anhänger Gäfar’s, theild begnadigte 
Gegner. Zu jenen gehörten befonderd Decimus Brutus Albinus und 
C. Trebonius, zu diefen C. Caffius und M. Junius Brutus. Der 
Legtere, zu deſſen Schonung Caͤſar auf dem Pharfalifchen Schlachtfelde 
mit zärtlicher Beforgniß*) Befehle ertheilt, den er (fo wie den Eaffius) 
eben erft zum Prätor gemacht hatte, galt für das Haupt und den 
Schmud ber Verbindung. Der Tyrannenhaß des Brutus war rein; 
er ging aus ber Gefinnung einer Römifchen Seele der alten Zeit und 
ben Lehren der ftoifhen Philofophie hervor. Wie wenig perfönliche 
Ruͤckſichten feine politischen Entfehlüffe zu beftimmen vermochten, hatte 
er in bem Buͤrgerkriege klar gezeigt. Sein Vater war zu ben Zeiten 
der Sullaniſchen Herrfchaft vom Pompejus getöbtet worden, aber 
Brutus wurde des Haffed, ‚der ihn feitbem gegen den Urheber ver 
That befeelte, Meifter, und fchloß fih an den Pompejus an, weil er 
beffen Sache für die beffere hielt. Schon die vorgebliche Abftammung 
ſeines Gefchlehtd von jenem alten Brutus, dem Stifter der Republik, 
feine Doppelte Berwandtfchaft mit Cato, deffen hochgefinnte, männliche 
Tochter Porcia feine Gattin war, fchienen ihn zum Erben von Gefin- 








*) Caͤſar war in früheren Jahren mit Servilia, der Mutter bes Brutus 
und des Gato Schwefter, in einem unerlaubten Verhältniß gemwefen; und man 
alaubte, daß er ben Brutus wol für feinen eignen Sohn bielte. 


M. Junius Brutus. 171 


nungen zu machen, welche nicht erlaubten, dem Untergange des freien - 
Gemeinwefend müßig zuzufehen. Auf ihn richteten ſich daher die 
Blide aller Derer, die in Caͤſar's Tode das Heil der Republik fahen. 
Man fuchte ihn durch die Erinnerung an jene Abkunft aufzureizen. 
Gr fand des Morgend auf feinem Amtöftuhle Zettel mit den Worten: 
„Brutus, Du fchläfft!” oder „Du bift nicht der wahre Brutus.” 
Auf dem Stanbbilde ded alten Brutud las man: „D daß bu jebt 
Iebteft, Brutus!“ Als Gaffius, der eigentliche Urheber der Verſchwoͤ⸗ 
rung, einigen Sreunden feinen Plan mittheilte, wollten fich diefe nur 
unter der Bedingung zur Theilnahme verftehen, daß Brutus, befien 
anerfannter Ebdelfinn die Gerechtigkeit des Vorhabens bezeugen follte, 
ih an die Spitze ftelle, 

Es wurde dem Caſſius nicht fchwer, ihn für die Unternehmung 
ju gewinnen. Damit die That nicht in dem Lichte des Parteihaffes 
efcheine, wollte Brutus durchaus nur den Tod Caͤſar's, und widerfegte 
fih der in Vorſchlag gebrachten Ermordung Anderer, ja fogar ber des 
Antonius, welcher durch Uebermuth, Eifer für Caͤſar's Königthum 
und Gunft bei den Veteranen allen Uebrigen am meiften verhaßt war, 
und ohne deſſen Zod die neue Herrfchaft nur abgehauen,. nicht mit 
der Wurzel auögeriffen fchien. Brutus wähnte aber, bie Freiheit 
werde ſtark genug feyn, in diefem wie in allen Römern dad Verder⸗ 
ben zu erfliden, dem fie doch eben unterlegen hatte. Wenn man das 
ber auch die Aufregung zum Morde Cäfar’d vom Standpunkte jener 
Gemüther, denen nichts haffenswürdiger ſchien ald die Tyrannis, ers 
Härlih und verzeihlich finden kann: fo muß man boch diefen Stand⸗ 
punkt einen befchränkten, ihr Verlangen ein krankhaftes nennen, und 
die tiefe Werblendung beflagen, die das damalige Rom in dem Lichte 
einer laͤngſt verblichenen Zeit betrachtete, und dem Staate, den jeßt 
nur Alleinherrfchaft vor den Gräueln der Anarchie bewahren Fonnte, 
ben Beften und Züchtigften, um diefe Herrfchaft zu führen, raubte. 

Brutus und Caſſius bemühten ſich nun, noch andere Genoffen 
zu werben, und ber erfle, den Brutus gewann, war jener Kigariuß, 
dem Caͤſar fo großmüthig verziehen batte. Sie gingen indeß mit ihrem 
Geheimniß fehr vorfichtig um, und forderten nur Diejenigen zur 
Zheilnahme auf, bei denen fie außer der gleichen Gefinnung auch auf 
kuͤhne Entfchloffenheit rechnen Eonnten. So offenbarten fie fi) dem 
Cicero nicht, obſchon fie auf feinen Beifall ſtark rechneten, wenn bie 
That ausgefuͤhrt feyn würde, da er bei allen Kreunden der Republif 
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fuͤr ihren waͤrmſten Verehrer galt; aber fie feheuten die ihm natürliche, 
durch das Alter noch vermehrte Zaghaftigkeit und dieBebenklichkeiten feis 
tes fcharfen Verftanded. Favonius, der Werehrer und Nachahmer Cato's 
(S. 136.) , ſchien eined der eifrigften Glieder des Bundes werben 
zu müffen; ald er aber in einer beöhalb angelmüpften Unterhaltung 
äußerte: ein bürgerlicher Krieg fey fchlimmer ald eine geſetzwidrige 
Monarchie, ließ man fich gegen ihn nicht weiter heraus. 

Am Idus (funfzehnten Monatötag) des März 44 war in eina 
Halle im Theater des Pompejus eine feierliche Senatöverfammlung 
angefagt, in welcher man den Antrag erwartete, Cäfar bei feinem 
Aufbruche gegen die Parther die Pönigliche Würde zu ertheilen; doch 
follte er nur für die unterworfenen Völker König heißen, für die Rd: 
mifhen Bürger Dietator bleiben. In diefer Berfammlung 'befchloffen 
die Verfchwornen die That zu vollführen. Denn im Senat konnten 
fie fich Ale, ohne Auffehn zu erregen, einfinden, und Caͤſar war dort 
ohne Leibwache zu erwarten. Beinahe wäre er indeß gar nicht er: 
fchienen. Er befand fich feit der Nacht unwohl; feine durch Angftliche 
Träume und mancherlei Vorzeichen erſchreckte Gemahlin Calpurnia 
ſuchte ihn abzuhalten, flr heute in den Senat zu gehen, unb er war 
fhon entfchloffen, die Verſammlung zu vertagen. Allein Decimus 
Brutuß, der fi bei ihm befand und fein volles Vertrauen befaß, 
flcchtete, daß bei längerer Zögerung Alles entdeckt werden möchte. 
Er ftellte ihm daher vor, daß der feiner fchon harrende Senat fich 
duch fein Ausbleiben fehr gekränkt fühlen wuͤrde, und Cäfar, nur 
allzugeneigt, die Gefahr zu verachten *), ließ fich Leicht fiberreben. Noch 
unterweges warb ihm eine Schrift, die einen Bericht von der Verſchwoͤ⸗ 
rung enthielt, überreicht, die er aber, durch den mannichfaltigen Zu: 
drang verhindert, ungelefen in feiner Hand behielt. So trieb das 
Geſchick das edle Wild in die Nebe feiner Feinde. 

Diefe fanden fich, die Mordwerkzeuge unter den Zogen, mit bem 
Anſchein der größten Ruhe und Kälte ein. So wie Cäfar in die 
Berfammlung getreten war, umringten fie ihn, den ſtets Zugänglichen. 
unter dem Schein freundlicher Höflichkeit, und als wollten fie den 


*) Es ſey beffer, fol ex oft gefagt haben, lieber auf einmal alle Gefahr zu 
beftehen, als ſtets fich zu hüten und zu fürchten, und an der Erhaltung feines 
Lebens fey nicht ſowol ihm als ber Republik gelegen. So fagte er auch noch 
am Abend vor feiner Ermordung bei einem Guftmahl, als die Frage aufgewors 
fin ward, welcher Zod wol ber fchönfte fey, fehnell: der unerwartete. 
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Zillius Cimber, der um bie Ruͤckkehr feines Bruders bat, unterflügen. 
Da Caͤſar diefe Angelegenheit fir den Augenblid zuruͤckwies, faßte 
ihn Tillius Cimber als ein zudringlich Bittender bei der Toga, und 
zog fie ihm von der Schulter. Died war das Zeichen; indem Cäfar 
über die Kühnheit unwillig ward, erhielt er von Casca ben erften 
Dolchſtoß. Diefer traf aber flatt des Halſes die Schulter, und ver 
legte ihn nicht fehr. „Werruchter Cadca, was machft du?” fchrie 
Cäfar, und padte ihn am Arme. Aber indem drangen von allen Seis 
tn Dolche auf ihn ein. Die Mörder flachen fo hitzig und fo unficher, 
daß fie fich unter einander felbft verwundeten. Einige Augenblide 
ſuchte der Ueberfallene ſich den Streichen zu entziehen, ald er aber 
auch feinen geliebten Brutus auf fich eindringen ſah, huͤllte er fich, 
von der Gewalt übermannt, in feine Zoga, und ſank, von brei und 
zwanzig Wunden bedeckt, zu den Süßen der Bildfaule des Pompejut 
todt nieder. Die Senatoren waren flumme und thatlofe Zeugen des 
Vorgangs, und, theild überrafcht und betaͤubt, theild erfchredt und 
vor den weiteren Folgen beforgt, zerftreuten fie ſich. Lepibus, des er- 
mordeten Dictators Reiteroberfter, war nicht gegenwärtig gewefen, An: 
tonius, der Mitconful, von Zrebonius an der Thür des Verfamm: 
lungszimmers in ein Gefpräch verwickelt, und dadurch feftgehalten 
worden. So plöglich hatte das Verderben ben mächtigen, noch eben 
dem Erdfreife gebietenden Herrſcher ereilt, daß von den vielen tau⸗— 
fend Armen, Die er fonft zu feiner Verteidigung in Bewegung fegte 
ihm auch nicht einer hilfreich feyn Eonnte. 


58 Unruhen nah Eäfar’s Tode, 


(44. 48, vor Chr.) 
(710. 711. d. ©t.) 


Gleich nach der ſchrecklichen That durchzogen die Moͤrder mit ihren 
blutigen Schwertern die Stadt und forderten die Buͤrger zur Freiheit 
auf, aber nur Wenige, die ihnen an republicaniſchem Eifer glichen, 
wie Favonius, ſchloſſen ſich ihnen an. Daher wurden ſie fuͤr ihre 
Sicherheit beſorgt, und gingen auf das Capitol, deſſen fie ſich bemaͤch⸗ 
tigten. So wenig hatten ſie etwas Weiteres vorbereitet, ſo ſehr alle 
Folgen ihrer That, die dadurch nicht nur als eine verkehrte, ſondern 
uch als eine hoͤchſt unuͤberlegte erſcheint, dem Zufalle uͤberlaſſen. An⸗ 
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toniu3, der fich in den erſten Augenbliden nach dem Morde verborgen 
hatte, trat fhon am folgenden Zage in Verbindung mit Lepidus wies 
ber hervor. Die Veteranen, die auf die Anweiſung der verheißenen 
Ländereien harrten, boten ihnen eine fichere Stüße dar. Ueberdies 
Eonnten der müßige Haufe, ber bei der Freigebigkeit des Alleinherr: 
fchers feine Rechnung gefunden hatte, und Alle, welche den Staat 
gegen neue Stürme und Bürgerfriege gefichert wünfchten, ald Geg- 
ner der Mörder betrachtet werden. Den Senat aber, welcher fich 
ber That am meiften freute und bie Früchte berfelben zu genießen 
hoffte, wußte Antonius zu lähmen, indem er die Furcht erregte, daß 
alle Die, welche von Caͤſar Aemter erhalten hatten (und die Zahl der: 
felben war nicht gering), fich ber Ungewißheit einer neuen Wahl un- 
terwerfen müßten, wenn man Gäfar für einen Tyrannen erklärte. Sei: 
nen Plan, Cäfar zu rächen, und fich felbft an deſſen Stelle zu feßen, 
wußte er mit Gefchidlichkeit zu verftecden, und fo kam es zu einer 
verföhnenden Audgleihung, die Cicero aus ächtem Eifer für deu Frie⸗ 
den befördert. Die Mörder erfchienen in Diefer aber fo wenig 
ald Retter und Befreier, daß fie fich mit einer Amneftie begnügen muß⸗ 
ten, und Caͤſar's Verorbnungen wurden beftätigt, doch mit dem von 
der republicanifchen Partei noch errungenen Zufaß: weil dies Dem Ge: 
meinwohl erfprießlich gefchienen. Die Veteranen wurden in dem Beſitz 
ihrer Ländereien -beftätigt. Nothwendig mußte nun auch das Teſtament 
Caͤſar's gültig bleiben, da ed nur, wenn man ihn für einen Tyrannen 
erklärt hätte, angegriffen werden Eonnte. Dem Leichnam ded Ermor: 
beten, den die Verfchwornen anfangs wie den eined gemeinen Ber: 
brecher in die Tiber werfen laffen wollten, warb nun eine feierliche 
Beftattung zuerkannt. Antonius wußte wohl, welchen Vortheil er aus 
Beidem werde ziehen Finnen. Cäfar hatte in den Teſtamente feinen 
Schweſterenkel C. Octavius aboptirt und zum Haupterben eingefegt. 
Unter den zweiten Erben befand fih D. Brutus, der meiften Mörder 
war wohlmollend gedacht. Auch hatte er dem Volke feine Gärten 
zum Öffentlichen Vergnügen, und jedem Einzelnen in ber Stadt ein 
Geſchenk von dreihundert Seftertien vermacht. 

Nach folhen Verfügungen mußte Caͤſar nicht wie ein Tyrann, 
fondern wie ein Wohlthäter, feine Ermordung ald die gottlofefte und 
ſchaͤndlichſte That erfcheinen; und diefe Empfindungen wußte Antonius 
bei der Leichenfeier bis auf den höchften Grad zu fteigern. Als Amts: 
genoffe, Freund und Verwandter hielt er dem Gäfar, deffen Leichnam 
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von den angefehenften Männern auf dad Forum vor die Rebnerbühne 
getragen worden war, bie herkoͤmmliche Leichenrede. Er rühmte die 
Zhaten und Zugenden des Ermorbeten, lad alle zu feiner Verherrlichung 
und Sicherheit gefaßten Befchlüffe vor, und ftellte zulegt in dem blut⸗ 
befledten und vielfah durchbohrten Purpurmantel die Morbthat der 
berfammelten Menge gleichfanm lebendig vor Augen. Dadurch erhißte 
er die Gemüther fo, daß das Wolf wie in einem wilden Taumel auf 
der Stelle die Zragbahre des Leichnamsd in Flammen fegte, und was 
von Zifchen, Bänfen und anderm Holzwerf in der Nähe war, zum 
Scheiterhaufen aufhäufte. Nun warf jeder der Anwefenden, was er 
jur Hand hatte, Weiber ihren Schmuck, die Soldaten ihre Waffen, 
in die Flamme. Dann rannten fie mit brennenden Fackeln durch 
die Straßen, die Häufer der Mörder anzuzuͤnden und fie felbft zu er: 
morden, fanden aber Träftigen Widerfland. Ein Zribun, Helvius 
Ginna, der fletd ein großer Anhänger ded Cäfar gewefen war, warb 
von dem blind wüthenden Volke in Stuͤcke geriffen, weil es ihn mit 
dem Cornelius Cinna, einem der Verfchwornen, verwechfelte. An dem 
Drte, wo Caͤſar's Leichnam verbrannt worden war, errichtete der 
Haufe einen Altar, und ein gewiffer Amatius, der ein Enkel des Mas 
rius und dadurch zum Rächer Caͤſar's berufen zu feyn behauptete, ftellte 
fh an die Spitze des Volkshaufens, und drohete dem Senate und bes 
ionderd den Moͤrdern täglich neue Gefahren. Einige von diefen gingen 
daher in die ihnen ſchon von Cäfar angewiefenen Provinzen, dort Si: 
Gerheit und Streitkräfte zu ſuchen; Trebonius nach Afien, Tillius 
Gimber nach Bithynien, D. Brutus nach dem Eisalpinifchen Gallien. 
Die Häupter, M. Brutus und Gaffius, verließen zwar auch Rom 
ſeht bald *), da fie aber als Prätoren nicht abwefend feyn burften, 
mußten fie es ald eine Gunft des Antonius anfehen, daß fie nach: 
mals durch den Auftrag, die Hauptflabt mit Getreide zu verforgen, 
von ber Pflicht, dort zu verweilen, entbunden wurden. 

Der ſchlaue Antonius ſchien indeß die in Furcht gefegten Gemüt: 
ther wieder beruhigen zu wollen. Er ſchlug das ohne Abflimmung 
genehmigte Geſetz vor, daß die Dictatur für alle Zeiten abgefhafft 
ſeyn follte; er ließ den Amatius als einen Störer des Friedens durch 
feine Trabanten niederhauen, fein Mitconful Dolabella den Altar auf 
der Brandftelle niederreißen und die aufrührerifhen Haufen mit gro: 





*) Drumann a. a. ©. Th. I. ©, 135, 
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Ger Strenge zerfireuen. Aber diefer Schein ded Friedens und ber 
Verſoͤhnung dauerte nur Eurze Zeit. Antonius fehaltete mit maaßlofer 
Willkuͤr. Er hatte fich des reichen von Cäfar hinterlaffenen Schages 
bemächtigt, und erfaufte fich mit demfelben Freunde und Anhänger. 
Chen fo mißbrauchte er den Befiß der Papiere Caͤſar's und den Be: 
ſchluß, daß alle Verordnungen beffelben gültig feyn ſollten, um fi 
durch ſchamloſen Betrug unermeßlichen Gewinn zu verfchaffen. Taͤg⸗ 
lich brachte er neue angebliche Verordnungen CAfar’s zum Vorfchein, 
durch die er Königen, Provinzen, Städten, was fie begehrten, ver⸗ 
Faufte, fo den Siciliern dad Bürgerrecht, der Infel Kreta Abgaben: 
£reibeit, dem Galatifchen Könige Dejotarus Gebietderweiterungen. Er 
umgab fi mit Bewaffneten, dem Scheine nach feiner Sicherheit we: 
gen, in der That, um alle Uebrige einzufchreden. Um auf Cäfar’s 
Wege zu deſſen Ziel zu gelangen, fuchte er fich das Cisalpinifche Gal: 
lien zur Provinz aus, wiewol ihm durch den Senat Macebonien ange: 
wiefen und Gallien fhon im Beſitz des D. Brutus war. Allein 
dem Willen des Senats fegte er einen Volksbeſchluß entgegen, und 
den Befig hoffte er ſich mit Hülfe der Legionen, welche, zum Behuf 
des Parthifchen Krieges von Cäfar fehon nach Macebonien voraudge> 
fit, nun zuruͤckgeholt werden follten, durch Gewalt zu erzwingen. 
Aber indem er fo Fühne Pläne faßte, und das Schidfal des grö: 
Bern und preiswürbigern Geifted, dem er nachfirebte, ihn weder zu 
fohreden, noch zu belehren ſchien *), trat ein anfangs unfcheinbarer 
Nebenbuhler feiner Hoffnungen auf. Died war der nunmehrige C. 
Julius Caͤſar Octavianus, jener Großneffe des Ermordeten. Zu Apol: 
lonia wiffenfchaftlichen Befchäftigungen und den Vorubungen zu dem 
Parthifchen Kriege obliegend, erwartete er feinen Oheim, dem er zu | 
jenem Kriege folgen follte, ald die Nachricht von der Ermordung def: 
felben erſcholl. Voll Schmerz und Beforgniß ging er nach Stalien; 
aber zu Brundufium ſchon erfuhr er den Inhalt des Teftaments, und die 
bei der Leichenfeier auögefprochene Stimmung der Gemüther. Beides | 
Eonnte große Hoffnungen in ihm ermweden, aber es fehien nicht Teicht, 
jie zu verwirklichen, wiervol bei feiner Ankunft in Stalien fih aud 
manche Sreunde Caͤſar's, befonderd viele Veteranen, um ihn fammelten. 


*) Brutus und Gaffius erinnerten ihn daran in einem merkwürdigen Briefe, 
ber ſich unter denen des Gicero befindet, ad Fam. XI, 8. Es heißt darin: Tu 
etiam atque etiam vide, quid suscipias, quid sustinere possis: neque, quam 
diu vizerit Caesar; sed quam non diu regnarit, fac cogites, 





“Auftritt des Detavlanus (44). 177 


Gelbſt feine Mutter und fein Gtiefvater Phillppus wollten ihn von 
dem Antritt der Erbfehaft, als einem bedenklichen und gefährlichen Uns 
ternehmen, zuruͤckhalten. Er ferbft ſchien voll jugendlicher Unerfahrens 
beit, denn er war erſt achtzehn Jahr alt, und ohne jene glänzenden 
Eigenfhafter, welche Gemüther fortreißen. Allein in biefem unfcheins 
baren ımd hälflofen Knaben *) ſteckte ein Eräftiger, befonnener, ſich ims 
mer beherrfchender und gewandter Geift, der berufen und geeignet war, 
der abgematteten und verwirrten Welt Meifter zu werben, und im 
Bewußtſeyn diefes ihm inwohnenden Geiftes befchloß er, nicht ſelbſt 
unmärbiger von ſich zu denken, als Gäfar von ihm gedacht. 
Antonius, der ihn nach jener unfcheinbaren Außenfeite beurtheilen 
mochte, behandelte den Erben ſeines Heren und Freundes mit Stolz 
md Uebermuth, und legte ihm die erften und größten Schwierigkeiten 
in den Weg. Er lieferte ihm die Schäke feines Oheims nicht aus, 
inter dem Vorwande, daß fie Staatseigenthum gewefen, erfchwerte 
Ihm den Befitz der Übrigen Erbſchaft, indem er Die gefehliche Anerfen: 
nmg feiner Adoption lange verhinderte, und vereitelte ihm feine Be: 
werbung um die erledigte Stelle eined Volkstribuns. Octavianus er: 
trug Alles mit Ruhe, und fehten mit nichts befchäftigt, als den Pflichs 
ten zu genügen, Die ihm bie Erbfchaft auflegte. Er eilte, dem Volke 
5 Vermaͤchtniß zu bezahlen, und verkaufte, da ihm Antonius die 
baren Schäge geraubt, die ererbten Landguͤter um jeden Preis. Er 
fierte die zur Einweihung des von Caͤſar erbauten Tempels ber Ve- 
aus genitrix angeordneten Spiele, welches nach der Ermordung bef: 
leben von den Damit Beauftragten nicht gefchehen war; er ftellte end⸗ 
ih, da ein um diefe Zeit erfchienener Komet die Meinung von Caͤſar's 
Vergötterung verbreitet hatte, das Standbild beffelben, mit einem 
Stern auf dem Haupte, in jenem Tempel auf, Wenn er hiedurch 
den großen Haufen und die zahlreichen Anhänger feines Oheims ges 
wann, fo gelang es ihm auf der andern Seite, felbft die eifrigften 
Republicaner, auch den vielgeltenden. Gicero, zu feinen Gunften zu 
fimmen. Was ihm bei diefer Partei das größte Zutrauen erwarb, 
bar die Spannung, in der er mit Antonius lebte, den fie am meiſten 
haßte, weil er fich immer kuͤhner und wilffütrlidher zeigte. Die vier . 
Mocedonifchen Legionen, mit beren Hülfe er jeden Widerfpenftigen zu 
überwältigen hoffte, waren ſchon in Brundufium angelommen. Rom 





*) &o (puer) ward er von Cicero und deſſen Freunden genammt. 
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war ganz wehrlos; die Mörder Caͤſar's, welche e& befreien gewollt, 
maren fern, und ſchienen es feinem Schidfale zu uͤberlaſſen. In 
diefer Verlegenheit warfen fich die Republicaner dem Erben Caͤſar's 
in die Arme. 

Denn nicht weniger ald fie war Octavian perfönlich durch ben 
Antonius bedroht, aber er ruͤſtete ficy, ihm die Spige bieten zu koͤn⸗ 
nen. Durch große Gelbfpenden und noch größere Verſprechungen hatte 
er viele fchon angefiedelte Weteranen feines Großoheims verfammelt, 
und aus ihnen fo wie aus Neugeworbenen drei Legionen gebildet. 
Noch wichtiger wurde, daß von den vier Macebonifchen Legionen, 
welchen Antonius nach Brunbufium entgegen geeilt war (October 44), 
fie aber anfangs durch zu drmliche Anerbietungen beleidigt, dann 
durch feine Strenge erbittert hatte, auf ihrem Zuge nach dem Cis⸗ 
alyinifchen Gallien, zwei zu dem Octavianus Übergingen. Diefe eis 
genmächtig (privato consilio) gefammelten Streitfräfte bot Dctavian 
dem Senate ald Unterflibung an. Sie wurde angenommen, wiewol 
deB Antragenden Name und Jugend bedenklich fcheinen mußten. Ci⸗ 
ceso, der damals die ganze Kraft feiner Beredſamkeit wider ben bits 
ter gehaßten Antonius richtete *), hatte an diefem Befchluffe den meis 
ften Antheil. Won ihm geleitet, beftätigte der Senat durch förmliche 
Beichlüffe Octavian's eigenmächtiged Verfahren. Die Soldaten, welche 
ihren Gonful verlaffen, und nicht zum Senat, fondern zum Octavian 
übergegangen waren, wurden wegen ihrer ‚„„unfterblichen Verdienſte“ 
belobt und die Gelbverfprechungen, welche ihnen Octavian gethan, 
von der Staatdcafje uͤbernommen; aud warb des D. Brutus Wis 
derftand gegen den Volksbeſchluß und den Antonius gebilligt. Im 
Anfange des nächflen Jahres (43) verfuchte man noch Unterhanbluns 
gen mit Antonius, da fie aber alle fruchtlos abliefen, warb der Krieg 
gegen ihn befchloffen, den Gonfuln Hirtius und Panfa, und dem 
Octavian, ald Proprätor, der Befehl übertragen. In Rom und 
ganz Italien wurden große Werbungen angeftellt, Plancus und Lepi: 
dus, weldhe im jenfeitigen Gallien mit Truppen flanden, beorbert, 
dem D. Brutus, der von Antonius in Mutina (Modena) belagert 
ward, zu Hülfe zu kommen. So glaubte die repubficanifche Partei, 
des Sieges über Antonius ficher zu feyn; und was fich zu gleicher 
Zeit im Oſten begab, erhöhte ihre Zuverficht. 


*) Diefe heftigen Reben gegen Antonius heißen die Philippifchen, als 
Gegenftüde zu den Reden des Demoftpenes argen Philipp. bitippifhen, 
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Nachdem naͤmlich M. Brutus Stalien verlaffen hatte, ging er, 
ohne fih um die ihm vom Senate angewiefene Provinz Kreta zu bes 
kümmern, nach Griechenland, bemächtigte fich dort großer Summen 
öffentlicher Gelder und vieler Waffenvorräthe, 309 bie in Macedonien 
und Illyrien befindlichen Truppen an ſich, und uͤbernahm bie Verwal⸗ 
tung diefer Länder. Der Bruder des M. Antonius, dem die Provinz 
Macedonien durch einen Senatöbefchluß angewiefen war, konnte ſich 
nicht geltend machen, und wurde fogar fpäterhin von Brutus gefangen 
genommen. Eben fo hatte ed E. Gaffins mit Syrien gemacht, und 
dem Dolabella, des Antonius Mitconful, der die Verwaltung dieſer 
Provinz übernehmen follte, den Eintritt in biefelbe verwehrt. Diefe 
egenmächtigen Schritte Beider wurben jebt auf Cicero’8 Antrag vom 
Senate als geſetzmaͤßig anerkannt. Dolabella, der den Treboniud in 
Smyrna verrätherifcher Weife überfallen und auf die graufamfte Weife 
hatte toͤdten Laffen, wurde für einen Zeind des Staats erflärt, und 
dem Gaffiud Der Krieg gegen ihn Übertragen, mit einer auögebehnten 
Vollmacht über alle Römifche Provinzen in Aſien ). Dadurch warb bie 
Macht ded Antonius gefchwächt, und felbft wenn er In Italien fiegte, 
fhien doch zum zweiten mal, wie unter Pompejus, der ganze Oſten 
des Reichs fir die Republik Rückhalt und Zuflucht zu gewähren. 

Bon biefen verwidelten Werhältniffen hoffte Octavianus dad Ges 
lingen feines Strebend, aber er war klug genug, diefe Wuͤnſche tief 
in feine Bruft zu verfenten, und ſich ſcheinbar Anderen als ein willi⸗ 
ges Werkzeug hinzugeben. Daher machte er fi jegt auf, den D. 
Brutus retten zu helfen, den er ald den Mörber feines Oheims haßte. 
Während Panfa noch zuruͤckblieb, die Werbungen zu vollenden, rüdte 
Octavian mit Hirtius in die Nähe von Mutina, den eingefchloffenen 
Brutus zur Ausdauer zu ermuntern. Zum Hauptangriff wollten fie 
es erft kommen lafien, wenn fie durch Panſa's Ankunft verſtaͤrkt feyn 
würden. Aber um diefe Vereinigung zu verhindern, zog Antonius 
dem Panfa entgegen; ed entſpann fich ein Zreffen, in welchem Panfa 
gefchlagen, und tödtlich verwundet ward. Allein Hirtius, der auf die 
Nachricht von dem Vorgefallenen herbeieilte, entriß dem Antonius, 
deſſen Heer der Sieg erfchöpft und forglos gemacht hatte, ben eben 
gewonnenen Vortheil, und brachte ihm bald in Werbindung mit Octa⸗ 
bian einen noch entſcheidendern Nachtheil bei. Beide nöthigten nam: 


sa a Abel wurbe nachmals von Caſſius in Saodicer, belagert, und entleibte 
e 
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lich ihren Gegner, der jetzt gern eine Schlacht vermieden hätte, zu 
einem Treffen bei Mutina, in welchen Antonius gefchlagen, aber 
Hirtius getödtet ward, fo Daß biefer Krieg beiden Confuln dad Les 
ben koſtete. 

Im erfien Augenblid frohlockte die republicaniſche Partei, und 
ließ dieſen Sieg, durch den fie am Ziele ihrer Hoffnungen zu feyn 
wähnte, durch ein vierzigtägiged Dankfeſt feiern. Den Octavian bes 
bandelte fie mit ‚einer Verachtung, welche das Gefühl ihrer Sicherheit 
zeigte. Die weitere Führung des Krieges gegen Antonius warb dem 
D. Brutus aufgetragen, es warb ihm ein Triumph, und feinen Legio⸗ 
nen, welche dem Siege nur von den Mauern ber Stabt zugefeben 
batten, wurden Belohnungen und Ehrenbezeugungen gewährt. Deta⸗ 
vian's warb in dem darüber erfaffenen Senatsbeſchluß gar nicht ges 
dacht, vielmehr ging man darauf aus, ihn gänzlich zu entwaffnen, und 
machte den Verfuch, fein Heer zu gewinnen und von ihm abzuziehen. 
Man verfprach Belohnungen an Gelde und ehrende Auszeichnungen, 
hoch nur jenen beiden übergegaugenen Legionen, um fie mit ben uͤbri⸗ 
gen abfichtlich unbelohnt gefaffenen Soldaten zu entzmeien. Dem Sex⸗ 
tus Pompejus, der fihon früher von Antonius und Lepidus aus Feind» 
[haft gegen Octavian zurüdgerufen werben war, unb jebt der Mepus 
blik Die Streitfräfte, welche er feit ver Schladt bei Munda verſam⸗ 
melt hatte, anbot, wurde die Führung der Seemacht anvertraut; M. 
Brutus und Gaffius wurben berbeigerufen; und indem der Senat zu 
diefen Maaßregeln auch die Befegung bed eriedigten Conſulats mit 
Freunden der republicanifchen Partet fügte, und fi) fo Das ganze 
gefeßliche Anfehen der Staatsgewalt aneignete, glaubte er, daß Ihm 
ber Sieg nicht mehr fireitig gemacht werben Tonne. 





59. Das Triumvtrat des Antonius, Detavianns uud Lepidus. 
(43 vor Chr.; 711 d. St.) 


Über Octavianus beteog die Republicaner um die Erfälfung aller dies 
fer Hoffnungen durch feine Schlauheit und durch feine Legionen, 
welche zu den Moͤrdern Caͤſar's Fein Vertrauen faffen konnten und 
alle Anerbietungen und Lodungen ded Senats zurüchwiefen. Da er 
die Abfihten feiner Gegner vollkommen durchichaute, hatte er, durch 
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den Tod der beiden Conſuln von jeder hemmenden Feſſel befreit *), 
gleich nad) dem Siege den Antonius nicht verfolgt, fondern ihm Zeit 
gelaffen, fich noch innerhalb Italien’ zu verflärken und den Alyen 
zuzueilen, jenfeitö welcher Lepidus mit fieben Legionen fland. Diefe, 
großen Theils aus alten Gäfarifchen Truppen beftehend, brannten vor 
Begierde, fich zu Antonius zu ſchlagen. Lepidus ließ ed bei beffen 
Annäherung zu einer Art von Mesterei fommen, um fich vor dem 
Senate dad Anfehn geben zu Fönnen, er fey gezwungen worben, benn 
im Herzen hatte er längft diefelbe Abficht gehegt. So gefchah bie 
Vereinigung beider Heere. 

Octavianus hatte ſich indeß um das Conſulat beworben. Es war 
ihm abgeſchlagen worden, doch bewirkte die Nachricht von dem Vor⸗ 
gange im Lager des Lepidus, daß man ihn wieder freundlicher behan⸗ 
delte, und ihn dem Decimus Brutus zur Führung bed Krieged gegen 
Antonius beigeſellte. Dieſen Beſchluß benutzte der liſtige Octavian 
das Heer wider den Senat einzunehmen. Er aͤußerte, daß man in 
Rom nur bezwecke, bie Freunde Gaͤſar's fih unter einander ſelbſt aufs 
reiben zu laffen; worauf die Eruppen fchwuren, gegen Fein Heer zu 
fechten, welches unter Gdfar gedient habe. Vierhundert aus ihrer 
Mitte zogen nach Rom, für ihren Feldherrn das Eonfulat zu forbern. 
Da man die Jugend beffelben als Weigerungdgrund anführte, holte 
ber Genturio, welcher das Haupt ber Sefandtfchaft war, fein Schwert 
herbei, und ſagte troßig: „dieſes wird's ihm geben.” Wenn dies bits 
ten heißt, fagte Eicero, wird er ed erlangen. Und wirklich bat Octa⸗ 
vian ſelbſt auf diefe Weiſe, denn bald zog er an ber Spise feines 
Heeres nach Rom, wo der beftürzte Senat fi) in Alles fügen mußte. 
Er ward zum Conſul gewählt, mit ihm Q. Pedius, wie er felbft es 
beflimmt. Mit dem Gelde der Republik belohnte ex nun feine Sols 
daten reichlich, und theilte Spenden unter bad Wolf aus. Trotz ber 
Amneſtie wurden nun die zu Caͤſar's Mord Verſchwornen, und Alle, 
die um die That gewußt, gerichtlich verfolgt. Es fehlte nicht an Ans 
Hagen, weil das Vermögen und die Aemter ber Befchuldigten lohnten, 
nicht an Werurtbeilungen, weil Furcht und Haß zu Gericht faßen, aber 


— nn 


*) Es verbreitete fi) daher auch das Gerücht, Octavian fey Schuld an ihrem 
Zode, indem er deranlaßt, daß in bie Wunde des Panfa Gift gegoffen, und 
dirtius im Schlachtgetuͤmmel von feinen eigenen Leüten getöbtet worben fe. 
Die Möglichkeit des Verbrechens und ber Vortheil, weichen es verbieß, ift der 
eimige Weroris dafär,“ fagt fehr richtig Drumann, a. a. O. Th. I. ©. 312. 
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für jeßt an ber Ausführung, weil Feiner biefer Männer perfönlich ges 
genwärtig war. Sie fammelten fi um Brutus und Caſſius, die an 
ber Spige einer fehr anfehnlihen und bedeutenden Macht daftanden 
und an das höhere Blutgericht des Kriegögottes appellirten. Nur auf 
dem Schlachtfelde konnte alfo Octavian den Streit mit den Republis 
canern, ald deren entfchiedener Gegner er jegt aufgetreten war, aus⸗ 
fechten, und um biefem Kampfe gewachfen zu feyn, eilte er, ſich mit 
Antonius und Lepidus auszufdhnen, und zur Bekämpfung ihrer gemein⸗ 
famen Zeinde, des Brutus und Caffius, zu verbinden. Er war vom 
Senate beauftragt, fie zu befriegen; flatt deffen ließ er durch feinen 
Amtögenofjen Pedius darauf antragen, daß ihnen verziehen werde, und 
der Senat mußte fich fügen. Zwei Feldherren, Plancus und Afinius 
Pollio, die in Spanien und Gallien fanden, verflärkten mit ihren 
Legionen ben Antonius. Won fo vielen Feinden umgeben, wollte D. 
Brutus Uber Ilyrien zu dem M. Brutus floßen, dann, ald ihm ber 
Meg dahin verfperrt wurde, durch Deutfchland ziehn. Aber alle feine 
Soldaten verließen ihn und da er nun feine Perfon retten wollte, wurde 
er auf der Flucht angehalten und auf des Antonius Befehl getöbtet. 

Antonius und Lepidus erfchienen jebt mit großer Heereömadht in 
der Nähe von Bononia (Bologna) und Octavianus kam mit einer 
nicht geringern Anzahl von Zruppen. Sie befchloffen, auf der Infel 
eined Fluſſes bei diefer Stadt zufammen zu kommen. Da fie aber 
noch großes Mißtrauen gegen einander hegten, fo ließen fie es nicht 
an Vorfichtömaaßregeln fehlen. Won beiden Seiten ded Fluffed ber 
wurden Brücken nach ber Infel gefchlagen. Detavianus und Antonius 
kamen jeder mit fünf Legionen, die fie in gleicher Entfernung zuruͤck⸗ 
ließen. Lepidus begab fich zuerft auf die Infel, durchfuchte diefelbe 
und gab dann ein Zeichen, worauf jene Beiden von verfchiedenen Seis 
ten heruͤberkamen. Drei Tage dauerten die Berathungen, deren Ers 
gebniß war, daß fie fih unter dem Namen von Triumvirn zur Eins 
richtung des Gemeinwefend (triumviri reipublicae eonstituendae) auf 
fünf Jahre mit der höchften Gewalt im Staate befleideten. Eben 
fo eigenmächtig theilten fie bie weftlichen Provinzen des Reiches unter 
fih, fo daß Dctavianus Africa und die Infeln, Lepidus Spanien und 
das Narbonenfifche Gallien, Antonius das übrige Gallien dieſſeits und 
jenfeitö der Alpen erhielt, und gaben ſich das Recht, zu allen Aemtern 
auf jene fünf Jahre zu ernennen. Antonius und Octavianus follten 
die Führung des Krieges gegen Brutus und Caſſius übernehmen, wäh 
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send Lepidus ald Conſul in Rom zurüdbleiben würde. Doch diefe 
Theilung ber Herrfihaft genügte den Triumvirn noch nicht, fie be 
burften auch großer Geldfummen, und wollten zugleich ihren Haß 
befriedigen. Daher befchloffen fie, um beide Zwecke zu erreichen, ihre 
Feinde durch Proferiptionen zu vernichten, wie ed einft Sulla gethan. 
Aber die Zahl der Schlachtopfer mußte dies mal um fo größer wer: 
den, da jetzt die Habſucht breier Heere und die Rachfucht Dreier 
Führer befriedigt werden mußten, und zugleich um fo gräßlicher, da 
die Feindfchaft und Sreundfchaft derfelben fich oft durchkreuzten, und 
nun ein Faltblütiger Zaufchhandel um Meenfchenleben entiland, wo 
man für Aufopferung feiner Freunde die Vernichtung feiner Feinde 
erhielt. Einige Hundert Senatoren und eine noch größere Anzahl 
von Rittern *), unter anderen Cicero, L. Paulus Aemilius (der 
Bruder des Lepidus), 2. Caͤſar (der Oheim bed Antonius), Plos 
tus (dee Bruder des Plancus *), wurden auf dieſe Weife dem 
Zode geweihet. Die Soldaten jubelten bei der Nachricht von der 
Bereinigung ihrer Zelbherren, und verlangten, daß zur Befefligung 
derfelben Detavian eine Stieftochter des Antonius (aus einer fris 
ben Ehe ber Gemahlin defjelben,, Fulvia, mit Clodius) heira⸗ 
then folle. 

Die Ungeduld der Zriumpirn, ihre Blutthaten zu beginnen, war 
fo groß, daß fie ein Anzahl Soldaten voraus nah Rom fehidten, um 
mit dem Morde einiger befonderd bezeichneten Männer den Anfang zu 
machen. Die Beflürzung, welche bie Ankunft derfelben in der Haupt: 
ffadt verbreitete, wurde durch die qualoolle Ungewißheit fo vieler Buͤr⸗ 
ger vermehrt, ob nicht auch fie das furchtbare Loos treffen werbe. Als 
die Triumvirn felbft an der Spite zahlreicher Heerſchaaren eingezogen 
waren, erließen fie ein Manifeft, in welchem fie ed ald eine zu ihrer 
Sicherheit nothwendige Maaßregel darftellten, ihre Zeinde aus dem 
Wege zu räumen, ehe fie in den fchwierigen Krieg gegen Caͤſar's Moͤr⸗ 
der nach Griechenland zögen. Sie fücherten jedem Mörder eined Ges 





*) Appian fagt, 300 Senatoren und 2000 Hitter. In ber Epitome bed Ps 
vius (CXX) werden nur 130 Senatoren, von den Rittern Feine beftimmte Zahl 
angegeben. Es mochte ſchon damals unmdglich feyn, ſich genaue Beflimmungen 
su verfchaffen. Bol. Drumann, a. a. D. ©. 375. | 

+) Bei dem Triumphzuge des Lepidus und Plancus wegen einfger erfochte 
nen Siege fangen baher ihre Soldaten wortfpielend: De Germanis non de 
Galiis duo triumphant consules. Ueber die Germanen (Brüter), nicht über bis 
Gallier, feiern die beiden Confuln den Triumph. 
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aͤchteten eine große Belohnung zu, dem Freien 100,000, dem Sklaven 
40,000 Seftertien, und verboten, irgend einem ber bezeichneten Haͤup⸗ 
ter beizuftehen, bei Strafe felbft auf die Profcriptiondlifte zu kommen. 
Nun ward Rom ein furchtbarerer Schauplag von Mord und Verrath, 
als es felbft, aus den ſchon angegebenen runden, zu Marius’ und 
Sulla’s Zeiten gewefen war. Die Leichname wurden entweder in die Tiber 
geworfen oder den Thieren Preis gegeben, nur die Köpfe der Erfchlas 
genen wurden den Triumvirn ald Beglaubigung der Zhat und zur Bes 
zahlung vorgelegt, und dann auf der Rednerbuͤhne zur Schau aufgeftellt. 

Bon allen folchen Häuptern erregte keines bei den Zufthauern 
gerade an diefem Plate fo fehmerzliche Empfindungen ald das greife 
Haupt Gicero’s, defjen beredter Mund von da aus fo oft gehört wor⸗ 
den war. Gicero befand fich eben mit feinem Bruder Quintus auf 
feinem Tusculaniſchen Landgute, ald fie die Nachricht von den Aech⸗ 
tungen erhielten. Anfangs befchloffen beide Brüder, zur See nach 
Macedonien zu geben, und ließen fich zu dem Ende nach Aflura, einem 
Landgute Cicero's an der Küfte, bringen. Da ed ihnen aber zu der 
weitern Reife an Gelde fehlte, Famen fie überein, fich zu trennen. 
Quintus ging nad) Rom zurüd, um Geld zu holen. M. Gicero fchiffte 
fi ein, und kam bis Girceji. Dort faßte er einen andern Plan, fans 
bete, aber von Unentfchloffenheit und taufend ſich durchkreuzenden Ges 
banken verwirrt, flieg er noch zwei mal zu Schiffe und kehrte immer 
wieder and Land zuruͤck. Gr hatte fich auf fein Sormianifches Landgut 
bei Cajeta bringen laffen, doch feine Sklaven, von böfen Vorbedeutun⸗ 
gen und der unvermeidlichen Gefahr Diefed Aufenthalts geängftet, legs 
ten ihn halb mit Bitten, halb mit Gewalt in eine Sänfte, und tru⸗ 
gen ihn dem Meere zu. Unterbeß waren die Mörder nach Gajeta ges 
kommen, geführt vom Kriegätribunen G. Popilius Lina, einem Unges 
heuer, dem Cicero einft durch feine Berebfamkeit vor Gericht das Leben 
gerettet hatte. in ehemaliger Anhänger des Clodius verrieth ihnen 
ben Weg, den Eicero genommen hatte. ALS fie herannahten, wollten 
die treuen Sklaven fechten, Eicero aber befahl ihnen, die Sänfte nies 
derzufegen, fledte den Kopf herays und empfing den Todesſtreich. 
Popilius eilte mit dem blutbefledten Haupte zum Antonius, der ſich 
an dem Anblick kaum fättigen Fonnte, und deſſen rachfüchtige Ge: 
mahlin die todte Zunge mit Nadeln durchſtach. 

Bei der Betrachtung folcher Scenen der Unmenfchlichkeit, wo alle 
boͤſen Zriebe losgekettet wuͤthen, wuͤrde der Glaube an den Adel ber 
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menfehlichen Natur wankend werben, wenn die Gefchichte nicht dane⸗ 
ben auch manche fehöne Züge von Aufopferung, Zreue und Liebe bei 
Blutöverwandten, felbft bei Sflaven, aufbewahrt hätte Q. Eicero 
war kaum zu Rom angelangt, als ſich die Mordknechte ſchon in feinem 
Haufe einfanden. Sein Sohn trat den Mördern entgegen und ſchwur, 
er wiſſe nicht, wo fein Vater fey. Aber damit nicht yufrieden, ſpann⸗ 
ten fie ihn auf die Folter, um ein Geftändniß hervorzulocken. Mit 
Entſetzen hört der verſteckte Water das Stöhnen ded Gemarterten, er 
rringt hervor, um feinen Sohn zu retten, und die.gefühllofen Mörder 
tüdten Beide. — Ein Sklave ftellte fich ven einbrechenden Mördern in 
der Kleidung feine Herrn entgegen. Sie wollten ihn fchon nieder: 
ſtoßen, ald ein anderer Sklave ihnen den wahren Herm nachwies, der 
nun ermordet wurde. Als das Volk diefen Vorfall erfuhr, ruhte es 
nicht cher, bis der Verraͤther gekveuzigt und der treue Sklave mit des 
dteiheit befchent ward. — Gin andrer Sklave ſetzte fich in der Kleidung 
ſeines Herrn in die Sänfte, und der Herr mußte ihn tragen helsen. 
So ward der Sklave getödtet, ber Herr gerettet. Mehrere der Geaͤch⸗ 
ken wurden durch die Treue ihrer Srauen dem Verderben entzogen. 
dur den L. Gäfar, den Oheim ded Antonius, ging deſſen Schweiter, 
Intoniud’ eigne Mutter, vor den Richterftuhl der Triumvirn, und fagte 
ihnen mit edlem Eifer, daß fie den Gedchteten in ihrem Haufe habe, 
und entfchloffen fey, mit ihn zu flerben. So warb L. Caͤſar gerettet, 
Oppius trug feinen greifen Vater auf den Schultern durch halb Itas 
lien. Das Volk machte ihn für dieſe fchöne That einige Zeit nachher 
sum Aedil. Weiler aber zu arm war, die gewöhnlichen Spiele zu 
geben, arbeiteten die Handwerker unentgeltlich für ihn, und Die Zus 
[Hauer warfen ihm reichliche Geſchenke auf die Buͤhne. 

Die ungeheuern Summen, welche die eingezogenen Güter der 
Seächteten eintrugen, genuͤgten der Habfucht und den Bebürfniffen der 
Triumvirn noch nicht, und dad Elend der Bürger wurde durch uns 
erſchwingliche Steuern und ſchamloſe Erpreffungen aller Art auf ven 
böhften Gipfel gebracht. Gleich ihren Herren waren auch bie Soldas 
ten durch die vielen Belohnungen, die ihnen zufielen, durch die Güter, 
die ihnen um Spottpreife zugefchlagen wurden, noch nicht befriedigt, 
fe ſuchten ganze Verlaffenfchaften an fich zu reißen, und drängten fich 
finderlofen Greifen ald Erben auf*). So weit ging bie Frechheit, daß 


. ) 3u den Sräueln biefer Zeit rechnet Dio Caſſius auch, daß die Soldaten 
Anguartiert und auf Koften ihrer Wirthe erhalten wurden. 
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ein Soldat fogar dad Vermögen der Attia, der Mutter Octavian's, bie 
damals ftarb, verlangte. Nur wer in Italien felbft die Waffen in der 
Hand hatte, erwehrte fi) jest der Armuth, der Plünderung und bed 
Todes. Wer fliehen Eonnte, begab fich entweder zu Brutud und 
Gaffius, oder zu Sertus Pompejud. Der Lebtere mit feiner übers 
legenen Flotte, und als Herr eined Theiles von Sicilien, wurde bes 
fonders vielen Geächteten hülfreich. 


6. Kampf und Kal des Brutus und Caſſins. 
(42 v. Chr.; 712 d. ©t.) 


Während Italien ein Schaupla& biefer Gräuel war, begab ſich Bru⸗ 
tus nach Afien, und traf zu Smyrna mit Caſſius zufammen, wo fi 
beide über die gemeinfchaftliche Führung des Krieges beriethen (42). 
Dann zogen fie über den Hellespont nah) Europa. Hier waren 
ihnen die Triumvirn fehon zuvorgekommen, hatten burch vorausgeſchickte 
Heerhaufen ganz Macedonien, und ſelbſt Päffe in Thracien beſetzt. Mit 
einer Schnelligkeit, welche die Gegner in Erftaunen febte, eilte Anto: 
nius den Heeren nach; Octavianus blieb Krankheit halber noch in 
Dyrrhachium zurüd. Nur mit Muͤhe vertrieben Brutus und Cafſius 
die feindlichen Zruppen wieder aus jenen Päffen und gelangten nad 
Philippi, in deffen Nähe fie in einer wohlgewählten Stellung ein feftes 
Lager bezogen. Shre Lage war ungleich vortheilhafter, als die der 
Triumvirn. Sie waren diefen an Neiterei überlegen, und’ im aus: 
ſchließlichen Befig einer Flotte, die jenen alle Zufhhr befchränfte und 
fie ihnen tn Fülle zuführte. Antonius und Octavianus (der krank her: 
beigeeilt war, damit Antonius nicht allein fiege) konnten daher nur von 
einer raſch zu liefernden Schlacht eine günftige Entfcheidung erwarten, 
und diefe fuchten fie im Vertrauen auf die größere Tapferkeit ihrer 
Schaaren in demfelben Maaße, als Brutus und Eaffius fie vermieden. 

Durch die Thätigkeit und Einficht des Antonius, welche er in den 
Augenbliden der Noth in bewundernswürdigem Grabe zu entfalten 
wußte, wurde endlich doch ein Zreffen herbeigeführt. Antonius befiegte 
den Gaffius und bemächtigte fich feines Lagers, aber Brutus übermal: 
tigte Dagegen den Octavian, ber der Schlacht nur als Kranfer untha: 
tig beiwohnte, und eroberte gleichfalls deffen Lager *), fo daß das Gluͤck 


— — e 


*) DOctavian erzaͤhlte ſpaͤterhin ſelbſt, daß er, durch einen Traum feines Arztes gewarnt, 
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der Schlacht auf beiden Seiten gleich war. Aber alle günftige Folgen, 
welche der republicanifchen Partei Daraus hätten erwachfen Fönnen, gins 
gen durch den Umfland verloren, daß Caſſius wegen der Entfernung 
und der dicken Staubwolken von dem glücklichen Ausgange auf dem 
andern Flügel nichts erfuhr, fondern fogar eine Schaar Reiter, welche 
Brutus ihm zufendete, für einen feindlichen Haufen hielt, der ihn 
fuhe. Um indeß fichere Kunde zu erhalten, fandte er den Zitiniug, 
einen feiner Hauptleute, ab, den die Reiter, als er ihnen nahe Fam, 
freudig begrüßten und von allen Seiten umringten. Auch diefes warb 
von Caſſius, der ed aus der Ferne erblickte, falfch gedeutet, er glaubte 
. finen Hauptmann von den Feinden gefangen und hielt fi nun von 
dem Ungluͤck des Brutus überzeugt. Mit einer Uebereilung, bie deut⸗ 
ih zu erfennen giebt, daß Fein Vertrauen zum guten Glücke feiner 
Sache ihn hob und befeelte, verzweifelte er an allem fernern Heil, und 
ließ ſich von feinem Freigelaffenen Pindarus toͤdten. An feinem Leich⸗ 
nam ermorbete fich nachher Zitinius, weil er fich anflagte, dies Ungluͤck 
durch fein Zögern herbeigeführt zu haben. Brutus felbft, der unterdeß 
berbeifam, ward von tiefem Schmerz über den unglüdlichen Irrthum 
erfüllt und indem er den Todten den lebten Römer nannte, fhien er 
elbft das Vorgefühl *) zu haben, daß der Kampf, der nun noch bevors 
Rand, auch der lebte Kampf der Republik feyn werbe. Indeß ließ er 
es nicht an Thätigkeit fehlen, das Gluͤck, wenn es feyn koͤnnte, zu 
einem beffern Ausgange zu zwingen. Er übernahm die Führung des 
ganzen Heered und fuchte die Soldaten des Eaffius zu beruhigen und 
iu gewinnen, indem er ihnen für den durch Die Eroberung bed Lagers 
erlittenen Verluſt Erfah gab. Er fügte fogar noch das, ihm und ber 
Sache, die er verfocht, fchlecht geziemende Verfprechen hinzu, ihnen 
Theſſalonich und Sparta zur Plünderung zu uͤberlaſſen, wenn fie in 
der Schlacht tapfer Fämpfen würden. Welche Erwartungen konnte man 





dad Lager verließ, wo er ohne Zweifel feinen Tod gefunden haben würde, als es 
nachher erobert warb. 

*) Plutardy erzählt, daß, als Brutus nach Europa überfegen wollte, ihm in 
der Nacht eine Geftalt erfchienen fey, die zu ihm gefagt: „ich bin bein böfer 
Geiſt. Bei Philippi wirft du mich wieberfehen.” Kurz vor der Schlacht fey 
ihm auch bie Geftalt wieder erfchienen. Darf man annchmen, baß hier Feine 
fätere Erbichtung berichtet wird, ſondern daß Brutus felbft die Erſcheinung ger 
habt zu haben glaubte, wie dies in ber überreizten Stimmung nad) einer durch⸗ 
wahten Nacht fehr möglich ift: fo waͤren die böfen Ahnungen, die feine Seele 

en, darin deutlich zu erfennen. Ä 
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von einer Freiheit hegen, die ihre Verfechter mit folchen Dritteln ges 
winnen mußte! 

Belannt mit der Lage feiner Gegner, welche durch bie Jahreszeit 
immer fchrwieriger wurde, wollte Brutus ehte zweite Schlacht vermei⸗ 
ben und fie dadurch verderben. Hätte er gewußt, daß Domitius Gala 
vinus, der ben Triumvirn eine Verftärfung von zwei Legionen und 
einer Schaar Reiterei zuführen wollte, an bemfelben Tage, wo Cafflus 
fiel,. auf dem Meere von den republicanifchen Flottenführern Murcus 
und En. Domitius Ahenobarbus überfallen und feine ganze Macht vers 
nichtet worden war: fo würde er diefem Plan unffreitig treu geblieben 
ſeyn, und dadurch wahrfcheinlicy dem Kriege einen ganz andern Aus⸗ 
gang gegeben haben. Aber zu feinem Unglüd erfuhr er nichtd von die: 
fem Siege, während die Triumvirn, welche Nachricht davon hatten, 
deſto eiftiger wiederum eine Schlacht herbeizuführen firebten. Sie ge 
fhah etwa zwanzig Tage nach der erften. Dad Heer des Brutus warb 
gefchlagen und zerftreutz; viele der Edelſten, unter Anderen Gato’s 
Sohn, fuchten und fanden den Tod im verzweifelten Gefechte. Brutus 
entfernte ſich vom Schlachtfelde, und fchien anfangs noch einige Hoff: 
nung zu faffen, da er ſich aber von feinem Lager abgefchnitten, von 
ben Legionen, bie bei ihm waren, verlaffen, von feindlichen Spähern 
und Verfolgern umringt fah, fiel er in fein eignes Schwert, und endete 
wie Cato, Doch ohne deffen Zroft, daß er dem Unvermeidlichen entfliehe, 
da er fo großes Verderben durch feine freie, vergeblich gebliebene That 
herbei geführt hatte. Dio Eaſſius erzählt, Brutus babe kurz vor ſei⸗ 
nem Zobe zwei Griechifche Verſe gefprochen, Diefed Inhalts: „Zugend, 
ich habe dich geuͤbt, und hielt dich für etwas MWirkliches, aber ich ſehe, 
du biſt ein leerer Name und. dienft dem Gluͤcke.“ Wenn dles wahr 
ift, fo muß man den Mann doppelt bedauern, der nad) einem fol 
chen Leben keinen höhern Maaßſtab für den Werth des fittlichen Hans 
delns gefunden hatte, als den nächften Erfolg in der dußern Ent 
widlung der Dinge. Seine Gemahlin Porcia wollte ihn nicht über: 
teben, und tödtete fich durch Verfchludung giühender Kohlen. 

Den Leichnam des Brutus betrachtete Antonius mit Rührung, 
warf feinen Purpurmantel Über ihn, ließ ihn dann feierlich verbrennen, 
und ſchickte der Servilia, der Mutter des Gefallenen, die Afche zu. 
Octavian aber hatte den Kopf zuvor abſchneiden laffen, um ihn wie 
die Häupter aller Mörder Eafar’s, die in feine Gewalt kamen, zu dem 
Fuße der Bildſaͤule deſſelben werfen zu laffen. Ueberhaupt foll ſich 
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Dclavianus nach dem Siege weit unebler ald Antonius benommen 
und gegen bie ausgezeichnetften Gefangnen eine unwürdige leiden: 
fhaftliche ‚Heftigkeit gezeigt haben. Die Ueberbleibfel des republica« 
niihen Heered brachte Meffala Corvinus zu ben Triumvirn. 


61, Herrfchaft des Triumvirats bis zum Sturze des Scrtus 
Pompejus und des Lepidus. 
(42— 356 vor Chr.) 
(712— 718 b. ©t,) 


Nech dem Untergange des Brutus und Caſſius gab es keinen Ver⸗ 
theidiger der Republik mehr, als Sextus Pompejus, deſſen Macht 
ober nicht hinreichend war, der Herrſchaft der Triumvirn große Hins 
derniffe in den Weg zu legen. Nur wurde jebt die Fortdauer der 
Eintracht unter den Siegern bebenklich, Lepidus, der Unbebeutenpfle 
unter den Dreien, wurde von ben beiden Anderen nad) dem Siege 
mit großer Geringſchaͤtzung behandelt, und auf Africa eingefchränft. 
Ditavian kehrte nach Italien zuruͤck, um bort ben Sertus Pompejus 
zu bekriegen, und den Soldaten, denen achtzehn ber beften Stäbte 
Stalien’8 mit allem Eigenthum vnerfprochen waren, die Belohnungen 
zuzutheilen; Antonius zog nach Afien, um den Often vollends zu 
befiegen, und deſſen reiche Schäge für die Verbindung zu gewinnen. 
Indem fo die beiden Mächtigen fich trennten, ſchieden fich innerlich 
gewiß ſchon ihre Herzen und ihre Beſtrebungen, unb bald auch 
äußerlich ihr Schickſal und ihr Gluͤck. 

Nachdem Antonius erft die Griechen in ihrem Lande durch feine 
beihtigfeit im Umgange und durch feine Theilnahme an ihrer geifligen 
Bildung einige Zeit erfreuet hatte, ging er nach Afien hinüber, und 
überließ fich dort, in Gefellfchaft liederlicher Genoffen, feinem Hange zu 
Ausfhweifungen und Berfchwendungen auf eine kaum glaubliche Weife, 
In Ephefus zog er ald Bacchus ein, umgeben von Weibern und Maͤn⸗ 
nern, die Bacchantinnen, Satyrn und Pane vorftellten. Alle Straßen 
ertönten vom Schall der Flöten; er ſchien andeuten zu wollen, wel 
ein Leben hier für ihn beginnen wide. Dabei wurde bie Provinz auf 
eine furchtbare Weife auögefogen, und ihr in bemfelben Jahre eine 
zweite Steuer aufgelegt. „Wenn di, fagte ihm darüber der Redner 
Hybreas, die Steuer Eines Jahres zwei mal forderft, kannſt du uns 
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vielleicht auch zwei mal Sommer und Herbft machen.” Dann fügte 
er noch freimütbiger hinzu: „Aſien bat dir nun ſchon zweimalhun⸗ 
derttaufend Zalente (eine faft unglaublihe Summe) geliefert. Wenn 
du diefe.nicht befommen haft, fo fordere fie von Denen, welche fie 
genommen; haft bu fie aber wirklich erhalten und nichts mehr Das 
von übrig, fo find wir zu Grunde gerichtet.”. 

Als er nach Gilicien gefommen war, ließ er die reizende Koͤni⸗ 
gin Kleopatra, einft Caͤſar's Geliebte, aud Aegypten zu fih kommen, 
um fie dafür zur Verantwortung zu ziehen, daß fie Brutus und Caſ⸗ 
ſius unterftüßt habe. Diefer Ruf war der Kleopatra fehr erwünfcht, 
fie kannte den dem weiblichen Gefchlechte mit faft unrömifcher*) Ems 
pfindſamkeit huldigenden Antonius, und war gewiß, ihn zu fefleln. 
Sie war nicht gerade auögezeichnet fchön, aber dur Anmuth, Liebs 
reiz, Geift und alle Künfte der feinen Buhlerei für ſolche Männer 
unmwiderftehlih. Ihren erften Eindrud fo maͤchtig als möglich zu 
machen, und ded Antonius Sinne ganz zu blenden, hatte fie zugleich 
den Glanz des Reichthums und der Kunft zu Hülfe genommen. Sie 
fuhr den Cydnusfluß hinauf in einem prächtigen Fahrzeuge, deffen Hins 
tertheil golden, deffen Ruder filbern und deſſen Segel purpurn waren. 
Eine liebliche Muſik begleitete den Takt der Ruder, eine Menge [6 
ner Mädchen, ald Grazien geBleidet, fanden an dem Steuer und an 
den Tauen, fie felbft lag auf einem prachtvollen Ruhebette unter 
einem golden Pavillon; Knaben umgaben fie, ald Liebeögötter, und 
fächelten ihr Kühlung zu. Die Luft war von ben füßeften Wohl 
geruͤchen erfüllt, die Ufer von unzählbaren Schaaren bededt, die fich 
herandrangten, den Götterzug zu fehen, und überall riefen jubelnbe 
Stimmen: Venus Fehrt beim Bachus ein zum Heile Afien’s. 

Ihr Vorgefühl hatte fie nicht betrogen. Antonius vermochte nicht, 
diefem verführerifchen, lockenden Zauber der Sinnlichkeit und Wolluſt 
zu widerſtehen, und gehörte von diefem Augenblid nicht mehr ſich, fon: 
bern der Kleopatra, die ihn nun nach Alerandrien mitfich führte, und 


*) Man möchte fagen, moderner Denn an Heinrich IV. hat man Aehnli⸗ 
des liebenswuͤrdig gefunden, was Cicero (Philipp. Il, 81.) von Antonius als 
bie unmürdigfte Handlung anfuͤhrt. Er kommt aus Gallien, und da er nidt 
weit mehr von Rom entfernt ift, fest er fich heimlich in ein leichtes Fuhrwerk, 
fährt fhnell nad) Rom, tritt verkleidet in fein eignes Haus, und überreicht feis 
ner Gemahlin einen zärtlihen Brief von fi, in welchem er ihr von nun an 
treue Liebe verfprichtz fie wird bis zu Thraͤnen gerührt, worauf er bie Verklei⸗ 
dung von fich wirft, und ihr um ben Hals fällt. 
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ihm dort eine ununterbrochene Reihe von Genüffen bereitete, in die ihr 
merfhöpflicher Wig und Gefchmad ſtets Wechſel und neuen Reiz zu 
bringen wußten. Bon dem Grabe, zu welchem fie die Lederei trieben, 
erzählt Plutarch folgendes Beifpiel. Ein Fremder gerieth einmal in die 
Küche, und fah unter vielen anderen großen Zubereitungen auch acht 
wilde Schweine braten. Ex erflaunte und meinte, es müffe heute wol 
große Gefellfchaft da feyn. „Nein, fagte ihm ein Koch; ber Gäfte 
find etwa zwölf, allein jedes biefer Schweine ift immer etwas fpäter 
ans Zeuer gekommen, damit wir zu der Zeit, wo Antonius effen will, 
gerade das ausfuchen koͤnnen, welches in dem Augenblide den höchften 
Punkt des Wohlgeſchmacks erreicht hat.” So fehr vergaß Antonius 
die Römifche Würbe, daß er oft zur Nachtzeit mit der Kleopatra in 
Sklavenkleidern Durch die Straßen lief. Dann drangen fie in biefer 
Verkleidung in die Häufer, und trugen da, wo man die vornehmen 
Poffenreißer nicht gleich erkannte, derbe Antworten, auch wol Schläge 
davon. Indem Kleopatra den Antonius in alle biefe Lüfte und Zer⸗ 
freuungen flürzte, bebachte fie nicht, daß fie ihn dadurch zwar immer 
fefter an fich Fettete, ihn aber auch zugleich feinem Waterlande und 
feinen und ihren flolzen Hoffnungen immer mehr entfrembete. 

Denn während Antonius nur den Genüffen und der Gegenwart 
köte, war Octavianus in Stalien darauf bedacht, für fich felbfl den 
Grund zu einer Fünftigen dauernden Derrfchaft zu legen. Die ſchwie⸗ 
rigere Aufgabe, die ihm geworden war, zwang ihn auch zu angeftrengs 
ter Thätigfeit. Denn bei dem Gefchäfte, bie Soldaten zu belohnen, 
welches nicht ohne bie Argfte Gewaltthätigkeit vollbracht werden konnte, 
elften fich ihm große Hinderniffe entgegen. Die unglüdlihen Bewohs 
ner jener Städte, die ben Soldaten zum Opfer dargebracht wurden, 
heßen es nicht bei bloßen Klagen bewenden, die Verzweiflung trieb fie 
jur Gegenwehr. In Rom und an anderen Drten Italien’s fielen 
täglich blutige Gefechte vor. Die Habfucht jener frechen, Fein Ers 
barmen kennenden Schaaren war unerfättlich, ihr Uebermuth richtete 
fi nicht nur gegen die Buͤrger, fondern auch gegen ihre Führer "). 





‚*) Uppian erzaͤhlt mehrere. Züge dieſes Uebermuths. Cine Tages kam 
an Soldat in's Theater, und da er feinen eignen Plas pr ‚ Teste er ſich 
auf die Bänke der Ritter; das Volk machte es bemerfiih, und Octavian 
heß ihn fortfchaffen. Die Soldaten murrten, und ald Octavian nad) dem 
Ente des Schaufpiels fortging, umringten fie ihn, und’ forderten die Auslie⸗ 
frrung des Soldaten, den fie nicht fahen und daher für getöbtet hielten. Als 
ver Soldat erfchien, glaubten fie, er werde aus tem Gefängniffe gebracht, und 
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Diefe in ber Sache felbft liegenden Schwierigkeiten vermehrte Ful⸗ 
via, des Antonius Gemahlin und Octavian's Schwiegermutter. Boll 
von Ehrgeiz und männlihem Muthe (oft trat fie mit dem Schwert 
an der Seite auf und’ hielt Reden an bie Sofdaten) beneidete fie die 
Selbftändigkeit und den Einfluß ihres Schwiegerfehned. Unter dem 
Scheine, die Rechte ihres Gemahls zu vertreten, begann fie, fich feinds 
felig gegen Oectavianus zu betragen, und hegte ihren Schwager auf, 
den damaligen Gonful 2. Antonius, der alle Laſter feines Bruders ohne 
feine Tüchtigkeit hatte. Vereint mit ihm, nahm fie fich der beraubten 
und gemißhandelten Staliener an, indem fie zum Theil die Soldaten 
durch die Verficherung zu beruhigen wußte, ihnen auf eine weniger ges 
waltfame und daher fichrere Weife zu ihren Belohnungen zu verhelfen. 

Vergebens fuchten die Hauptleute und Soldaten, die bet einer 
Entzweiung des Antonius und Dectavtanus für ſich und ihren Laͤnder⸗ 
beſitz fürchteten, eine Verſoͤhnung zu bewirken. Octavian ſchickte ber 
Fulvia ihre Tochter zuruͤck; von beiden Seiten griff man fich öffentlich 
mit Schmähfchriften und endlich mit den Waffen an (41). Das uns 
gluͤckliche Italien, ohnehin mit furchtbarem Mangel bedroht, da Sertus 
Pompejus über alle Zufuhr gebot, war durch die Eintracht der Zriums 
viren fon zu Grunde gerichtet, nun follte ihre Zwietracht es mit" 
neuen Schreden erfüllen. Die Veteranen waren fir Ditaplan, der, 
um fie zu gewinnen und zu befriedigen, alle Tempel außplündern ließ. 
Die Italiker dagegen begünftigten den 2. Antonius, welcher die Aufs 
Idfung des gewaltfamen Triumvirats zu erzwingen verfpradh. Rom 
warb von Lucius gemonnen, aber fobald Oetavianus herbeifam, wieder 
verlafien, bis endlich Perufia ber Brennpunkt des Kampfes ward. 
In diefe Stadt warf fi Lucius, um dort Truppen feines Bruders 
zu erwarten, welche Ventidius aus Gallien herbeiführte. Octavian 
fhloß feinen Gegner fogleich durch mächtige Werke einz Ventidius 
beeilte fich nicht fehr, weil er der Einftimmung bes M. Antonius nicht 
fiher war, und wurbe auch durch Octavian's Legaten zurüdgehalten. 
So ward Lucius, nach wiederholten muthigen Verfuchen ſich durchzus 
fhlagen, durch die dußerfte Hungerdnoth gedrängt, zuleßt gezmwimgen 
fi zu ergeben (40). Octavian gewährte ihm und feinen Soldaten 





als biefee ſelbſt es Läugnete und den wahren Verlauf erzählte, fo behaupteten 
ke, er fage auf Wefeht bes Octavian bie Unmwahrheit, fhimpften ihn, und nenn 
ten ihm einen Verraͤther an ber gemeinen Sache. 
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Verzeihung, aber viele Senatoren und Ritter, die in feine Hände 
fielen, ließ er graufam binrichten. So endete denn auch biefer Krieg 
zu ſeinem Vortheil, ja die Anhänger ded Antonius, die nicht umge 
kommen waren, verließen nunmehr Italien. Zulvia fchiffte ſich nach 
Griechenland ein; Iulta, des Antonius Mutter, begab fi) mit vies 
len Anderen unter den Schuß ded Pompejus; Viele endlich gingen 
zum Antonius felbft, ihn aus feinem Schlafe zu weden. 

Aber auch ſchon von einer andern Seite her wurde Antonius an 
feine Pflicht gemahnt. Die Parther, angeführt von dem Römer La: 
bienus, dem Sohne jenes leidenfchaftlichen Feindes des Cäfar, uͤber⸗ 
ſchwemmten mit großer Macht zuerft Syrien und Paläftina, drangen 
dann in Vorder⸗Aſien ein und bid nach Karien vor. Da wand fich 
Antonius endlich au den Armen der Kleopatra los. Schon auf bem 
Bege, ven Parthern entgegen zu gehen, ließ er fich Durch Die dringen⸗ 
den Briefe feiner Gemahlin beflimmen, biefen Vorſatz zu ändern, und 
ging nach Griechenland (40), wo er Fulvia zu Sieyon krank fand. 
Nachdem er den eigentlichen Zufammenhang erfahren, machte er ihr 
wegen ihres Betragens heftige Vorwürfe, um fo mehr, da er glaubte, 
der Wunfch, ihn den Armen der Kleopatra zu entreißen, habe Feinen 
geringen Antheil daran gehabt. Die reizbare Fulvia nahm fich biefe 
Kraͤnkung fo zu Herzen, daß fie in kurzem flarb. Indeß war Antos 
nius an der Spige einer zweihundert Segel ſtarken Flotte nach Ita⸗ 
lien geeilt. Pompejus bot Alles auf, ihn von Octavianus abzuziehen 
und für fich zu gewinnen. Antonius, felbft noch ungewiß Über Octa⸗ 
vian's Zwecke und Abfichten, wies diefe Anträge nicht ganz zurüd, eben 
fo wenig ald den Domitius Ahenobarbud, der noch einen anfehnlichen 
heil der republicanifchen Flotte unter feinem Befehl hatte, und fie 
ihm zuführte. Aber biefe Verbindung mit einem Gedchteten gab dem 
Befehlöhaber des Octavianus zu Brundufium einen guten Vorwand, 
den Antonius, ald er mit Jenem vor dem Hafen erſchien, zuruͤckzuwei⸗ 
jen. Antonius begann Feindfeligkeiten. Aber die Veteranen, bie ihren 
Bortheil durch einen Kampf unter den Caͤſarianern gefährdet glaubten, 
drangen auf Auögleichung, und mit Freuden ließen fich die beiden 
Häupter fcheinbar zu dem nöthigen, was fie fehnlich wünfchten, denn 
Keiner von Beiden wollte damald den Krieg. Der Tod Fulvia's gab 
Gelegenheit die Verföhnung durch eine Wermählung ded Antonius mit 
Octavian's Schmefter, der fchönen und tugendhaften Octavia, zu befeſti⸗ 
gen. Das Römifche Reich ward von Neuem getheilt, Octavianus ers 
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hielt den Weſten, Antonius den Oſten; die Stadt Scodra in Illy⸗ 
rien follte die Grenze machen. Africa behielt Lepidus. 

Die Vereinigung beider Gebieter fchien alfo inniger ald je, und 
fie ſchickten ſich an, jeber in feinem Antheile, ihre Feinde zu bekämpfen, 
Antonius die Parther, gegen die er ſchon ben Ventidius voraufge⸗ 
ſchickt, und Octavian den Sextus Pompejus, welchen Antonius jebt 
Preis gegeben hatte. Um fich das zu dieſem Kriege nothmendige Geld zu 
verfchaffen, wollte Octavian neue Auflagen erheben, denn die unerfätt: 
lichen Soldaten und die Verſchwendung des Antonius verzehrten allen 
Ertrag der Staatdeinfünfte. Allein die Unzufrievenheit bed Volkes, 
welches fich von dem durch die Flotten des Pompejus erregten Man: 
gel ſchon hart genug gebrüct fühlte, brach nun in einen fürmlichen 
Aufftand aus (39). Die Triumvirn wurden, ald fie die Menge berus 
higen wollten, mit Steinwürfen empfangen, Antonius war genöthigt, 
Truppen anrlıden zu laffen, die auf die Meuterer einhieben, und 
Viele niedermachten. Indeß mußte man, des Volkes dringendften 
Wunſch zu befriedigen, Unterhandlungen mit Pompejus einleiten. Auch 
diefer warb faft wider feinen Willen durch einen Theil feiner Umges 
bungen dazu gebracht, darauf einzugehen, denn er felbft glaubte von 
ber immer fleigenden Bedrängniß Italien's größere Vortheile zu ziehen, 
al8 von einer Uebereinkunft. Bei Mifenum kam er mit. Detavianud 
und Antonius zufammen, bie Leßteren von einem Landheere, Pompejus 


von feiner ganzen Seemacht begleitet. Dad Ergebniß der gepflogenen 


Unterhandlungen war, daß Sextus von nun an alle Feindfeligkeiten 
einftellen, und Italien mit Getreide verforgen, bagegen außer Sicilien, 


Sardinien und Corfica auch Achaja ald Provinzen, und eine Entſchaͤ⸗ 


digung für fein väterliched Vermögen erhalten follte. Den Geflüchteten, 
bie bei ihm waren, mit Ausnahme der Mörder Cäfar’s, wurde Ruͤck⸗ 


Fehr, und in verfchtedenen Verhältniffen Wiedererftattung ihres Eigen: 


thums, den im Heere dienenden Sklaven bie Freiheit gewährt; auch 


ſchluß des Friedens zu feiern, bewirtheten fich die Haͤupter gegenfeitig, 


wurden ben freigebornen Soldaten Belohnungen zugefichert. Den Ab: 


und Pompejus Die beiden anderen auf feinem Admiralfchiffe zuerftt); 


zugleich flrömten von den beiderfeitigen Heeren die Durch die Leidenfchaft 
und dad Ungluͤck bürgerlicher Kriege lang getrennten Freunde und Vers 


*) Pompeius fogte beim Empfange mit beißendem Wortfpiele: er gebe ihnen bad 
Mahlin f einen Schiffskielen (in’carinis suis se coenam dare). So hieß nämlid) 
auch eine Gegend in Rom, wo der jegt Dem Antonius gehörige Palaft feines Vaters Ing. 
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wandten zu einander, unter mannichfachen Wechfel der Empfindungen, 
indem Einige Die miederfanden, bie fie nicht mehr fuchten, Andere 
den Zod Derer vernahmen, bie fie noch lebend zu umarmen gehofft 
hatten. Die zufchauende zahllofe Menge erhob ein wildes, fchauerlis 
ches Sreudengefchreiz fie wähnte fich num von der Noth des Krieges 
und des Hungers auf immer befreit, und vechnete auf feften Frieden. 
Aber fie follte fchnell erfahren, daß ein Vertrag, den nur die Noth 
und der Drang des Augenblicks, nicht wahrhaft verföhnliche Gefins 
nungen eingegeben hatten, nicht von Dauer feyn Eönne. 

Denn nicht lange war Antonius nach Griechenland gegangen, wo 
ee fih in den Armen der Dctavia ber Ruhe überließ, während fein 
Be Ventidius die Parther fiegreich Über den Euphrat zurüdtrieb; 
ſo klagten ſich Pompejus und Octavian gegenfeitig der Verletzung bes 
Vertrages an, und bald brach der Krieg aus (38). Der Anfang befs 
klben war fehr unglücklich für den Octavianus. Nachtheilige Gefechte 
und Stürme zerftörten faft feine ganze Seemacht. Doch blieb er bes 
hattlich, Tieß neue Schiffe bauen, und zwanzigtaufend Sklaven zu 
Natrofen preffen. Seine treuen Freunde und Priegerifchen Gehülfen 
Neſſala und Agrippa zeigten fich bei diefen Rüftungen beſonders eifrig 
und unermüdlich thätig. Den Antonius hatte er ſchon früher aufges 
fordert, ihm Huͤlfe zu leiften, diefer aber lange gezögert, fie zu gewaͤh⸗ 
ten. Als er im Jahre 36 endlich mit drei hundert Schiffen erfchien, 
war Octavianus, wie ed fcheint, mißtrauifcher und feindfeliger gefinnt 
ad er*), denn Brundufium wurde ihm wiederum verfchloffen. Da 
gelang es der edlen Octavia, zwifchen Bruder und Gemahl eine aber> 
malige Ausföhnung zu bewirken. Zwifchen Zarent und Metapontum 
fand eine Zufammenkunft Statt. Sie kamen überein, daß Octavian 
dem Antonius zum Kriege gegen bie Parther, die ſich mit neuer Kraft 
eıhoben hatten, einige Regionen, diefer Senem eine Anzahl von Kriegs: 
ſchifen zu dem Kampfe gegen Pompejus geben follte.e Das Zriums 
birat hatten fie ſchon früher, als die fünf Sahre deffelber abgelaus 
fen waren, eigenmächtig erneuert. | 

Antoniud eilte dann nach Aſien, und ließ die Octavia zuruͤck; Oc⸗ 
tavian zog wohlgeruͤſtet gegen Sicilten, mußte aber nochmals die Uns 
gunft des ihm, wie ed ſchien, befonders feindfeligen Elements erfahren. 
Es war in der Mitte des Sommers, als er mit feiner Slotte in See 
— — — 

*) Vgl. Drumann, a. a. O. ©. 448, 
13° 


196 Alte Gefhichte. IV. Bud. Römer. 


ging, da erhob fich ein in diefer Jahreszeit ungewöhnlicher Sturm, 
und zerftdrte einen großen Theil feiner Fahrzeuge. Aber feine Behare: 
lichkeit und bie einfichtsvolle Führung des Agrippa befiegten zuletzt alle 
Schwierigkeiten. Ein Theil der Truppen landete bei Taurominium, 
der andere bei Mylä; Lepidus war fchon von Africa aus nach Lilybaͤum 
gekommen. Die Heere ber beiden Triumvirn vereinigten fi, und in 
einer großen Seefchlacht nicht weit von Meffana befiegte Agrippa die 
Flotte des Tanggefürchteten und gehaßten Gegners völlig. Pompaus 
floh nach Afien, anfangs mit der Abficht, fich dem Antonius, auf def 
fen Eiferfucht gegen Octavian er rechnete, in bie Arme zu werfen | 
Aber bald ergriff ihn die Luft wieder, ald unabhängiges Parteihaunt 
aufzutreten, er fing Bewegungen an, bie jeboch mißlangen. Endlid | 
fiel er in Phrygien den Befehlshabern bed Antonius in bie Hände, 
und wurde, wahrfcheinlich auf deffen Befehl, getödtet (35). 

Dem Siege Über S. Pompejus reihte Octavian fogleih einen 
zweiten uͤber den Lepidus an, der fich, durch das Landheer des Pom: 
pejus verftärkt, an ber Spitze einer beträchtlichen Macht fah, und nun 
aus der unbebeutenden Stellung heraustreten wollte, welche ihm die 
beiden anderen Triumvirn angewiefen hatten. In einem trogigen Tone 
forderte er die Einraͤumung Sicilien's. Aber Octavian wußte zu gut 
daß biefer Trotz weder in der Perfönlichkeit des Fordernden, noch in 
der Gefinnung feined Heeres eine Haltung habe. Bon Wenigen be 
gleitet, trat er Bed in das Lager deffelben. Während er die Soldaten 
zu gewinnen fuchte, warb er von einem Wurfgefchoß getroffen und | 
verwundet, fo daß er wieder zurüdeilen mußte, aber am folgenden. 
Tage ging das ganze Heer zu ihm uͤber; der huͤlfloſe und verlaſſene 
Lepidus warf fi dem Sieger zu Füßen, und bat um fein Leben. Er 
war viel zu unfchädlich, ald daß Octavian ed hätte nöthig finden ſollen, 
fein Blut zu vergießen. Er behielt fein Vermögen und feine Priefter: 
würde, und lebte von nun an zurüdgezogen und vergeffen. 


62. Wachfende Feindfchaft zwifchen Octavianus und Antonind; 
letzter Eutſcheidungskampf um die Herrfchnft- | 

(35—30 vor Chr.) 

(719—724 b. &t.) 


Diefer Doppelfieg febte nun den Octavian in den Stand, dem lebten 
geheimen Ziele feined Strebens, dem ausfchlieglichen Beſitz der Hm 
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(haft, mit größerer Entfchievenheit entgegen zu geben. Dies wurbe 
ihm durch den beihörten Antonius felbft fehr erleichtert. Als biefer 
nämlich nach Afien gekommen war, ließ er zwar große Zurüflungen 
zum Kriege gegen die Parther machen, allein er rief zugleich die Kleo⸗ 
patra aus Aegypten zu fich, überließ fich wieder ihrer Verführung und 
vergaß der eblen Octavia gänzlih. Die naͤchſte verderbliche Folge das 
von war, daß er ben Kriegszug übereilte, und in fpäter, ungünftiger 
Jahreszeit unternahm, um nur fehnell wieder zur Kleopatra, die nach 
Aegypten gegangen war, zurldkehren zu koͤnnen. Er rüdte vor 
Phraata, der Hauptſtadt des Atropatifchen Mebien’s, deffen König mit 
den Parthern verbündet war. Aber die Niederlage eined Legaten, der 
ihm Belagerungsmafihinen zuführen follte, und die Zreulofigkeit des 
Königs Artavasdes von Armenien, der ald Bundesgenoſſe Rom’s auf: 
getreten war, aber nichts für ihn that, nöthigten ihn, fich unverrich- 
teter Sache zuruͤckzuziehen. Diefer Rüdzug, der fieben und zwanzig 
Zage dauerte, beftand in einem ununterbrochenen Kampfe mit ben vers 
folgenden Parthern, den Schwierigkeiten der Natur, und dem druͤk⸗ 
kendſten Mangel an allem Nothwendigen, und Eoftete dem Antonius 
bier und zwanzig tauſend Mann und fein ganzes Gepaͤck. Doc konnte 
er froh feygn, dem unglüdlichen Schickſale des Craſſus entgangen zu 
fyn. An dem Artavasdes Rache zu nehmen, bot fich fpäter eine Ges 
Iegenheit dar. Der König von Medien hatte fi mit den Parthern 
entzweit, und da er den Armenifchen Herrfcher nicht minder haßte, fo 
teste er den Antonius, einen gemeinfchaftlichen Krieg gegen Beide 
zu unternehmen. Antonius brach an ber Spiße eined Heered aus - 
Aegypten auf (34), hatte es aber nur auf den Armenier abgefehen. 
Er rüdte in fein Land ein, befam ihn in feine Gewalt, und führte 
ihn, mit goldenen Ketten. gefeffelt, bei feinem triumphirenden Einzuge 
in Aerandrien, der auf einem prächtigen und reichen Throne fißens 
den Kleopatra zu. 

Mit den fchmerzlichften Gefühlen fah Octavia ihren Gemahl von 
ber buhlenden Königin völlig umftridt. Sie brach daher auf, ſich 
zu ihm in das Deorgenland zu begeben, um ihn, wenn e8 möglich 
wäre, diefem unwürdigen Bunde zu entreißen. Als fie nach Athen 
gelommen war, erhielt fie vom Antonius die Weifung, nicht weiter zu 
kommen; er fey jest mit feinem Parthifchen Kriege befchaftiget. Die 
fanftmüthige Octavia fehrieb ibm zuruͤck, er möchte ihr dann doch wes 
nigftend anweifen, wohin fie bad Geld, die Truppen, Kleidungsftüce 
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und Waffen fenden folle, die fie für ihn mitgebracht habe. Kleopatra 
fürchtete, fo viel Edelmuth werde den Antonius nicht ungeruͤhrt laſſen, 
und bot alle ihre Künfte auf, die befferen Regungen in ihm zu unters 
druͤcken. Sie ftelte fi) Frank, zeigte verweinte Augen, und that als 
ob die übergroße Liebe zu Antonius ihr noch das Leben koſten wuͤrde. 
Unwuͤrdige, von ihr gewonnene Schmeichler flellten ihm vor, daß De: 
tavig ihm doch nur aus Staatsrücdfichten verbunden fey, Kleopatra 
aber aus lebe für ihn Alles, felbft ihren guten Namen und ihre fü: 
nigliche Ehre, Preis gegeben habe, er aber fey graufam und gefühllos 
gegen fie, Antonius, in dem dad Gute immer nur aufzufommen fchien, 
um ben böfen Neigungen einen neuen, ſtets noch verberblichern Gieg 
zu bereiten, war bald gewonnen. Detavia kehrte nach Rom zuruͤd, 
und obſchon Octavianus von ihr verlangte, daß fie wegen dieſer Bes 
fhimpfung das Haus des Antonius fogleich verlafjen follte, fo war fie 
doch nicht dazu zu bewegen, bis Antonius fie förmlich verftieß. Auch 
dann theilte noch fortwährend ein Sohn des Antonius von ber Sul: 
via die zärtliche Sorgfalt diefer trefflichen Srau, ja, ald Antonius 
geftorben war, vertrat fie nicht weniger bei feinen mit der Kleopatra 
erzeugten Kindern Mutterftelle, 

Antonius hatte indeß Peine andere Sorge, ald, mit Aufopferung 
aller eignen Winde, feine geliebte Kleopatra zu verherrlichen. Er er: 
Elärte fie in einer feierlichen WVerfammlung des Volks von Alerandria 
für feine rechtmäßige Gemahlin, und erfannte fie als Königin von Ae⸗ 
gypten, Üibyen, Cypern und Gölefyrien, fo wie den Cäfarion ald recht— 
mäßigen Sohn Caͤſar's an. Seinen beiden mit ber Königin erzeugten 
Söhnen gab er den Titel Könige der Könige, und ertheilte dem einen 
berfelben Armenien und die von den Parthern zu erobernden Länder, 
dem andern Phönicien, Syrien und Cilicien. Nichts war geeigneter, 
ihn in Rom verhaßt zu machen, als dieſe Schritte, die nicht nur die 
Wuͤrde des Staatd verleiten, fondern ihn fogar einiger Provinzen bes 
rauben follten. Den Octavian hatte er fihon durch Verftoßung feiner 
Schwefter gefränkt und befhimpft, nun ſchien die Anerkennung eines 
natürliden Sohnes des Caͤſar zu zeigen, daß er den adoptirten zurüds 
drängen wollte, Aber er trat auch mit offner Feindfchaft gegen ihn 
hervor. Er ließ ihn im Senate anklagen (32), daß er den Wortheil 
von ber Beflegung des S. Pompejus und der Abdanfung des Lepidud 
für fich allein behalten, und erklären, da die Zeit des Triumvirats ab: 
gelaufen fey, wolle er es nieberlegen, Dies follte den Gegner in Ber: 
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legenheit feßen, da man in ihn dringen würde, baffelbe zu thun. 
Dctavian antwortete mit Befchuldigungen gegen Antonius; ed war 
deutlich, daB der Kampf nicht mehr fern fey, und die beiden Confuln, 
Sofius und Domitius, welche, vorzüglich der erftere, Anhänger des 
Antonius waren, verließen Rom heimlich mit einigen Senatoren, um 
fih zu ihrem Freunde zu begeben. Dagegen verließen dieſen zwei ans 
bere Anhänger, die nach Rom famen, und dem Octavian den erwünfchs 
teften Stoff zu Anklagen verfchafften. Sie festen ihn in Kenntniß von 
einem bei den. Veftalinnen niedergelegten Teſtamente des Antonius, 
deffen er fich bemächtigte, und e8 im Senate vorlad. Indem Antonius 
darin. den Gafarion ald echten Sohn Caͤſar's anerkannte, die mit der 
Kleopatra erzeugten Kinder unter feinen Familienerben aufführte, und 
in Alexandrien begraben feyn wollte, gab ex die mißfälligfien Beweife 
feiner ganzlichen Entartung vom Römerthume *), und die allgemeine 
Stimmung exflärte ſich nun entfchieden gegen ihn. Durch einen Bes 
ſchluß des Senatd ward er der ihm übertragenen Macht beraubt, und 
wenn man ihn, aus Ruͤckſicht auf die Menge der bei ihm befindlichen 
Römer, nicht geradezu fuͤr einen Staatsfeind erklärte, fo gefchah es 
doch mittelbar, indem man der Kleopatra den Krieg ankuͤndigte. Ans 
tonius täufchte fich über den eigentlichen Sinn. biefer Kriegderklärung 
nicht. Er verfammelte zu Ephefus eine große Kriegsmacht. Die Aſia⸗ 
tiichen Könige fandten ihm Hülfsfchaaren, die von Kappabocien, Ga: 
latien, Cilicien, Paphlagonien, Commagene führten fie ihm perfönlich 
ju, und zum dritten male trat der Römifche Often in den. Kampf 
gegen den Weſten, der dem Octavianus diente. 

Diefer, deffen Rüftungen noch nicht vollendet waren, hatte Alles 
ju fürchten, wenn Antonius im Sommer. bed Jahres 32 losbrach, und 
den Krieg nach Stalien fpielte. Hier würden feine reihen Schäge in 
dem Augenblick, mo den Stalienern zum Behufe der Rüflungen ihre 
leöte Habe abgepreßt wurde, eine große Wirkung gethan haben. Allein 
zum Gluͤck für Octavianus vergeudete er nach gewohnter Weife Zeit 
und Schäße in. den ausgefuchteften Schwelgereien und Luftbarkeiten, 
und blieb den Winter über in-Patrd. Dadurch gewann Octavianus 
Zeit, ſich in vollen Kriegsſtand zu ſetzen, obfchon feine Streitkräfte 
denen des Antonius an Zahl nicht gleich Famen. 

Im folgenden Jahre (31) verfammelte er zu Brundufium feine 
— — 


*) Degenerasse eum a civili more. Sueton. Octav. c. 17. 
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ganze Kriegsmacht und die vornehmften Senatoren und Ritter, theils 
um ſich ihrer Treue zu verfichern, theild um ber Welt zu zeigen, daß 
die angefehenften Männer Rom’s auf feiner Seite wären. Von Bruns 
dufium fegelte er nach dem Vorgebirge Aktium in Akarnanien hinüber, 
wo des Antonius Flotte lag. Er fchlug fein Lager an der nördlichen 
Seite des Ambracifhen Meerbufend auf. Einzelne Schaaren feines 
Landheered und Abtheilungen feiner Flotte erfchwerten dem Antonius 
bie Zufuhr, und trugen in verfchiedenen Bleinen Gefechten zu Waſſer 
und zu Lande ben Sieg davon. Ja mehrere Anhänger ded Antonius, 
Domitiud Ahenobarbus, der den Uebermuth der Kleopatra nicht ertra⸗ 
gen konnte, die Könige von Paphlagonien und Galatien, und bald viele 
Andere, gingen zum Octavian über. Antonius beſchloß alfo, nicht län 
ger zu zögern, fondern den entfcheidenben Kampf zu wagen; ed war 
nur die Frage, ob mit dem Landheere oder mit der Flotte. Das Erftere 
f&hien durch feine Menge und Tuͤchtigkeit den ficherften Sieg zu ver: 
beißen, Antonius felbft hatte hier die meiſte Uebung und Erfahrung. 
Aliein Kleopatra rieth, von einem Seegefechte die lebte Entfcheibung 
zu erwarten. Durch ihren großen Einfluß behielt ihre Meinung im 
Rathe die Oberhand, und am 2. September 31 erfolgte die weltbe⸗ 
ruͤhmte Seefchlacht bei Aktium. 

Der Kampf blieb lange unentfchieben, indem jeder Theil einen 
eigenthuͤmlichen Vortheil hatte, Antonius durch feine hohen, ſchwe⸗ 
ren, mit Thürmen und Pfeilfchiigen bemannten Schiffe, Octavianus 
durch feine leichten, niedrigen und beweglichen Fahrzeuge, fo daß Dio 
Gaffiud den Kampf einem Gefecht zwifchen Reiterei und fehwerem 
Sußvolf vergleicht. Endlich aber gab Kleopatra zur Niederlage des 
Antoniud den Ausſchlag. Sey ed, daß fie die ängftlihe Spannung 
zwifchen Furcht und Hoffnung nicht länger zu ertragen vermochte, ober 
daß fie, an der Sache des Antonius verzweifelnd, längft den verräthe: 
rifhen Entſchluß gefaßt hatte, fich einen Weg zur Gunft Octavian's 
offen zu erhalten; — fie fegelte plöglich mit ihren Aegyptiſchen Schif⸗ 
fen davon. Antonius, bethört von blinder Liebe, folgte ihr, und gab 
den Sieg eher auf als ed feine Flotte that*), die ihn dem Octavian 
noch lange und hartnaͤckig flreitig machte. Das Landheer, neunzehn 
Zegionen ſtark, brannte vor Begier, dem Antonius einzubringen, was 





*) Antonius fugientis ‚reginae, quam pugnantis militis sul, comes esse 
maluit; et imperator, qui in desertores saevire debuerat, desertor exercitus 
sui factus est. Vellei, Paterc. II, 85, 
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er zur See verloren hatte, und harrte feiner ſehnſuchtsvoll fieben Tage 
lang. Erft dann, und nachdem auch ihr Anführer Canidius fie heim⸗ 
lich verlaſſen hatte, ergaben fich diefe tapferen Schaaren dem Sieger. 

Antonius war unterdeß mit der Kleopatra gemeinfchaftlich nach 
dem Peloponnes und von da nach Africa gefegelt. In Parätonium, 
an ber Weftgrenze Xegypten’s, trennten fie ſich. Kleopatra eilte nach 
Alexandria; Antonius hatte in diefer Gegend noch einige Legionen, Die 
aber der Anführer dem Gegner übergab. Seht überfah er den ganzen 
Abgrund, in den er fich geflürzt hatte, und wollte ſich töbten. Seine 
Freunde hielten ihn davon ab, und führten ihn nach Alerandria. Hier 
ging er aus feiner Schwermuth bald wieder in den alten Leichtfinn 
über, und Iebte von neuem den finnlichen Genüffen. Er und Kleopa⸗ 
tra knuͤpften Unterhandlungen mit Octavian an, die Königin außerdem 
auch noch heimliche, um im fchlimmften Falle fich felbft zu retten. 
Indeß war Octavian durch aufrührerifche Bewegungen unter feinen 
Zruppen, die er indeß bald wieder daͤmpfte, und durch die Anordnun⸗ 
gen, die er in Griechenland und Afien traf, von ber fchnellen Verfols 
gung feiner Feinde abgehalten worden. Er antwortete der Kleopatra 
öffentlich in brohendem Zone, heimlich lockte er fie Durch Werfprechuns 
gen und Hoffnungen, wenn fie den Antonius entfernen oder töbten 
würde. Er wollte fie dadurch nur von einem verzweifelten Entfchluffe 
abhalten, um ihre Perſon und ihre Schäge in feine Gewalt zu brins 
gen, und erreichte dieſe Abficht bei der eitlen Fürftin, Die den Antonius 
nie wahrhaft geliebt hatte, aber nun einen dritten Herrn ded Römifchen 
Reichs zu feffeln hoffte. Als er jetzt endlich (30) an der Grenze Ae⸗ 
gypten's erfchien oͤffnete fich ihm das Fefte Pelufium, und ald er vor 
Herandria ftand, ging die Aegyptifche Flotte zu ihm fiber, beides 
wahrfcheinlich auf geheimen Befehl der Königin. Antonius hatte das 
Landheer hinausgeführt, fah es fliehen, und eilte verzweifelnd in bie 
Stadt zuruͤck. Kleopatra verbarg ſich in einem prächtigen Grabmale, 
welches fie fich. hatte bauen laffen, und ſchickte Leute ab, die dem Ans 
tonius melden mußten, daß fie ihrem Leben ein Ende gemacht, in der 
verrätherifchen Abficht, feinen Zod herbeizuführen, weil fie wußte, daß 
er fie nicht würde überleben wollen. Es gefchah, was fie voraus⸗ 
geſehen. Antonius durchbohrte ſich mit feinem Schwerte, aber die 
Wunde bewirkte nicht gleich den Tod. Jetzt erfuhr er, daß Kleopatra 
noch lebe, und bat, daß man ihn zu ihr bringen möge. Es gefchah, 
und in den Armen der Undankbaren hauchte er dad Leben aus. 
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Als Octavian den Tod feined Gegners erfuhr, fandte er einen ers 
trauten zur Kleopatra, um fich ihrer Perſon zu verfüchern, er ließ fie 
in ihren Palaft zurücbringen, ſtreng bewachen, aber ald Königin bes 
handeln; nachdem er in Alerandria eingezogen war, gewährte er ihr 
auf ihre Bitte eine perfönliche Zufammenkunft. Sie war Damals neur 
und dreißig Sabre alt, traute fich aber noch Reize genug zu, den fieg 
reichen Herrfcher in ihr Neß zu ziehen. Sie lag auf einem prachtvol⸗ 
len Rubebette, um fich ber hatte fie Stand» und Bruftbilder Caͤſar's, 
und in ihrem Schooße die von demfelben erhaltenen Briefe. Als Detas 
vian bereintrat, erhob fie fich und verfuchte nun, bald durch die ſchwaͤr⸗ 
merifche Erinnerung an Cafar, deffen Briefe fie Füßte und vorlas, auf 
ihn zu wirken, bald, indem fie fich ihm zu Füßen warf, Dlitleid für ihr 
ungluͤckliches Schickſal zu erregen, und ihn durch die Suͤßigkeit ihres 
Blicks und ihrer Rede zu umftriden. Aber an dem Octavian ſcheiterte 
alle ihre Kunft. Sein kalter Blick fah in ihr nichts als einen Eoftbaren 
Schmud feined Triumphzuges, für den er fie auffparen wollte, und feine 
Begierde fühlte fich von nichts angezogen, ald von ihren Schäten. 

Jetzt entfagte fie aller Taͤuſchung, und ihre ftolze Seele befchloß, 
wenigftend ihre Perfon dem fchmählichen Schickſale durch einen frei- 
willigen Tod zu entziehen. Zwar hatte Dctavian alle Vorkehrungen 
getroffen, um auch Died zu verhindern, und ihr einen Sreigelafjenen 
zugefellt, fie aufmerffam zu beobachten; allein Kleopatra wußte die 
fen ganz unbeforgt zu machen, und ihn endlich durch den Xxftrag, 
einen Brief an Dctavian zu bringen, auf eine kurze Zeit zu entfernen. 
Waͤhrend derfelben führte fie ihren Entfhluß aus. Als der Freige: 
laffene zuruͤckkam, fand er die Fürftin auf ihrem Ruhebette, koͤniglich 
geſchmuͤckt und in ber ebelften Stellung, todt da liegen *). Der Brief 
enthielt die Bitte an Dectavian, fie neben Antonius begraben zu laf: 
fen. So von ihr überliftet, bemächtigte fich Dctavian nun wenigſtens 
ihrer unermeßlichen Schäße und ihres herrlichen Reichs, weiches eine 
Roͤnuſche Provinz ward; den Cäfarion ließ er tödten. Zunaͤchſt ging 

er nach Syrien und Kleinafien, um Über Griechenland nach Nom zu: 
rüdzufehren, welches, zur Dienftbarfeit eingeſchuͤchtert, ſchon aus: 
fihweifende Ehrenbezeigungen auf ihn häufte, ald auf den Gewaltigen, 

der das Schickſal der Republif in feinen Händen trug. 
*) Ucher die Art, wie fie ihren Tod herbeigeführt, gab es verfthiedene Er⸗ 


ebtungen. Man fand ganz feine Stiche an ihrem’ Arme, bie entweber von gifs 
gen Nattern oder von einer vergifteten Haarnadel herrührten, 
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63. Sittenverfall, Anfivand und Ueppigkeit in den Ickten 
Zeiten der Republik. 


Das Gemälde des Roͤmiſchen Sittenverfals iſt in der Geſchichte des 
Staats vom Anfange des fiebenten Jahrhunderts der Stadt, und be; 
fonderö von den Zeiten des Marius und Sulla bis zum Untergange 
der Republik, wie wir fie bisher erzählten, enthalten. Diefe Gefchichte 
it voller Beifpiele von der Auflöfung der alten Treue, Zucht und 
Baterlandsliebe, von wilden Ehrgeize, Habfuht und Drang nach Ge: 
nuffen, von Härte und Drud der Vornehmen, Zügellofigkeit des großen 
Haufens, frecher Wilke der Soldaten, und dem bejammernswerthen 
Bulande der Unterworfenen. Wir tragen bier nur einzelne Züge 
nah, die fich theils in den Bufammenhang der Erzählung nicht wohl 
einfügen ließen, theild von ber ungeheuren Prachtliebe und Schwelge⸗ 
ei der Römer in jenen Zeiten einen Begriff geben follen. 

Kaum hatten die Römer angefangen, den Drient zu unterwerfen, 
ald das befiegte Land fich durch die Liebe zur Pracht und Weichlichkeit, 
die es den Siegern einflößte, raͤchte. Die Soldaten des Manlius, 
welcher die Gulater zur Unterwerfung zwang (oben ©. 20.), brachten 
juerft prächtigen Hausrath und andere Gegenftände der Ueppigkeit 
nah Nom, und machten die Begierde danach rege. Aus Griechenland 
und Afien wurben unzählige Kunftwerke zufanımengefchleppt, und wenn 
die öffentliche Aufftellung derfelben auch anfing, bei dem Volke Sinn 
und Geſchmack für die bildende Kunft zu erweden, fo waren fie Doc) 
bielen vornehmen Römern nur Gegenftände des Prunks, die ihre Hab: 
juht reisten, und ihrer Verſchwendung Stoff darboten. Der Drang 
nad allen den neuen, Eoftbaren Lebensgenuffen erhöhte die Geldgier, 
weiche nirgends ein fo reiches Feld zu ihrer Befriedigung fand, als 
in den Provinzen. Um der furchtbaren Ausplünderung der unterwors 
fenen Bölfer zu fleuern, wurde zwar im Sabre 149 v. Chr. ein Ges 
leg gegeben (lex Calpurnia de repetundis), welches die Provinzen 
berechtigte, von ihren Statthaltern die erpreßten Summen durch ges 
richtliche Klage wiederzufordern. Diefe Verordnung wurde immer mehr 
geihärft, und viele neue Gefege ordneten die Anklagen wegen folcher 
Erpreffungen genauer, auch wurden in Folge berfelben Viele verurs 
heilt, Dennoch hatten fie nicht Kraft und Anfehn genug, die Ues 
bertreter zuruͤckzuſchrecken, und den gequälten Völkern feften und fichern 
Schutz ihres Eigenthums und ihrer Perfon zu verfchaffen. 
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Die Gefchichte einer ſolchen durch die fchamlofefte Raubfucht und 
die frechſte Verachtung alles Rechts bezeichneten Provinzialverwaltung, 
die und mit allen Einzelheiten bekannt ift, da Eicero in einer Anzahl 
auf und gefommener Reden die Kraft feines Geifted und feiner Bered⸗ 
ſamkeit dagegen gerichtet hat, laßt und befonders tief in dieſes Unwefen 
ſchauen. Der Böfewicht, von dem wir bier reden, hieß C. Berres, 
war im 3. 74 v. Chr. Prätor, und dann brei Jahre Statthalter in 
Sicilien, wahrend welcher er nichts unterließ, die Einwohner zu drüden, 
zu quälen, zu berauben. Er verkaufte das Recht, er ftellte falfche Ans 
Eläger auf, um unfchuldige Perfonen zu verbammen und ihr Vermögen 
einzuziehen. Statt des Zehnten ließ er durch die Diener feiner Unge 
techtigkeiten von den Aderleuten meiſtens die Halfte des Ertrages, oft 
noch mehr heben, und brachte dadurch Viele dahin, daß fie ihre Güter 
unangebaut ließen, wodurch in mehreren Gegenden diefer Durch ihre 
Fruchtbarkeit fo berühmten Inſel die Anzahl der Feldbauer um bie 
Hälfte vermindert ward. Noch unerfättlicher als fein Gelddurft war 
feine Begierde nach Kunftwerken, an welchen Sicilien in Der damaligen 
Zeit ganz vorzüglich reich war. Um diefe zu erhalten, ſchonte er weder 
perfönlichen Beſitz, noch öffentlichen, noch die Heiligkeit der Tempel. 
Er beraubte nicht bloß Einheimifche, fondern auch Fremde, die mit 
koſtbaren Seltenheiten in den Häfen Sicilien's landeten. Ja Eicero 
fügt, und will dies buchftäblich verftanden wiffen*), Verres habe in 
ganz Sicilien von Gemälden, Bildfäulen, prächtigen Gefäßen, gefchnit: 
tenen Steinen u. f. w. nicht zurüdgelaffen, was ihm des Beſitzes 
werth gefchtenen. Er brachte diefe Schäße bald durch Bitten, bald 
durch Drohungen an fich, meiftend aber mit offenbarer Gewalt. Geis 
ner unerfättlichen Habgier gaben feine Graufamkeit und Unmenſchlich⸗ 
keit nichtd nach. Nein reiches Schiff aus Kleinafien, von Tyrus oder 
Alerandrien landete in Syrafus, deffen Ladung er fich nicht zueignete, 
deffen Befiger und Führer er nicht unter dem Borwande, daß fie Ser: 
torianer oder Seeräuber feyen, in die Steinbrüche hätte werfen laſſen. 
Viele diefer Unglüdlichen wurden im Kerker getöptet, Andere öffentlich 
gepeitfcht und hingerichtet. Auch die Ehre Rom's gab fein fchändlicher 
Geiz Preis. Er lieg Schiffe gegen die Seerdäuber ausruͤſten, da er 
aber den größten Theil der dazu erhobenen Gelder unterfchlagen hatte, 


*) Cum dico, nihil istum ejusmodi rerum in tota provincia reliquisse, 
Latine me scitote non accusatorie loqui, In Verrem II, 4, 1. 


Berres. 205 


fo waren fie in einem fo elenden Zuſtande, baß fie die Flucht vor 
ben Piraten ergreifen mußten, welche bis in ben Hafen von Syrakus 
fegelten, und den Prätor laut verhöhnten. Diefed Freveld angeklagt 
zu werben, fürchtete Berred am meiften, und um ihn auf Andere zu 
wäßen, ließ er mit kaltem Blute die unfchuldigen Schiffsführer bins 
richten. Diefer feige und graufame Menfch brachte feine Tage und 
Nächte in ſchaͤndlichen Ausfchweifungen hinz nur im Frühlinge zog er 
in der Provinz umher, aber von acht Sklaven in einer Sänfte getra: 
gen, in der er mit Roſen befränzt lag, und die er nur verließ, wenn er 
in fein Schlafgemach gebracht war. Die Hoffnung der Straflofigkeit 
fo vieler Srevel, einer folchen Entwuͤrdigung des Römifchen Namens, 
baute Verres auf die Größe feined Raubes, welche ihn in den Stund 
feste, zur Beftechung der Richter große Summen anzuwenden. Ue⸗ 
berdied waren viele der angefehenften Männer Rom's auf feiner Seite: 
Über diesmal wurden alle diefe Berechnungen durch feines Anklägers 
Cicero Eifer und Thätigkeit zu Schanden. Die einfachen Ausfagen 
vieler Zeugen, welcher diefer aufftelte, entbüllten eine ſolche Menge 
von Unthaten, und brachten eine fo große Wirkung hervor, daß Vers 
res an einem günfligen Ausgange verzweifelte, und fich vor ver Been⸗ 
digung des Proceſſes freiwillig aus Rom verbannte. 

Aber diefe unerfättliche Habfucht der Statthalter mar ed bei weis 
tem nicht allein, wodurch die ehemals blühenden Provinzen verarmten 
und elend wurden. Der Statthalter hatte der Regel nach mit den 
Steuern, welche der Staat zog, nichts zu thunz dieſe hatten die Paͤch⸗ 
ter übernommen, und die Beauftragten berfelben fuchten die Abgaben 
fo weit auszudehnen und zu erhöhen, ald fie nur unter irgend einem 
Scheingrunde Fonnten. Dazu Fam ber fehändliche Wucher, den biefe 
Pächter und andere reiche Römer in den Provinzen trieben, indem fie 
den Bebrängten Geld vorftrediten, und dann die Durch unerfchwingliche 
Binfen vervielfachte Schuld mit unmenfchlicher Härte eintrieben. Wir 
haben davon ſchon ein Beifpiel gehabt an dem Zuftande Aſien's nach 
Sulla's Zeiten (oben S. 106.), und gefehen, welchen Haß Lucullus 
ſich dadurch zuzog, daß er diefen Ungerechtigkeiten fteuerte. Wir erfah⸗ 
ven aus Cicero’8 Briefen, daB auch M. Brutus, diefer eifrige Freund 
der Freiheit und der Philofophie, zu dieſen Wuchrern gehörte, denn er 
ſchoß der Stadt Salamid in Cypern durch Unterhändler, die den Nas 
men dazu hergaben, Geld zu acht und vierzig Procent Zinfen vor, und 
verlangte von Cicero, als diefer Statthalter von Eilicien und Eypern 
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war, daß er ihn bei feiner Forderung unterſtuͤtze, obgleich Eicero in 
feiner Provinz nur zwölf Procent Zinfen zu nehmen erlaubte. Einer 
diefer Unterhändler des Brutus, Scaptius, hatte von dem Vorgaͤn⸗ 
ger bed Cicero die Präfectur zu Salami mit einer Schaar Reiter 
erhalten. Durch diefe ließ er den Senat in Salamid auf dem Rath: 
baufe einfchließen, und fo lange eingefperrt halten, bis fünf Mitglies 
der deffelben aus Hunger flarben *). 

Die Summen, welche auf diefe Weife fo. vielen Römifchen Beam⸗ 
ten, Gelohändlern u. ſ. w. zufloſſen, ließen einen ganz neuen, unge: 
heuren Maaßflab für den Reichthum entftehen. Man mußte mehrere 
Millionen in baarem Gelbe oder auöftehenden Schulden, viele Lands 
güter in Stalien wie in den Provinzen befigen, um für reich zu gelten. 
Dem Pompejus war allein der König Artobarzanes von Kappadocien 
eine fulhe Summe fihuldig, daß eine monatlihe Zahlung von Drei 
und dreißig Zalenten zur Abtragung der Zinfen nicht hinreichend war **). 
Das Capital muß alfo an fünf Millionen Thaler unfered Geldes bes 
tragen haben. Vom Graffus ift oben ſchon erzählt, daß fein Vermögen 
fiebentaufend Zalente (alfo Uber zehn Millionen Thaler unferes Gel: 
des) betragen habe. Dies fagt Plutarch. Wenn aber eine Angabe 
des Plinius ihre Richtigkeit hat, fo hat er allein an liegenden Grün: 
den 10,600,000 Zhaler beſeſſen ***6). Er pflegte zu fagen, Niemand 
Eönne reich heißen, ber nicht von den Einkünften feiner Güter ein 
Heer erhalten Eönne. Daher war ed fehr natürlich, daß Cicero mit 
einem Vermögen von mehr ald einer Million Thalern unter den Sena: 
toren nicht für einen reihen Mann galt. Mit diefen Reichthuͤmern 
ftanden die Schulden in Verhältniß, die Verſchwender und Chrgeizige 
eingingen. Diejenigen, denen es in ihrer Laufbahn fchon fo weit ge: 
glüdt war, daß fie auf Fünftige Bereicherung in den Provinzen hoffen 
tonnten, fanden leicht einen unermeßlichen Credit. 

Wie die Begierde nach Genüffen die. Habfucht erzeugte, fo wur: 
den die großen Reichthuͤmer wieder Mittel, allen Lüften zu fröhnen, 
und fih mit ungemeffener Pracht zu umgeben. M. Lepidus, der im 
Zodesjahre Sulla's Conful war (oben ©. 97.), baute ein Haus mit 
einer Pracht, wovon Rom noch Fein Beiſpiel gefehen. Die Stus 


*) Cicero ad Atticum V, 21; VI, 1. 
*) Ad Att. VI, 1. 
*) HS. bis millies, Plin. XXXIN, 20. 
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fen davor waren von Numidifhem Marmor. Ein DenfSenalter 
nachher Fonnte e8 unter den vielen in biefer Zeit aufgeführten Palds 
ſten nicht einmal den hundertſten Rang einnehmen. Das Haus des 
Elobius koſtete 800,000 Thaler. M. Scaurus, Sulla's Stieffohn, 
erbaute für bie Spiele, die er als curulifcher Aedil gab, ein Zheater, 
welches achtzigtaufend Zufchauer faffen konnte, dreihundert und fechzig 
ver Foftbarften Marmorfäulen enthielt, und mit dreitaufend Bildfaus 
In geſchmuͤckt war. Und dieſes Zheater blieb nur einen Monat 
fiehen. Mit einer noch verfchwenderifchern Pracht als ihre Häufer in 
der Stadt, bauten die vornehmen Römer ihre Landfige. Was Natur 
und Kunft darbieten, um die Sinne zu ergößen, wurde hier vereint. 
Keine Art von Bequemlichkeit fehlte; ed gab eine große Zahl von 
Gemächern für jede Jahres: und Tageszeit, Gymnaſien, Bäder, bes 
deckte Gange, Rennbahnen, Gebäude für feltened Geflügel, Wild 
uf w., Alles auf das Eoftbarfte ausgeflattet, und über fo weite 
Räume ausgebreitet, daß ein Schriftfteller jener Zeit dieſe Anlagen 
mit Städten vergleicht. Keine Art dieſer Verſchwendungen war fo 
berüchtiget, ald die Erbauung und Unterhaltung der ifchteiche, für 
bie man Peine Koften fcheute. Beſonders legte man am Meere folche 
Zeihe an, und leitete Seewaffer hinein, um Seefifche darin füttern 
zu Tonnen, fire welche die Römifchen Feinfchmeder eine außerordent: 
liche Kiebhaberei hatten. Kucullus ließ zu dieſem Behufe in feinem 
Landgute bei Meapel Berge durchgraben, um das Meer in die Teiche 
zu leiten, und ungeheure Damme und Schleufen in das Meer hin: 
einbauen, weswegen ihn auch Pompejus einen XZerred in der Zoga 
nannte. Wie groß die Begierde war, bie prächtigen Häufer und 
Bilen mit vorzüglichen Kunftwerken zu ſchmuͤcken, ift ſchon erwähnt. 
In reihen Häufern mußte alles Geräth von ausgezeichneter Pracht, 
auch die Kuͤchengefaͤße von Silber feyn. An den goldenen und fils 
bernen Gefäßen, Bechern u. f. w., welche ſich auf’ den Schenftifchen 
und Tafeln in der größten Menge fanden, machte: der Stoff den 
geringften Werth aus, ba man nur das zum Vorfchein brachte, was 
von trefflichen Meiftern herrührte, und deren Arbeiten mit ungeheu: 
ten Preifen bezahlte Und doch belohnte der Sohn ded Antonius 
ein mal einen mißigen Einfall mit allen gerade auf ber Tafel flehen: 
den Zrinfgefchirren. 

In dem Zeitalter eines folchen Lurus wurde nattırlich auch Zierlich⸗ 
keit und Pracht in der Kleidung nicht vernachläffiget. Ernfthafte Männer, 
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mit Staatdangelegenheiten vielfach beichäftiget, fingen an, die Stußer 
zu fpielen. Hortenfius, ein berühmter Nebner, der Nebenbuhler des 
Cicero, legte die Zoga vor dem Spiegel täglich in kuͤnſtliche Falten. 
Ja man erzählt von Ihm, daß, als ihm einft ein Amtögenoffe im 
Gedränge die Falten in Unordnung brachte, er ihn beöwegen vers 
klagt babe. 

Schon der ältere Cato Hatte von Rom gefagt, eine Stabt könne 
nicht ‚beftehen, in welcher ein Fifch theurer bezahlt wird, als ein Dchfe. 
Und feit feiner Zeit hatte die Ledderei unglaublich zugenommen. Won 
dere Sucht nach Seltenheiten kann man fich einen Begriff machen, 
wenn man hört, was ein Schriftfteller jener Zeit ald Erforbernifie 
einer auderlefenen Mahlzeit aufzäblt. „Will man Pöftlich eſſen, fagt 
er, fo muß der Pfau aus Samos kommen, Hühner aus Phrygien, 
Kraniche aud Melos, Boͤckchen aus Aetolien, Zhunfifch aus Chalces 
bon, Murenen aus Zarteffus, Hechte aus Peffinus, Auflern von 
Zarent, Mufcheln aus Chios, Seefifche aus Rhodus und Gilicien, 
Nüffe aus Thaſus, Datteln aus Aegypten, Eicheln aus Spanien.” 
Als Lucullus, deffen Tafel täglich mit den ausgefuchteften Gerichten 
und Lederbiffen befeßt war, einmal allein fpeifte, und nur eine maͤ⸗ 
Bige Mahlzeit fand, fchalt er den Diener, und diefer entfchuldigte fi 
damit, baß Niemand eingeladen ſey. „Wie, verfebte Sener, wußs 
teft du nicht, daß Lucullus heute beim Lucullus fpeifet?” Cicero 
und Pompejus baten fich einft bei ihm zu Gafte, aber fo, wie bie 
Mahlzeit für ihn bereit fey. Sie beobachteten ihn genau, daß er 
keine Befehle zu größerem Aufwand geben Fünne, aber durch bie 
dloße Bezeichnung des Zimmers, wo gefpeif’t werben follte, verſtan⸗ 
ben bie Diener, einer von ihm getroffenen Verabredung zufolge, wel: 
hen Grad der Koftbarkeit er verlange, und fo wurbe denn eine Mahl: 
zeit aufgetragen, welche über zehntaufend Thaler koſtete. Derfelbe 
Lucullus brachte nach feinen Afiatifchen Siegen fo vielen Griechifchen 
Wein nach Rom, daß er dem Volke hunberttaufend Eimer maaßs 
weife außtheilen ließ. Der Redner Hortenfius, welcher fogar feine 
Bäume mit Wein zu begießen pflegte, hinterließ feinen Erben bloß 
an Chierwein sehntaufend Eimer. Und doch flieg die Schlemmerei 
unter den Kaifern zu einem noch weit hoͤhern Grabe. 

Um zu den hohen Staatäämtern, welche Ruhm und Reichthlimer 
brachten, zu gelangen, bedurften die Bewerber bes großen Haufens 

dem fie Daher auf alle Weiſe fehmeichelten. Diefe Bewerber — von 
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der glängend weißen Toga (toga candida), die fie, um ſich bemerklich 
zu machen, trugen, candidati genannt — gingen von Haus zu Haus 
brüdten jebem Bürger, ben fie trafen, die Hand, und rebeten ihn 
beim Namen an, wozu fie fich von eigenen Sklaven begleiten und 
die Ramen ind Ohr fluͤſtern ließen. Won den Austheilungen, die um 
dad Volk zu gewinnen gemacht wurden, ift an mehr als einem Orte 
dieſer Gefchichte die Rede gewefen. Ein anderes Mittel für die Vor⸗ 
nehmen, bie Sunft des Volkes zu erwerben, beftand in den Spielen, 
bie fie mit außerorbentlichem Koftenaufwande gaben. Unter diefen wa- 
ten bei den Römern Feine ſo beliebt, ald die biutigen und graufamen 
Fechterſpiele, dann die Thiergefechte, wo wilde Thiere entweder mit 
einander, oder mit Menfchen Fämpften. Die unglüdlichen Gladiatoren, 
welche fich zur Belufligung des Römifchen Volkes zerfleifchen mußten, 
beftanden meiftend aus Gefangenen, Sklaven und verurtheilten Ver⸗ 
brehern. Es gab eigene Sechtmeifter, lanistae genannt, welche die 
Gladiatoren kauften, unterrichteten, und mit ſtarker, reichlicher Koſt 
naͤhrten. Wer nun dem Volke ein ſolches Schauſpiel geben wollte, 
miethete die Gladiatoren von den Fechtmeiſtern. Es wurden dieſe 
Spiele meiſtens in beſonders dazu erbauten Amphitheatern gegeben. 
Das Schickſal der uͤberwundenen Fechter hing vom Volke ab, wem 
es nicht das Leben ſchenkte, der mußte von ſeinem Gegner ruhig den 
Todesſtreich empfangen, und Cicero ruͤhmt, daß ihnen dabei nie ein 
Seufzer entfuͤhre. Und dieſes moͤrderiſche, unmenſchliche Spiel ward 
dem blutdurſtigen Volke weder ſchauerlich noch einfoͤrmig, die Sucht 
danach wuchs von Jahr zu Jahre. Es wurden Verordnungen da⸗ 
gegen gemacht, aber nicht um der Grauſamkeit Schranken zu ſetzen, 
ſondern der Bemuͤhung der Reichen, ſich dadurch beim Volke Anſehn 
zu verſchaffen. Als Caͤſar Aedil war, ſah er ſich zwar durch ein ſol⸗ 
ches Geſetz genoͤthiget, die Zahl der Gladiatoren, die er anfangs fuͤr 
ſeine Spiele beſtimmt hatte, einzuſchraͤnken, aber er konnte doch drei⸗ 
hundert und zwanzig Paare auftreten laſſen. | 

Zu diefen Mitteln, ben großen Haufen zu gewinnen, kamen nun 
die eigentlichen Beftechungen, welche in den lebten Zeiten der Republiß 
ohne alle Scheu betrieben wurden. Auf öffentlihem Markte, fagt 
PMutarch, flanden die Tiſche, an welchen die Nömifchen Bürger ihre 
Stimmen verkauften. Daß aber nicht bloß die unteren Glaffen des 
Volks Fauflich waren, daß dieſes in Republiken doppelt verderbliche 


Gift auch die Vornehmen im hoͤchſten Grade angeſteat hatte, wiſſen 
Becker's WG. 7te A* UI 
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wir gleichfalls aus der biöherigen Geſchichte. Auf welche Weiſe die 
angefehenften Staatsmaͤnner mıt Treue und Stauben fpielten, welche 
Schaͤndlichkeiten fie ſich ihres Privatvortheild wegen erlaubten, amd 
wie leicht fie Genoffen derfelben zu finden hofften, zeigt ein merk; 
wuͤrdiges Beifpiel, welches Cicero in einem "vertrauten Briefe bes 
richtet. Ein Candidat um dad Confulat legte dem Senate einen 
förmlihen Vertrag vor, den er und fein Mitbewerber mit den beiben 
Gonfuln (de Jahres 54) Domitius Ahenobarbud und Claudius Pul: 
cher gefchloffen, vetmoͤge deſſen die beiden Exfteren ſich anheifchig 
machten, drei Auguren zu ftellen, welche ein Curiengefeß, und zwei 
Gonfularn, welche ein Senatsberret bezeugen follten, von denen 
weder das eine noch dad andere jemald gegeben worden war, wenn 
ihnen dagegen bie Confuln zum Confulat für dad naͤchſte Jahr bes 
huͤlflich ſeyn wollten. Würden fie aber diefe Bedingungen nicht ers 
füllen, fo follten fie jedem Conful 400,000 Seftertien zahlen 9. 
Und ſo tief war die Republik geſunken, daß ſolche Vertraͤge nicht 
nur geſchloſſen, ſondern auch ohne ſonderliche Folgen fuͤr die Theil⸗ 
nehmer bekannt werden konnten. 

Aber noch hatte die Verruchtheit dieſer Zeiten nicht alle Tugend 
und Rechtſchaffenheit verbannt, und wo ſie ſich zeigten, erkannte das 
Volk fie an, und bewies lebendigen Sinn daflı *. Und wenn bie 
Roͤmer entartet waren, fo waren fie noch nicht erſchlafft. Neben 
aller der Werworfenheit erfeheinen, wie uns bie Darftellung der Bes 
gebenheiten gezeigt hat, bewundernswuͤrdige Geifleögröße und über: 
raſchende Kraft, die geiftige Bildung erhob ſich zu einer bedeutenden 
Höhe, und fand rege Theilnahme bei allen Ständen. 


*) Cicero.ad Att. IV, 18. Nicht mit unrecht hebt Montesquien, iR 
feinen befannten Considerations, in dem Capitel de la ‘corruption des Romains, 
diefe Thatſache unter‘ fo vielen anderen faft allein aus, da fie in der That allein 
hinreichend ift, die Entartung der damaligen Römer gu zeigen. „Staͤrker, fagt 
Wieland zu der angeführten Stelle, hätte Cicerd uns wol den hohen Grad 
bon Unmut), Verachtung und Boffnungstofigteit, womit er beim Anblide ber 
Republit und ihrer Vorſteher erfüllt wurde, nicht zeigen koͤnnen, als indem er 
über ein ſolches Beiſpiel der politifchen und fittlichen Verworfenheit zweier Con: 
Kun umd ‚greier life Kr um gr Eonfalat Eeine andere Zenuther wegun 

ußert, a e egoiſti eude uͤber die ſtolze Figur, die er ſelbſt jetzt unter 
dieſen veraͤchtlichen Menſchen mache“ ſtolze digur, ſelbſt ieh 
*9) Meierotto über Sitten und Lebensart der Roͤmer, Th. I. S. 62. 
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64. Litteratur bis zum Ende der Nepublif, 


Bor dem Ende des erften Punifchen Krieges gab es Feinen eigents 
lichen Schriftfleller in Rom. Die Anfänge der Poefie, aus heimifcher 
Wurzel fproffend, fallen freilich früher, waren aber roh und kunſtlos. 
Zum erften ſceniſchen Schaufpiel flihrte Die Römer nicht der Trieb fich 
durch die Kunſt zu erheben und zu erheitern, fondern eine Peſt (im 
3. 365), wo man, unter anderen Mitteln die Götter zu verfühnen, 
uch Schaufpieler aus Etrurien kommen ließ, die aber bloße Tänzer 
waren, und ihr Spiel mit Peiner Rede begleiteten. Die dlteflen ge: 
ſprochenen Echaufpiele waren die von den Offern entlehnten Atellas 
nen, Poffenfpiele, wahrfcheinlich mit fehr geringem dramatifchen Zu⸗ 
ſammenhang. Regelmäßige Schaufpiele nad) dem Griehifhen gab 
den Römern zuerft Livius Andronikus, ein Zreigelaffener aus Tarent. 
Derfelbe Dichter überfegte die Odyſſee. Sein Beiſpiel erwedte 
einige Andere, befonderd den Q. Ennius aus Rudid in Calabrien 
(geb. 240, geft. 170), der auch den alten einheimifchen Vers (wels 
ber der Saturninifche genannt wird) zuerft verließ, und die Grie⸗ 
hifche Profodie im Lateiniſchen nachbilbete, und weil er auf biefe 
Beife der ganzen fünftigen Römifchen Poefie die Form gab, ber 
Vater derfelben genannt wird. Er bichtete, oder Üiberfegte vielmehr, 
Zragddien und Komödien, und fchrieb ein epifches Gedicht, welches 
die Gefchichte Rom's zum Inhalt hatte, unter dem Titel Annalen. 
So entſtand die Roͤmiſche Litteratur; fie entwidelte ſich nicht von 
innen, fondern war eine vom Auslande hergebrachte, welche das Nas 
türliche und Friſche, ſo wie das Ziefe und Urfprüngliche bet weiten 
nicht in dem Maaße einer einheimifchen, aus eigenen unfcheinbaren 
Keimen emporgewachlenen Bildung befigen konnte. 

Die erften Römifchen Dichter, von welchen wir mehr ald Frag: 
mente übrig haben, find Plautus und Terencius, welche freie Nach: 
bildungen Griechifcher Komödien dichteten, für ung, ..bei dem beklagens⸗ 
werthen Werlufte aller Werke der neueren Komödie der Griechen (Ih. II. 
8. 247.), die einzige Quelle der Kenntniß berfelben. — M. Accius 
Mautus aus Sarfina in Umbrien (geft. 184) lebte zu Rom anfangs 
In fo duͤrftigen Umftänden, daß er ſich feinen Unterhalt durch Arbeiten 
in einer Mühle verdienen mußte. Die Anlage und bramatifche Be: 
handlung feiner Stüde find vortrefflich bis auf eine Zwiſſ Breite, 
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die ihm die Kritiker vorwerfen, und die er wol erit Hineingebradit 
dat. Seine Luſtigkeit iſt derb umd flreift in ihrer Keckheit oft an bie 
Auögelaffenheit der alten Griechifchen Komödie. Won ganz anderer 
Art ift P. Terentius Afer, wahrfcheinlih aus Karthago, (geb. 197 
geft. 155). Diefer zieht das fein Charakteriftifche vor, und hat eire 
große Eleganz in der Sprache, dagegen geht ihm komiſche Kraft ab. 
Er war der Freund des juͤngern Scipio und des Laͤlius, und man 
behauptete, dieſe edlen Roͤmer huͤlfen ihm ſeine Stuͤcke ſchreiben. 
Von dieſer Zeit an verbreitete ſich bei der ſteten Beruͤhrung der 
Noͤmer mit den Griechen der Geſchmack an deren Bildung immer 
mehr. Die Anweſenheit gelehrter Griechen in Rom, wie z. B. der 
Achaͤiſchen Angeklagten (oben ©. 40.), und die wiſſenſchaftlich gebil: 
beten Sklaven aus biefem Volke, welche feit ber Zerfldrung von Kos 
rinth fehr häufig waren, boten die mannichfachſte Gelegenheit bar, fich 
mit Griechifcher Wiſſenſchaft befannt zu machen, und die Jugend 
darin unterrichten zu laſſen. Krates von Mallus, der ald Gefandter 
des Königs Attalus IL kurz vor dem britten Punifchen Kriege nach 
Rom kam, und durch einen Beinbruch langer aufgehalten wurde, als 
fein Gefchäft erforderte, war der erfle, der dort über Griechifche 
Schriftſteller Borlefungen hielt, und fand großen Beifall. Um bie: 
felbe Zeit eröffneten auch Griechifche Rhetoren Schulen in Rom. Wur: 
ben biefe Lehrer auch wegen des zu niedriger Geſinnung berabgefun: 
kenen Charakters ihres Volks fonft wenig geachtet, und mit dem 
Spottnamen Griechlein. (Gracculi) belegt: fo übte doch bie Trefflich⸗ 
Beit und Anmuth der Griechiichen Geifteswerfe auf manchen Römer 
einen unwiberftehlichen Reiz aus. Und die Vornehmen, wenn ihr 
Sinn auch ſtumpf blieb, hielten es doch für nothwendig mit Geiſtes⸗ 
befchäftigungen zu prunken, die zum gufen Ton gehörten und für 
ein Zeichen des feinen Geſchmacks galten. 
Dieſe Geiſtesrichtung erwedte, wie im Sufammenhange ber Ge: 
Thichtderzählung ſchon erwähnt ift (oben ©. 21.), dad Gegenftreben 
aller Derer, welche darin das Werderben der Republik und der alten 
Sitte fahen. Der Senat faßte wiederholte Befchlüffe, durch welche 
die Griechifhen Nhetoren aus Rom verbannt wurden. Im Sahre 
155 ſchickten die Athener eine Gefandtfchaft, welche aus drei Ppilo: 
ſophen, dem Akademiker Karneaded, dem Stoifer Diogenes von Ba: 
bylon, und dem Seripatetifer Kritolaus beftand. Die Nachricht, daß 
biefe Ihres Geiſtes und Ihrer Beredſamkeit wegen berühmten Maͤnner 
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fh in der Stadt befänden, regte alle wißbegierigen Juͤnglinge auf, 
ihren Umgang und Unterricht zu fuchen. Beſonders lockte Karneades, 
der mit einem Strom und einer Stärfe der Gedanken, von welchen 
die Alten mit Verwunderung fprechen, in jeder Sache dad Für und 
Wider mit gleicher Kraft der Beredſamkeit zu entwideln pflegte, eine 
große Menge Zuhörer und Bewunderer herbei. Diefer Beifall er: 
fülte den Cato mit Schredenz er fürchtete, daß die alte Römifche 
Geradheit und Waffenkraft in den Künften der Sophiften untergehen 
würde, und brang im Senate auf die fehnellfte Abfertigung und Ent: 
laſſung der werführerifchen Griechen. Diefer firenge Mann, obſchon 
ſelbſt ausgezeichneter Gelehrter, Schriftfleller und Redner, war aller 
Griehifchen. Bildung und Kunft feind, und betrachtete ihre Einfühs 
tung in Rom ald das größte Verderben. Eben fo haßte er die Gries 
chiſchen Aerzte und ihre Wiffenfchaft ). Die Beſchaͤftigung mit der 
een auflommenben Poeſie fchien ihm eines Römifchen Staatsmann 
unwuͤrdig. Dem Fulvius Nobiltor (oben ©. 19.) warf er ed in 
einer Rebe vor, daß er fich von einem Dichter, nämlich vom Ennius, 
nach Xetolien habe begleiten laſſen. | 

Aber diefer und ähnlicher Widerftand blieb vergeblich, da die Zeit 
einmal von dieſer Neigung fo mächtig ergriffen war. Das Beftreben 
den Griechen nachzueifern vollendete die Reinheit und Eleganz in der 
Sprache und Darftelungsweife. Vom Tode des Sulla bis zum Tode 
des Auguſtus Dauert daB goldene Zeitalter der Römifchen Littera⸗ 
tur. Das Punftgemäße Griechiſche Drama, welches fih auch zu den 
Zeiten ded Plautus und Terenz kaum gegen Zhiergefechte, Seiltänzer 
u dgl. halten konnte, trat jest ganz in ben ‚Hintergrund, indem ed 
auch auf der Bühne von den Mimen verbrängt ward, einer Gattung 
von Schaufpielen, welche Charaktere, Sitten, Situationen theild durch 
Gebärden, auf ähnliche Weife wie in unferen Balletten, theils durch 
begleitende Worte darſtellte. Dagegen- wurben jest andere Dichtungs⸗ 
arten angebaut. In den Anfang diefer Periode fällt ein merkwuͤrdiger 
Dichter, T. Lucretius Carus (geb, 95, geft. 51), von dem wir ein 
Lehrgedicht befigen, welches den allerwiderftrebendften Stoff für bie 





,*) Er fhrieb an feinen Sohn: Hoc puta vatem dixisse: quandoquidem 
ista gens suas litteras dabit, omnia corrumpet: tum etiam magis, si medi- 
cos suos huc mittet. Der erfte Gricchifche Arzt hieß Archagathus, und kam 
im Jahre 220. nad) Rom. Es wurde ihm auf Koften des Staats eine Bude 
eingerichtet, aber die Römer verabfcheuten fein Brennen und Schneiden, und 
nannten ihn Schinder (carnifex). 
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Poeſie, eine philofophifche Naturlehre nach dem Syſteme des Epikur, 
zum Gegenftande hat. Dennoch zeigt Lucrez einen wahrhaft poeti: 
fhen Geift, eine Kraft und Stärke der Empfindung, welche höher 
fteht, als die foätere Gorrectheit. Dagegen find die Dichter aus ber 
Augufteifchen Zeit in der Form bie vollendetften, und haben unter 
allen Römifchen den größten Ruhm erlangt. 

Auf dem Felde der Poefie find indeß die Römer hinter ihren 
großen und verehrten Muftern, den Griechen, weit zurüdgeblieben, 
bon darum, weil fie bloß Nachahmer fremder Töne waren, unb 
jene frifche Eigenthuͤmlichkeit nirgends fo fehr vermißt wird, als in ber 
Dichtkunſt. Auch war diefen heiteren und freien Spielen des Geiſtes der 
gravitätifche-Ernft des Roͤmers nicht fehr angemeffen. Dagegen find 
fie in der Profa den Griechen weit näher gekommen, denn der Stoff 
berfelben war aus dem großen Leben, welches fie umgab und ihre 
Seelen erfüllte, zu ſchoͤpfen; die Gefchichte fand ihn in den Thaten 
der Vorzeit und Gegenwart, die Beredfamkeit in den täglichen Ber: 
bandlungen vor Senat, Volksverſammlungen und Gerichten. Da es 
dem Volke nicht an Sinn für die Feinheiten der Redekunſt fehlte, fo 
fühlten alle Die, welche die Staatölaufbahn betraten, das Beduͤrfniß 
fi hier auszuzeichnen lebhaft. Deshalb wurden die Griechifchen 
Rhetoren fo eifrig gehört, und die Römifche Beredſamkeit entwickelte 
ſich ſchnell zu einer großen Vollkommenheit. 

Caͤſar, auch als Gelehrter ausgezeichnet, und ein gruͤndlicher For⸗ 
ſcher ſeiner Mutterſprache, uͤber die er im Lager ein grammatiſches 
Werk verfaßte, hat Commentarien (was wir Memoiren nennen wuͤr⸗ 
den) uͤber ſeine Kriege geſchrieben, ein hoͤchſt lehrreiches Buch fuͤr den 
Krieger, und im Stil von bewundernswuͤrdiger Klarheit und Einfach⸗ 
beit. Die eigentliche hiſtoriſche Kunſt beginnt mit C. Salluſtius Cris⸗ 
pus (geb. 86, geſt. 35), deſſen Leben zwar nicht beſſer war, als das 
vieler feiner Zeitgenoſſen *), ber aber in feinen Werken mit richtigem 
Sinne die eingeriffenen Lafter, Wolluſt, Zrägheit und Habfucht, als 
die Urfachen der im Staate herrſchenden Uebel anklagt. Sein Vor⸗ 
bild Thucydides hat er zwar in der großartigen hiſtoriſchen Auffaſſung 
nicht erreicht, aber in der Darſtellung und Ausmalung des Einzelnen 
iſt er trefflich, Von feinen Werken hat fich nichts erhalten, als eine 


— 


*) ©. meine Ehrift: Zur Beurtheilung bes C. Salluſtius Grispus. 
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Gefchichte des Jugurthiniſchen Krieges , und eine ber Gatifinarifchen 
Unruben. 

Die Berebfamkeit hing mit dem Staatsleben noch Inniger zufams 
men ald bie. Gefchichte, da die Reden in den Zeiten der Freiheit nicht 
das Werk: einer gelehrten Muße waren, fondern von dem unmittelbaren 
Beduͤrfniß des Augenblicks erzeugt. Wir Iefen jegt.nur noch die des 
auf diefem Felde alles Andere verbunfelnden Cicero, in welchen bie 
Bildung und Kunft fehr groß find, die aber in ihrer Wortfülle doch 
bie einfache Kraft vermiffen laffen, bie in. früheren Rednern gewiß 
vorhanden war. Die Ergebniffe feines Nachdenkens und feiner mans 
nichfachen Studien Über die Redekunſt hat. Cicero In einer Reihe fehr 
Ihrreicher rhetoriſcher Schriften niedergelegt. 

Die Philofophie fand In Rom einen fruchtbaren Boden. Der 
ganz auf das Praktifche gerichteten Sinnesart der Römer flanden die 
ſpeculativen Forſchungen der Griechiſchen Denker fen. Es gab zwar 
einzelne Maͤnner, welche daran Gefchmad- fanden, und fich-damit be: 
Ihäftigten, aber fie begnügten fich, die verfchiebenen Syſteme, Denk: 
arten und Deethoden der Griechen zu empfangen, ohne eigenthümliche 
md felbfithätige Fortbildung und Erfindung. Dem Römer war es 
um dad zundchft und unmittelbar in dad Leben Eingreifenbe und 
Brauchbare zu thun, um Grundfäge und Vorſchriften für die Hand» 
lungöweife; daher erregten auch die Syſteme, welche folche Grundfäße 
am entfchiedenften ausfprachen, dad meifte Auffehen, die Lehre Epikur's 
md die Stoa. Die Letztere fand. bei Denen Eingang, welche der alt: 
tömifchen Stärke und Standhaftigkeit des Geiftes nachtrachteten, und 
diefe Sinnesart in dem Ideale der Stoifer wieberzufinben glaubten; 
die Exftere bei Denen, welihe entweder von Natur zu einem ruhigen, 
unthätigen, nur ben Genüffen ergebenen Leben hinneigten, aber ſich 
hineinftürzten, weil fie an dem Staate und ber Rettung der Republit 
verzweifelten. Eben darum tritt Cicero in feinen philofophifchen Schrif⸗ 
ten als der entſchiedenſte Gegner des Epikurifchen Syſtems auf. Er 
haßte eine Philofopbie, welche jede uneigennüßige Beftrebung, jede 
nationale Gefinnung nothwendig aufheben mußte, und fchloß fi in 
bee Tugend⸗ und Pflichtenlehre zundchft an bie Stoa on. Im Uebris 
gen begnuͤgte er fich meiftens bie verfchiedenen Meinungen neben ein» 
ander zu flellen, ohne zu entſcheiden. Es find diefe Schriften meiftens 
bie Frucht der unfreiwilligen Muße, welche Cicero während Caͤſar's 
Alleinherrſchaft genoß. Da, ſagt er ſelbſt, weil er fuͤr die Republik 


216 Alte Geſchichte. IV. Bud. Römer. 


nicht mehr wirken Tönne, habe er fich wieber zu dem feit feiner Ju⸗ 
gend zurückgelegten Studium ber Philofophie gewandt, um Troſt 
daraus zu fehöpfen, und feinen Mitbürgen, fo viel an ihm wäre, 
auch jegt noch nüßlich zu feyn. Die Philofophie müffe ihm jeht 
bie Staatöverwaltung erfeßen *). Er trachtete dabei vornehmlich nad 
allgemeiner Verſtaͤndlichkeit und gefchmadvoller Darſtellung, und 
hatte ben Römifchen Stolz, feinen Landöleuten durch dieſe Bücher 
das Studium der Griechifchen Quellen entbehrlich machen zu wollen. 
Ein Zweck, den er, ganz abgefehen von bem Vorzuge des Urfprüng: 
lichen vor dem Abgeleiteten, fchon darum nicht erreichen konnte, weil 
er, fo lehrreich er auch für uns iſt, nicht tief genug in die Gegen 
ftände eingeht. Webrigend findet ed Cicero nöthig, fi, an mehr 
als Einem Orte biefer Bücher, wegen feiner Befchäftigung mit der 
Philofophie zu rechtfertigen, weil ed Leute gäbe, welche dieſe Stu 
bien, und befonderd wenn fie eifrig getrieben würben, mit der 
Würde eines Römifchen Staatemannd nicht für vereinbar hielten. 
Man fieht hieraus, wie bie Meiften feiner Landsleute von den Bil; 
fenf&haften denken mochten, und daß es ganz in ihrem Geifte ifl, 
wenn Virgil ben Römern in der Aeneibe verkünden laͤßt: Andere 
würden fie in den Künften ber Rede und in ber Bildnerei wie in 
ber Wiffenfchaft übertreffen; ihre Kunft wuͤrde es feyn, „weltbers 
ſchende Macht zu verwalten.” 


*) Philosophiam nobis pro reipublicae procuratione gubstitutam putaba- 
mus, De äivinat. I U, 2. p Pr R m 


Alte Beichichte. 





Fünftes Sud. 


Die Römifhen Imperatoren bis zum Untergange bes 
weftlihen Reiches. 


(30 v. Chr. — 476 n. Chr.) 





1 Alleinherrſchaft des C. Julius Cäfar Octaviauus Auguſtus. 


(80 v. Ehr. — 14 n. Chr.) 


Kom hatte in Kämpfen von vier Jahrhunderten dem fchönften Theile 
ber damals bekannten Erbe die Freiheit geraubt; jetzt war die Zeit ges 
kommen, wo es feine eigne Freiheit verlor, und für immer Alleinherr⸗ 
(bern gehorchen mußte. Der Grund davon lag in der außerorbents 
lichen Sittenlofigfeit, in den maaßlofen Begierden der Emporftrebens 
ven, bie zulegt immer in Kämpfen um Macht und alleingeltenden 
Einfluß enden mußten, wenn fie nicht durch die von Allen anerkannte 
Gewalt eined an der Spitze ftehenden Herrfcherd gezügelt wurden. 
Noch mehr aber ald durch Lafter, Ehrgeiz und unerfättlihen Durft 
nah Genuͤſſen wurde Rom zur Monarchie geführt durch feine nuns 
mehr vollig unpafjend gewordene Verfaffung, die in anderen Zeiten 
entftanden, und auf ein ganz anderes Maaß der Größe des Staats 
berechnet war. Kaum ein Rand mäßigen Umfangs kann vermittelft 
ber dormen einer republicanifchen Stadtgemeinde regiert werben; wie 
biel weniger ein Reich fo unermeßlicher Ausdehnung. 

As Detavianud den Antonius befiegt hatte, war Beine Macht 
mehr im Staate als bie feine, Feine Waffen, ald die der feinem Be⸗ 
fehle gehorchenden Legionen. Kein Gegner, fähig ihm bie errungene 
Gewalt fxeitig zu machen, Eonnte fi) erheben. Denn die Soldaten 
wurden bereichert, das Volk erhielt Brot, Alle freuten fi) ber langs 
entbehrten Ruhe des Srievend. Die heftigfien NRepublicaner waren 
durch die Profcriptionen aus dem Wege geräumt, oder in ben Schlach⸗ 
ten gefallen; die Vornehmen hielten es für fichrer, Glüd und Ehren⸗ 
ſellen von der neuen Fuͤrſtenregierung, als von den gefaͤhrlichen repu⸗ 
blicaniſchen Stuͤrmen zu erwarten; die Provinzen hofften Beſſerung 
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des Zuftandes, in welchem fie unter der Herrfchaft des Senats unb 
Volkes fchmachteten *). 

As Octavian nah Rom zurücgefehrt war (29), feine Siege 
durch drei glänzende Zriumphe und prachtvolle Spiele gefeiert, und 
feine Freigebigfeit durch reiche Gelbvertheilungen aus der Aegyptiſchen 
Beute an Volk und Soldaten bewährt hatte, zog er bie künftige Ein: 
richtung bed Staats in ernfle Erwägung. Er legte feinen beiden ver: 
trauteften Freunden, dem fihon mehrfach erwähnten M. Vipſanius 
Agrippa und dem C. Cilnius Mäcenas, zum Schein den Entſchluß 
vor, die Regierung nieberzulegen. Der Gefchichtfchreiber Dio Caffius 
läßt beide Männer lange Reden halten, in welchen fie ihre Meinung 
geäußert und die Gründe baflır entwidelt haben follen. Agrippa, ein 
tüchtiger Krieger von offner und biedrer Sefinnung, rieth, den Senat 
und das Volk in ihre alten Rechte wieder einzufegen; Maͤcenas de 
gegen, ein kluger, feiner, gefchmeibiger, einem ruhigen, genußreichen 
und üppigen Leben ergebener Weltmann, war ber Meinung, daß Octa⸗ 
vian thun müffe, was für die Republik das Nuͤtzlichſte und für ihn 
das Sicherfte fey, ſich nämlich den Beſitz der höchften Gewalt beat: 
ven. Dectavian’8 Entfehluß war ſchon vorher gefaßt, denn die Mein: 
herrfchaft war ja das Ziel, für welches er fich fo vielen Mühen und 
Gefahren unterzogen hatte; aber er war weit entfernt durch eine ge: 
waltfame Aufhebung und Zerſtoͤrung der beftehenden Verfaſſungsfor⸗ 
men einen gefährlichen Widerſtand aufregen zu wollen, ober burd Ar 
nahme verhaßter Titel fi und fein Werk In Gefahr zu fegen. Her 
fhen wollte er, aber es folte dabei zugleich ber täufchende Schein 
republicanifcher Staatöformen fortdauern, bis fich die Römer an mon 
archifche gewöhnt haben würden. Nach einiger Zeit (im Anfange dei 
Jahres 27) trat er im Senate mit der Erflärung auf, daß er bie ihm 
uͤbertragene Herrfchergewalt in ihrem ganzen Umfange nieberlege. Aber 
die Senatoren, die theild feine wahre Abficht durchfchauten, teil, 
wenn fie ihm glaubten, die Wieberherftellung des Freiſtaats aus & 
gennug oder Furcht nicht wünfchten, drangen in ihn, die Regierung 
zu behalten, fo daß er nur biefen inftändigen Bitten nachzugeben ſchien, 
als er fie, aber nur auf zehn Jahre wieder annahm; und daſſelde 
Sträuben vwieberholte er nachher alle zehn ober fünf Jahre, feine von 
diefer Zeit noch zwei und vierzigjährige Regierung hindurch. Es war 


*) Tacit, Annal. I, 2. 
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fein bloßes Gaufelfpiel. Vielmehr fah Octavian den Triumph feiner 
Staatskunſt darin, bie oberfte Gewalt von Zeit zu Zeit immer wieder 
von neuem als eine freie Gabe des Roͤmiſchen Volkes zu empfangen, 
die nicht Furcht darbot, fontern ein lebhaft gefühlte Beduͤrfniß *). 
Der Senat ertheilte ihm Bei jener erften Scheinweigerung zugleich 
den Beinamen Auguftus (der Ehrwürbige, Heilige), und biefer 
Name ift ihm, obſchon ihn alle feine Nachfolger ald einen Ehrentitel 
führten, in ber Gefchichte vorzugsweiſe eigen geblieben . 

Damald theilte Auguftus auch die Verwaltung der Provinzen 
mit dem Senate. Diefem ließ er die Aufficht Über diejenigen, bie 
für ganz beruhigt gelten konnten; folche aber, die entweder gefährs 
Ihe Nachbarn Hatten, oder von denen man noch Empoͤrungen fuͤrch⸗ 
tete, bebieit er für fih, um, wie er vorgab, dem Senate den ges 
fahrlofen Theil der Verwaltung zu überlaffen, in der That aber, um 
den Befehl Über die Heere nicht aus feinen Händen zu geben, ba 
die meiften Legionen in den Provinzen der letztern Art ſtehen mußs 
ten. Dem Senate wurben zugetheilt: Africa (dad ehemalige Gebiet 
von Karthago), Numidien, Cyrene nebft Greta, Afien (dad Reich 
von Pergamum), Bithynien, Pontus, Cypern, Achaja (Griechen: 
land), Macedonien, Sicilien, Sardinien, das Bätifhe Spanien, 
und das Narbonenfifche Gallien. Auguſtus dagegen behielt: das 
übtige Spanien, das übrige Gallien nebft Ober» und Nieder-Ger: 
manien (die Striche am linken Rheinufer, wo Deutſche Wölkerfchafs 
ten faßen), Illyrien, Gilicien, Eölefyrien, Phönicien und Aegypten: 
Died alfo waren bamald bie Beſtandtheile des ungeheuren Römer 
reihe. Im Umfange oder an ben Grenzen beffelben gab es noch 
einige dem Namen nach unabhängige, von eigrien Königen regierte 
Landfchaften, welche unter den folgenden Imperatoren erſt Provinzen 
wurden. Die von der Wahl des Auguftus abhängenden Statthalter 
hießen Legaten ober -Proprätsren, die in den Provinzen ded Staats 
Proconfuln. Den Statthaltern beider Art wurden Beamte für bie 
Erhebung und Verwaltung der Steuern, unter dem Namen Procus 
taloren, an die Seite geſetzt. 





*) &. meine für dieſen ganzen Xbfchnitt zu bergleichende Abhandlung: Ueber 
us gringipat des Auguftus, in Raumer’s hiſtoriſchem Taſchenbuch Ster Jahrg. 
*) Bon dem Namen Caͤſar, welchen nach Auguftus auch feine Nachfolger 


führten, zuerft ats Kamiliennamen, fpäter als Bezeichnung ihrer Würbe, ſtammt 
unfer Deutfches Katfer her. 
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Die ficherfte Gewähr feiner befeftigten Macht im Staate mußte 
Auguftus in dem dauernden Verhältniß zu der gefammten Kriegsmacht 
ſehen; daher nahm er nach der Beſiegung ded Antonius den Titel 
Imperator in dem Sinne an, wie er dem Cäfar erthellt worden 
war (oben ©. 168.) Damit erklärte er fich zum Oberbefehlshaber 
aller Heere ded Staats, und alle anderen Anführer zu feinen Legaten. 
An der bürgerlichen Staatsregierung befaß er, ohne den verhaften 
Titel eines Königs zu führen, monarchiſche Machtfüle, theils durch 
eine ihm vom Senat uͤbertragne außerordentliche Gewalt, bie allmäh: 
Iig in alle Kreife der Verwaltung eindrang, und die republicanifchen 
Formen überflügelte; theils Durch eben dieſe Formen, indem er einen 
bedeutenden Theil derfelben auf fich übertragen ließ. Bis zum Jahre 
23 v. Chr. hatte er fih alljährlich zum Conſul ernennen laffen, von 
der Zeit an gefchah ed nur felten mehr, aber es wurde ihm eine fort: 
währende proconfularifche Macht ertheilt, wodurch er in den Provinzen 
beliebig ſchalten konnte. In demfelben Jahre wurde ihm bie tribuni: 
ciiche Gewalt Übertragen, woburd er ſtets alle ihm mißfälligen Be 
fhlüffe verhindern konnte und unverleglih war. Eben fo wurde et 
zwar nicht Gehfor, aber als Auffeher über die Sitten (Praefectus me- 
vum) uͤbte er die Nechte derfelben. Nach dem Tode des Lepidus (13 
v. Chr.) wurde er Oberpriefter, und erhielt dadurch die Aufficht über 
das gefammte Religiondwefen. Daneben blieben auch für Andere die 
Namen ber alten Magiftraturen, und damit zwar nicht ihre frühere 
Gewalt, aber doch zum Theil ihr Wirkungskreis. Auch der Senat 
behielt einen Gefchäftökreis, und die Volksverſammlungen wählten bie 
Beamten, verfteht fich nach dem Winke und unter der Leitung de? 
Sürften. Was der Alleinherrfchaft am meiften fehlte, war, daß fie es 
nicht wagen durfte, fich beim rechten Namen zu nennen; eben darum 
Tonnte fie weder wahre Würde noch rechtliche Begruͤndung erhalten. 
Sie mußte ald eine Tyrannengewalt erfcheinen, bie durch feine hi 
here Weihe dem Wolfe heilig war, und als hoͤchſte Gewaͤhr ihrer 
Fortdauer die Waffen der Soldaten anerkennen, die ihrem Wink 
folgten, weil fie durch Beute und Lohn an fie gekettet waren. 

Aber wie ungefeblich auch die Grundlage feyn mochte, auf der 
die Gewalt des neuen Herrſchers ruhte, er mißbrauchte fie wenigſtens 
nicht, und wenn die Römer jener Tage fich der Republik nur als er 
ner Zeit der Bürgerkriege und wilder Frevel erinnern konnten, fo ge⸗ 
noffen fie jet der Ruhe und des innern Friedens. Auguſtus ſchien 
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doͤllig ein Anderer geworden zu ſeyn; von bem Blutdurſt und ber kal⸗ 
ten Grauſamkeit, die den Triumvir fo haſſenswuͤrdig gemacht hatten, 
war Peine Spur mehr vorhanden. Diefe merkwürdige Sinnesändes 
rung, bie dem Reiche fo wohlthätig wurbe, ift Dadurch zu erklären, 
daß er am Ziele ſeines ehrgeizigen Strebens angelangt, und von bee 
wilden Leidenfchaftlich#eit, in welche ihn die Verfolgung dieſes Zieles 
geftützt hatte, befreit, nun die hoͤchſte Befriedigung feiner Ruhmbes 
gierde darin fand, der Welt zu geben, was fie am meiften beburfte, 
und worin ihr und fein Bortheil Hand in Hand gingen: Ruhe, Fries 
den, Orbnung, Herrſchaft der Gefehe. Mit einem nicht gewöhnlichen 
Maaße von Geift und Klugheit, mit einem feinen, durchdringenden 
Verſtande, der die Verhältniffe fchnell überfchaute, und die rechten 
Mittel, fie zu behandeln, mit Sicherheit fand, hatte er ſich zur Allein⸗ 
berrfchaft emporgefchwungen, und mit denfelben Eigenfchaften leitete 
er jest den Staat: Unter feiner langen Regierung Tonnte fich bie 
Roͤmiſche Welt von den Stürmen erholen, die fo lange die zu ben 
Werken des Friebend nöthige Ruhe verfcheucht, und alle Früchte deſ⸗ 
felben zerftört hatten. Auguftus reinigte ben Senat von unwuͤrdigen 
Mitgliedern, forgte für die Ehre des Buͤrgerrechts, und ſchraͤnkte bie 
Breigelaffenen ein. Er gab Gefebe, um die Sitten zu verbeffern; 
und um ber in Rom immer mehr einreißenden Ehelofigkeit zu fleuern, 
feste er Belohnungen für die Heirathenden, und Strafen für bie 
Hageſtolzen feſt. Er forgte für die Bevölkerung und den Wohlfland 
Ftalien's, und in den Provinzen trat an bie Stelle der bisherigen 
grenzenlofen Willkür Werantwortlichfeit der Beamten und neue Ord⸗ 
nung ein. Den eigentlichen Werkzeugen feiner Macht, den: Soldas 
ten, fchmeichelte er keinesweges durch Nachſicht, fondern hielt uners 
fhütterlich auf die Strenge der alten Mannszucht, und ftellte bie 
wankende und erfchlaffte wieder her. Wo das Volk ungeſtuͤme Gier 
zeigte, wied er fie mit Würde und Feſtigkeit zuruͤck. Dennoch liebte 
es ihn als feinen wahren Wohlthäter, es hing an ihm, verehrte ihn 
mit Aufrichtigkeit und Innigkeit, es fah ihn als feinen Schußgott an. 
Daß dennoch zu verfchiedenen Malen Verſchwoͤrungen gegen Augu⸗ 
ſtus angezettelt wurden, tft in einem Staate, ber fünf Sahrhunderte 
Republit gewefen war, Fein Beweis gegen die Wohlthätigfeit und 
Milde der Regierung. Unter feinen Räthen und Sehülfen fanden 
Agrippa und Mäcenad oben an. Won ihnen nahm er gern War 
nungen an, und öfters hielten fie ihn von Mißgriffen ab. 
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Die Stadt Rom wurde unter Auguſtus erweitert und ungemein 
verſchoͤnert. Eine Menge praͤchtiger Palaͤſte entſtand, theils durch ihn 
ſelbſt, theils durch die Vornehmen, die er dazu ermußnterte. Den 
Landſtraßen gab er einen allgemeinen Zuſammenhang durch alle Pro⸗ 
vinzen ſelnes unermeßlichen Reiches. 

Die Kriegsmacht beſtand aus fuͤnfundzwanzig in ben Provinzen 
vertheilten Legionen; die meiſten waren, wie ſchon bemerkt iſt, in denen 
gelagert, welche die kriegeriſcheſten Voͤlker zu Nachbarn hatten. Außer⸗ 
dem hielt Auguſtus eine Leibwache von zehntauſend Mann (oohortes 
praetorianae), deren Oberften (Praefecti praetorie) in fpäteren Zeiten 
ein fehr großes, fehädliches Anſehen erhielten; und außerdem noch 
eine Stadtwache (cohortes urbanae), Zwei Friebendämter, ber Stadt: 
präfect und der Auffeher Über die Lebensmittel (praefectus annonae), 
welche in den Zeiten der Republit nur in befonberen Fällen vorkamen, 
wurden jest dauernde, lebenslängliche Würden vou großer Bedeutung. 

Eine der glängendften Zierden der neuen Herrſchaft bildeten bie 
großen dichterifchen Talente, welche fid an den Sonnenftrahlen ihrer 
Gunſt ermärmten. Auguftus wuͤnſchte durch das Lob berfelben im 
Munde der Nachwelt zu leben, und befonderd machte fein Freund, 
der Funftliebende Mäcenas, gern ben Beſchuͤtzer der Dichter, fo duß 
fein Name für die Bezeichnung eines folchen Gönners ſprichwoͤrtlich 
geworben ift. 

P. Virgilius Maro (geb. bei Mantua im 3. 70, geft. 19 
v. Ehr.), ein milder, liebenswuͤrdiger Charakter, hat in feinem trefflis 
hen Gedicht vom Landbau diefes Altefte Lieblingsgeſchaͤft der Roͤmer 
befungen. Berlihmter noch ift fein Eyos, bie Aeneid, von ber An 
kunft bed Aenead in Latium und beffen Thaten bort, als bem my 
thiſchen Urfprung des Römifchen Volles. Voll von Kunft und gro⸗ 


ßen Schoͤnheiten im Einzelnen fehlt dieſem Gedichte doch die ein⸗ 


fache, ungeſchmuͤckte Naturlichkeit, welche zum Charakter des epiſchen 
Gedichts weſentlich gehoͤrt. 

Q. Horatius Flaccus (geb. zu Venuſia in Apulien im J. 66, 
geſt. 8 v. Chr.), einer der beruͤhmteſten und geleſenſten Dichter allet 
Zeiten wegen ſeines feinen Verſtandes, ſeiner treffenden Gedanken und 
ſeines angemeßnen Ausdrucks. Man hat von ihm Oden, die, wie ſo 
vieles Andere in der Roͤmiſchen Litteratur, Nachahmungen der Grie— 
chen find, aber treffliche. Originell iſt Horaz dagegen in ber Satire, 
der einzigen den Römern ganz eigenthümlichen Gattung ber Poeſie, 
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ald deren Schöpfer der Dichter Lucilius (gegen die Beit des dritten 
Punifhen Krieges) betrachtet wird *). 

Die Elegie fand ausgezeichnete Bearbeiter an Albius Tibullus, 
©. Aurelius Propertiud und P. Ovidius Nafo. Der Lebte (geb. 43 
v. Chr., geſt. 17 n. Chr.), von dem wir auch noch in anderen Gattun⸗ 
gen Gebichte befien, war ein origineller Geiſt; er weicht durch feine 
Witzesſpiele, ſeine MWeichheit und Sentimentalität fehon fehr von dem 
Charakter der alten Poefie ab, und ftreift an das Moderne. 

In der Geſchichte glänzt vorzüglich Titus Livius aus Padua 
(geb. 590. Chr., geft. 19 n. Ehr.), der erfle, welcher ein großes, um⸗ 
faſſendes Werk über die ganze Römifche Gefchichte bid auf feine Zei⸗ 
ten in hundert zwei und vierzig Büchern, von welchen leider nur 
fünf und dreißig auf und gekommen find, ſchrieb. Livius ift einer 
der trefflichften Gefchichtfchreiber in der Schilderung und Ausmalung 
der Begebenheiten, wie in dem Glanze und ber Fülle der gerundeten, 
fießenden Rebe. 

Unter den Griechiſchen Schriftftelleen um die Zeit des Auguftus 
ind Dionyfius von Halikarnaß, welcher die dltere Roͤmiſche Gefchichte, 
Diodor von Sicilien, welcher eine allgemeine Gefchichte, und Strabo, 
der eine Geographie fchrieb, zu bemerken, weil fich die beiden Erſte⸗ 
ten theilweife, Der Dritte ganz, erhalten haben. Wenn übrigens die 
Römer in der Poeſie und Gefchichtfchreibung den Griechen nacheifers 
ten, fo gab es dagegen in der Plaftil und Malerei gar Feine aus⸗ 
übenden Künftler unter ihnen. Aber ed waren große Kunftwerkflätten 
Griechiſcher Künftler in Rom, und manche unferer fchönften Sta⸗ 
tuen ım ebelften Griechiſchen Stil find wol nur in Rom unter den 
erſten Kaifern großen Driginalen nachgebildet worben. 

Mitten unter allen dieſen mannichfachen Beftrebungen, ein neues 
Lehen zu begründen, ward nach dem Rathfchluffe der Vorſehung durch 
die Geburt des Erlöfers, welche in die Zeit des Auguftus fällt, eine 
unendlich größere und folgenreichere Zukunft vorbereitet. 





) Man muß die Satire ber Römer (von satura, ein gemifchtes Gedicht) 
nit mit den fatyrifhen Dramen der Griechen (Th. II. ©. 141.) verwech⸗ 
kin, welche von den darin auftretenden Satyen ihren Namen haben. 





Becker's W. G. Tee A. IM. 15 


226 Alte Geſchichte. V. Buch. Römer. 


2. Kriege unter Auguſtus, vornehmlich mit den Deutichen, 


Es gehoͤrte zu den Regierungsgrundſaͤtzen des Auguſtus, und ſchmei⸗ 
chelte zugleich ſeiner Eitelkeit, die Roͤmer das Gluͤck eines allgemeinen 
Friedens genießen zu laſſen, den ſie waͤhrend der ganzen Dauer der 
Republik faſt nie geſehen hatten. Wirklich konnte er den Tempel des 
Janus, der ſeit dem Ende des erſten Puniſchen Krieges nicht ge⸗ 
ſchloſſen worden war, drei mal ſchließen (Th. II. ©. 261.) Indeß 
erlaubte die Geftalt, welche das Reich einmal gewonnen hatte, den 
Römern kaum, in der Ausbreitung Ihrer Macht willfürlich fiehen zu 
bleiben. Daher fanden auch unter Auguftus mehrere Kriege Statt, 
theils weil einige feindliche Anfälle zuruͤckgewieſen werben mußten, 
theil8 um die Grenzen zu ermeitern. 

Aus den nördlichen, noch unbeflegten Gebirgöftrihen Spanien’s 
machten die Gantabrer und Aſturer häuftg Einfälle in daB Land der 
Römer. Sie wurden, wiewol mit Mühe, befiegt (24 — 18 v. Chr.), 
und von nun an befaßen bie Römer die ganze Halbinfel, nach zwei: 
hundertjährigen faft ununterbrochenen Kriegen, in Ruhe — Bon Ma: 
cedonien aus hatten fie ſchon friiher gariz Thracien unterworfen bis 
an die Donau, und jegt wurde bort eine neue Provinz, Moͤſien, ein: 
gerichtet; mun zwangen die Einfälle der ndrdlichen Völker, auch ſchon 
über den Strom zu geben, und fie zu befriegen. — In Africa unter 
nahm Balbus einen Zug gegen die Garamanten, von Aegypten aus 
der dortige Statthalter Aeliud Gallus einen andern nach dem glüdlis 
hen Arabien, der ungluͤcklich ablief, indem der größte Theil des Hee⸗ 
red in den Wuͤſten des Landes durch Hitze, Mangel, Krankheiten und 
die Anfälle der Bewohner aufgerieben wurde. — Am rühmlichften 
fhien, daß Phraates IV. König von Parthien, wel er den Schub 
fürchtete, den Auguftus einem Thronbewerber, Tiridates, angedeihen 
laſſen Eönnte, die dem Craſſus und dem Antonius abgenommen 
Fahnen und die noch Iebenden Gefangenen audfieferte (20 v. Chr.). 
Auf diefe Tilgung der frühern Schmach bildete fih Auguftus nid! 
wenig ein; er ließ Mars dem Rächer einen Tempel auf dem Capitol 
erbauen, um bie Fahnen darin aufzuhaͤngen. 

Die Römer beherrfchten ganz Gallien bi8 an den Rhein, aber 
die Wölfer in den Alpen, deren hohe Rüden das heimifche Stalien 
zu decken fihienen gegen die barbarifche Welt des Nordens, waren 
noch unbezwungen. Die Bewohner diefes Gebirged, fo wie ber zw 
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nachft angrenzenden Länder im Suͤden der Donau, die Vinvelicier, Rhaͤ⸗ 
tier, Bojer, Taurisker, Skordisker u. A., waren theils Geltifcher, theildeis 
genthuͤmlicher, unbekannter Abkunft. Schon vor der Beſiegung des Anto⸗ 
nius hatte Auguſtus gegen die Voͤlker im Gebirge gekaͤmpft, aber der 
entſcheidende Krieg gegen ſie wurde von ſeinen tapferen Stiefſoͤhnen, 
Tiberius und Druſus, im J. 15 v. Chr. geführt. Die Rhaͤtier (im 
heutigen Graubuͤnden und Tyrol) wurden von zwei Seiten angegriffen; 
Druſus drang von der Etſch herauf, Tiberius von Gallien aus zum 
Bodenſee vor. Dort am noͤrdlichen Abhange der Alpen, am Inn und 
Lech, fanden die Römer ein bisher unbekanntes, den Rhätiern verbüns 
detes Volk, Die Vindelicier. Tiberius faßte von dem genommenen 
Standpunkte aus dad Gebirge im Rüden. Bon allen Seiten umzins 
gelt fochten Die Barbaren mit der höchften Werzweiflung, aber, die 
Römifche Kriegskunft trug den Sieg davon. Als Alles verloren war, 
ergriffen Mütter ihre Kinder, und fchleuderten fie den Roͤmiſchen 
Kriegern ind Angeficht. Nhätien nebft Bindelicien (die Länder zwi⸗ 
ſchen der Donau, dem Inn und den Alpen) wurde Roͤmiſche Provinz. 
Es erhoben ſich dort Roͤmiſche Feſten, unter ihnen Regina Caſtra 
Regensburg), und am Lech eine berühmte Colonie, Augufta Vindeli⸗ 
corum (Augsburg). Am rechten Ufer des Sun, wo bie Römifchen 
Waffen gleichfalls obfiegten, bildete fich die Provinz Noricim (Kaͤrn⸗ 
then, Steiermark, Defterreich), und oͤſtlich von diefer, nach Unterwers 
fung der Pannonier, die Provinz Pannonien (Ungarn am rechten 
Donauufer, rain, Slavonien und ein Theil von Kroatien). 


Bann und unter welchen Umftänden die Stäthine der Germanen 
von Dften her, wie man es nach ber allgemeinen Analogie der Wöls 
kerverbreitung glaubt, in Deutfchland eingewandert find, daruͤber liegt 
tiefes Dunkel, denn keine hiſtoriſche Kunde reicht To hoch hinauf. 
Neuere Forſchungen fteler aus Gründen ver Sprachvergleichung bie 
Deutſchen ald Stammbrüder der Perfer und Inder darı 

Seit dem fehweren Kriege mit den Eimbern und Teutonen häts 
en die Römer die Tapferkeit der Deutfchen achten und fürchten ges 
lernt; die Kämpfe Cäfar’s, obſchon er der am linken Rheinufer hau: 
enden Stämme Herr geworden, hatten biefe Achtung nicht herabge- 
fimmt: Durch ihn befamen die Römer die erfte naͤhere Kunde von 
der Natur und Befchaffenheit Deutfchland’8 und feiner Bewohner. 
Nicht bloß die hohe Körpergeftalt der Deutfchen, ihr golbgelbe® Haar, 
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ihr blaues Auge erregten die Bewunderung ber Römer, ſondern auch 
des Volkes Treue, Zucht, Sitte und Todesverachtung. Vom damali: 
gen politifchen Zuſtande der Deutfchen werben wir im Eingange ber 
Mittlern Gefchichte fprechen, als in der Periode, deren Charakter und 
Eigenthümtlichfeit vornehmlich Germaniſch ift. 

Nachdem die Römer nicht nur den Rhein, fondern auch bie 
Donau ald Grenze gewonnen hatten, war ber Gedanke der Eroberung 
Deutfchland’s, deffen Völker nun an zwei großen Flüffen zu bewachen 
waren, ſehr natürlich *%). Als Drufus, der jüngere Stieffohn des 
Auguftus, von diefem wegen feiner ausgezeichneten Eigenſchaften 
vorzüglich geliebt, Statthalter in Gallien geworden war, begann er 
den Angriff. Er wollte von Nordweſten her in Deutfchland eindringen, 
und fchloß daher mit den Batavern und deren Nachbaren Bünbniffe. 
Um mit feiner Flotte in den Zuyder-See zu fommen, ließ er den 
Rhein mit der Yffel durch einen Canal verbinden, der bis auf den 
heutigen Zag feinen Namen führt. Als er nun feine Flotte durd) 
den Zuyderſee in die Nordfee geführt hatte, verfuchte er am Ausflufie 
ber Ems eine Landung, welche durch die unerwartet eintretende Ebbe 
mißlang (12 v. Chr.). Aufgefchredt durch ein folched Beginnen, ver: 
banden fich Die Deutfhen Wölfer zwoifchen dem Rhein und der Weſer 
gegen ähnliche Angriffe, und ald Drufus im nächflen Jahre zu Lande 
bis an den legtern Fluß vorbrang, und dann, — wie ed hieß, durch 
böfe Zeichen gefchredt — den Ruͤckzug antrat, fah er fich mit dem 
Heere plösltch in einem engen und tiefen Thale von ben Feinden an: 
gegriffen, und wäre verloren gewefen, wenn bie Deutfchen nicht ohne 
Einheit und Ordnung gefochten hätten. Das folgende Jahr ward 
von den Römern zur Anlage großer Befeſtigungswerke verwandt, um 
für Tünftige Unternehmungen eine fichere Grundlage zu gewinnen. 
Mehr als funfzig Caftelle entflanden an beiden Ufern bes Rheins. 
Die wichtigſte unter diefen Feften war Mainz (Moguntiacum), we 
gen feiner Lage den Ufern des Mains gegenüber, den Drufus ald bie 
Hauptlinte feiner Unternehmungen gegen Deutfchland anfah. Yon 
bier aus unternahm er im Sahre 9 v. Ehr. einen dritten Zug über 
ben Rhein, und drang bis zur Erbe vor. Als er fich nun anfchiete, 
auch über dieſen Fluß zu gehen, trat ihm, fo erzählten die Römer, 
ein Weib von üibermenfchlicher Größe entgegen, und rief ihm zu: 


*) Luden Gecſchichte des teutſchen Volks, Bd. I. &. 174. 
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‚Wohin willſt du, unerfättliher Drufus? Das Schidfal erlaubt dir 
nicht, alle diefe Länder zu fehen. Kehre um, denn dad Ende deiner 
Thaten und deines Lebens ift nahe.” Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß 
eine jener wahrfagenden Srauen ber Deutfchen, die vorzüglich hochges 
ahtet und heilig gehalten wurden, dem Drufus mit diefem drohenden 
Zuruf erfihienen jey. Wie dem auch fey, er Eehrte um, flürzte auf 
dem Rüdzuge mit dem Pferde, und flarb an den Folgen dieſes Uns 
fald, noch ehe er den Rhein erreichte. Tiberius führte die Leiche nach 
Stalien; in Pavia harrte Auguftus ihrer, und begleitete fie von da 
nah Rom. Die Trauer war groß und allgemein, ber Kaifer felbft 
hielt dem geliebten Sohne Öffentlich eine Leichenrede, der Senat ers 
fannte ihm große Ehren zu, befonderd den Beinamen Germanicus für 
ihn und feine Nachkommen. 

Nah dem Tode des Drufus erhielt Tiberius vom Kaifer den 
Oberbefehl gegen die Deutfchen. Ihm gelang mehr ald feinem Bru⸗ 
der, aber nicht fowol durch offne Waffengewalt, ald durch Falte Bes 
rechnung, Liſt und fchlaue Anfchläge, wozu feine Gemüthsart befonders 
hinneigte. Nicht minder als gegen andere Voͤlker uͤbten die Römer 
gegen die Deutfchen ſchnoͤden Verrath. So gefchah ed, daß mehrere 
Deutfche Staͤmme, überrafcht und erfchredt, fich vor der Macht des 
weltgebietenden Volkes beugten, und namentlich warb das Land zwi⸗ 
hen dem Rhein und der Wefer faft ald unterworfen angefehn. Zibe: 
rius entzog fich hierauf fieben Jahre dem äffentlichen Leben, welche er 
auf der Infel Rhodus zubrachte. Seine Nachfolger in ber Anfuͤh⸗ 
tung gegen die Deutfchen hatten manche Kämpfe zu beftehen, deren 
Kunde jedoch in den dürftigen Nachrichten, welche die Gefchichte jes 
ner Zeiten vertreten miüffen, faſt gänzlich untergegangen if. Nach 
Ablauf jener fieben Jahre, als Tiberius vom Auguft an Kindes Statt 
angenommen worden war, warb er auch wieder zum Heere nad 
Deutfchland gefendet, welches er fiegreih bis zur Elbe burchzog 
5 n. Chr). Auch von diefer Unternehmung find uns die näheren 
Umftände unbetannt. In dem Berichte des Geſchichtſchreibers Vel⸗ 
lejus Paterculus, welcher den Ziberius auf diefem Zuge begleitete, 
erfcheint fie, da Jener ein Schmeichler des nachmaligen Kaiferd war, 
in den Farben einer ſchwuͤlſtigen Lobrede. 

Die große Gefahr Deutſchland's erwog Marbod, ein Fürft der 
Marcomannen (d. i. Grenzmänner), welche zu dem großen, über dad 
füdliche ung Öftliche Deutfchland verbreiteten Deutſchen Volksſtamme 
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der Sueven gehörten. Marbod, audgezeichnet an Körper und Geift, 
hatte als Süngling in Rom gelebt und die Gunft des Auguftus ges 
wonnen. Jetzt faßte er, der Rom's Herrfchaft und Stärke Fennen ges 
lernt hatte, den Entſchluß, ſich von der gefährlichen Berührung zu ent: 
fernen, und eine Stellung einzunehmen, in welcher er, vor Rom’s An: 
griffen ficher, baffelbe doch zugleich bedrohen konnte. Darum führte 
er fein Volk aus deſſen bisherigen Wohnfigen zwifchen Main und 
Near gegen Dften in dad Land, welches von feinen Anbauern, den 
Bojen, fchon damald Bojohemien oder Boͤheim hieß. Diefed Land, 
von allen Seiten mit Gebirgen umgeben, gleichfam eine große natuͤr⸗ 
liche Feſtung, diente feinen Zwecken trefflih. Er begnügte fih aud 
nicht mehr mit dem fonftigen Verhältniffe Deutfcher Zürften zu ihren 
Bölfern, welches mehr ein großes und allgemeines Anfehen ald Herr: 
fchaft war, fondern begann unumfchränkter zu gebieten, wie dies theild 
feinen Plänen nach Außen entfprach, theils feiner Sinnedart zufagte, 
Er hielt ein ftehendes Heer, nach Römifcher Art gebildet, von 70,000 
Mann zu Fuß und 4000 Reitern. Auch benachbarte Voͤlker fchloffen 
fi ihm an, fo daß er über Böhmen’d Grenzen hinaus herrfchte. Mit 
großer Beforgniß fahen die Römer diefe Macht des kuͤhnen Mannes, 
der, im Beſitze der mittlern Donau, bie Alpengrenze bedrohte, und 
feldft Italien gefährlich werden konnte. Wie denn Ziberius fpdterhin 
felbft im Senate fagte, daß Athen an Philipp von Macedonien, Rom 
an Pyrrhus Beinen fo gefährlichen Feind gehabt habe, ald Marbod 
war. Es wurde daher Krieg gegen ihn befchloffen. Im Sahre 6 n. Chr. 
führte Tiberius vom Süden her große Heereömacht gegen bie Donau, 
und von Niederdeutfchland brach) Sentius Saturninus auf, um fih 
mit ihm zu vereinigen. Da erkielt Ziberius Kunde, daß die Völker 
Pannonien’& und Dalmatien’s, gereizt durch die Mißhandlungen und 
Erpreffungen der Römifchen Beamten, fich empört hätten, und mit gro: 
Ber Machi im Felde fländen. Hiedurch bewogen trug er Marbod einen 
vortheilhaften Frieden an, den diefer auch einging. Deswegen ift er von 
Vielen angeflagt worden, daß er, zufrieden mit feiner eignen, zulegt 
doch nicht dauernden, Ruhe die ſchoͤnſte Gelegenheit habe vorbeigehen 
laſſen, Rom zu demüthigen, und die Gefahr der Unterjohung von 
ganz Deutfchland abzuwenden *). Als Tiberius nun freie Hand hatte, 


PR Luden a. a D. Bd. 1. S. 220 nimmt Marbod gegen biefe Anklage in 
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id gegen die empörten Bölfer zu wenden, dampfte er ben Auffland 
verfelben, aber erſt nach dreijährigen Kämpfen, unter Strömen von 
Blut und großer Verwuͤſtung des Landes. 


* 22 * es T r [7 


5 Befreiung Deutfchland’S durch Hermann. 
(9 n. Ehr.), 


Ks Ziberius Niederdeutfchland nach feinem ‚glangreichen Zuge durch 
deſſen Gauen verließ, war Sentius Saturninus dort Statthalter ges 
blieben, und dieſer, deffen gute Eigenfchaften gerühmt werben, fuchte 
die Deutſchen Durch Freundlichkeit und durch die Lodungen, welche das 
cultivirte Römifche Leben gewähren Tonnte, zu gewinnen. Laͤngſt wa- 
ten Deutfche Schnaren zu Römifchen Kriegädienften gebraucht worden, 
und da num die Edleren und Ausgezeichneteren derſelben, mit Bürger: 
teht und Ehrenzeichen belohnt, heimkehrten, fo-fchien es in: der. That, 
als ob den Deutichen, die bis auf den heutigen Tag an der Weife des 
Auslandes fo vielen Gefhrnzd finden, die Roͤmiſche Sitte zu bebagen 
anfinge, und ats ob fie ſich eben darum gegen das ihnen aufzubürbende 
Sch der Knechtſchaft weniger firäuben würden. Des Saturninus 
Nachfolger, der durch fein Unglüd in der Gefchichte fo befannt gewor: 
dene Quintilius Varus, glaubte-nun, mit Roͤmiſchem Hochmuth und 
dem Gefühle der Ueberlegenheit über Barbaren, die Deutfchen Voͤlker 
am Niederrhein und der Weſer völlig als Unterworfene behandeln zu 
dürfen. Wie in dem laͤngſt an niedre Knechtſchaft gewoͤhnten Syrien, 
deffen Statthalter Varus früher gewefen war, gebot er Lieferungen, 
und ließ Abgaben eintreiben, gleich ald hätten bie Deutfchen ihre Uns 
abhaͤngigkeit in der That ſchon gänzlich eingebüßt. Was aber die nur 
erfchreckten, nicht uͤberwundenen Männer noch weit mehr als diefe For⸗ 
derungen empörte, war die Römifche Rechtöpflege, welche Varus üben 
ju dürfen glaubte. Nach der Weife eines Römifchen Prätors. faß er zu 
Gericht, ließ die Händel von Sachwaltern führen, entfchieb dann, und 
befahl, nach Befinden der Umftände, freie Deutſche Männer mit Ruthen⸗ 
dieben zu zuͤchtigen, ließ auch wol ihre Häupter unter. dem Beile fallen. 
Der Deutfche aber erkannte in feinem Freiheitsſtolz fonft Peine andes 
ten Richter über fich, ald die ihm gleichen Männer feines Gaues, 
efannte Feinem Geſetze und Feinem Richterfpruche die Befugniß zu, 
törperliche Zuͤchtigung oder gar Todesſtrafe zu verhängen. 
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Unter Denen, welche diefe Schmach des Deutfchen Volkes tief 
fühlten, und deren Gemüth darüber von Zorn und Schmerz erfüllt 
war, war befonders ein Süngling audgezeichnet, welchen die Roͤmer 
Arminius genannt haben, bie neueren Schriftfteller unſers Volkes 
Hermann nennen. Es war ein Sohn Stegmar’d, des Vornehmften 
unter den Cherusfern. An Züchtigkeit des Körpers wie der Seele, an 
Scharfblick, Geiſtesſtaͤrke und Entfchloffenheit ragte er vor feinem Volke 
hervor. Trotz feiner Jugend hatte er Deutfche Bundeötruppen für die 
Roͤmer in den Pannonifchen Krieg geführt, und war mit Bürgerreht 
und Ritterwirbe belohnt worben. Auch feine geiflige Bildung war ſo 
ausgezeichnet, daß die Römer inihm den Barbaren nicht mehr erkann⸗ 
ten, doch fein Sinn war völlig Deutfch geblieben. Seine ganze Seele 
erfüllte der Gedanke, fein Vaterland zu befreien, aber er erkannte die 
volle Schwierigkeit eined Angriff auf Varus, welcher an der Spike 
von drei Eegionen und ſechs Cohorten — mit den Bundesgenoffen wol 
dreißig bis vierzig taufend Mann — im Deutfchen Lande fland; er 
wußte, welch ein Uebergewicht die Kriegsfunft und die wohlgeordnete 
Bucht diefer Schaaren ihnen über die ungebildete, vegellofe Tapferkeit 
der Deutfchen gab. Dennoch verzweifelte er nicht an Rettung. Er 
fing Damit an, Gleichgefinnten fein Vorhaben mitzutheilen, und gewann 
in der Stille Viele für feinen großen Plan, dad Vaterland vom Joche 
ber Knechtſchaft zu befreien. Als Segeftes ein mächtiger Mann unter 
den Eheruöfern, welcher bequeme. Ruhe und Anfehen unter fremde 
Abhängigkeit gefahrvollen Kämpfen um bie Freiheit vorzog, von biefen 
Verabredungen Kunde erhielt, warnte er den Varus; aber biefe, 
mehr aus bünfelhafter Geringfehägung der Anfchläge, die von Batha⸗ 
ven auögehen koͤnnten, ald durch befondere Liſt Hermann's getäufht”), 
verachtete die Warnung, Als Hermann nun feine Anfchläge für ge 
veift hielt, mußte auf feinen Wink ein entfernter Stamm bie Feindfe 
ligfeiten beginnen. Sofort brach Varus auf zur Dämpfung des Auf 
ftandes (9 n. Chr), während Hermann zuerft die Mitwiſſer feine 


‚*) Mehrere alte Schriftfteller fprechen freilich von einer folchen argliſtigen 
Taͤuſchung, durch welche die Verſchwornen, indem fie Anhänglichkeit an die Roͤ⸗ 
miſche Regierung heuchelten, den ſorgloſen Varus umſtrickten. Aber Roth 
(Hermann und Marbod ©. 6) hat ſich mit Recht gegen die Annahme diefer 
nen Heuchelkuͤnſte bei Hermann erklärt. Luden, Bd I. ©, 233 u. fh. geht 
noch viel weiter. Ihm zufolge hat es eigentlich gar keinen vorher verabredeten 
Plan gegeben; die Deutſchen haben nur bie Gelegenheit es von Varus unter⸗ 
nommenen Zuges benugt. * 
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Vorhabens aufbot, dann durch alle Gaue den Ruf zur Freiheit ers 
(halfen ließ. Die Cherusker, die an beiden Ufern der Weſer *), bie 
Brufterer, die an der Lippe, die Marfen, die im heutigen Osnabruͤck⸗ 
(hen **) wohnten, die Chatten, die Stammväter der heutigen Heffen, 
waren ed, die in großen Schaaren dieſem Aufgebote folgten, und fich 
unter Hermann’s Führung flellten. Den Barus führte fein Weg durch 
den dichten Teutoburger Wald, wo ein einbrechendes Unwetter bald bie 
Schwierigkeiten ded Fortzuges vermehrte. Schauerlih heulte ber 
Sturm und entwurzelte Bäume, welche den Weg verfnerrten; ber haus 
fig herabflürgende Megen verwandelte den Boden unter den Füßen der 
Römer in Moraft, während die Deutfchen fchon aus dem Didicht Ken 
Kampf begannen und Gefchoffe fehleuderten, Varus aber in fortwaͤh⸗ 
tender Verblendung fogar die Gegenwehr verbot. Mit großer Miche 
führte er an diefem Tage dad Heer auf einen freiern, zum Lager taugs 
lichen Plag. Hier befahl er, die meilten Wagen und alled überflüffige 
Gepad zu verbrennen, raftete die Nacht, und zog am folgenden Tage 
durch den unwegfamen Wald weiter. Wie am vorhergehenden wurs 
ben Die Römer angefallen; jest verftattete ber Zeldherr den Kampf, 
aber ohne Erfolg. Wiederum erreichte er ein weites Feld, und bezog 
ein Lager, und wiederum brach er am Morgen bed dritten Tages auf, 
fih einen Ausweg zu bahnen; aber in der Vertilgungsfchlacht dieſes 
Zaged endete er mit feinem ganzen Heere *6). Die Begeiſterung der 
Deutſchen ihre Freiheit zu erfämpfen war flärfer ald der Muth, wels 
hen die Verzweiflung den Römern eingab. Nur fehr Wenigen von 
ihnen gelang die Flucht, die Meiften wurden niedergemacht, Varus 
wollte die große Schmach nicht uͤberleben, und flürzte fich in fein eigs 
ned Schwert. Die Rache bed gereizten Volkes Fannte Feine Mäßigung. 
An Atären zu Ehren der Götter errichtet, wurde dad Blut der gefan⸗ 
genen Römifchen Kriegsoberiten vergoffen; Andere wurden an Bäume 
gehenkt; vorzüglich aber übten die Deutichen ihren Zorn an ben vers 


) Wenn man nämlich ben Stamm in weiterer Ausbehnung von feinem urs 
ſpruͤnglichen Kerne urterfcheidet. Der lestere ift bloß am Harz zu fuchen. 
v. Ledebur das Land und Volk der Brufterer, ©. 117. 

*) Daf. ©. 106. 

*+#) eher den Ort, wo bie Schlacht vorgefallen, ift viel geftritten worden, 
und eine genaue Beftimmung beffelben möchte kaum nody möglich feyn. So viel 
ſieht man, daß das Schlachtfeld nördlich und nicht weit von der Lippe, auch nicht 
F von ber Weſer war, wahrſcheinlich alſo im heutigen Fuͤrſtenthum Lippe⸗ 

etmold. 
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haßten Sachwaltern, die ſchmaͤhlich verftiimmelt wurben. Der Ge: 
fangenen harrte ein trauriged Loos; mancher vornehme Römer mußte 
den Deutfchen jetzt ald gemeiner Knecht dienen. 

Sp groß in den Gauen Deutfchland’s die Freude war, fo groß 
war in Rom der Schreden. Hier herrfchte noch Jubel und Feſtlichkeit 
wegen der Pannonifchen Siege, ald bie neue Botfchaft die Freude in 
tiefe Trauer verwandelte. Es erneuerte fich die Furcht der Cimbriſchen 
Zeitz felbft Auguftus, der fonft ſtets, auch im Unglüd, eine gemeſſene 
Haltung bewahrte, verlor alle Befonnenheit, und rief laut: Quintilius 
Varus, gieb mir meine Legionen wieder. Monate lang foll er mit 
allen Zeichen tiefer Trauer gelebt haben. Aber die Furcht, daß die 
Deutfchen ihren Sieg zu Angriffen benugen, Gallien überfchwenmen, 
gar in Italien einbrechen würden, war ungegrümdet. Zufrieden, den 
vaterländifchen Boden von den fremden Tyrannen befreit zu haben, be: 
gnügten fie fich, die in ihrem Lande befindlichen Schlöffer und Scan: 
zen ber Römer einzunehmen, und fie zu fchleifen, Auch entftand unter 
den Sürften bald Zwiefpalt. Hermann warb um Thusnelda, die Tod 
ter des Segeſtes, und da der Water, der ihn haßte, fie ihm verwei⸗ 
gerte, entführte Hermann die Jungfrau, welche dem Beftreier des 
Vaterlandes ihr Herz zugewandt hatte, und nahm fie zum Web 
Darüber entbrannte die Seindfchaft noch heftiger. Im nächften Jahre 
nach der Schlacht ging Tiberius ungehindert über den Rhein, wage 
ed aber kaum, die Ufer vefjelben zu verlaffen, aus Furcht bei we 
terem Vorbringen das Schickſal des Varus zu erleiden, 





4 Anguftus’ Familienverhältnifie und Tod. 


Um Ende feiner langen, bis auf die Thaten feiner Jugend glorreicen, 
Laufbahn hatte Auguftus nicht den Troſt, dad Reich einem Nachfolge 
zu binterlaffen, von dem er eine Fortführung ber Herrfchaft in feinem 
Sinne erwarten Fonnte. Nur mit feiner zweiten Gemahlin, Scribo 
nia, hatte Auguſtus eine Tochter, Julia, erzeugt, fonft aber weber von 
feiner erften Gemahlin einen Erben, noch von ber dritten, ber Livia 
Drufilla, die er (38 v. Chr.) ihrem Gemahle Ziberius Claudius Ne 
ſchwanger entriffen hatte. Diefes herefchflichtige Weib ging ſchon früh 
Darauf aus, ihre beiden, oben bereits erwähnten, Söhne aus erſtet 
Ehe, Ziberius und Drufus, zu den Erben des Kaifers zu mahen 
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Diefer hatte indeß feine Tochter Julia an feinen Neffen Marcellus, 
einen Sohn der Octavia aus einer frühern Ehe derfelben, vermählt, 
und allgemein wurde biefer Marcelus, ein Juͤngling von den trefflichs 
ften Anlagen, als bereinftiger Nachfolger des Kaiferd betrachtet. Aber 
ſchon im acht und zwanzigften Jahre feines Alterd wurde er vom Tode 
bingerafft (23 v. Ehr.), nicht nur zum außerorbentlichen Schmerze ſei⸗ 
nes Oheims und feiner Mutter, fondern auch des ganzen Römifchen 
Volkes, welches von ihm die fünftige Wiederherflellung des Freiftaats 
erwartete. Auguftus hielt dem geliebten Neffen felbft öffentlich die Leis 
chenrede, und beſchenkte den Virgil für jeden ber ſechs und zwanzig 
Berfe, die er zum Lobe defjelben in die Aeneide *) einfchaltete, mit zehn⸗ 
taufend Seftertien. Da diefer Tod den ehrgeizigen Plänen der Kivia 
jehr gelegen Fam, fo befchuldigte fie ein Gericht, daß er ihr Werk fey, 
wie denn folche Anklagen fi unter ähnlichen Umftänden zu allen Zei⸗ 
ten leicht erzeugen, aber die Gefchichte hat fich zu hüten, fie, ohne 
vollen Beweis, als Zhatfachen binzuftellen. Indeß wurbe Sulia zwei 
Sabre nachher an den treuen Freund und Gehuͤlfen des Auguftus, 
Agrippa, verheirathet, bem badurch ein neuer Glanz zu Theil ward, 
Zwei Söhne, Cajus und Lucius, welche fie bald nach einander gebar 
waren die Freude und dad Gluͤck des Großvaterd, der fie, ald der 
Aeltere nur drei Jahre zählte, fchon feierlichft adoptirte, zum großen 
Schmerz der dadurch in ihren glänzenden Hoffnungen bitter getäufchten 
Evi. Zwar verbeirathete Auguftus die Julia nach dem Tode des 
Agrippa (12 v. Ghr.), dem fie noch einen Sohn und zwei Züchter 
geboren hatte, mit dem Tiberius, aber damit war, fo lange jene Nach» 
tommenfchaft lebte, noch wenig für diefen gewonnen. Als Gajus Gäfar 
und fein Bruder Lucius heranmwuchfen, verfchwendete der zärtliche Groß: 
bater fo viele Gunſt an fie, daß Ziberius, nach dem indeß erfolgten Tode 
des Drufus ber einzige Sohn feiner Mutter, fich, wie fehon erwähnt 
if, aus Zorn und Groll nach der Inſel Rhodus in eine freiwillige 
Verbannung begab, und dort, feinen fchlimmen Neigungen gemäß, 
ein auöfchweifendes Leben führte. Denen beiden Enkeln bed Kaifers 
gaben Senat und Volk den neuen Zitel Fürften der Iugend, und bes 





*) Sie ftehen im fechsten Gefange V. 861 —887. Es heißt dort unter ans 
deren (nach Voß): 

deigen nur wird das Geſchick dem Erdkreis Ienen, und länger 

Läßt es ihn nicht! Zu mächtig erfchien wol, obere Götter, 

Eud der Romaniſche Stamm, wenn dauernder biefes Geſchenk war! 
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ſtimmten fie ſchon im voraus fuͤr die Folge zu Conſuln, nach welchen 
Ehrenbezeugungen Auguftus, wie Tacitus fagt, unter dem Scheine der 
Meigerung mit brennender Begierde trachtete. Aber beide Juͤnglinge 
ftarben fhon in frühen Jahren, Lucius in Meffilia, Cajus in Lycien 
(2 und 4 n. Ehr.), und mit ihnen alle biöherigen Entwürfe des Augu⸗ 
Eus für die Vererbung feiner Macht. Da Ziberius, der jeßt nach Rom 
zurückgekehrt war, nunmehr von ihm aboptirt wurde, fo ift Livia wies 
derum der Befchuldigung nicht entgangen, durch Giftmifcherkünfte den 
Tod ber beiden jungen Fürften veranlaßt zu haben. Indeß mußte Zibe: 
rius feinerfeitd den jungen Germanicuß, feines Bruders Drufus Sohn, 
aboptiren. Agrippa Poſthumus, der dritte der Söhne des Agrippa, 
wurde vom Auguftus zwar gleichfal8 an Kindes Statt angenommen, 
aber bald nachher auf Betrieb der Livia, die den greifen Fürften ganz 
beherrfchte, nach der Infel Planafia verbannt. Agrippa war roh und 
von wilden Sitten, aber Feines Verbrechens ſchuldig. 

So fehen wir Auguftus, wie im Staate vom Glüde begünftt: 
get, fo in feinem Haufe vom Unglüd verfolgt. Auch feine Tochter Julia 
bereitete ihm großen Kummer. Schon ald Gemahlin des Agrippa, ber 
viel Alter war ald fie, hatte fie fich den Ausfchweifungen ergeben, und 
als fie nun den Ziberius, der ihr im hohen Grade zumider war, heira⸗ 
then mußte, trieb fie es noch viel fehlimmer. Ganz Rom fprach von 
ihrer Zügellofigkeit, nur dem Water blieb fie lange verborgen. End⸗ 
ih, als Ziberius in Rhodus war, hing Julia ihrer unwuͤrdigen Le 
bensweiſe fo ungefcheut und öffentlich nach, daß es dem Kaifer wol 
zu Ohren kommen mußte Er verbannte fie auf die Infel Pandas 
taria an der Küfte von Gampanien, und felbft die Fürbitten des 
Volkes vermochten ihn nicht, fie wieder zu begnadigen. Nur den Ort 
ihrer Gefangenfchaft veränderte er fpäterhin, und ließ fie nach Rhegium 
bringen. So ſchonungslos verfuhr er wegen eined Vergehens Diefer 
Art nur gegen die einne Tochter. Die auffallende Härte erklärt fich 
daraus, das einer der Ehebrecher, Julius Antonius, des Triumvirs 
Sohn, zugleich angeklagt war, er habe fi mit Hülfe der Fürften- 
tochter der Herrfchaft bemächtigen wollen. Er wurde zum Tode vers 
urtheilt, und Auguftus ſchien die verleßte Keufchheit zu flrafen, wäh: 
vend er in der That nur bas politifche Vergeben im Sinne hatte”). 

*) Sch habe biefe Bermuthung in der oben angeführten Abhandlung aufgeftellt, und freue 


mid), fienunmehr von Weichert in feiner kürzlich erfchienenen Schrift De Lucii Varüi 
et Cassii Parmensis vita et carminibus p. 359 beftätigt zu fehen. Nicht umvahrfcheins 
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In den lebten Sahren des Auguflus wurde Ziberius ſchon foͤrm⸗ 
ih zum Genoffen der Herrfchaft angenommen und mit der tribuni- 
aichen Gewalt bekleidet. Indeß uͤberfiel den alten Auguflus noch 
in den letzten Sahren feines Lebens eine Sehnfucht nach feinem Enkel 
Agrippa. Heimlih und nur von einem Vertrauten begleitet, machte 
er demſelben auf der Infel Planafia einen Beſuch, und weinte bort herz. 
ic) mit dem unglüdlihen Sungling. Der Vertraute erzählte dies feiner 
Frau, diefe der Livia, und der Mann flarb bald darauf, ohne Daß man 
wußte, wie. Kurze Zeit nachher follte Ziberius nach Illyrien abge: 
ben, der ſechs und fiebzigjährige Auguft und Livia beyleiteten ihn bie 
Benevent. "Auf diefer Reife fühlte fih der alte Mann noch zum 
leöten Male vecht heiter. Aber bei ver Ruͤckkehr mußte er zu Nola 
liegen bleiben; ein ſtarker Durchfall endete dort fein Leben. Auch 
bier ift wieder auf Livia gemuthmaßt worden, weil die Reife zu 
Agrippa eine völlige Ausföhnung mit diefem habe befürchten laſſen. 

Auguftus ſtarb am 19. Auguft des Sahres 14 n.Chr. Als er 
fein Ende nahe fühlte, forderte er einen Spiegel, und ließ fich die Haare 
ordnen. Hierauf wurden die Freunde zu ihm eingelaffen. „Was duͤnkt 
euch, fragte er Diefe, habe ich den Mimus des Lebens gut gefpielt 3” 
und fügte mit dem Schlußverfe einer Griechifchen Komödie die Aufforz 
derung hinzu, ihm freudig Beifall zu klatſchen. Livia hatte ihren Tibe⸗ 
rius auf das eiligfte herbeiholen laffen, und da fie, die Alles mit Wa⸗ 
Gen umftellte, erſt als diefer eingetroffen war, den Todesfall bekannt 
machte, fo ift e8 ungewiß, ob Ziberius den Auguſtus noch lebend ange 
troffen. Hierauf wurbe nach Planafia gefandt, den Agrippa ſchnell zu 
ermorden, angeblich einem nachgelaffenen Befehl des Auguſt zufolge. 
Nun ward nach Rom gezogen; bie Confuln, ber Präfect der Leibwache, 
Senat, Soldaten und Volk leifteten dem neuen Herrſcher den Eid der 
Treue. Der Senat ftand in furchtfamer Erwartung. Tiberius verfam: 
melte ihn zuerft nur wegen der Beftattungsanflalten, und ließ dad Te⸗ 
ſtament des Auguſtus vorlefen, In welchem er und Livia ald eigentliche 
Erben eingefebt, für Volk und Heer Gefchenke beflimmt waren. Der 
teihnam des Kaiferd warb mit aller möglichen Pracht auf dem Mars⸗ 
felde verbrannt. Aus dem Scheiterhaufen ließ man zum Zeichen feiner 
Bergötterung einen Adler auffleigen, und ein Senator bezeugte mit einem 
Cide, daß er den Auguſtus habe zum Himmel fleigen fehen. Es wur⸗ 


ih nimmt dieſer Gelehrte an, daſi ber ehrgeizige Plan dem Antonius nur ange, 
dichtet war, und zwar von der Livia. 
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den ihm daher göttliche Ehren, Tempel, Zefte und ein befonderes Prie: 
ftercollegium, an deſſen Spige Ziberius und Germanicus fanden, zu: 
erkannt. Ziberiud war nun am Ziele aller feiner Wünfche, aber im 
Senate trat er fhleichend und mit erbeuchelter Befcheidenheit auf 
und ließ fich lange bitten, die Fuͤhrung der Gefchäfte zu übernehmen, 
als ob fie ihm eine druͤckende Laft fey, wahrend niedrige Schmeide 
lei und knechtiſche Furcht ihm eine vollendete Despotie bereiteten. 





! 


5. Kriegszüge des Germanicus nach Dentfchland. Hermann's 
und Marbod's Aüsgäng- 


Indeß dachten die Legionen in Pannonlen und Deutſchland anders. 
Der Regierungswechſel erweckte den Gedanken in ihnen, eine Verbeſ⸗ 
ferung ihres Zuſtandes zu ertrogen; wenn eine Spaltung und in: 
nere Kämpfe entftanden, hofften fie reiche Belohnung ‚und Beute. 
Kaum war baher der Tod des Auguftus befannt geworden, fo brach 
an beiden Orten die Empörung aus. Gegen die Zruppen in Pan 
nonien fandte Tiberius feinen Sohn Drufus, dem ed, wiewol nur 
mit Mühe, und durch Hülfe einer Mondfinfterniß, welche die Sole: 
ten erfchredite, gelang, die Meuterei zu daͤmpfen. Viel bedeutender und 
gefährlicher war die der Germanifchen Legionen. Vier derfelden ſtan⸗ 
ben bei Mainz, vier bei Köln, unter Legaten; den Oberbefehl tiber beide 
hatte Germanicus, ber Neffe und Avoptivfohn des Tiberius, durch 
feine auögezeichneten igenfchaften und vornehmlich durch feine 
Leutfeligkeit allgemein beliebt. Die Soldaten wußten, mit welchem 
mißtrauifchen Haß Tiberius ihn betrachtete; fie hofften, er werde fih 
an ihre Spitze ftellen, und mit ihrer Hülfe die Herrfchaft für ſich er: 
obern. Aber Germanicus wollte ben Bürgerkrieg eben fo wenig, ab 
ben Thron aus den Händen empoͤrter Legionen. Am Niederrhein 
verfäumte ber Legat, die entftehende Meuterei durch Strenge zu bäm: 
pfen, daher griff fie gefährlich und drohend um ſich. Germanicus 
eilte herbei, ald er aber die angebotene Herrſchaft ablehnte, entging 
er felbft Faum den Mißhandlungen der gereizten Menge Bei ben 
oberen Regionen gelang ed ihm, der Empdrung zuvorzukommen, aber 
im Lager am Niederrhein warb die Drbnung nicht eher wieder her 
geſtellt, als bis die Unruhigften, die in der Widerfeglichkelt ver 
barıten, von ihren eigenen Gameraden niedergemacht worben waren. 
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Doch hielt e8 Germanicus für nöthig, die verwilderten Legionen 
durch Krieg zu befchäftigen. Er ging über den Rhein, begnügte fich 
diesmal aber, bis zu den Gauen der Marfen vorzudringen, in der 
Nacht, die unter dem Schuge des Friedend nach einem feierlichen 
Feſtmahle ruhig fchlafenden Bewohner zu überfallen, und niedermeßeln 
zu laffen. Hierauf Behrte er nach großer Verwuͤſtung der Gegend zu: 
ud. Sm folgenden Jahre (15 n. Chr.) unternahm er einen ähnlichen 
Verheerungdzug gegen die Chatten. Zugleich zog er dem Segeſtes zu 
Hülfe, der jegt mit Hermann im offenen Kampfe war. Segeftes hatte 
ihn und feine Gattin gefangen genommen, Hermann aber hatte fich 
bald wieder befreit, und belagerte jeßt den Gegner in feiner Burg. 
Germanicus entfeßte die Burg, und Segeft Übergab fi, fo wie die 
ſchwangere, unwillig bei ihm verharrende Thusnelda, den Römern. 
Bei der Nachricht, daß fein Weib und fein ungebornes Kind in die 
Knechtſchaft fortgeführt worden, durchflog Hermann die Gaue der 
Cheruößer, und rief auf zur Rache und zu den Waffen gegen bie ver- 
rätherifchen Räuber. Als nun nicht nur die Cherusker, fondern auch 
die benachbarten Voͤlker diefer. Mahnung folgten und fich erheben, 
dachte Germanicus, der ſchon wieder Tıber den Rhein zuruͤckgegangen 
war, die Deutfchen von dieſem Fluffe, auf den er einen Sturm fuͤrch⸗ 
tete, abzuziehen. Daher ging er mit vier Legionen zu Schiffe, und 
flug denfelben Weg ein, den früher fen Vater genommen. An ber 
Ems landete er, zog bis zum Teutoburger Walde, und Fam auf den 
Patz der Nömifchen Schmach. Bei dem Anblid der hier gehäuften, 
dort zerſtreut umberliegenden, bleichenden Gebeine und Schädel der Ges 
follenen, der zerbrochenen Waffen, ergriff das Heer Kummer und 
Schmerz. Germanicud erwies biefem traurigen Ueberrefte eines noch) 
ſechs Jahre vorher furchibaren Heeres die Ehre der Beſtattung. Mit 
Hermann Fam ed hierauf zu einem blutigen Treffen, nach Römifchen 
Berichten ohne Entſcheidungz aber den wahren Ausgang deutet ber 
Ruͤckzug an, den die Römer fogleich antraten. Des Germanicus Les 
gat, Gäcina, nahm ven Landweg, und entging mit genauer Noth den 
umſtellenden Deutfchen und dem Schidfale des Varus. u 

Tiberius fah bei diefen Kriegen für das Neich keinen Vortheil, 
höchftens Ruhm für den Neffen, den er beneidete und im Innern ber 
Seele haßte. Germanicus wußte dies; er konnte vorherfehen, daß ber 
Kaifer ihn nicht Tange mehr an der Spige dieſer Legionen laffen wuͤrde, 
darum befchloß er nochmals, mit Anftrengung aller Kraft, nach einem 
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dauerndern Erfolge des Deutfchen Krieged zu ringen. Mit verftärfter 
Macht kam er im folgenden Iahre (16) abermals zu Schiffe zum 
Ausfluffe der Ems, landete und zog an die Wefer. Acht Legionen, 
und zahlreihe, auch Germanifche und Sallifche Bundesmannfchaft, 
wol neunzigtaufend Mann, führte er auf einem Felde an der Wefer, 
welches Tacitus Idiſtaviſus nennt, zur Schlacht gegen bie Deutfchen. 
Die Ueberlegenheit der Römer an Zahl und Kriegskunſt verſchaffte 
ihnen einen blutigen Sieg; Hermann felbft ward verwundet. Doch 
bie Kraft ded Volkes war noch Feinedweged gebrochen. Mit dem 
feften Entfchluffe, den heimifchen Boden zu vertheibigen oder unter: 
zugehen, griffen Alle zu den Waffen. Auch diefer Landfturm focht 
mit großem Verlufte gegen die Römer, deren trefflicher Waffenruͤſtung 
die Deutfchen ohne Helm und Harniſch, mit binnen Schilden von 
Holz oder Geflecht, nur die vorberften Reihen mit langen Speeren 
bewaffnet, entgegenflanden. Aber troß des Sieges, deffen er ſich 
rühmte, trat Germanicus ben Ruͤckzug an, ohne eine andere Spur 
feines Eindringend in Deutfchland zu binterlaffen, ald ein ftolzes 
Siegesmal. Auf der Heimfahrt ward ein großer Theil feiner Flotte 
in einem gewaltigen Sturme von den Wellen verfchlungen. 

Im naͤchſten Jahre dachte Germanicus den Krieg zu erneuern, 
aber nun rief ihn Ziberiud zurüd. Genug der Schlachten habe er 
gekämpft; bie Deutfchen könne man ihren inneren Zwiſtigkeiten über: 
loffen. Doch geftattete er ihm den Triumph. Die erbeuteten feind: 
lichen Waffen, Bilder Deutfcher Berge, Zlüffe und der dort gelie 
ferten Schlachten, verberrlichten diefen Siegeszug; unter den Gefange: 
nen, deren Viele aus den ebelften Gefchlechtern waren, fchritt die 
unglüdliche Thusnelda einher, mit ihrem dreijährigen Knäblein. Der 
Held ded Zages fland von fünf Kindern umgeben auf dem Triumph: 
wagen; er war die Bewunderung Aller, doch konnten bie Römer 
fi dabei des wehmuͤthigen Gedankens nicht erwehren, wie gerade 
ihre Lieblinge vom Gefchlechte des Auguſtus bisher von einem fruͤ⸗ 
ben Zode bingerafft feyen. 

Die Meinung des ZTiberius, daß die Zwiſtigkeiten der Deutſchen 
den Römern den größten Vortheil bringen würben, bewährte ſich bald 
durch die That. Die Feindſchaft Hermann's und Marbod's führte zu 
offenem Kriege zwiſchen Beiden, da der letztere mißgimflig ſah, wie 
fi von ihm die Gemüther abwandten zu bem Rächer des Waterlan: 
ded. Auch werben bie Römer nicht unterlafien haben, da8 Feuer zu 
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(düren. Die meiften Deutfchen Stämme fcheinen zu der einen ober 
zu der andern Bundeögenoffenfchaft gehört zu haben. Ingomar, Hers 
mann's Oheim, ging zu Marbod über, wogegen zwei ber bedeutend⸗ 
ten Suevifchen Völker, bie Semnonen und die Longobarben, den Koͤ⸗ 
nig verließen und zur Gegenpartei traten. Bor ber Schlacht (17 n. 
Chr.) befeuerte Hermann die Seinen durch die Erinnerung ihrer 
Großthaten: Marbod, ber Flüchtige und Feige, der Kaiferfreund, ber 
Landesverraͤther, muͤſſe mit berfelben Zeindfchaft verfolgt werben, mit 
der fie den Varus niedergefchlagen. Marbod dagegen fchalt in feiner 
Rede Hermann einen unverftändigen Abenteurer, der auf Deutfchland 
Unglüd, auf ſich felbft Schmach gebracht habe. Gefochten ward biers 
auf auf beiden Seiten mit großem Muthe und mit ber bei den Deuts 
(den ehemals unerhörten, jegt von den Römern erlernten Kriegskunſt. 
. Die Schlacht blieb unentfchieden, aber Marbod vermied die Erneues 
rung des Kampfes, 309 fi) zurüd, und gab fich dadurch befiegt. Da 
ihn nun Viele der Seinen verließen, wandte er fih an Rom um 
Hulfe, erhielt aber den Beſcheid, daß er mit Unrecht von den Römern 
gegen die Cherusfer fordere, was er ihnen im Kampfe gegen benfelben 
Feind nicht geleiftet habe. Drufus, ded Kaiferd Sohn, wurbe zwar 
an die Donau gefandt, aber nicht zum Beiftande, fondern durch heim 
liche Anfchläge Marbod's völligen Untergang herbeizuführen. Er be: 
diente fich dazu eines vornehmen Gothen, Catualda, der früherhin 
aus feinem Lande durch Marbod vertrieben, jetzt mit Unterſtuͤtzung ber 
Römer Rache nahm, die Marcomannifhen Großen gewann, und ſich 
der Hauptftadt des Reiches bemaͤchtigte (LM. Marbod floh über bie 
Donau nach Noricum und fchrieb von da an Tiberiuß: „viele Natios 
nen riefen ihn zu ſich; er aber zöge der Römer Sreundfchaft jeder ans 
bern vor.” Ziberius wies ihm zu Ravenna einen Aufenthalt an; bort 
lebte der einft fo mächtige König noch achtzehn Jahre, und fah alternd 
feinen frühern Ruhm dahin fihwinden. 

Einige Iahre nach Marbod's Sturz kam Hermann um, aber wir 
find von des großen Mannes Ausgang nur fehr ungenügend unterrich 
tet. „Da er, fagt Tacitus, nach der Herrfchaft firebte, hatte er den 
Freiheitsſinn feiner Landsleute wider fih, und nachdem im Waffens 
kampf mit abwechfelndem Gluͤcke geftritten war, fiel er durch die Arg⸗ 
hit feiner Anverwandten.” Allein wir dürfen nach dem Geifle und 
Einne feines ganzen Lebens wol annehmen, daß Hermann nur größere 
Einheit und Feſtigken in den Ioderen Bundesverhältniffen ber Deut 
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ſchen und der Lenkung der gemeinſamen Angelegenheiten erſtrebte, und 
Die gegen ſich hatte, welche die Freiheit in der Ungebundenheit ſuchen. 
Nach jenen Worten fügt Tacitus hinzu: „Er war ohne Zweifel der 
Befreier Germanien's, und hat nicht, wie andere Koͤnige und Feld⸗ 
herren, des Roͤmiſchen Volkes Anfang, ſondern das Reich in ſeiner 
Bluͤthe bekaͤmpft, in Schlachten nicht immer, aber im Kriege unbe⸗ 
ſiegt. Sieben und dreißig Jahre hat er gelebt, zwölf Jahre die Ge: 
walt geübt. Noch wird er bei den barbarifchen Völkern befungen; 
den Gefchichtöbüchern der Griechen, welche nur die Thaten ber Ihri⸗ 
gen bewundern, tft er unbefannt; auch bei den Römern nicht, wie er 
follte, berühmt, da wir nur dad Alte erheben, um das Neue unbe: 
tümmert.” So fpricht ein Römer, und was wirden wir nicht von 
Hermann fagen Eönnen, wenn jene Lieder feines Volkes fich erhalten 
hätten! Aber am unvergänglichften fteht fein Ruhm da in den außer: 
ordentlichen Folgen feiner Großthat, die dem Deutfchen Wolfe bie 
theuerften Beſitzthuͤmer, Freiheit, Eigenthümlichkeit, Sprache und 
Sitte erhalten hat, und in ihnen eine neue Weife der Entwidiung 
und Bildung des menſchlichen Gefchlechts. 





* 
— 


6. Tiberins Gäfar: 
{14—37.) 


Tiberius war fch8 und funfzig Jahre alt, ald er zur Herrfchaft ge 
langte. Er, ſchon von Sugend auf von fo zäher und zur Graufams 
keit geneigter Gemüthsart, dag ihn einer feiner Lehrer einen Klumpen 
Thon mit Blut durchknetet nannte, gehoben durch die Raͤnke und fchlim: 
men Künfte feiner Mutter, hatte die Dienfchen nur von der verähts 
lihen Seite Eennen gelernt, und fein finfteres Gemüth immer mehr 
verhärtet. So groß die Verftellung auch war, mit der er auftrat, fü 
blidte fein böfer Sinn doch überall durch. Seiner Mutter lohnte er 
ihre. Sorgen für feine Größe mit Undank, und feiner Gemahlin Julia 
entzog er das ihr von Auguſt gegebene Jahrgehalt, fo daß fie im größ: 
ten Mangel ftarb. Die Comitien ſchaffte er gänzlich ab, und übertrug 
bie Macht, die fie der Form nach befaßen, dem Senate, aber bie Ge: 
walt, welche diefer dadurch erhielt, bedeutete nichts, da Alles nad 
bem Wilen des Herrfcherd geordnet ward. 

So lange Germanicus, den er vorzüglich fürchtete, lebte, that et 
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fiiner Natur fo viel ald möglich Gewalt an, und heuchelte Tugenden. 
Sr rief ihn, wie wir gefehen haben, aus Deutfchland zurüd, damit 
er von den Legionen, die mit Liebe und Verehrung an ihm hingen, 
getrennt werde; dann benußte er Unruhen in Parthien und Armenien, _ 
um ihn mit dem Auftrage, diefe Zwiſtigkeiten beizulegen, von Rom 
wieder zu entfernen. Er wurde ald Oberbefehlshaber aller Provinzen 
jenſeits des Meered nach dem Morgenlande gefandt; zugleich aber er 
nannte der hinterliſtige Ziberius ben En. Pifo zum Statthalter in 
Syrien, einen hochfahrenden, flolzen Dann, der kaum dem Kaifer 
wich, und die Söhne beffelben verachtete, mit geheimen Aufträgen, 
den hohen Flug bed Germanicus zu hemmen, obfchon es ungewiß 
bleibt, wie weit bie ihm ertheilten Vorſchriften oder Andeutungen gins 
gen. Germanicud feßte, feinem Auftrage zufolge, in Armenien einen 
König ein, und machte Kappabocien und Kommagene zu Römifchen 
Provinzen, während Pifo die Soldaten von ihm abzuwenden und 
durch Geſchenke und Straflofigkeit für Vergehen für ſich zu ges 
winnen fuchte. Bald erlaubte er fich offene Widerſetzlichkeit. Als 
Germanicus von einer nad) Aegypten unternommenen Reife nach Ans 
tiochia zuruͤckkam, fand.er Alles, was er in den Städten oder bei den 
&egionen angeordnet hatte, unvollzogen, oder durch entgegengefeßte Bes 
fehle Piſo's aufgehoben. Hierüber kam es zu heftigen Erklärungen, 
und Pifo verließ endlich Antiochia. Schon vorher war Germanicus 
erktankt, jebt Fehrte dad Uebel mit erneuerter Heftigkeit zurid. Er 
war überzeugt, von Pifo Sift erhalten zu haben, und als er feine 
Auftöfung herannahen fühlte, forderte er feine Freunde auf, feinen 
Zod zu rächen, doch ermahnte er zugleich feine Gemahlin Agrippina, ih⸗ 
ven Stolz abzuthun, und den Mäthtigen nicht zu reigen. Bald darauf 
verſchied er (19), und ein ungeheurer Schmerz ergriff Die Länder weit 
und breit bei der Nachricht von den Tode des erſt vier und dreißig: 
jährigen Fürften, von deſſen kuͤnftiger Herrfchaft Alle eine goldne Zeit 
erwartet hatten. Ganz Rom war, als die Schredienöpoft anlangte, in 
bie tieffte Trauer verfentt. Die Urne, welche die theure Afche enthielt, 
in der Hand, landete Agrippina zu Brundufium. on bort bis Rom 
ging der feierliche Trauerzug, überall begleitet von dem Wehllagen ber 
weither zufammenftrömenden Menge. In Rom ftodten alle Gefchäfte, 
fo daß Ziberius, obfehon er große Betrlibniß Uber den Verluſt bes 
Neffen und Sohnes heucheln mußte, diefen Zeichen der Trauer durch 
einen Öffentlichen Aufruf Grenzen zu feßen fuchte. Gegen Pifo warb 
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ain richterliches Verfahren eingeleitet. Tiberius verwies die Sache 
mit ‚anfcheinender Unparteilichkeit an den Senat. Pifo fah, wie groß 
und allgemein der Haß gegen ihn war, er fah ben Kaifer, von bem 
er Rettung hoffte, in dem entfcheibenden Augenblide Falt und ſtumm 
bleiben; baher gab er ſich, ohne bie Entfcheidung abzuwarten, felbit 
den Tod. Doch behauptete ein Gerücht, er fey auf Befehl bed Tibe⸗ 
zins, ber bie Vorlegung feiner Briefe geflirchtet habe, heimlich ermor: 
net worden. Schon der große Gefchichtfchreiber Tacitus, der dieſen 
Beiten fo nahe lebte, wagte weder über die Wahrheit diefer Angabe 
zu entſcheiden, noch felbft über bie ber Vergiftung bes Germanicus. 
Die Zyrannei des Tiberius trat jetzt ungefcheuter hervor. Das 
Verbrechen der beleidigten Majeftät, worunter fruͤherhin foldhe verflan- 
den worden waren, welche die Sicherheit der Republik bedrohten, oder 
ihre Würde verlegten, wurde jest nicht nur auf alle Thaten und Re: 
den wider die Perfon der Fürften auögebehnt, fonbern ber Eifer, mit 
welchen dieſen Vergehungen nachgefpint warb, eröffnete fchändlichen 
Angebereien ein weites Held. Die Angeber fliegen zu Reichthum und 
Anfehen empor, daher wuchs ihre Zahl mit jedem Zage, die vornehm- 
fien Römer fanden fi unter ihnen. Die Borwände, unter welchen 
Diejenigen, die man flürzen wollte, angeßlagt wurden, bejlanden oft 
in Worten, Die dem Befchuldigten in muthwilliger Laune oder in ber 
Trunkenheit entfalfen waren, oft in den nichtöbebeutendfien Umftän- 
ben. Es wurde als ein Majeſtaͤtsverbrechen geftraft, wenn Jemand 
in der Nähe eines Bildniſſes des Auguſtus feinen Sklaven gezüchtiget 
nder feine Kleider gewechfelt hatte. Auf die Anklage folgte mit went 
gen Ausnahmen Berurtheilung, auf die Werurtheilung der Tod. 
Indem das ungluͤckliche Rom auf dieſe Urt in befländigen Aeng⸗ 
ften fchwebte, jede Gefellfchaft gemieden wurbe, Unterredungen mit den 
nächften Verwandten und den vertranteften Sreunben gefürchtet; fuchte 
der finflere Zyrann bie Schredbilder feiner Einbildungsfraft durch 
ſchaͤndliche, unnatuͤrliche Wolluͤſte zu vertreiben, benen er bis in fein 
ohes Alter ergeben blieb. Um fich diefen Lüften deſto ungeftörter über: 
offen zu koͤnnen, verließ er im Sahre 26 Rom auf immer, und nad) 
einem Aufenthalte in Campanien begab er fich auf die Fleine und an- 
muthige Inſel Capreaͤ (Capri) im Meerbufen von Neapel, wo er 
fiher und verbgrgen leben Eonnte, und von wo aus er ben Gtaat 
burg Schreiben ap ben knechtiſch gehorchenden Senat regierte. 
Diefen Gedanken, fich einen einſamen Yufenthalt zu wählen, hatte 
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ihm fein Gänftling 2. Aelius Sejanus, Oberft der Leibwache, einges 
geben, welchem allein er ein faft ruͤckſichtsloſes Wertrauen ſchenkte. 
Aber Sejanus verbarg ımter einer großen Beſcheidenheit, welche ev 
dem Fuͤrſten heuchelte, einen kuͤhnen Geiſt, heftigen Ehrgeiz und din 
zu allem Schlimmen geneigtes Gemuͤth. Ex zog die Praͤtorianer, bie 
bisher in abgeſonderten Quartieren zerſtreut geweſen waren, in beſon⸗ 
ders für fie errichtete, befeſtigte Eaſernen (castra Praetoriana) zu: 
fammen, um fie befto finchtbarer zu machen. Seine Abſicht war auf 
die Herrſchaft gerichtet; dieſer follte Die gamze Familie des Kaifers 
zum Opfer fallen. Den Anfang machte er mit dem Drufus, dem 
Sohne Tiber's. Er unterhielt mit der Gemahlin deſſelben, der Livilla, 
einer Tochter des Altern Drufus, ein ehebrecherifches Einverſtaͤnbniß, 
und bewog fie, zur Bergiftung ihres Mannes huͤlfreiche Hand zu lei: 
fon. Damm wurden buch feine Verleumdungen Agrispina und ihr 
ältefter Sohn Nero verbannt, der zweite, Drufus, gefangen gehalten. 
Der Weg zum Throne ſchien dem Sejan nun fo geebnet, daß man 
anfing, ihre mehr zu fürchten als fernen Herm, und ihm faſt dieſelben 
Ehrenbezeugungen erwies. Jetzt erft wurde Tiberius inne, wie furcht⸗ 
bar er betrogen fey*), aber er fah zugleich, daß er den lbermächtigen 
Günftling nur durch feine alten Berftellungstimfte werde ſtuͤrzen können. 
Er behandelte ibn fortwährend ald Freund, und machte ihm übers 
mäßige Lobſpruͤche, zumeilen tabelte er ihn aber auch ſtreng, damit 
Sejanus zwifchen Hoffnung und Furcht ſchwebend zu keinem rafchen 
und kuͤhnen Entſchluß komme. Nachdem er ihn ſodann zum Conful 
ernannt, und dadurch einen ſchicklichen Vorwand hatte, ihn von ſeiner 
Perfon zu entfernen und an Rom zu feſſeln, ließ er den dritten Sohn 
des Germanicus, Cajus, ber ſich ganz in feine Launen zu fürgen wußte, 
iu fih nach Capreaͤ kommen, machte ihn zum Augur und Priefler, 
md gab in einem Schreiben an den Senat zu verftehen, daß ex ihn 
wol zu feinem Nachfolger ernennen koͤnnte. Dadurch fingen Die Ge: 
müther an, ficd vom Sejan abzuwenden. Nun ernannte Tiberius ins⸗ 
geheim den Macro zum Oberſten der Leibwache, und fandte ihn nad) 
Kom. Während Sejanus unbefangen in den Senat ging, gewann 





Nah Dio Caſſius LVIII, 4. hingen Senat und Voll aus Furcht ſchon fo 
offenbar an Sejan’s Winfen, daß es dem Kaifer nicht mehr entgehen konnte; nach 
Joſe phus Züdifche Altertfümer XVIL,8. p. 632 d. machte ihn feine Schwäges 
ein Antonia erft durch einen Brief auf die große Gefahr, in der er ſchwebte, auf 
merkſom. In den Handſchriften des Zacitus iſt hier leider eine große Lüde 
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Macro bie Prätgrianer durch Gelbaustheilungen, Im Senat aber 
wurde ein Faiferliches Schreiben verlefen, welches zum hoͤchſten Erſtau⸗ 
nen Aller mit dem Befehle. fchloß, den Sejanus zu verhaften. So⸗ 
fort fah ſich diefer von Allen verlaffen. Er warb verurtheilt und bins 
gerichtet, und feine ganze Familie mit ihm. Drei Zage lang übte das 
Bolt an dem Leichnam des Werbaßten feine Wuth (31 n. Chr.). 

Nah dem Sturze des Sejan wurde Tiberius graufamer und 
blutbürftiger ald je. Jeder alte Haß ward jebt hervorgefuht, und 
entfernte Männer, bie ihn vor Iangen Jahren einmal beleidigt hatten, 
wurben dafür hingerichtet. Taͤglich forderte er Todesopfer, und ließ 
fi oft, wie zum Vergnügen, Verurtheilte nach Capreaͤ kommen, um 
fih an ihren Marten und an ihrer Hinrichtung zu weiden. Diefen 
Henkersqualen ber Zolter zu entgehen, kamen vornehme Römer und 
NRömerinnen dem Paiferlichen Befehle durch Selbftmord zuvor. Won 
einem Beklagten, ber fo geenbet, fagte Tiberius einft, er fey ihm ents 
kommen. Welche Gewiffensqualen aber baflır der Urheber biefer Uns 
menſchlichkeiten erbulbete, zeigt ber Anfang eined Briefes von ihm an 
den Senat, ber folgendermaßen lautete: „Wenn ich weiß, ihr Se 
natoren, was ich euch fchreiben fall, oder wie ich fchreiben foll, oder 
was ich jest nicht fehreiben foll, fo mögen mich alle Goͤtter und Goͤt⸗ 
tinnen noch qualvoller verderben, ald ich es täglich fchon fühle” nd: 
lich ließ er Alle, bie als Mitfchuldige des Sejan noch in den Gefäng: 
niffen waren, ohne weiteres Verhoͤr, binrichten. Die Leichname von 
jedem Alter, Gefchleht und Stand lagen aufeinander gefchichtet, ein 
furchtbarer Anblick, aber die Furcht hielt jeden Laut des Mitgefühls 
zuruͤck. Schon früher war der junge Nero, des Germanicus Sohn, 
umgetommen, jest mußte deffen Bruder, Drufus, den Hungertod ſter⸗ 
ben, und bald darauf endete Agrippina, die in ihrer Gefangenfchaft 
mit unmenfchlicher Graufamkeit behandelt worden war, auf biefelbe 
Weile, oder, nach anderen Nachrichten, indem fie fi ich freiwillig der 
Nahrung enthielt. 

Endlich auf einer Reife, als er fich auf einem Landgute bei Miſe⸗ 
‚ num befand, erkrankte Tiberius zum Tode. Er verlor das Bewußt⸗ 
feyn, und Cajus nahm ſchon Gluͤckwuͤnſche an, ald er zu allgemeinem 
Schreden wieder zu ſich kam. Macro aber faßte einen rafchen Ent: 
ſchluß, und ließ Deden und Kiffen auf ihn werfen, unter welchen er 
erftidte (16. März 37) im acht und fiebzigften Jahre feines Alters 
und im drei und zwanzigflen feiner Regierung. 
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% Eajus Eifer (Ealtgula) 
(37—41.) 


Das Zeftament bes verftorbenen Kaiſers fette deſſen Enkel Tiberius 
Gemellus nebft dem Gajus als Nachfolger ein, aber ed wurde vom 
Senate für ungültig erklärt, und fo folgte unter den größten Erwars 
tungen als Alleinherr Cajus, des hochverehrten Germanicus noch übrigs 
gebliebener Sohn, den die Soldaten liebten, weil er unter ihnen im 
Felde aufgewackfen war. Die Soldatenftiefeln (caligae), bie er 
ſchon ald Knabe getragen, hatten ihm früh ben Scherznamen Caligula 
(Stiefelchen) zugezogen. Das Glüd, Here der Erbe geworben zu 
feyn, machte ihn, fo. lange ed ihm neu war, befcheiden, milde, und 
zu Wbliden Handlungen‘ geneigt, fpdter, als er fich. daran gewöhnt 
hatte, zum finn= und gewilfenlofeften Tyrannen, fo daß man feine tols 
len Ausfchweifungen gern auf eine Krankheit fehiebt, die ihn im achten 
Monat feiner Regierung befiel, und ihm. den Verftanb geraubt haben 
fol. Seine erfte. Graufamleit war die ‚Hinrichtung bed Ziberius 
Gemellus; ed folgte die des Macro, der ihm zum Throne verholfen. 
Seine Großmutter Antonia flarb aus Verdruß über die unwuͤrdige 
Behandlung, die fie von ihm erfuhr. Nach Andern ließ er fie vergifs 
ten, oder zwang fie, fich felbft zu töbten. Mit feiner Schwefter Drus 
filla lebte er in Blutſchande, und nach. ihrem Tode ließ er fie für eine 
Göttin erflären. Was er that, war entweber eine. Tollheit ober eine 
Grauſamkeit. Schaaren von Menfhen um leichter Vergehungen wils 
len auf den Richtplas führen, manche lebendig mitten von einander. 
fügen, viele mit ausgeſuchten Martern quälen, Zhiere mit Menfchens 
fleiſch füttern Iaffen, war fein Vergnügen. Er erklaͤrte fih für einen 
Gott, und verlangte, bald ald Bacchus oder Hercules, bald. ald Juno, 
Diana. oder Venus gekleidet, die diefen Gottheiten gebührenden Opfer. 
Er hatte Mafchinen, mit welchen er Donner und Blitz nachahmen 
fonnte, und forderte den Jupiter zum Kampfe heraus, obfchon er fo 
feige war, daß er fich bei Donnerwettern unter dad Bette verkroch. 
Er errichtete für ſich als Gott ein Prieftercollegium, an deſſen Spike 
er fich felbft flellte, und auch fein Pferd darin aufnahm, mit welchem 
ee die Thorheit fo weit trieb, daß er ihm ein eigned Haus bauen, es 
an feiner Tafel effen und aus feiner Schale trinken ließ. 

Seine Verſchwendung war nicht weniger unfinnig. Weber die Bal 
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zwiſchen Bajaͤ und Puteoli ließ er eine Schiffbruͤcke ſchlagen, dieſe 
mit Erde bedecken und ganz nach Art der Appiſchen Straße einrichten. 
Dann fuhr er praͤchtig geſchmuͤckt daruͤber, und brachte den Goͤttern 
Opfer. In weniger als einem Jahre hatte er den ganzen, von Tibe—⸗ 
zus gefammelten Schag von 2700 Millionen Seftertien (143 Mit: 
lionen Thaler) vergeubet. Um nun wieberum Gelb zu feinen Rafes 
seien aufzufreiben, führte er unerhörte Abgaben ein, ließ reiche Maͤn⸗ 
ner hinrichten, fich von Anderen zum Erben einfeken, und mit felbft- 
beſtimmten Gefchenten beehren, und trieb einen ſchamloſen Gandel 
mit Gegenſtaͤnden aller Art, wobei reihe Leute zu ungeheneren Prei⸗ 
fen kauften, um ſich dadurch einen Theil ihres Vermoͤgens und ihr 
Leben zu erhalten. 

In der Weiſe Deffelben thörichten Gaufelfpiels, weiches er in Nom 
Regierung nannte, fuchte er auch Kriegsruhm. Er bot von allen 
Selten Legionen unb Huͤlſsvoͤlker auf, wie zu einem großen Kriege 
gegen die Deutfihen, zog dann felbft nach Gallien (39), und ald er 
am Rheine angelommen war, befahl er einigen Deutſchen von. ferner 
Leibwache uͤber den Fluß zu fegen, und ſich dann zu verbergen. Sic 
ſelbſt ließ er dann die Nachricht bringen, der Feind fen ba, eilte vom 
Mahle hinweg, und kehrte am Abend mit jenen Soldaten, wie mit 
Gefangenen, zurüd. Im folgenden Jahre verfammtelte er ein Heer 
von zweimalhunderttauſend Mann an ber Kuͤſte des Meeres, Bri- 
tannien gegenuͤber, ſtellte es in Schlachtordnung, beſtieg einen Drei⸗ 
ruderer, kehrte jedoch ſogleich zuruͤck mit dem Befehle an die Solda⸗ 
ten — Muſcheln am Strande zu ſammeln, die er auf dem Capitol 
als eine dem Ocean abgenommene Beute weihen wollte. Zu dem 
Triumphe, den er fuͤr dieſe Thaten zu feiern vorhatte, ließ er Gallier 
als gefangene Deutſche kleiden, begnuͤgte ſich aber dann mit ber 
Ovation (einer kleinern Art des Triumphs). 

Endlich leitete Caſfius Chaͤrea, Tribun einer praͤtoriſchen Co⸗ 
horte, eine Verſchwoͤrung ein, und hieb dieſen Raſenden am 24. Ja⸗ 
nuar 41, in feinem neun und zwanzigften Lebensjahre, nieber. In 
ber Nacht ließ er auch des Cajus Gemahlin, Gäfonia, und ihr Kind 
umbringen, und der Staat war auf Furze Zeit ohne Oberhaupt. 
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8 Tiberius Claudius Cäſar. 
(41 — 54.) 


In ber erflen Freude über den Tod des Cajus glaubte der Senat 
den Freiſtaat wieder herflellen zu Fönnen, aber die mächtigeren Prä: 
torianer wollten wieder einen Kaifer, von dem fie Belohnungen er: 
preffen koͤnnten, und wählten ben einzigen noch übrigen Erben bed 
Caͤſariſchen Haufes, einen ſchon funfzigiährigen Oheim des Caligula, 
Caudius, den ein Soldat zufällig hinter einem Vorhang im oberften 
Stockwerke des Palaftes fand, wo er fih aus Furcht vor den Ver 
fhwornen verftet hatte. Nachdem er einmal Imperator begrüßt 
worden war, verfprach er jedem Prätorianer ein Gefchen? von zwan⸗ 
sigtaufend Seftertien, ließ fich den Eid der Treue ſchwoͤren, und der 
Senat mußte fich fügen, 

Diefer neue Herr des Römifchen Reiches war ein feltfames Ge: 
(höpfe Er war ein Sohn des ditern Drufus, alfo ein Bruder des 
Sermanicus, aber diefem Förperlich und geiftig fehr unaͤhnlich. Won 
der Natur fehr fliefmütterlich behandelt, kraͤnklich, Tangfamen und traͤ⸗ 
gen Geiftes bis zum Blödfinn, war er auch in der Erziehung fehr 
vernachlaffigt worben. Sein ganzes Aeußere war lächerlich und wider⸗ 
waͤrtig; ſchon in der Kindheit diente er feinen nächiten Verwandten 
zum Gefpött. Er war nicht von allen Anlagen entblößt, gelehrt, und 
Verfaffer großer hiſtoriſcher Werke in Lateinifcher und Griechifcher 
Sprache, aber zur Führung jedes Gefchäfts ungeſchickt, wie viel mehr 
jur Leitung eines Weltreichs. Daher blieb er auch feine Regierung 
hindurch , obſchon er fie mit einigen loͤblichen Einrichtungen anfing, ein 
Spiel feiner fhändlichen Weiber und Freigelaffenen. Als er den 
Zhron beftieg, war er mit der dritten Frau vermählt, der Meffalina, 
die als Bezeichnung der höchften weiblichen Frechheit und Ausartung 
ſprichwoͤrtlich geworben iſt. Sreigelaffene lenkten das Reich, unter wels 
hen befonder& drei mächtig waren, Pallas, Narciſſus und Kalliſtus. 
Sie verkauften, ober vergaben nach ihrer Laune die Staatswuͤrden 
und Befehlöhaberftellen, verurtheilten Senatoren und Ritter zum 
Tode. Nicht weniger verderblich wirkte Meffalinaz wer fich ihrem 
Villen nicht fügte, konnte der Verweifung oder des Todes gewiß feyn. 
Unter diefen Opfern waren die vornehmften Männer; dem flumpfen 
Kaiſer wurden die Befehle leicht abgelocdt. Die unerfättlich wollüftige 
Meſſalina trieb ihre Ausfhweifungen mit der fhamlofeften Deffentlich: 
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feit, aber ber Kaifer wußte nichts von bem, wad um ihn ber 
vorging. 

Seine Seloherren unterwarfen indeß Mauritanien und machten 
ed zur Provinz, und die Bitten eines Britifchen, in inneren Kriegen 
des Landes verfolgten Flüchtlingd reizten zu Eroberungöverfuchen auf 
der feit Caͤſar unberührt gebliebenen Infel Der Prätor Aulus Plau⸗ 
tius ging mit einem Heere hinuͤber (43), ſchlug die Feinde, und ers 
öffnete dem Kaifer die Bahn, der nun felbft erfchien, und die Ans 
führung des Heeres übernahm, welches einen abermaligen Sieg ers 
focht; dann eilte er zuruͤk, um in Rom einen prächtigen Triumph 
zu feiern. Der Senat erfannte ihm, und feinem Sohne von bet 
Mefjalina, den Ehrennamen Britannicus zu. In Britannien fegte 
Plautius das angefangene Werk fort, und unterwarf bie fübliche 
Hälfte des heutigen England’8 der Botmäßigfeit Rom’s. 

Endlich bereitete ſich Meffalina durch ihre unerhörte Frechheit 
felbft den Untergang. In leidenfchaftlicher Liebe zu einem jungen, vor 
nehmen Römer, C. Silius, entbrannt, wagte fie es, fich förmlich und 
mit allen hergebrachten Feierlichkeiten mit ihm zu vermählen, während 
Glaubius in Oſtia war; eine That, von der Tacitus fagt, fie werde feinen 
Lefern fabelhaft fcheinen; doch wurde fie vor den Augen der Haupt 
ftadt vollbracht. Jene drei Günftlinge waren ſchon mit Meffalina 
zerfallen, ſeitdem fie einen andern in großem Anfehn flehenden Freige: 
laffenen, den Polybius, hatte Hinrichten laſſen; jest erwogen fie, daß 
dem Silius kaum etwas übrig bleibe, ald den Claudius zu verbrängen, 
und nach der Herrfchaft zu ſtreben *), und welche Gefahr ihnen bei ber 
Thronveränderung drohe. Narciffus benachrichtigte den Claudius, und 
die Schuldigen wurben hingerichtet (48). Hierauf vermählte er ſich 
zum vierten male, und zwar auf Zureden bes Pallas niit feiner Nichte 
Agrippina, einer Zochter des Germanicud, Wittwe des Domitius Ahe: 
nobarbus. Diefes herrfchfüchtige, jedes Verbrechens fähige Weib be 
mächtigte fich feiner gänzlich, Sie brachte ed dahin, daß er ihren 
Sohn, L. Domitius, dem fie den Thron verfchaffen wollte, mit feine 
Tochter Octavia vermählte, ja fogar aboptirte (feit welcher Zeit er 
Nero Claudius Cäfar hieß), und feinen eigenen Sohn Britannicu? 
ganz vernachläffigte. Als aber dem Kaifer ihre Unwuͤrdigkeit einzweud; 
ten, und er die Ungerechtigkeit gegen Britannicus gut machen zu wob 


*) Nec enim occult id _ 
tus Annal. XI, 28, um, quid post tale matrimonium superesset. Taci 
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len ſchien, ließ ſie ihm eine Schuͤſſel vergifteter Pilze vorſetzen, an 
deren Genuſſe er am 13. October 54, im vier und ſechzigſten Jahre 
ſeines Alters, ſtarb. 


9. Nero Claudius Cäſar. 
(54 — 68.) 


Agrippina verhehlte den Tod des Claudius, bis ihr Sohn Nero die 
Leibwache durch das Verſprechen deſſelben Geſchenks, welches ſie von 
dem verſtorbenen Imperator erhalten, fuͤr ſich gewonnen hatte. Nach: 
dem die Prätorianer ihn zum Kaifer ausgerufen hatten, fland auch 
der, jegt nur noch zu Handlungen der Unterwürfigfeit faͤhige, Senat 
nicht an, ihm die höchfte Gewalt unter allen bisher üblichen Formen 
zu übertragen. 

Nero hatte von feiner Mutter den beruͤhmten Philofophen Seneca 
und den Burrus, Oberften der Lelbwache, einen wadern Mann, zu 
Erziehern erhalten. Diefe behielten auch noch in den erften Sahren 
feiner Regierung einen großen Einfluß auf ihn. Sie fuchten durch ihr 
Zuſammenwirken die fchäblichen Einmiſchungen ber ehrgeizigen Agrip⸗ 
pina fo viel als möglich zuruͤckzudraͤngen, und lenkten damals noch alle 
Handlungen und Reben des jungen NRegenten. Er fchten edel, menſch⸗ 
lich fühlend und wohlthätig, und das wieder auflebende Volk freute fich 
ber Wiederkehr befierer Zeiten; Anekdoten von feiner Milde und Bes 
[heidenheit wurden mit Freude umbergetragen, hingeworfene Senten⸗ 
jen von ihm mit Bewunderung nacherzählt, Aber fey ed, daß er 
ſolche Handlungen und Reden nur erheuchelt hatte, oder baß ſich ſein 
anfangs beſſeres Gemuͤth ſchnell zum Boͤſen kehrte: er wurde nach 
kurzer Zeit der Vorſchriften, die er wie einen laͤſtigen Zwang betrach⸗ 
tete, uͤberdruͤſſſg. Weber die Regierungsgeſchaͤfte ließ er feine Erzieher 
und feine Mutter flreiten, und ergab fich den Ausfchweifungen. Seine 
Gemahlin Detavia war ihm verhaßt, dagegen liebte er eine Sreigelaf: 
ſene, Namens Acte, welche ihm die Gefährten feiner Lüfte zugeführt 
hatten. "Bei der Nachricht von dieſem Liebeshandel gerieth Agrippina 
außer fich, überhäufte ihren Sohn mit den bitterflen Vorwürfen, und 
drohte ihm in ihrer Hiße fogar mit dem Britannicus, der in ber That 
berrliche Talente zeigte. Nero, furchtſam von Natur, und ſchon jedes 
Verbrechens fähig, reichte feinem unſchuldigen Stiefbruder ſelbſt bei der 
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Tafel einen fo ſtark vergifteten Becher Weind, daß derfelbe gleich nach 
dem Zrunfe todt zu Boden ſank (55). Bon ber Zeit an war Nero 
mit feiner Mutter ganz zerfallen, und diefe, Die aus Herrfchfucht ihren 
Gemahl umgebracht hatte, erfuhr jeßt die tiefe Demüthigung, ſich von 
Jedermann verlaffen zu ſehen. Indeß blieben Nero's böfe Neigungen 
noch ohne Einfluß auf die Verwaltung des Reiches, bis er im fünften 
Zahre feiner Negierung die Poppaͤa Sabina Fennen lernte, ein eben 
fo ſchoͤnes als Tafterhaftes Weib, und fih nun zu jeder Schandthat 
verleiten ließ. Der Gemahl berfelben, M. Salvius Dtho, ein Genoffe 
der Ausfchweifungen des Imperator, ward entfernt, indem er als 
Statthalter nach Rufitanien geſchickt ward, wo das thätige Leben ihn 
zu einem tlchtigen, braven Manne umfchuf. Aber Poppda hatte ſich 
dem Nero nur aus Herrfchfucht ergeben, fie wollte Octavia verdrängen 
und an ihre Stelle treten; dazu mußte vor allen Dingen Agrippina. 
die jegt mit Nero wieder in befierem Vernehmen ftand, aus dem Wege 
geraumt werden. Sie wandte daher alle Kunftgriffe an, ihren Faifen 
lichen Liebhaber gegen feine Mutter zu erbittern, bis er endlich den 
furchtbaren Gedanken faßte, fie ermorden zu laffen. Aber Gift und 
gewaltfamer Mord fchienen nicht anwendbar, weil er bie Gräuelthat 
verbergen wollte. Ein fchändlicher Guͤnſtling machte den Anfchlag, ein 
Schiff zu erbauen, welches bei einer Luftfahrt auf dem Meere außein: 
ander fallen und Agrippina ind Waſſer flürzen laſſen folte. Aber bie 
Bosheit fchlug wegen einer mangelhaften Anordnung fehl, und Agrips 
pina rettete fih durch Schwimmen. Nero zitterte bei dem Gedanken 
der Rache, welche die entfchloffene Frau nehmen Eönnte, und befafl 
jest, Leute in ihre Wohnung zu fenden, fie zu ermorden (59). Seneca 
und Burrus hatten nicht den Muth gehabt, fich dagegen zu feßen. 
Die Rache des Gewiffens blieb nach diefem ungeheuern Verbres 
hen nicht aus. Ein Zaumel von Auöfchweifungen follte die Furien 
von feinen Lager verſcheuchen. Er glaubte im Wagenrennen Meifter 
zu feyn, und hielt fi für einen trefflichen Sänger und Schaufpieler. 
Seht ergriff ihn die Begierde, fich in diefen Künften fehen zu laffen. 
Anfangs gefchah dies nur auf befonderen Schaubühnen, und vor den 
Augen erlefener Zufchauer, bald wurden immer 'mehrere zugelaffen. 
Als nach dem Tode des Burrus (62) Tigellinus, ein verworfener 
Böfewicht, Dberfter der Leibwache geworden war, und Seneca fein 
Anfehen verloren hatte, ward es immer fchlimmer. Der Muttermör: 
der verftieß auch die Gemahlin, Tieß fie tödten, und erhob Poppaͤa zur 
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Kaiferin. Mit zunehmender Gewillensangft fliegen feine Ausfchwei: 
fungen und Thorheiten. Er betrat in Neapel das Öffentliche Theater, 
und ließ durch Zigellinus in Rom Zefte geben, wo jede fchändliche 
Ueppigkeit erfchöpft ward. Aber auch etwas Außerorbentliches wollte 
er thun, und ganz Rom umfchaffen. Wenigftens wird er mit großer 
Wahrfcheinlichkeit ald Urheber der Feuersbrunft angefehn, welche zwei 
Drittel von Rom in Afche legte. Ploͤtzlich (19. Zuli 64) flanb der 
größte Theil diefer ungeheuern Stabt in Flammen, und brannte acht 
Zage lang. Unbekannte Leute durchftrichen die Straßen, und hielten 
das Volk durch Drohungen vom Löfchen ab. Won den vierzehn Bes 
zitken Rom's blieben nur vier unverſehrt, drei brannten ganz nieber, 
und in den übrigen fieben fanden nuͤr noch einzelne, fehr befchäbigte 
Häufer. Die ehrwuͤrdigſten und älteften Gebaube und Tempel, eine 
ungeheure Menge unerfesliher Kunftfchäße, gingen unter. Indeß 
fand Nero auf ber Zinne eines entfernten Palaftes, fand Wohlgefallen 
en „ber Flammen Pracht,” wie er fi) poetifh ausdrudte, und des 
clamirte, im theatralifchen Anzuge, eine bichterifche Stelle, welche ben 
Untergang Zroja’s fehilderte. Aber heimlich zitternd vor der Wuth 
des Volkes, wollte er dem Werbachte entgehen, Urheber dieſes fürch- 
terlihen Brandes gewefen zu feyn, und [hob die Schuld auf Die 
Chriftengemeinde in Rom, welche, unlängft geftiftet, den Römern, 
zum Theil weil fie mit den unruhigen Juden verwechfelt wurde, ein 
Gegenftand des Haffes war. Ein neues Verbrechen folgte Daher dem 
vorigen; bie eingezogenen Chriften wurden auf die graufamfte Weife 
hingerichtet, gefreuzigt, in die Kelle wilder Thiere eingenäht den Huns 
den zur Berfleifehung vorgeworfen, ober auch, nachdem ihre Kleider 
mit brennbaren Stoffen befchmiert waren, angezündet, daß fie, wie 
Fackeln, in langen Reihen zu nächtlichen Rennſpielen Teuchteten. 
Hierauf befchäftigte ihn ein ungeheurer Bau der ganzen Stadt, 
der alle feine Gaffen erfchöpfte Ein eignes Quartier nahmen allein 
die Gebäude, Gärten, Wildbahnen, Bäder und See’n ein, die den 
taiferlichen Palaft ausmachten, und fein Wehnfis, dad goldene Haus 
genannt, uͤbertraf, was vor ihm in Gold, Marmor, Perlen, Edelſtei⸗ 
nen und koͤſtlichen Holzarten vergeubet worden war. Zuweilen befchloß 
er eine Öffentliche Feftlichleit damit, Gegenftände aller Art unter das 
Volk zu vertheilen, feltene Vögel, Toftbare Zeuge, Gold, Silber, Edel: 
feine, Gemälde, Sklaven, Pferde, Häufer, Aeder. Italien und bie 
Provinzen wurden zu dieſen unerhörten Verſchwendungen ausgeplüns 
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bert, die Tempel beraubt, und feine Beamten fandte Nero gewöhnlich 
zur Eintreibung neuer Steuern mit den Worten auß: „ihr wißt, was 
ich brauche; forgt, daß Niemand etwas uͤbrig behalte.” Während indeß 
der hungrige und fihauluflige Pöbel zu Rom durch monatliche Korns 
fpenden und durch Spiele ruhig erhalten wurbe, entfpann fich eine 
Verſchwoͤrung (65), an der die angefehenften Senatoren und Ritter 
Theil nahmen. Nero follte geftürzt, und an feine Stelle C. Piſo er; 
hoben werben, ein Dann von ſanftem, nachgiebigem Charakter. Aber 
durch die Unvorfichtigkeit eines Werfchwornen warb der Anfchlag ver: 
vatben. Piſo gab fich felbft ven Tod. Unter Denen, welche auf Be 
fehl Nero's farben, befanden fich der Dichter M. Anndus Lucanus *), 
und Seneca, der Erzieher bed Tyrannen, obfchon der leßtere der Theil⸗ 
nahme Feineöweges überführt war. Er ließ fich die Adern öffnen, da 
aber bei dem alten Manne das Blut fehr langſam floß, mußte er 
fi) zulegt durch die heißen Dämpfe eined Bades erftiden laſſen. 

Statt durch die Gefahr, welcher er eben entgangen war, zur Be 
finnung zu kommen, beging Nero jetzt mehr Graufamleiten und Rafes 
reien, als je. Er betrat das Öffentliche Theater der Hauptftadt als 
Sänger und Schaufpieler, mit ängftlicher Befolgung der Regeln bed 
Schaufpield; aber wehe dem Zufchauer, der nicht regelmäßig Elatfchte, 
auf deſſen Geſichte die befolbeten Späher nur Langeweile und Ueber: 
druß lafen! Im Zorne vergaß Nero fich fo fehr, daß er fogar feine 
geliebte Poppda durch einen Fußtritt toͤdtete. Dann hielt er ihr felbfl 
die Leichenrede. Da er immer neue Zerflreuungen fuchte, und alle 
MWollüfte fchon erfchöpft hatte, machte er eine Reife nach Griechenland, 
um bei den Olympifchen und den übrigen großen Seftfpielen ald Sans 
ger und Wagenlenfer aufzutreten. Die Griechen erkannten ihm alle 
Preife zu, obfchon er vom Wagen geftürzt war. Dafuͤr wurden fie 
denn mit Gelde, und, dem Namen nad), mit politifcher Zreiheit bes 
ſchenkt, und doch ließ Nero angefehne Leute in Griechenland hinrichten, 
ihre Vermögen einziehn, und die Tempel berauben. 

Aber Purze Zeit nachdem er von diefer feltfamen Kunftreife zurlds 
gekehrt war, erreichte die Geduld der vierzehn Jahre lang verhöhnten 
Welt ihr Ende. Zuerft erhob ſich Sulius Binder, ein edler Mann, 
der, aus Gallifchem Gefchlechte ſtammend, damals Proprätor in Gals 


*) Er war, wie Geneca, aus Eorbuba in Spanien. Wir haben von ihm 
ein epifches Gebicht, Pharfalia, welches den Bürgerkrieg zwiſchen Caͤſar und 
Pompejus behandelt, aber, ſchon weil biefer Stuff für die Dichtkunft nicht paßt, 
ein vhetoriiches und Fein poetifches Werk iſt. 
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fien war, und fanb großen Anhang. Er forberte ben Sulpicius 
Galba, einen zwei und fiebzigjährigen Greis, ber fchon bie erften Stels 
len im Staate bekleidet hatte, und nun Statthalter im Zarraconenfi: 
ſchen Spanien war, auf, die Herrfchaft zu übernehmen. Galba ent⸗ 
ſchloß fi) nach einiger Ueberlegung, und wurde von den Seinen als 
Kaifer begrüßt (68). Aber ehe er fich noch mit dem Winder vereini: 
gen konnte, hatte diefer ein Treffen gegen die obergermanifchen Legio: 
nen, die ihn ohne Befehl ihres Feldherrn angriffen, verloren, und 
fi felbft verzweifelnd den Tod gegeben. Doc Nero war zu fehr vers 
haft, ald daß dieſer Gluͤcksfall ihn Hätte retten koͤnnen. Da er nur 
Feigheit und Beſtuͤrzung zeigte, fo ließen ſich auch die Prätorianer 
duch große Verfprehungen im Namen Galba's zum Abfall bewegen. 
Bon allen feinen bisherigen Freunden verlaffen, nahm er den Vor⸗ 
[lag eines Getreuen, des Freigelaffenen Phaon, an, ſich auf einem 
Eandgute deffelben in ber Nähe von Rom zu verbergen. Dahin rit 
er mit vier Begleitern in einer fürchterlihen Nacht; der Beherrfcher 
der Erde hatte fich in einen fchlechten Mantel vermummt, und hielt 
fih em Tuch vor das Gefiht. Zuckende Blige erleuchteten den Weg, 
Nero's Pferd warb ſcheu. Verſchiedene Reifende, die ihnen begegnes 
ten, fragten: „Was Neues vom Nero?” Einen Andern hörten fie 
fagen: „Die feßen gewiß auch dem Nero nad.” So geängftigt ers 
teihte er halbtobt das Landgut. Er wagte ed nicht, durch den gewöhns 
lichen Eingang in das Haus zu fommen, und bi8 man ihm eine Deff: 
nung durch die Maner gebrochen hatte, verfteckie er fih im Schilfe, 
und fchöpfte fih, vom Durft gequält, mit der Hand Waffer aus 
einer Pfüge. Am folgenden Tage erhielt er Die Nachricht, der Senat 
habe dem Galba gehuldigt, ihn aber für einen Feind des Vaterlandes 
erflärt, der, wenn man ihn fände, nach der Sitte der Vorfahren 
dingerichtet werben ſolle. Seine Begleiter forderten ihn bringend auf, 
diefer Schande zuvorzufommen; er verfuchte auch unter unfäglichem 
Wehklagen, ſich felbft zu ermorden, aber er hatte nicht den Muth 
dazu. „Welch ein Künftler firbt in mir!” rief er einmal uͤber das 
andere aus. Da fprengten Reiter heran. Nun ergriff er den Dolch, 
ein Sreigelaffener half ihm denfelben in die Kehle ftoßen. Die Reiter, 
die ihn gern lebendig fangen wollten, traten ein, ald er ſich faft ver: 
blutet hatte. Er mar im zwei und breißigften Jahre, ald er farb 
(t1. Sun. 68). Caͤſar's Gefchlecht war nun, auch in ben aboptirten 
Zweigen, gänzlich erlofchen. 
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10. Galba, Otho, Vitellius. 
(68 — 69.) 


Der Greis Galba war viel zu unPräftig zur Lenfung des Welt 
reichs, in welchem die Soldatenherrfchaft fi immer kuͤhner erhob, 
Die Führung der Geſchaͤfte überließ er unwuͤrdigen Günftlingen; 
duch Strenge und Geiz brachte er die Prätorioner gegen fich auf, 
denen er daS Herfprochene Gefchen? nicht zahlte. Otho, der fid al 
Statthalter von Lufitanien zuerft für Galba erklärt hatte, glaubte 
der Nachfolge in der Herifchaft ficher zu ſeyn; da er aber, ald 
Galba den Pifo Lcinianus an Kindes Statt annahm, feine Hoff: 
nung getäufcht fah, benußte er die Stimmung ber Leibwade, fie 
für fih zu gewinnen. Es gelang ihm, er wurbe zum Imperator 
ausgerufen, Galba am 15. Sanuar 69 auf dem Forum von ben 
Soldaten ermordet. Aber Otho, obfchon vom Senate anerkannt, 
war feinesweges auf dem Throne befeftigt. Galba's Erhebung in 
Spanien hatte das Geheimniß aufgebedt, daß nicht bloß in Rom 
Kaiſer gefchaffen werden koͤnnten. Schon in den lehten Tagen ber 
Regierung Galba's hatten fich die Nheinifchen Legionen empört, ib: 
ven Feldherrn Vitellius, einen verdienftlofen Schlemmer, zum Kal 
fer auögerufen, und waren aufgebrochen, um über die Alpen in 
Stalien einzubringen. Die Nachricht von Galba's Entthronung und 
Tode änderte ihr Vorhaben nicht. Otho eilte nach Oberitalien, und 
fließ dort auf die Unterfeldherren des Vitellius, die zuerſt in eine 
gen Treffen den Kürzern zogen, dann aber in einer Hauptſchlacht 
bei Bedriacum (zwifchen Verona und Gremona) einen vollftändigen 
Sieg davon trugen. Was nicht auf dem Schlachtfelde geblieben 
war, ergab fi dem Sieger. Indeß hätte Dtho, mit Hlilfe de 
anruͤckenden Möfifhen Legionen, den Krieg nicht ohne Hoffnung 
eines guten Erfolgs erneuern koͤnnen, und feine Freunde thaten Ib 
les, ihn zu biefem Entfchluffe zu bringen. Aber er dachte zu edel 
um, dba dad Gluͤck ſich ihm einmal widerwaͤrtig gezeigt, die Gräudl 
des Bürgerfrieged noch länger fortbauern zu laſſen, und befihloß zu 
fierben. „Wie? fagte er zu Denen, die ihm ihr Leben anboten, 
ich follte zugeben, daß nochmald treffliche Heere zu Grunde ge 
ben, und dem Staate entriffen werden? Die Ueberzeugung, daß 
ihr für mich habt fterben wollen, foll mit mir gehn; ihr aber foll 
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mich überleben und gerertet feyn.” Mit-einem Dolchfloße nahm er 
fig das Leben (16. April 60). 

Biteliud zog nun nach Rom, und die ihn begleitenden Soldaten 
begingen auf dem Wege die wildeften Ausfchweifungen. Das Reich 
mar wieder in die Hände eined graufamen Herrſchers gefallen, der 
ſich niedrigen Günftlingen überließ, und fi in der Gefchichte nur 
durch feine grenzenlofe Gefräßigkeit einen Namen gemacht hat. Seine 
Zafel koftete während der acht Monate feiner Megierung 900 Mils 
onen Seftertien, alfo gegen 48 Millionen Thaler unferes Geldes. 
Er hielt täglich vier große Mahlzeiten, zu denen er fih den Magen 
durch wiederholte Brechmittel auSleerte. Er pflegte fich bei Vorneh⸗ 
men und Reichen zu Gajte zu bitten, zuweilen bei Mehreren an 
‚einem Zage, und keinem durfte eine folche Mahlzeit weniger als 
400,000 "Seftertien koſten. Bei dem Ankunftöfhmaufe, den ihm 
fin Bruder gab, wurden zmeitaufend Fifche und fiebentaufend Voͤ— 
gel der feltenften und audgefuchteflen Arten aufgetragen. 

Indeß fahen die Soldaten im Morgenlande mit Unvoillen, daß 
die weltlichen Deere es fich fortwährend anmaßten, Kaifer zu machen, 
und wollten nun auch ihrerfeitö einen Feldherrn zum Herrfcher erheben. 
Die Legionen in Judaͤa, Syrien und Aegypten riefen den Vefpafianus, 
der in dem erftern Rande befehligte, zum Kaifer aud. Ihrem Beifpiele 
folgten die Moͤſiſchen, Pannonifchen und Dalmatifchen Kegionen, die 
vorzüglich von dem Antonius Primus aufgewiegelt wurden. Diefer 
felte fih an bie Spige der Veſpaſianiſchen Partei, und ohne die 
Ankunft der orientalifchen Truppen abzuwarten, brach er in Stalien 
ein. Bei Cremona, welches die Partei des Vitellius nach Kräften 
begimftigt hatte, ward ein Heer deffelben gefchlagen; die Soldaten 
wuͤtheten in diefer unglücklichen Stadt mehrere Tage lang mit Raub, 
Nißhandlungen und Mord, und gaben fie dann den Flammen Preis. 
Waͤhrend diefer Kaͤmpfe war Vitellius zu Rom nur mit feinen Vergnuͤ⸗ 
gungen befchäftigtz gleich den Thieren, fagt Tacitus, die, wenn fie 
nur ihr Futter erhalten, träge und geſuͤbllos da liegen *). Als nun 
auch die abendlaͤndiſchen Provinzen ſo wie ein großer Theil Italien's 
Veſpaſi an's Partei ergriffen, und Primus ungehindert uͤber die Apen⸗ 
ninen zog, unterhandelte Vitellius mit dem Flavius Sabinus, Veſpa⸗ 
fian’8 Bruder und Praͤfecten Rom's, um Ruͤcktritt in ben Privatſtand 


*) Ut ignava animalia, quibus si cibum suggeras, jacent torpentqus, 
praeterita, instantia, futura pari oblivione dimiserat. Hist. III, 37. 
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gegen ein anfehnliched Iahrgehalt. Aber feine Soldaten dachten ans 
ders ald er, fie wollten fich, ihres eignen Vortheild wegen, einen Kaifer 
ihrer Wahl fo Leicht nicht rauben laffen. Sie nöthigten ven Sabinus, 
auf das Capitol zu flüchten, und eroberten ed, ohne Befehl und Anfuͤh⸗ 
ver, im Sturme, wobei, zur Schmach Rom's, ber nie von einem Feinde 
angetaftete Tempel des Gapitolinifchen Jupiter in Flammen aufging. 
Sabinus ward von der zügellofen Notte niebergehauen. Aber nun 
eilte Primus mit feinem Heere herbei. Er eroberte die Stadt am Felle 
der Saturnalien, wo fich die Römer ungebundener Freiheit und der 
ausgelaffenften Fröhlichkeit überliegen. Während die Sieger ihre Geg⸗ 
ner niebermebelten, ließ fich dad Wolf mit unmenfchlicher Gleichgültig: 
feit keinen Augenblid in feiner Freude ftören, fah dem ſchrecklichen 
Auftritt wie einem Gladiatorenfpiel zu, und forderte zum Morde ber 
Ueberwundenen auf. Schaubererregend mifchte fi) dad Geheul der 
Verwundeten und das Nöcheln der Sterbenden mit dem Jubel des 
Feftraufches; dicht neben einander waren ber Zaumel der Sinnenluft 
und die Schreden bed Todes. Endlich wurden bie feften Cafernen 
der Leibwache geflürmt, die Vertheidiger niedergehauen. Vitellius 
wurde in einem Winkel des Palafles, wo er fich verborgen hatte, 
entbedt und bervorgezogen. Der Poͤbel uͤberhaͤufte ihn mit Miß—⸗ 
handlungen; endlich wurde er niebergeftochen, der Kopf abgehauen 
der Körper an einem Haken in die Ziber gefchleppt (20. Dec. 69) 


11. T. Flavius Veſpaſianus. 
(69 — 79.) 


Wahrend bie Ruhe zu Rom nach ſolchen Stuͤrmen erſt allmaͤhlg 
wiederkehrte, war Veſpaſian zu Alexandria, und empfing dort die Rad: 
riht vom Sturze des Vitellius und von feiner Anerkennung dur) 
Senat und Volk. Indeß war in den Rheinländern ein ſchwerer Kritg 
ausgebrochen. Die Bataver, ein Chattifched Wolf, auf der Intl, 
welche von dem Rhein, der Waal und der Maas gebildet wird, et 
ben Zeiten des Drufus Bundesgenoſſen der Römer genannt, jetzt durh 
ungebührliche Behandlung gereizt, erhoben fich, ald Vitellius noch 
berrfchte, unter der Anflhrung des Claudius Civilis, eines Bühnen Dan 
ned von ungewöhnlichen Gaben. Er fchlug ein Römifches Heer, un 
fofort nahmen die benachbarten Deutſchen an der Bewegung The, 
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Cibills aber dachte weiter; er wollte die Römer ganz aus jenen Laͤn⸗ 
dern verbannt, und daher auch die Gallier frei wiſſen. Diefen ftellte 
er vor, bag, während Vefpafianus und Vitellius im Streite feyen, man 
fi leicht von Beiden befreien koͤnne. Als nun noch einige uͤber die 
Römer davongetragene Siege dad Anfehen des Giviliß erhöht hatten, 
und die Nachricht Fam, daß Rom von Römifchen Legionen im Sturm 
erobert fey, entftand in vielen Galliern der Gedanke, die letzte Stunde 
der weltherifchenden Stadt fey gefommen. Drei angefehne Männer 
biefed Volkes traten mit Civilis in nahe Verbindung, und verſchworen 
fih zur Aufrichtung eined unabhängigen Gallifchen Staats. Der Auf: 
Rand ergriff mehrere Völker, befonderd die Zrevirer (Zrierer) und die 
Ringonen. Civilis wollte indeß feinen Stamm mit diefem neuen Reiche 
nicht verbunden wiffen, er hielt fich zu den Deutfchen. Bei diefem Volke 
gab e8 Seherinnen, die, weil man ihnen unmittelbare göttliche Einge⸗ 
bungen beilegte, im höchften Anfehn flanden, ja faft in Halbgöttinnen 
übergingen %. Eine ſolche, Velleda mit Namen, war im Lande ber 
Brufterer, fie wirkte weit und breit Durch Weiffagungen und Ermuntes 
rungen für Civilis. So gewannen dem dieſe Unternehmungen ein für 
Rom bedenkliches Anfehen, aber noch waltete fein Gluͤcksſtern. Zuerft 
wurde Julius Sabinus, einer jener Sallifchen Großen, der fich Kaifer 
des neuen Reiches hatte nennen laffen, von ven Sequanern, welche 
ben Römern treu blieben und für fie flritten, gänzlich gefchlagen *. 
Dann bot Lucinius Mucianus, Vefpafian’d Stellvertreter zu Rom, 
große Macht gegen die Empörer auf, und fandte den Petilius Ges 
riafis, einen unternehmenden Feldherrn, gegen fi. Da ſank in Vies 
In der Verbündeten Muth und Entſchluß, und ed wurbe dem Cerialis 
leicht, die Trierer wieder zu unterwerfen. Schwerer war ber Kampf 





*) „Es tft ein bebeutfamer Aug unfres Heidenthums, daß zu biefem Amt (ben 
obern Göttern zu dienen, ben Menſchen zu vertünbigen) Srauen und nicht 
Männer auserlefen werben. . - « . Nach deutfcher Anficht ſcheinen Ausſpruͤche des 
Schickſals im Munde der Krauen größere Heiligkeit zu erlangen. . - . . Wenn 
es in der Natur des Menfchen überhaupt gelegen ift, dem weiblichen Geſchlecht 
eine höhere Scheu und Ehrfurcht zu beweiſen; fo war fie den beutichen Völkern 
von jeher beſonders eingeprägt.. Grimm Deutfche Mythologie, S. 225. les 
ber bie Velledu vergl. daf. ©. 63. 


) Sabinus hatte ein merfwürbiges Schickſal. Er brachte neun Jahre in 
einer Höhle zu, während man ihn für tobt hielt. Seine treue Gattin Epponina 
war fein Troſt und fein Beiftand. Ron aller Hülfe verlaffen, gebar fie in dem 
unteriebifchen Aufenthalte zwei Söhne. Zulegt wurden fie doch entdeckt und vor 
Veſpaſian gebracht, der ſie mit Roͤmiſcher Erbarmungsloſigkeit hinrichten ließ. 
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gegen den muthigen Givilis. Erft nachdem diefer noch, ohne Gluͤch 
einige Schlachten verfucht hatte, und da fein eigenes Wolf ermübete, 
gab er fein Unternehmen auf, ohne daß der Ausgang Viefed Krieges 
den Batavern Nachtheil brachte. Sie blieben, was fie früher gewes 
fen, tributfreie Bundedgenoffen der Römer. 

Sn demfelben Jahre ward ein anderer Krieg, ber gegen bie 
Juden, durch die Eroberung ihrer Hauptftabt entfchieben; deſſen 
Veranlaſſung zu erklären, wir hier noch Einiges über die politiſchen 
Verhältniffe dieſes Volkes nachholen müffen. Wir haben der Juden 
zulegt bei den Anordnungen des Pompejus in Aſien gedacht. Jener 
Idumaͤer Antiyater (oben S. 111.), welcher den vom Pompejus 
ald Fuͤrſt und Hohepriefter eingefeßten Hyrkanus ganz leitete, wußte 
fi) dem Gäfar fo nüslih zu machen, daß diefer ihn zum Mitte 
genten des Juͤdiſchen Staates ernannte Des Antipater Sohn, 
Herndes, der in der Gefchichte den Beinamen des Großen führt, 
gelangte auf demfelben Wege zu noch höherer Macht. Er gemann 
durch Klugheit und ein den Umftänden ſtets angemeffenes Verfahren 
die Triumvirn ganz für fi, und wurde von ihnen zum Könige von 
Judaͤa erhoben. Serufelem, woraus er vertrieben worden war, et 
oberte er im Jahre 37 v. Chr., und damit endete die Herrſchaft dei 
Makkabaͤiſchen Stammes. Herodes regierte nach Außen glüdiid 
und glänzend; er machte fich nach tem Sturze des Antonius, troh 
der Hülfe, die er dieſem geleiftet, durch fein kluges, doch freied und 
nicht kriechendes Benehmen, den Sieger Octavianus geneigt, fo daß 
biefer ihn in feinem Reiche nicht nur beftätigte, fondern es auf 
noch verarößerte. Aber er war ein 'mißtrauifcher Zyrann, ſtets von 
der Furcht vor Nachftellungen gequält. Diefer Furcht fielen die nod 
übrigen Glieder der Makkabäifchen Familie zum Opfer: der achtzig⸗ 
jährige Hyrkan, defien Enkel Ariftobulus, und die Schwelter des 
Ariftobulus, die ſchoͤne Mariamne, Herodes’ eigne Gemahlin. Sogar 
brei feiner mit der Mariamne erzeugten Söhne ließ er tödten. Dar 
Roͤmiſche Gebräuche einführen wollte, warb er den ihren Religions⸗ 
fagungen eifrig ergebenen Juden verhaßt. Sie mußten ihn als einen 
Heiden betrachten; die Pharifder traten ihm überall entgegen, und 
erlitten dafür eine harte Verfolgung. Um fich das Volk wieder ge - 
neigt zu machen, führte Herodes ben Zempel zu Jeruſalem von 
Grund aus neu mit der größten Pracht auf. Aber mit tem Moſai⸗ 
ſchen Gefege, welches diefer Tempel verberrlichen follte, mußte fein Be 
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fireben überall im Widerſpruch ſeyn *). Nach feinem Tode, im J. 4, 
v. Chr. **), ward das Reich unter drei feiner ihn Überlebenden Söhne 
getheilt. Der Aelteſte derjelber, Archelaus, der mit dem Titel eines 
Ethnarchen den größten Antheil erhalten hatte, bejaß. wol die Grauſam⸗ 
kei, aber nicht die Klugheit feines Vaters. Daher gab Auguflus den 
dringenden Bitten der Juden nach, feste den Archelaus ab, und ließ 
befien Antheil durch Roͤmiſche Landpfleger (Procuratoren) verwalten, 
Agrippa, ded Herodes Enkel, wußte zwar die Gunft der Kaifer Galis 
gula und Claudius zu gewinnen, und erhielt von ihnen nach und nad 
olle Beſitzungen feines Großvaterd wieder, mit dem Königätitel. Cr 
ſtarb indeg ſchon im vierten Jahre feiner Regierung (44 n. Chr.); 
Claudius z0g nun Judaͤa ald Provinz ein, und ließ fie von Procuratos 
ten regieren. Dieſe übten harten Drud, darüber entitand eine große 
Gaͤhrung. Viele Juden zogen fich in Müften und Höhlen zuruͤck, 
und führten einen rauberifchen Raͤchekrieg. Alle bürgerliche Ord⸗ 
nung war aufgelöft, endlich brach offene Empörung aus. 

Nachdem der Krieg fchon eine Zeit lang gewüthet hatte, fandte 
Nero den Befpafian ald Feldherrn nach Judaͤa. Die Juden wehrten 
fih als Verzweifelnde, und ſechs Wochen lang lag ein Roͤmiſches Heer 
von fechzigtaufend Mann vor Iotapata, ehe es diefe Feſtung erobern 
fonnte. Vierzigtaufend Juden verloren babei ihr Leben. Bon vierzig 
Entwiichten, welche fih in eine Höhle geflüchtet hatten, tüdteten fich 
acht und breißig lieber unter einander felbit, al& daß fie die angebotene 
Verzeihung angenommen hätten. Der eine ber zwei Uebriggebliebenen 
war der Schriftiteler Joſephus, welcher die Gefchichte dieſes Krieges, 
fo wie die feines Volkes, in Griechifcher Sprache befchrieben hat. Ein 
fo gefährlicher, gegen fo mächtige Feinde geführter Krieg hätte alle innes 
ten Zwiſtigkeiten unterdrüden follen, bei den Juden aber wütheten fie 
nur deito ſchlimmer. In Ierufalem hatte fich eine wüthende Kotte, 
Zeloten (Eiferer) genannt, vor welcher die Gemäßigten, die den Frieden 





*) „Herodes vollendete und vollbrachte Alles, ohne nach den einſchraͤnkenden 
Gewalten der Priefter und des Gynedriums zu fragen, und es war dies nicht 
etwa zufällig in feinem perfönlichen Sharakter gegründet, fondern feine Stellung, 
welhe eine durchaus gewaltfame, ſittlich bodenlofe war, brachte es fo mit 
ſich .... Im Alter ſtand er verwildert und vereinzelt, ohne eine Seele, der 
er trauen konnte, er wider alle, alle wider ihn; von fuͤrchterlichen koͤrperlichen 
em gemartert, nagten gräßlichere Schmerzen an feiner Seele. Leo Bd. I. 


2) Rämtich nach der gewöhnlichen Beitrechnung. In ber That aber fällt 
bie Geburt Ehriſti vor feinen Tod. ©. Th. 1. ©. 17. Anm. 
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winfchten, zitterten, ded Tempeld bemaͤchtigt, und führte eine furdt: 
bare Schredendregierung. Bald zerfielen auch biefe Zeloten in zwei 
Parteien, welche einander mit ber größten ‚Heftigkeit befämpften, fo daß 
Veſpaſian den Angriff auf Ierufalem verfchob, weil er darauf vechnete, 
daß diefe Wüthenden einander felbft aufreiben würden. Als er nm 
zum Kaifer erhoben worden war, lbergab er bad Heer in Judaͤa und 
die Fortfegung ded Krieges feinem Sohne Titus. Diefer rüdte im 
Jahre 70 vor Ierufalem, wo die Zerrüttung und das Elend ben hoͤch⸗ 
ften Grad erreicht hatten. Drei Parteien machten einander den Belik 
der Stadt und des Tempels ftreitig, und thaten Alles, fich gegenfeitig 
zu verderben. Indeß war Serufalem fo ſtark befeftigt, daß ed kaum 
mit Waffengewalt zu erobern ſchien. Titus bot den Eingefchloffenen 
Verzeihung an, aber fie wollten fich durchaus nicht ergeben. Die Huns 
gerönoth flieg in der von Flüchtlingen vollgedrängten Stadt fo hod, 
daß eine Mutter ihr Kind fchlachtete und af. Mit dem Hunger wis 


theten Seuchen um die Wette; bie Leichen wurben zu Hunderttauſen⸗ 


den Über die Mauern geworfen. Nachdem die Römer die duferen 
Mauern erftürmt hatten, richteten fie ihre ganze Macht gegen den Iem: 
yel, dennoch wollte der Haufe, der fich dort verſchanzt hatte, ſich nod 
immer nicht ergeben. Titus wuͤnſchte fehnlich, dies Prachtgebäude zu 
erhalten, aber umfonft. Die Juden glaubten, ihr Tempel koͤnne garnidt 
erobert werben, ‚Gott felber müffe ihn befchügen. Da warfen endlich 
die Roͤmiſchen Soldaten Feuer hinein (10. Aug. 70), und fo ward 
der Tempel zum Afchenhaufen. 3 folgte ein allgemeines Blutbad, 
wobel weder Alter, noch Gefchlecht, noch Stand verfchont ward. 
Zaufende fanden ihren Zod in den Flammen, oder durch Herabflür: 
zung von den Mauern. Die obere Stadt ward erft mehrere Moden 
nachher eingenommen, worauf Titus Alles, was von Gebäuden noch 
ftand, vollends ber Erde gleich machen ließ. Mehr ald eine Nik 
lion Juden follen in biefem Vernichtungsfriege ums Leben gelum: 
men feyn. Der Juͤdiſche Staat hatte nun für immer geenbet, di 
Reſte ded Volkes verbreiteten ſich über die ganze cultioirte Erde, 
Indeß war Veſpaſian nah Rom gekommen, und im folgenden 
Jahre bielt er mit dem Titus einen glänzenden Triumph, in weldem 
die reichen Zempelgefäße zur Schau getragen wurden. In ber Folge 
ließen Senat und Bol dem Titus wegen dieſes Krieges einen Zriumph: 
bogen von Marmor errichten, der in feinen Haupttheifen noch gegen 
waͤrtig erhalten ift. Man fieht daran Basreliefs in einem trefflichen 
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Stil gearbeitet, welche Juͤdiſche Religiondgebrauche, Opfergefäße u. ſ. w. 
darſtellen. 

In Befpafian hatte Rom endlich wieder einen Herrſcher erhalten, 
unter dem das lange Zeit gequälte und gemißhandelte Reich fich erholen 
fonnte. Um den ganz erfchöpften Schag wieder zu flillen, verfagte er 
fih felbft manche häusliche Bequemlichkeit, zog mehrere von Nero 
freigegebene Provinzen wieder ein, und flellte die alten Zölle wieder 
ber. Unter ben neueingeführten Steuern war auch eine, welche er auf 
die Urinfäffer der Walker legte. Dem Titus, der dies ekelhaft fand, 
bielt er ein Geldſtuͤk an die Nafe, und fragte ihn, ob das Übel rieche. 

Das Capitolium und einen großen Zheil der feit Nero noch in 
Ace liegenden Bürgerhäufer baute er wieber auf, und fügte mehrere 
neue Gebäude Hinzu, einen Tempel der Friedensgöttin, den er zum 
größten und prächtigften Rom’s machte, und ein ungeheured Amphi⸗ 
theater, welches fieben und achtzigtaufend Menfchen faffen konnte. 
Die Ruinen dieſes Poloffalen Baues (woher wahrfcheinlich fein jeßis 
ger Name coliseo), welcher im Mittelalter lange zur Feſtung diente, 
erregen noch Erſtaunen. Durch fein feſtes Benehmen gegen die Sol 
daten, auch gegen bie Zruppen, welehe ihn zum Kaifer erhoben hatten, 
fiellte er die in- großen Verfall gerathene Kriegszucht wieder her. 
Senat und Ritterſtand reinigte er von unwuͤrdigen Mitgliedern, und 
ergänzte fie buscch die angefehenften Männer aus Italien und den 
Povinzen*). Dadurch hörte Rom eigentlich auf, die den Erdkreis 
beherrfchende Stadt zu fen). So ſtreng Befpaflanus war, fo 
fehr enthielt er fich doch der Grauſamkeit, und fchaffte die Majeftäts- 
gerichte ab, die unter feinen despotiſchen Vorgängern fo manchem 
wackern Manne wegen eines nicht leife genug geſprochenen Wortes 
das Leben gekoſtet hatten. In der Einfachheit ſeiner Sitten, in ſeinem 
Haſſe gegen jeden Aufwand, ging er den Roͤmern mit dem beſten Bei⸗ 
ſpiele voran. Duͤrftigen Conſularen beſtimmte er Beſoldungen, und 
ſetzte zuerſt öffentliche Lehrer: der Beredſamkeit mit Sahrgehalten ein. 

Diefer für das Reich fo wohtthätige Fuͤrſt flarb ald ein ſiebzig⸗ 
lähriger Greis (24. Juni 79), und binterließ die Herrſchaft feinem 
Sohne, der, wie er, Titus Flavius Veſpaſianus hieß, in ber Ge: 
fhichte aber gemöhntich nur durch den Bornamen bezeichnet wird. 


*) Honestissiimo quoque Italicorum ac provincialium alletto Sueton. 
espas, c. 9, 

") Schlof ſer eu mierfalhiftorifihe Ueberficht der Gefchichte der alten Weit, 
&. II. Abth. I 
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12. Titus und Domitiauus. 
(79 —96.) 


Titus war von feinem Vater fehon im zweiten Jahre der Regierung 
defjelben zum Mitherrfcher angenommen worden. Wegen feiner etwas 
auöfchweifenden Lebensart hegte man Beſorgniſſe, die aber fo wenig 
in Erfüllung gingen, daß er vielmehr als Kaijer das ebelfte, wohl: 
wollendfle Gemüth offenbarte. Er pflegte die Tage verloren zu nen 
nen, an denen er Keinem eine Wohlthat erwiefen hatte, und oft 
hörte man ibn fagen, von eined Kaiferd Throne müffe Niemand 
traurig weggehn. Nicht nur, daß er die Angeber freier Meinungen 
nicht anhörte: er beftrafte fie fogar, und Begnadigen war fein 
Vergnügen. Dad Bolt nannte ihn beöwegen bie Liebe und 
Wonne ded menfhliden Geſchlechts. 

Große Ungluͤcksfaͤlle drangten fich in der Furzen Periode feiner 
Regierung. Eine ſchreckliche Feuersbrunſt wüthete drei Tage lang in 
Rom; eine verheerende Peſt raffte Zaufende hin. Furchtbarer noch 
war ein ungeheure Erdbeben, verbunden mit anhaltenden Ausbrüs 
chen des Veſuv, von deſſen Dampfe Zage lang die Luft verfinftert 
ward. Zwei ganze Städte, Herculanum und Pompeji, verfenkte es 
in die Erde, und verwüftete ganz Gampanien (71). Der menfchens 
freundliche Kaiſer half den Geflüchteten mit feinem ganzen Vermoͤ⸗ 
gen, und wollte lieber noch von feinen Koftbarkeiten verfaufen, ald 
ben Lande deöhalb eine neue Steuer auflegen. 

Schauerlich anziehendijt die Erzählung von jenem Ereigniß, wie 
fie und der jüngere Plinius in zwei Briefen an den Gefchichtichreiber 
Tacitus ald Augenzeuge aufbewahrt hat (Briefe VI, 16 und 2%) 
Er befand ſich damald zu Mifenum, an der entgegengefegten Seite 
des Neapolitaniihen Meerbujend, mit feiner Mutter und feinem 
Oheim, dem berühmten ältern Plinius, von dem wir noch ein grofied, 
naturgefchichtliches Werk befigen. Am 24. Auguſt erhob fich plöglich ein 
Geſchrei, es fleige eine ganz ungewöhnliche, fürchterliche Wolke auf. 
Es war der aus dem Veſuv emporjchießende Dampf. Der uner 
ſchrockne Oheim wollte ein fo merkwürdige Ereigniß in größere 
Nähe beobachten, beftieg ein Schiff, und eilte der Gefahr entgegen 
Noch auf dem Meere erreichte ihn fallende Aſche und Bimsſtein; de 
Steuermann bat ihn, umzukehren. Vergebend. „Mit den Zapferes 
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it dad Gluͤck!“ rief er, und ließ ſich nad Stabiä bringen, wo er 
die Nacht, während bie Flammen aus dem Veſuv hervorbrachen und 
Alles was fliehen konnte, floh, ruhig ſchlief. Am Morgen aber ents 
Rand die Beforgniß, daß die ftärfer ſtroͤmende Afche zulegt den Aus⸗ 
gang verfperren, oder bie von dem heftigen Erbbeben ſchwankenden 
Mauern einflürzen möchten. So zog man denn hinaus, auf das 
Meer zu, welches fürchterlich tobt. Es war eine dide Finfterniß, 
nur von den Fackeln, welche die Sklaven trugen, und ben bervorbres 
henden Flammen erhelt. Da fank Plinius plöglich todt nieder. 
Der wohlbeleibte Mann war von den böfen Dämpfen erſtickt; feinen 
keihnam fand man erft am dritten Zage, denn fo lange dauerte bie 
Finſterniß. Der Neffe war indeß zu Mifenum geblieben, bis das 
entfegliche Erdbeben die Gebäude zu verlaffen rieth. Eine Menge 
Volks 309 aus; da wandelte ſich auch in diefer Entfernung der Tag 
In Nacht, und die Ajche begann zu fläuben. Das Rufen, das Gefchrei 
und Gejammer der auf dem Felde herumtappenden, die Ihrigen mit 
Iautem Jammer fuchenden Menfchen war fürchterlich. Endlich als 
der lange und ſchwere Ajchenregen nachließ, und die Sonne, wiewol 
mit bleihem Scheine, wieder hervortrat, boten die Gegenftände umher 
den traurigften Anblick dar; der Boden war hoch mit Afche, wie mit 
Schnee hedeckt. Aus dem, was zu Mifenum gefchah, kann man uns 
gefähr ſhließen, wie die dem fchredlichen Naturereigniffe fo viel näs 
deren Städte Pompeji und Herculanum unter der Afche und dem 
kavaſtrom verfchättet wurden und untergingen. 

In diefem Zuſtande der Verſchuͤttung blieben die gedachten Städte 
nehr als anderthalb Zahrtaufende, bis man im Jahre 1711 beim 
Graben eines Brunnens auf drei weibliche Statuen in Lebendgröße 
fieß. Doch ließ erſt 1738 der König Karl von Neapel diefe Spur 
heiter verfolgen, welches zur Entdeckung eined Theaters führte. Durch 
ene Infchrift überzeugte man ſich, daß man fich in dem alten Her⸗ 
cuanum befände. Bald darauf entdedte man einen runden Tempel 
ud eine Billa von anfehnlihem Umfange. Eowol im Theater und 
in deſſen nächfien Umgebungen ald in dieſer Villa fand man einen 
auſerordentlichen Schat von Statuen in Marmor und Bronze, und 
nanentlich unter ben letztern find mit die fchönften Denkmäler. diefer 
At, weiche wir aus dem Alterthume befigen. Ein fleines Zimmer 
der Billa enthielt eine Bibliothek, aus der man über taufend Papy⸗ 
tuönllen hervorgezogen hat. Man verfprach ſich anfänglich davon 
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eine große Bereicherung für die alte Litteratur, doch if diefe Hoffe 
nung immer mehr verfchwunden. Denn einmal find viele unbedew 
tende Sachen darunter, und dann befinden fich die Rollen im Zus 
fiande der Werkohlung, fo daß auch bei Anwendung ber größten 
Sorgfalt in dem unglaublich mühfamen Geſchaͤft des Abwickelns im: 
mer fehr beträchtliche Theile verloren gehen. 

Erſt um das Jahr 1748 fand man dad alte Pompeji, und ds 
daſſelbe nur mit einer hohen Schicht Afche bedeckt ift, worauf nu 
einige wenige Haͤuſer ftehen, hat man die Aufgrabung dieſes Orts 
von jener Zeit an ununterbrochen, bald ämfiger, bald Läffiger, betrieben. 
Namentlich hat man in den fechziger Jahren die fogenannte Billa des 
Divmed, die Grabmäler der Einwohner, das Theater, das Odeon 
und einen Sfistenpel gefunden. Mit der viel ſpaͤter angefangenen 
Aufgrabung der Ringmauern fam man erſt 1312 zu Stande. Das 
durch zeigte fich, daß die ganze Stadt den fehr mäßigen Umfang von 
ungefähr viertaufend fünfhundert Schritten gehabt hat. Zundchft fand 
man Amphitheater und Forum. Die Ausgrabungen der Jahre 1524 
bis 1826 haben fehr merkwürdige Bäder zu Tage gefördert. Bei 
allem dem ift gegenwärtig nicht mehr als etwa der zehnte Theil dei 
Flaͤcheninhalts der Stadt and Licht gebracht, und alfo. noch ein ſehr 
weites Feld für künftige Entdeckungen übrig. Aus der verhälfnißs 
mäßig geringen Anzahl von Skeletten, welche man in beiden Staͤd 
ten gefunden, gebt hervor, daß die meiften Einwohner fich noch in 
Zeiten gerettet haben müffen. 

Die Entdedtung und Ausgrabung biefer beiden Städte, namentlid 
Pompeji's, ift für und von fehr großer Wichtigkeit. Won dem Lebens 
zuflande und den häuslichen Einrichtungen ber Alten befommen wi 
dadurch einen anſchaulichen Begriff. Die Straßen find eng, häufg 
fo, daß fich nicht zwei Wagen ausweichen Finnen, die Privathäukt 
find meiſt Bein, niedrig, und nur Ein Stockwerk hoch. Um ein oft 
zwei vieredige Höfe Tiegen in der Regel fehr Beine Gemächer, die 
ihr Licht nur durch die Deffnung der weiten Thuͤre empfangen. 24 
Aeußere iſt fehr einfach, deſto mehr Sorgfalt ift auf Ausſchmuͤckmg 
ded Innern gewandt, denn felbft in Häufern, welche man aus dem 
darin vorgefundenen Geräth ald Handwerkern, 3. B. Bädern, age 
börig erfannt hat, findet man die Fußböden mehr oder weniger zirliä 
mit Moſaik ausgelegt, die Wände mit den gefchmadvollften Arabsken, 
welche auch häufig ein hiftorifches Gemälde von der ſchoͤnſten Crfin: 
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dung einfchließen, bemalt. Nichts aber fpricht mehr dafür, wie fehr 
die bildende Kunft das ganze Leben der Alten durchdrang, ald der 
mannichfache Hausrath, zum Schmud wie zum Beduͤrfniß, welcher 
fi in reichem Maaße vorgefunden. Lampen ber verfchiedenften Art, 
Draifüße, Gandelaber, Gefäße von der mannichfaltigften Form und 
zum verfchiedenften Gebrauch, von Bronze oder gebranntem Thon, 
Alles trägt dad Gepräge des feinften Geihmads, der audgefuchteften 
Schönheit und Zierlichkeit. Der Einfluß, welchen diefe Entdeckungen 
auf die Veredelung des im achtzehnten Jahrhundert Über alle Maas 
fen geſunkenen Geſchmacks in allen bildneriſchen Dingen ausgelbt 
haben, ift fehr groß gewefen, und wird immer mehr zunehmen, je 
mehr eine anfchauliche Kenntniß jener Gegenftände durch treue Abs 
bilbungen (wie es denn ſchon ganze, diefen Alterthlimern gewidmete 
Kupferwerfe giebt) allgemein verbreitet werben wird. 

Wir kehren zum Titus zurüd. Auch er fliftete ſich durch ein 
herrliches Berk der Baukunft ein in großen Ueberreften zum Theil 
noh vorhandenes Denkmal: die Bäder oder Thermen des Zitus ges 
nannt. Noch von zwei anderen fpäteren Kaifern, dem Caracalla und 
dem Dioclefian, find Ruinen folcher Thermen zu Rom übrig. Gie 
bieten in ihrer Anlage und Befchaffenheit manches Raäthfelhafte dar. 
Das Baden felbft mag darin nur Nebenfache gewefen feyn, vielmehr 
ſcheint aus dem großen Stile, in dem fie angelegt waren, aus ber 
großen Menge von Sälen, Gängen und Zimmern, bie fie außer den 
Badegemächern enthielten, aus den vielen herrlichen Bilbfäulen, die 
man bier ausgegraben hat, hernorzugehen, daß biefe Anflalten ber 
Mittelpunkt Römifcher Pracht und Zerflreuungen waren*). Bei ber 
Einweihung feiner Thermen und des vom Vefpafian erbauten Amphis 
theaters gab Titus hundert Tage hindurch dem Wolfe die herrlichiten 
Schaufpiele. Gleich darauf erkrankte er an einen hitzigen Fieber, 
und ftarb am 13. September 81, nach einer kurzen Regierung von 
iwei Jahren, zur gerechten Trauer des ganzen Römifchen Volkes. 


Unähnlicher konnte ſchwerlich Jemand dem Titus feyn, ald es 
zum Ungluͤck der Welt fein Bruder und Nachfolger Domitianus war. 
Schon in feinem früheren Leben hatte er fich verhaßt gemacht, und 
von feinem Charakter eine fo üble Meinung erweckt, daß der Verdacht 


) Kephalides Reife durch Italien und Sicilien Th. I. ©. 83, 
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entſtehen konnte, er habe den Titus vergiftet. Er war ungebildet, 
roh und der Traͤgheit ergeben; Stunden lang konnte er taͤglich mit 
Fliegenfangen zubringen. Im Anfange ſeiner Regierung ſpielte er 
auf kurze Zeit den guten Regenten. Bald aber nahm er bie Maske 
ab, und zeigte fich wieder in feiner wahren Geftalt, eitel, nah Schmeis 
chelei begierig, eiferfüchtig auf jedes Verdienſt und Zalent, finſter, 
argwoͤhniſch, graufam, verfchwänderiich, feig und wolluͤſtig. Sein 
Aufwand in prächtigen Bauwerken, Spielen, Austheilungen, ferner 
die Erhöhung des Soldes der Zruppen, um in ihnen eine ficher 
Stüge der Herrfchaft zu gewinnen, leerten feine Gafien. Daher ſah 
man bald wieder gewaltfame Erprefjungen, und Berfolgungen ber 
Reichen durch faljche Anklagen, um ihr Vermögen einziehen zu Fünnen. 
Die angefehenften Senatoren wurden hingerichtet, und ganz Rom 
ſchwebte wiederum in beftandiger Todesfurcht. 

Die Eitelkeit trieb den Domitian, Kriegsruhm zu fuchen. E 
unternahm einen Zug gegen die Chatten, welche damals fehr maͤchtig 
waren, Eehrte aber um, ohne einen Feind gefehen zu haben, und hielt 
einen lächerlihen Triumph nach Art des Galigula, mir Sflaven, die 
ald Deutfche verlarot wurden. Noch mehr aber gab er Rom’s Ehre 
Preis in einem Kriege gegen die Dacier oder Geten. Dieſes Toll, 
in den Ländern feßhaft, welche wir heut zu Zage dad Temeswarer 
Banat, Siebenbürgen, die Moldau und Wallachei nennen, beuntu⸗ 
bigte die benachbarten Roͤmiſchen Gebiete durch häufige Einfälle, vor: 
zuglich aber zu den Zeiten Domitian’s, wo ein Fluger und unten 
mender Fürft, Decebalus, an der Spige beffelben ftand. Domitian 
zog in Perfon wider ihn, aber während feine Feldherren mit abwechfeln: 
dem Glüde fochten, blieb er in Möfien zurüd. Dann fing er einen 
Krieg mit den Marcomannen und Quaden an, und als fein Het 
von diefen gefchlagen wurde, fchloß er einen fehimpflichen Frieden mit 
dem Decebalus, in welchem fich der Kaifer des weltherrfchenben Vob 
kes zu einer jährlichen Zahlung an den Barbarenkoͤnig verpflichtete. 

Seitdem die Römer unter dem Kaifer Claudius Herren eine 
Theiled von Britannien geworden waren, hatten die Einwohner dab 
fremde Joch mit Unmwillen und Erbitterung getragen, und unter Nero 
einen fo gefährlichen Aufftand erregt, daß der Römifche Statthalter 
Paullinus Suetonius ein Heer von 230,000 Mann gegen fid in 
Waffen fah (61). Trog diefer großen Macht erlagen die Briten det 
Kriegökunft ihrer Unterdrüder. Nun folgten weitere. Eroberungen. 
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Veſpaſian fandte den ald Menfchen und Felbherrn ausgezeichneten En. 
Julius Agricola nad) Britannien, defjen Lebensbeſchreibung wir von 
feinem Schwiegerfohne, dem großen Gefchichtfchreiber Tacitus, befigen, 
welcher ihm darin ein herrliches Denfmal gefest hat. Agricola unters 
warf nicht nur das ganze jeige England, fondern auch das füdliche 
Schottland bis zu einer Linie zwijchen den heutigen Meerbufen Firth 
of Clyde und Firth of Forth, wo er eine Kette von Befefligungen ans 
legte. Auch noch. nördlich von diefer Linie drang er vor, und fchlug 
die Saledonier, diefe jedoch ohne dauernden Erfolg. Solche Siege 
erweckten bie Eiferfucht bed Domitian. Agricola wurde zurüdgerufen 
(85), und flarb nach acht Zahren, die er in gänzlicher Zuruͤckgezogen⸗ 
heit verlebt hatte. Dem Kaifer war biefer Todesfall fo willkommen, 
dag Viele glaubten, er habe ihn durch Gift herbeigeführt. 

Zacitus rechnet ed zu dem Glide des Agricola, daß er die letz⸗ 
ten Fahre Domitian’3 nicht erlebt habe, wo dieſer Fürft die früheren 
on Wuth und Graufamleit noch weit Überbot. Die Verſchwoͤrung, 
welche die: Welt endlich von ihm befreite, ging weber vom Volke noch 
vom Herre aus, fondern von den Dienern feiner Abfcheulichkeiten, die 
für fich felbft zu fürchten anfingen. Auch feine lafterhafte Gemahlin 
Domitia war darin verwidelt. Auf feinem Zimmer überfallen, ſank 
der Tyrann von Dolchflichen durchbohrt (18. September 96). 


15, AUusartung der damaligen Nömer. 


Das Uebermaaß von Grauſamkeit, Frevel und jeder die Menfchheit 
verhöhnenden Herrfcherwillfiir, welche uns die Gefchichte der meiſten 
biöher gefchifderten Imperatoren zeigt, wuͤrde unglaublich feyn, wenn 
es nicht in dem tiefen Verfall des Römifchen Volkes feine Erfiärung 
fände. Diefer Berfall, durch Feine aus dem Innern hervorgehende 
Erftiſchung aufgehalten, mußte feit dem Ende der Republik nothwen⸗ 
dig noch zunehmen. Die große Maſſe des Volkes war fo entartet, 
daß fie feiner befferen Beherrfcher ald eines Nero oder Galigula werth 
war. Würden fich diefe Katfer folche Graufamkeiten erlaubt haben, 
wenn fie nicht fo viele bereitwillige Vollftreder ihrer Befehle gefunden 
hätten? Winde vor einem Wolfe, welches Achtung eingeflößt hätte, 
Nero als Schaufpieler oder Sänger haben auftreten koͤnnen? Wenn 
bie vornehmen Römer fich von den Tyrannen die berabwuͤrdigendſte 


270 Alte Sefhihte. V. Buch. Römer. 


Behandlung gefallen ließen, fo erfcheinen fie nicht minder verdhtfich, 
als jene verabfcheuungswerth. Der tigerartige Ziberius erſtaunte ſelbſt 
zumeilen über die Kriecherei des Senats, ja er nahm viele Vorfchläge 
zu despotiſchen Handlungen, die ihm von feinen Schmeichlern gemacht 
wurden, nicht an. Ihm wurden zu feinen Graufamteiten ſchon die 
Hände geboten, noch ehe er fie verlangte, und er konnte kaum fo viee 
Angeber anhören, als fich täglich zu ihm drängten. Auch Nero würde 
ein fo frecher Mörder nicht geworben feyn, wenn er nicht nach ber 
Hinrichtung feiner Mutter, vom Senat und Volk zu Rom, wie nad 
einer Heldenthat, wie ein triumphirender Sieger empfangen worden 
wäre. So groß war die Stumpfheit, fo groß die Feigheit, den Zorn 
des Tyrannen zu reizen, wenn feine Unthaten nicht Freude zu er 
wecken ſchienen. So oft, fagt Zacitus, Hinrichtungen befohlen wur: 
den, fo oft wurden den Göttern Dankfagungen gebracht, fo daß die 
ehemaligen Zeichen glüdlicher Begebenheiten nun die ded öffentlichen 
Elends wırden*). 

Kür den. größten Theil diefes entwürbigten Geſchlechts gab ed kei⸗ 


nen Neiz mehr, ald den unmäßigften Sinnengenuß. Was und davm 


erzählt wirb, läßt die Ausſchweifungen der Festen republicanifchen dis 


ten in vielem Betracht noch weit hinter ſich. in Bild aus einzelnen, 
befonders auffallenden, zum Theil in fatirifchen und moralifchen Schrift: 
ftelern enthaltenen Zügen zufammengefeßt, wird freilich leicht zum 
Zerrbild; aber diefe Züge find’ zu häufig und zu beglaubigt, ald daß 
man nicht berechtigt feyn follte, von ihnen auf das Gewoͤhnlichere un 
Verbreitetere zu ſchließen. Ja ein Schriftfteler jener Zeit behauptet 
ausdrudtich, die Mimen, ftatt in ihren Schilderungen zu vergrößern, 
blieben noch hinter der Wahrheit zuruͤck*). Won den Auöfchweifungen 
in der Gefchlechtöluft, von den unnatuͤrlichen Wolüften, denen ſich de: 
mals Männer und Weiber mit der größten Schamlofigkeit überließen, 
kann vor züchtigen Ohren kaum gefprochen werden. Die Schlemmeti 
unter den erften Kaifern uͤbertrifft Alles, was fonft von der Art irgend 
aufgezeichnet oder erhoͤrt worden ift. Der feiner Leckerei wegen fprid: 
wörtlich geworbene Apicius, der zu den Beiten des Auguſtus und Li⸗ 


*) Annal, XIV, 64, 


*) I nunc, et mimos multa mentiri ad exprobandam luxuriam pota. 
Plura mehercule praetereunt quam fingunt, et tanta incredibilium vitiorum 
copia, ingenioso in hoc unum seculo, processit, ut jam mimorum arguer⸗ 
possimus negligentiam. Beneca de brer. vit. c. 12. 
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berius lebte, und von dem Seneca ſagt, daß er mit ſeiner Kunſt und 
Schule der Koͤcherei das Jahrhundert angeſteckt, hatte in ſeinen 
Schmaͤuſen mehr als fuͤnf Millionen Thaler unſeres Geldes verpraßt, 
und fand, als er einſt einen Ueberſchlag ſeines Vermoͤgens machte, daß 
ihm nur noch der zehnte Theil dieſer Summe uͤbrig bliebe. Sich dar⸗ 
auf beſchraͤnken zu muͤſſen, ſchien ihm ſo erſchrecklich, daß er ſich mit 
Gift toͤdtete. Ein Zeitgenoſſe deſſelben, P. Octavius, erlangte ſchon 
dadurch Ruhm, daß er eine Barbe von fuͤnftehalb Pfund fuͤr einen 
hoͤhern Preis, als ſelbſt Apicius geboten, naͤmlich fuͤr fuͤnftauſend 
Seſtertien gekauft hatte. Der ungeheuren Summen, welche die Kai⸗ 
fer, welche ein Caligula und Vitellius in ihren Mahlzeiten vergeude⸗ 
ten, wollen wir hier gar nicht einmal gedenken, weil das Beſtreben 
dieſer Unſinnigen, die Steuern ganzer Provinzen in einem einzigen 
Schmauſe zu verpraſſen, von Privatperſonen freilich nicht erreicht wer⸗ 
den konnte. Aus allen Weltgegenden wurden die ſeltenſten Leckereien 
nach Rom gebracht, und die Speiſen wurden mehr nach ihrer Kofts 
barkeit und der Mühe fie berbeizufchaffen gefchägt, ald nach ihrem 
Wohlgeſchmack. Auch aß man von den feinften Fifchen und Vögeln 
nur gewiffe, befonderd zarte Theile. Webrigens war biefer Zafelaufs 
wand, nach Tacitus, auf feiner Höhe in ben hundert Jahren, die 
von der Schlacht bei Aktium bis auf den alba vergingen. Von 
diefer Zeit an ſank er allmählig, vorzüglich durch das gute Beiſpiel 
des Vefpafian. 

In den Häufern der Großen waren ganze Schaaren von Köchen, 
und bei der Zafel bedienten Sklaven in Gold und Silber prangend, 
mit denen wol gar nach Abflammung und Zarbe bei den Gängen 
gewechfelt wurde. Ganze Nächte mußten fie aufmerffam auf einem 
Dlede ftehen, und zuweilen wurden die Unglüdlichen für ein einziges 
Huften oder Niefen, wodurd die Gemüthsruhe der Schlemmer ges 
Hört ward, mit Geißelhieben beftraft. | 

Um ſolche überfüllte, ftetd wiederholte Mahlzeiten beftehen zu 
Tonnen, wurden alte kuͤnſtlichen Mittel aufgeboten. Vorerſt flärkte man 
fi) vor und nach den Mahlzeiten durch kalte fowol ald warme Bäder, 
die oft zur Hälfte aus Wein befanden. Dann dienten die Brechmits 
tel, die man vor und nach der Mahlzeit nahm, die erfleren die Eßluſt 
ju reizen, die legteren zur Erleichterung des Magend. „Die Schwels 
ger, fagt Seneca, tibergeben fi, um zu effen, und effen, um ſich zu 
übergeben.” Diefe ekelhafte Sitte fand ſchon zu Cicero's Zeiten Statt. 
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Aber mit allen diefen Hülfdmitteln konnte man boch das ‚Heer vorher 
unbefannter Krankheiten nicht abhalten, welche diefe Wuͤſtlinge aus: 
mergelten und entftellten. Eine blaßgelbe Geſichtsfarbe, Hautausfchläge 
und Geſchwuͤre, wanfende Knie und ein ungewifjer Gang, Zittern der 
Glieder, widrige Magerfeit oder Aufgebunfenheit, Schwindel u. f. w. 
— das waren die unfehlbaren Folgen jener unnatürlichen Lebensart, 

In der Kleiderpracht, in Schmud aller Art, koſtbaren Ringen, 
Armbändern u. dgl. wurden ungeheure Summen verfchwenbet, und 
die Roͤmiſchen Stuger gaben weder in alleın diefen- Pus, noch in der 
Angfttichen Sorgfalt für Zierlichfeit und Pflege des Körper den weich: 
Iichften Frauen etwas nach. Dicht als ein mal bed Tages rieben fie 
den ganzen Leib mit wohlriechenden Salben ein, und brachten Stun 
den unter den Händen bed Haarfräuslerd zu. Der Aufwand mit 
Palaͤſten und Landhäufern, fo wie der .mit den darin befindlichen 
Kunftwerken und dem Hausrathe aller Art hatte gleichfalls feit dem 
Ende der Republik noch außerordentilch zugenommen. Da die Prachtliebe 
fih in den theuerften und feltenften zu den Geräthen angewandten 
Stoffen und in der trefflichften Kunftarbeit daran schon erfchöpft hatte, 
fo mußte man auch in der Ausſchmuͤckung der Häufer und Zimmer 
auf ganz befondere Mittel finnen, den abgeftumpften Sinnen zu gefab 
fen. So leſen wir von einer Tünftlichen Vorrichtung, Deden und. 
Mände der Speifezimmer berorglich zu machen und zu verfehieben, [0 
daß die Gäfte, ohne den Platz zu verändern, fich bei jedem Gange 
der Mahlzeit mitten in einen ganz neuen Raum verfegt glaubten. 

Wie die Entartung den Despotismus erzeugt hatte, fo wuchs 
jene wiederum durch diefen, und beide Iähmten und hemmten die Gei⸗ 
flegentwidlung. Die Erziehung wurde klaͤglich vernachläffigt, die Ob⸗ 
but der Kinder auch in vornehmen Familien Sklaven anvertraut, ofl 
denen, die zu keinem andern Gefchäfte tauglich waren. Diefe pflanz 
ter den jungen Seelen fchlechte und gemeine Gemwöhnungen ein, und 
das Beifpiel der Aeltern vermochte den Sinn eben fo wenig auf dad 
Große und Würbdige zu lenken. Die Begimfligung biefes ober jenes 
Schauſpielers, die Liebhaberei für Fechterfpiele und Pferde erfüllte 
bie Gemüther. Wie kann da, ruft ein Schriftfteller jener Zeit aud, 
noch Raum für edle Geiftesbefhäftigungen bleiben! *) 


*) Jam vero propria et peculiaria hujus urbis vitia paene in utero matris 

concipi mihi videntur, histrionalis favor et gladiatorum equoramgue studie! 

uibus occupatus et obsessus animus quantulum loci bonis artibus relioquit 
acitus Dial. de orator. c, 29, 
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14. Rerva, Trajan, Hadrian. 
(96 — 138.) 


Finf preiswuͤrdige Herrſcher, welche in ununterbrochener Reihe auf 
einander folgten, forgten für die Wieberherftellung ber verfallenden 
Ordnung fo gut, daß dad Reich noch eine geraume Zeit der Ruhe im 
Sunern und des Anfehens nach Außen genoß. 

Die Verfchwornen, durch welche Domitian gefallen war, Batten 
die Herrfchaft dem bejahrten Senator M. Coccejus Nerva beftimmt, 
der feiner Verdienſte wegen In großer Achtung fand. Der Senat 
gab feine Zuftinmung mit großer Freude, die Prätorianer verweis 
gerten fie nicht. Nerva that Alles, um bie Freude der Gutgefinnten 
über feine Erhebung zu rechtfertigen; er fehaffte die Unterfuchung 
über die Majeſtaͤtsverbrechen gänzlich ab, beſchraͤnkte die Spiele, ſetzte 
einige drückende Auflagen herunter, theilte Ländereien unter Unbeglis 
terte aus, und forgte für beffere Gerechtigkeitöpflege. Nur Kraft 
und Zeftigkeit fehlten ibm. Die Prätorianer forderten im wilden 
Zumult die Auslieferung der Mörder Domitian’s, und der ſchwache 
Greis vermochte nicht, diefe zu beſchuͤtzen. Er fah nun wol, daß 
er einer Stuͤtze bebürfe, und traf eine Wahl, durch welche er feine 
Herrſchaft erft recht wohlthätig gemacht hat. Mit fharfem Blick 
erfannte er den Mann, der wol der Züchtigfle im Reiche war, ben 
M. Ulpius Trajanus, und erfldrte ihn, der beim Volke ſchon in 
hohem Anfehn fland, zu feinem Nachfolger, indem er ihn an Kindes 
Statt annahm. Bald nachher flarb er, nach einer Regierung von 
nur fechzehn Monaten (Far. 98). - 

Trajanus, ein Spanier von Geburt, aber von einer Römifchen 
Familie flammend, war burch einen großen Geift und dad ebelfte 
Herz des Thrones würdig Seine zwanzigiährige Regierung warb 
durch eine Reihe rühmlicher Thaten geſchmuͤckt, die ihm Liebe und 
Bewunderung erwedten und den Beinamen des Beſten erwarben. 
Mehr als zweihundert Jahre nach ihm pflegte der Senat neuen Kais 
fern zuzurufen: „herrſche glüclicher ald Auguft, beffer ald Trajan.“ 
Er regierte mit großer Kraft, Einfiht und Thaͤtigkeit, war gerecht, 
milde, gütig, freigebig und befcheiden; und wenn er ben Genüffen 
der Liebe und bed Weins zu fehr ergeben war, fo ließen ſich wenig». 


ſtens Feine uͤblen Folgen diefer Neigungen fphren. e ‚Belt in ben 
Becker's W. G. 7te %* IM. 
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Heeren die Kriegszucht wieder her, verſorgte die Hauptſtadt mit hin: 
reichender Getraidezufuhr, belegte falfche Ankläger mit harten Stra: 
fen, verbannte die Angeber aus Rom, ermäßigte die Abgaben, und 
hatte durch feine Sparfamkeit doch gefüllte Gaffen. Er wies Get: 
der für die Unterhaltung armer Kinder an, und fliftete öffentliche 
Bibliotheken. Seine einfache Lebensweiſe übte einen trefflichen Ein: 
flug auf dad Voll, wie denn in monarchiſchen Staaten dad Bei: 
fpiel des Fürften immer von großer Wirkſamkeit bei der Menge 
if. Er zierte Rom mit herrlichen Werken der Baukunſt, unter de 
nen befonderd das nach ihm genannte Forum hervorſtrahlte. Dan 
bewunberte dies ald ein in feiner Art einziges Werk, fowol feiner 
großen Mafien, als feiner Schönheit wegen. Ringsum flanden 
Prachtgebäude, und quer Über den Platz liefen Säulengänge Im 
der Mitte ragte das noch jebt flehende riefenhafte Monument em⸗ 


por, Zrajan’d Säule genannt. Sie ift 109 Fuß hoch; im In 


nern hatte fie 185 Stufen. Ehemals trug fie des Kaifers koloſſa⸗ 


les Standbild in Erz, welches fich aber nicht erhalten hat. De | 
Papſt Sirtus V. ließ an deffen Stelle eine Statue des Apofkl 


Petrus feben. 


Trajan war unter den Waffen aufgewachſen, daher blieb ihm auch 


als Kaifer eine zu große Liebe für den Kriegeruhm. Doc hätte er 


. ohne Thaten im Felde bei dem Heere ſchwerlich das der eingeriffenen 


Verwilderung wegen doppelt nöthige Anfehen erlangt, und die Kriege, 
bie er führte, waren nicht weniger der Sicherheit des Meiches fürder: 
lich, als fie den Glanz deffelben erhöhten. Decebalus, jener flohe 
König der Dacier, der dem Domitian einen Tribut abgenöthiget, fuhr 


fort, fidh großen Uebermuth gegen die Römer zu erlauben. Zrajan 


überzog ihn mit Krieg, vernichtete fein Heer, und eroberte feine Haupt: 
ftadt Sarmizegethuſa. Zu fpät ſah Decebalus, welche ganz andere 
Hand jest Rom's Waffen lenke. Er erhielt den Frieden nur unter 
ben drüdendften Bedingungen; feine Seftungen wurden geſchleift, im 
Angefichte feiner Hauptftadt blieb ein Roͤmiſches Lager ſtehen. Nicht 
lange hielt er den demuͤthigenden Vertrag, in welchem er, nicht mit 
Unrecht, den Anfang voͤlliger Unterwuͤrfigkeit ſehen mochte, und ſuchte 
durch beſſere Anſtalten das Verlorene wiederzugewinnen. Aber Trajan 
kam ihm zuvor. Er erneuerte nach einigen Jahren den Krieg, und 
ließ eine große ſteinerne Bruͤcke über die Donau (in der Nähe dd 
heutigen Czernetz in ber Wallachei) errichten, und vielleicht hat dieſer 
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Strom in feinen unteren Theilen nie eine andere getragen”). Voͤl⸗ 
ig überwunden, gab fie) Decebalus felbft den Tod. Dacien wurde 
Römifhe Provinz, die einzige, welche jemals auf der Nordfeite der 
Donau gemacht ward. In dad entoölferte Land verpflanzte Trojan 
aus vielen Provinzen ded Reiches neue Bewohner: 

Die Einfebung eines Königs von Armenien durch den Parthifchen 
König Coſsroes fehien ein Eingriff In die Rechte des Römifchen Reichs, 
und ward daher die Veranlaffung zu Zrajan’d glänzenden Feldzügen 
nad dem Orient. Er machte nicht nur Armenien zur Provinz, fons. 
den eroberte auch Mefopotamien. In einem folgenden Feldzuge ging 
et fogar über den Zigris, unterwarf fi, begünftigt von inneren Uns 
ruhen im Parthifchen Reiche, Affyrien, und nahm Ktefiphon ein: 
Er fheint damald, wo die Rafchheit feiner Erfolge und bie Länder, 
welche er bezwang, ihm Alexander's Thaten und Zwecke vor bie Seele 
rufen mußten, die Abficht gehabt zu haben, die Grenzen bed Römis 
(hen Reichs in biefer Richtung fo weit ald möglich auszubehnen. 
Aber während er vom Tigris aud in den Perfifchen Meerbufen fchiffte, 
empörten ſich die ſchon unterworfenen Länder: Daher zog er es vor, 
den Parthern einen König von feiner Wahl, Parthamafpated, zu ges 
ben, und ihm einzufegen (116). Die weiteren Anordnungen behielt 
er fih für das naͤchſte Jahr vor, aber im Winter, den er in Syrien 
zubrachte, erfranfte er, wollte nach Rom zurüdtehren, kam aber nur 
bis Selinus in Cilicien, wo ihn der Tod überrafchte (117% | 

P. Aelius Hadrianus, Trajan’d Landmann und Vetter, ber ihm 
in der Herrfchaft folgte, verbankte fie, nach Dio Caffius, nur der Üf 
ber Gemahlin des Zrajan, der Plotina, die feine Adoption durch den 
verſtorbenen Kaifer erdichtetee Er war ein Mann von Geift, Einficht 
und Thätigkeit, unter dem fich der Staat wohlbefand, der aber durch 
Unbeftändigkeit, durch manches Kleinliche in feiner Gemuͤthsart, durch 
daunen und einigen Hang zur Graufamleit hinter feinem großen Vorgaͤn⸗ 
ger ſehr zurudfland. Die Eroberungen beffelben im Orient gab er auf, 
erkannte, da Parthamaſpates fich bei feinem Wolfe nicht Hatte geltend 
machen können, den Cosroes ald König der Parther, und den Euphrat 
wieder ald Grenze des Reichs: aus Friedensliebe und weil er einfah, 
daß weiter ausgebehnte Grenzen unaufhörliche Anſtrengungen erfordern, 
und große Gefahren erzeugen würden; ſchwerlich aus Giferfucht auf 





9 Mannert Geographie, Th. IV. S. 21. | 
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den Ruhm des Trajan, wie Einige behaupten, obſchon ſonſt der Neid 
allerdings ein hervorſtechender Zug ſeines Charakters war. Aus dem 
letztern Grunde ließ er beim Antritt feiner Regierung vier der angefehen: 
ſten Männer unter dem Vorwande einer Verſchwoͤrung hinrichten. Den 
Namen großer Schriftfteller und Künftler fuchte er zu verkleinern. 
Ein berühmter Architet hatte es ihm ein mal unter Trajan's Regie: 
rung fosttifch verwiefen, ald er über Bauangelegenheiten mitfpreden 
wollte. Dies Eoftete ihm jetzt das Leben. Indeß treffen die Vormürfe, 
die man dem Hadrian machen muß, im Ganzen mehr den Menfchen 
als den Herrfcher. Dem Senate bewied er die größte Achtung, und 
entfchied nie eine wichtige Angelegenheit ohne Beratung mit demfelben. 
Doch ließ er fehr verdiente Senatoren binrichten, die er des Hod: 
verraths befchuldigte. Gegen das Volk war er milbe und freigebig, 
erließ Schulden an den Staatsſchatz, unterflüßte bei Ungluͤcksfaͤllen 
bie Provinzen fehr reichlich, und verwandte große Summen auf Sf: 
fentlihe Gebäude und andere Anlagen in unzähligen Städten des 
Reiche. Auch Rom verfehönerte er. Eines der vorziiglichften Gebäude, 
welches er dort errichten ließ, war fein Grabmal. Im Mittelalter 
diente e3 als Feflung, und ift auch noch heutige Tages, wo ed bie 
Engelöburg heißt, der einzige fefte Punkt in Rom. Der Kern des 
runden Thurms, der die Hauptmaffe des Gebäudes bildet, iſt ſtehen 
geblieben; die Bekleidung von weißen Marmorquabern fehlt jetzt. 
Einen großen Theil feiner Regierungszeit brachte Hadrian auf 
Reifen zu, die er durch alle Provinzen feines ungeheuren Reiche 
unternahm, und zwar meift zu Fuße. Auf diefe Weife hatte er Se: 
legenheit, Alles mit eigenen Augen zu ſehen; überall zeigte er fich hilf: 
veich durch Unterflügungen und Anordnungen zum Beften ber Provinzen. 
Beamte, bie ihre Gewalt gemißbraucht hatten, ſtrafte er mit unerbift 
licher Stvenge. In Britannien, wo die Anfälle der Galedonier auf 
dad Roͤmiſche Gebiet fortdauerten, gab er einen Theil der fruͤheren 
Sroberungen auf, indem er die Zruppen an den Bufen von Solway 
zuruͤckzog, welcher noch jetzt England und Schottland trennt, und von 
bier aus eine Mauer von fechzehn Meilen bis zur Mündung ded 
gegenüberliegenden Tyne⸗Fluſſes zog. Auf fein Beftreben, die Gren⸗ 
zen des Reiches zu ſichern und nicht auszudehnen, weifen auch feine 
Anordnungen in Deutſchland hin, wo er bie auf dem rechten Rhein: 
ufer von den Römern angelegten Befeftigungslinien ausbeffern und 
verſtaͤrken ließ. In Aegypten verlor er feinen Liebling, den ſchoͤ 
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nen Süngling Antinous, der nad einer Nachricht von ungefähr im 
Ni ertrank, nach einer andern, durch einen abergläubifchen Wahn 
verleitet, fich für den Kaifer opferte. Diefer, von tiefem Schmerze 
ergriffen, fuchte bes Veblings Bild und Namen auf alle Weife zu 
verewigen: Er ließ zu feinem Andenken die Stabt Antinoopolis in 
Aegypten erbauen, ihm Zempel und Altaͤre errichten, und ihn ale 
einen neuen Gott verehren. Die Kunft hat fein Bild auf alle Weife, 
ald Statue und Büfte, auf Reliefs, Gemmen und Münzen darge 
ſtellt und vervielfältigt. 

Die Ruhe wurde unter der Regierung dieſes Kaiſers faſt nur 
durch einen Aufſtand der Juden unterbrochen. Rachgier und der bit⸗ 
terſte Ingrimm uͤber den Untergang ihrer Hauptſtadt, des Tempels und 
des an denſelben geknuͤpfien Gottesdienſtes hatten ſchon unter Trajan's 
Herrſchaft die Juden in Aegypten, in Cyrene, in Cypern und in Me⸗ 
ſopotamien zu Empoͤrungen gebracht, wo fie viele Tauſend Einwoh⸗ 
ner, zum Theil unter grauſamen Martern, tödteten. Trajan's Feld⸗ 
herren daͤmpften dieſe Aufſtaͤnde, deren Folge die Ausrottung aller 
Juden in einigen jener Provinzen war. Noch gefaͤhrlicher war die 
Empörung, die fie unter Hadrian erregten. Schmerz und Zorn, daß 
in dem wieberhergeftellten, jet Aelia Capitolina genannten Serufalem 
Stembe wohnten, und ein dem Jupiter geweihter Tempel fich erhob, 
ieben fie dazu. Ein Betrlger, Bar⸗Chochba oder Bar-Chozba, ber 
fh fir den Meſſias ausgab, und vielen Anhang fand, vegte fie bes 
fonderd auf. Die Römer endeten diefen Krieg, der auch außerhalb 
Palaftina große Bewegungen hervorbrachte, erft im dritten Jahre, 
nachdem 580,000 Juden in Gefechten gefallen, eine unzählbare Menge 
durch Hunger, Peſt und Bewer umgelommen, und Paldftina faſt in 
eine Wirfte umgewandelt war, fo daß man dieſen Krieg ald die voll 
endete Zerftörung des Jüdiſchen Staates betrachten Pann. 

Hadrian war eben fo wie fein Vorgänger kinderlos. Da er fi 
nun von einer Krankheit befallen fah, die Beine Senefung hoffen ließ, 
aboptizte er den G. Cejontus Eontmodus Verus, der von nun an 
Aelius und Gäfar hieß (Cäfar war jetzt ein Titel flr die beflimmten 
Nachfolger in ber Herrfchaft). Aber diefer, ein ſchwaͤchlicher Wolluͤſtling, 
farb zum Gluͤcke des Staats bald, und an feine Stelle trat ber Con⸗ 
ſular Titus Antoninus, ber aber feinerfeitö, da er Peine männlichen 
Erben hatte, den 2. Verus, einen Sohn des Verus Cäfar, und ben 
M. Annius, den nachmaligen Kalfer M. Aurelius, adoptiren mußte. 
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Die uͤberhandnehmende Krankheit quälte den Habrian fo, daß er ſich 
mehrere Male ſelbſt das Leben nehmen wollte. Endlich begab er ſich 
nach Bajaͤ, und befchleunigte dort, durch Uebertretung aller ärztlichen 
Vorfchriften, feinen Tod, welcher am 10. Julius 138 erfolgte, 





15. Die beiden Untonine, 
(188 — 180.) 


Antoninus Pius regierte das Reich mit ber Menfegenfreundfiätet 
eines Titus. Hoͤchſt preiswuͤrdig erfcheint er fehon wegen ber dank: 
baren Achtung ‚ die er für den Ruf feines Vorgängers hegte. Die 
fer hatte fich zulest fo verhaßt gemacht, daß ber Senat jetzt feine 
Anordnungen vernichten, und ihm den für bie verflorbenen Kailer 
gewöhnlichen Götterrang nicht gewähren wollte. Antoninus wider: 
fette ſich dieſen Befchlüffen, woher wahrfcheinlich fein Beiname Pius 
(der Fromme, kindlich Gefinnte) ſtammt. Einige innere Unruhen 
und Kriege wurden fehnell gedämpft und beendet; fonft verfloß die 
ganze Regierung dieſes Kaifers in geräufchlofen Wohlthaten für feine 
Voͤlker, deren Gluͤck zu befoͤrdern er unabläffig beforgt war. Nicht 
nur feine Unterthanen liebten ihn, auch bei auswärtigen Königen und 
Völkern fland er in der größten Achtung. Den M. Aurelius machte 
er zu feinem Schwiegerfohn, und erhob ihn zum Gäfer, Er ſtarb, 
brei und fiebzig Jahre alt, den 7. März 161, 

M. Aurelius Antoninus der Philofoph, ein Beiname, ber ihm 
feiner ernften Befchäftigung mit ber Philofophie wegen geworben if, 
bat fich einen Pla unter den Weifen auf dem Throne erworben. 
Wir haben von ihm noch ein Werk „Betrachtungen über fich ſelbſt, 
in. Sriechifcher Sprache, welches die Grundfäße der Sittlichleit im 
Geifte der Stoifchen Schule, zu deren Lehren er fich bekannte, enthält. 
Aber er war nicht bloß in der Betrachtung und im Forfchen Phil: 
ſoph, er ſtrebte das Ideal des Weiſen auch zu verwirklichen. Er war 
ein Fuͤrſt von den reinſten Geſinnungen, wie fein Vorgaͤnger ſtets 
für das Wohl der Unterthanen thaͤtig, ſtreng nur gegen ſich ſelbß— 
gegen Andere milbe, bis zu übermäßigen Nachſicht. Große Un 
glüdsfäne und fchredliche Maturerfcheinungen, die fich in den nem 
zehn Sahren feiner Regierung ereigneten, Hungersnoth, Seuchen, 
Ueberſchwemmungen, Erhbeben und furchtbare Kriege gaben. ihm Ge— 
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legenheit genug, feine Herrfcherthätigkeit und. feine Neigung zum 
Wohlthun zu zeigen. 

Gleich beim Antritt der Regierung nahm er ben 2. Verus zum 
Nitfaifer an, eine Erfcheinung, welche Damals noch nicht vorgekommen 
war. Es war ein ganz unfähiger Menfch, der nur für Vergnüguns 
gen und Ausfchweifungen Sinn hatte, den daher auch ber vorige Kai⸗ 
fe von der Regierung hatte entfernen wollen. Marc Aurel fcheint 
bamald geglaubt zu haben, er koͤnne fich noch zu einem tüchtigen 
Srieger bilden, fonft wäre bie freiwillige Theilung bed Thrones mit 
ihm eine viel zu weit getriebne, faft fchwächliche Großmuth. Da bie 
Parther in Armenien eingefallen waren, und ein ſchwerer Krieg mit 
ihnen bevorftand, fandte er den Verus nach dem Orient, biefer ergab 
fih dort aber gänzlich den Wollüften, und überließ ben Krieg feinen 
deldherren. Diefe, und befonderd Avidius Caffius, erfochten in eis 
nem Zeitraum von vier Jahren fehr wichtige Siege. Unter andern 
ward Seleucia am Tigris genommen und gänzlich zerſtoͤrt. 

Biel bebenklicher aber war eine große Bewegung ber Völker an 
de Donau und am Rhein, die ſich faft zu gleicher Zeit gegen bad 
Reich erhoben, fo daß es fchien, als ob ganz Germanien mit ben nach 
Dften dahinter liegenden Ländern im Aufſtande wäre. Am furchtbars 
fen zeigten ſich die Feinde an der mittlern und obern Donau; hier 
fand ein großer Voͤlkerbund in den Waffen, welcher, fo wie nach ihm 
ber Krieg, ber Marcomannifche genannt wird. Marc Aurel zauberte, 
bis der Yarthiſche Krieg geendet war; dann, nach ber Rücken bes 
Verus aus dem Morgenlande „ machten fich beide Kaifer auf, zogen 
nach Aquileja und von da über die Alpen (166). Die Barbaren wis 
den anfangs zuruͤck; als aber die beiden Kaifer wieber nad Kom ges 
gangen waren, brachen fie von Neuem hervor, plünderten Pannonien, 
und nöthigten zu neuen Feldzuͤgen. Waͤhrend derſelben ſtarb Verus 
eines ploͤtzlichen Todes (169), Rom aber zitterte vor dem gewaltigen 
Kriegsmuthe dieſer Feinde, und dachte des Cimbriſchen und ber Pu⸗ 
niſchen Kriege. Der philofophifche Marcus nahm. felbft zu einem 
abergläubifchen, von einem Wahrſager vorgeſchlagenen Mittel ſeine 
Zuſluchtz er ließ zwei Löwen über die Donau ſchwimmen, welche aber 
von den Deutſchen als große Hunde mit Keulen erfchlagen, wurben. 
Bald darauf erlitten. die Römer eine bedeutende Niederlage, und die Deuts 
(hen drangen bis Aquileja vor, fo daß der Kaifer Sklaven unb Fech⸗ 
ter bewaffnen, und zur Aufbringung des noͤthigen Geldes eine große 
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Berfteigerung von Kleinodien und Koftbarkeiten des Palafted anftellen 
ließ. Das Kriegsglüd in diefem an Wechfelfällen reichen Kampfe 
"wandte fich jest wieder auf die Seite der Römer, die Jazygen wur: 
den gefchlagen, der Kaifer ging über die Donau, um die Quaden in 
ihrem eigenen Lande anzugreifen. Enblich fam ed zum Srieben, we: 
nigſtens zu Verträgen mit einzelnen Völkern, wo wir hören, daß bie 
Jazygen allein hunderttaufend Roͤmiſche Gefangene zurüdgaben, und 
daraus auf die Größe diefer Kämpfe und der Mömifchen Verluſte 
fchließen mögen, Der Kaifer verſtand fich zu manchen Bewilligungen, 
denn er hatte Nachricht erhalten, daß der Statthalter von Syrien, 
ber oben ſchon genannte Avidius Caffius, ein kraftvoller Mann und 
tüchtiger Feldherr, wider ihn aufgeflanden fey, und fih zum Herr 
[her aufgeworfen habe. Aber ehe ed zum Buͤrgerkriege Fam, ward 
ber Empoͤrer von einigen Hauptleuten feines Heeres getötet, Der 
Kaifer verläugnete auch bier feine große Milde nicht, und verzich 
allen Zheilhabern der Verſchwoͤrung. Nachdem er.im Drient, we | 
hin er gezogen war, felbft Alles geordnet hatte, ging er nad Rom 
(176), und hielt einen Triumph über die Marcomannen. Gene 
Zhaten im Deutfchen Kriege wurden, wie die Zrajan’d, auf eine 
Säule verherrlicht, welche fich ebenfalls bis auf unfere Tage erhalten 
hat. Zwei Jahre nachher finden wir den M. Aurelius abermald mit 
feinem Sohne Commodus, gegen Marcomannen und Quaden, bie 
ihre Anfälle erneuert hatten, im Felde. Einer feiner Feldherren ge: 
wann einen Sieg über die nicht zu ermüdenden Deutfchen, aber 
während der Kaifer auf Einrichtungen dachte, diefen Provinzen eine 
dauernde Ruhe zu fihern, raffte ihn der Tod hin zu Winbobona 
(Wien), an demfelben Orte, wo ein Iahrtaufend fpäter eine lange 
Reihe Römifcher Kaifer, aus demfelben Volke, welches er zu ver— 
drängen und zu verfilgen trachtete, herrfchen follte. Er ſtarb den 
17. März 180 im neun und funfzigflen Jahre feines Alters, 


Mit dem Marcus Aurelius fchließt die Schöne Neihe wohlthätige 
Kaifer, deren fih Rom feit dem Tode Domitian’d erfreute, zugleich 
aber auch die blühende Zeit des Neiches, auf die wir bier beim Schei⸗ 
den noch einen Blick werfen wollen. Das weite Roͤmiſche Gebiet 
war, wie bei den einzelnen Regierungen bemerkt tft, feit den Zeiten 
des Auguſtus noch durch manche Provinz vergrößert worden. Im 
Weſten, in Africa, Spanien, Gallien, Britannien, Pannonten, WA 
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das Bateinifche fo eingedrungen, daß bie urfprünglichen Volksſprachen 
fih nur noch in den Gebirgen, oder in einzelnen Gegenden auf dem 
Lande‘ fanden. Der Dften, welcher meiltend den Macebonifchen 
Herrfchern gehorcht hatte, bediente fich faft eben fo allgemein der 
Griechiſchen Spradhe. Wie nie vorher. und nie nachher waren bie 
Linder vom Atlantifchen Ocean bis zum Euphrat, und von den Aus» 
flüffen ded Rheins bis zu den Sanbwüften Africa's unter einer 
Herrſchaft vereinigt. Ein gemeinfchaftliches Band umſchlang die vers 
ſchiedenartigen Voͤlker dieſes fchönften und cultivirteften Theiles der 
Erde, welche ihr Dafeyn von dem der weltgebietenden Stadt nicht 
trennten. Sie führten Feine Kriege mehr mit einander, welche die 
Fruͤchte ihres Fleißes fo oft zerftört hatten, fondern Tebten unter der 
Regierung milber Zürften in frieblicher Zufammenwirkung. Die Pros 
binzen gediehen unter dem Schuße der Gefeke, ımd fanden bei den 
wohlwollenden SKaifern fchnelle Abhilfe ungerechter Eingriffe ber 
Statthalter. Die Kuͤnſte des Friedens, Aderbau, Gewerbe, Handel, 
blühten. Die trefflichften Landftraßen erleichterten den Verkehr ber 
entlegenften heile des Reichs; der Schifffahrt von Alerandria bis 
zu den Säulen des Hercules drohten Feine. feeräuberifchen Barbaren. 
Nicht minder ald die Erzeugniffe der Natur und des Kunftfleißes 
hatte fi die Bildung verbreitetz Homer und Virgil wurden am 
Rhein und an der Donau gelefen. 

Alle diefe Gluͤckſeligkeit zeigt fich indeß bei tieferer Betrachtung 
doch nur als glänzende Oberfläche und täufchender Schein. Gepriefen 
werden bie Zeiten Trajan's, Hadrian's und ber Antonine immer mit 
Recht werden, wenn man auf die Bemühungen der edlen Fuͤrſten 
fieht, wenn man fie mit dem fcheußlichen Deſpotismus des voraufge: 
gangenen, mit der wilden Unruhe und der beginnenden Auflöfung des 
folgenden SahrhundertS vergleicht. Aber groß kann auch, troß des 
Friedens und des ungeftörter Verkehrs, nicht einmal das Teibliche 
Wohlbefinden der Völker gewefen feyn, für welches der Zuſtand der 
Bevölkerung ein ziemlich ficherer Maaßſtab if. Nun aber hatte fich 
Griechenland von den Stürmen früherer Jahrhunderte fo wenig erholt, 
daß der Zeitgenoffe Plutarch klagt, das ganze Land möchte nunmehr 
kaum dreitaufend Krieger ſtellen Binnen, da die einzige Stadt Megara 
ſo viel nach) Plataͤͤ zum Kampfe gegen die Perjer gefanbt habe. Der 
Staatsaufwand erforderte druͤckende Steuern *), die Neichthümer ber 

*) „Die Suflagen vermehrten fich durch die vermehrten Bebürfniife ber Verwaltung 
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Melt waren in ben Händen einer verhältnigmäßig Beinen Zahl von 
Gefchlehten. Und will man nun nad den höheren Gütern der 
Menfchheit fragen, fo fällt die Antwort troſtlos aus. Kein aͤußeres 
Gluͤck kann den Völkern den Verluſt ihrer Selbftändigkeit und Eigen: 
thuͤmlichkeit erfegen, aus denen allein Rüftigkeit, Gefundheit und 
Kraft hervorblühen. Wenn aber mit dem Hinfchwinden der Volks⸗ 
ehre und Volksfreiheit der innere Quell des geiftigen Dafeyns flodt 
und verfumpft, fo erfterben auch bald die Regungen bes äußern Lebens. 
Darum erfchlaffte die Kraft der Bölfer mitten in dem Glanze bed 
Weltreichs, darum veröbeten die Landfchaften und wurben die Stäbte 
entodifert mitten unter den Prachtgebäuden, mit welchen die Kaifer 
fie ſchmuͤckkten ). .Diefer innerlih Franke und hohle Zuſtand de 
Meichs bei allem aͤußern Glanze wurde auf furchtbare Weiſe kund, 
als in den nächften Menfchenaltern die inneren Spaltungen und bie 
Angriffe von Außen überhand nahmen, und ber Mangel an Kraft 
und Gefinnung den Staat an den Rand bed Abgrunds führte 


16. Litteratur feit Anguftus. 


Mit dem Geifte, der Kraft und den Sitten ber Voͤlker gerathen 
auch Wiffenfhaft und Kunft in Verfall, obfchon biefer nicht gleich 
fo ſtark hervortritt, wie in den politifchen und häuslichen Verhaͤlt⸗ 
niffen, weil die einmal gewonnene Meifterfchaft in der Form ſich 
noch lange fortfegt, wenn die Zriebfebern, die fie hervorgerufen, ſchon 
ihre Spannkraft verloren haben, und einzelne begabte Geifler, wie 
das legte Aufflammen erlöfchender Kräfte, biefe Formen noch mit 
einem großen Inhalt beleben Eönnen. 

Vom Zode des Auguftus bis auf den Trajan erhielt fich die Litte⸗ 
ratur bei den Römern noch auf einer geroiffen Höhe, Die fchriftftele 
riſchen Werke aus diefer Periode zeugen von Feinheit und Bildung, 


und durch Beſeldung ber Beamten bei aller Sparfamkeit ber brei Kaifer Ira 
jan, Hadrian und Antoninus Pius, und bie Art ber Steuern warb befchwerliher 
und für bie Gewerbe brüdender. Dan mußte alle erdenklichen Dinge befteuern, 
Wafferleitungen und Cloaken mufiten für ben Staat einträglic gemacht werben, 
und felbft die wilden Thiere, welche bei ben Thierhegen und Ehielen gebraucht 
wurden, waren einer Steuer im Safen unterworfen.“ Schloffer Univerſal⸗ 
hiſtor. Ueberſicht u. ſ. w. Th. III. Abth. 2 S. 133. 

10 —7 B- Roth Bemerkungen über Fronto und das Zeitalter der Antonine, © 
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aber wenn ſchon das goldene Zeitalter der redenden Kuͤnſte in Rom 
weit mehr Abſichtlichkeit und Streben nach Wirkung verrieth, als die 
Werke der Griechen, ſo tritt dieſe Richtung in der Art und Kunſt 
der ſpaͤtern Zeit noch weit entſchiedener hervor. Die einfache Kraft 
und Natuͤrlichkeit des Ausdrucks verſchwindet, und das Streben, neu 
zu ſeyn und zu glaͤnzen, fuͤhrt zu Uebertreibung, Schwulſt und ge⸗ 
ſuchten Spielen des Witzes. Beredſamkeit und Geſchichte, dieſe 
glänzendften Seiten der Roͤmiſchen Litteratur muͤſſen unter dem 
Deſpotismus verſtummen, oder eine ganz falſche Richtung nehmen, 
denn der erſtern iſt ihr wuͤrdigſter Stoff geraubt, da ſie die Staats⸗ 
angelegenheiten nicht mehr frei verhandeln darf; die zweite kann nur 
laut werden, wenn fie zu niedriger Schmeichelei herabſinkt, denn bie 
Wahrheit ware Todesverbrechen. 

Unter den epifhen Dichtern nach Virgil (S. 224.), die auf 
und gefommen, ift der oben (S. 254.) ſchon erwähnte Lucanus der 
vorzüglichfte, aber auch faft mehr Rhetor ald Dichter. Merkwuͤrdig 
find zwei Satirendichter, der floifch flrenge und dunkle X. Perfius 
Flaccus (geb. 34, geft. 62), und ber heftig und bitter ftrafende Des 
mus Junius Juvenalis, deffen Blüthe unter Domitian fällt. Die 
Werke biefer Dichter find Erzeugniffe des tiefen Unmuths, welchen 
ihnen das Verderben ihrer Zeit einflößte. 

A8 der eigentliche Urheber der neuen gefünftelten Weiſe in ber 
Profa ift &. Anndus Seneca, der und aus der Gefchichte des Nero 
fhon bekannte Erzieher dieſes Kaifers, zu betrachten. Seine Schreib: 
art ift geſucht; das darin herrfchende Spiel mit Gegenfäßen, bie 
mehr fcheinbare ald wirkliche Kürze bed Ausdrucks find durch ihr 
verführerifches Beiſpiel verberbli geworben. Er war ber floifchen 
Philofophie zugethan, und feine Schriften find größtentheild der Ent: 
wicklung ihrer Lehren in Bezug auf bie fittliche Vervollkommnung 
der Menfchen gewidmet. 

An der Gefchichte brachte das alternde Rom noch einen der größs 
ten Geifter hervor, den C. Cornelius Zacitus, welcher, wahrſcheinlich 
im Anfange der Regierung bed Nero geboren, unter dem Trajan feine 
berrlichen Werke ſchrieb. Sie umfaßten die Gefchichte der Kaifer vom 
Zode des Auguftus bis auf feine Tage; die Zeit hat und leider nur 
einen Theil verfelben gegönnt. Er entwirft und ein Gemälde von der 
größten Anfchaulichkeit, und Uber Alles lehrreich Durch den großen Ver: 
Rand, mit welchem er in alle Tiefen des menfchlichen Herzens bringt, 
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und und bie Zriebfedern der Handlungen enthüllt. Dad Lafter durch 
das Gericht der Gefchichte zu ſchrecken, ift feine ausgefprochene Ab: 
fiht. Voll Begeifterung für die fittliche Würde und Freiheit des Men: 
fen und voll edlen Unwillens uͤber bie Gräuel, bie er zu berichten 
bat, wägt und prüft er doch die Thatſachen mit ſtrenger Beſonnen⸗ 
beit, und hütet fih, auch von dem Schlimmflen den Verdacht als 
erwiefene Thatſache hinzuftellen (Bol. oben S. 244). Jener gluͤ⸗ 
bende Unwille und fein großes Gemirth malen fich in den dem Gegen: 
flande angemeffenen, büftern und doch höchft anziehenden Karben feiner 
kunſtvollen Darftellung. Jeder Ausdruck ift gedanken⸗ und inhalt: 
fchwer. Außer den genannten Gefchichten haben wir noch dad oben 
bereitö erwähnte Leben des Agricola von ihm, und eine Purze, aber 
unfchäßbare Befchreibung Deutjchland’8 und feiner Bewohner. | 
Unter den Lehrern der Redekunſt zeichnete ſich vorzüglich M. Fe | 
bins Quinctilianus aus, von dem wir noch ein fehr gefehägtes Lehr 
buch der Rhetorik befigen, der erſte jener Lehrer, welche nach ber Ein⸗ 
richtung bes Vefpafian in Rom oͤffentlich angeftellt und befolbet wur 
den. Es war, wie er felbft fagt, feine Abficht, Dem fchlechten Gefchmade, 
welcher ſich durch Seneca’s Schriften verbreitete, entgegen zu wirken 
Aber dies ift ein ſeltenes Beifpiel, denn in der Regel trugen bie im 
mer zahlreicher auftretenden Rhetoren felbft dazu bei, Urtheil und Ge 
ſchmack zu verderben. So entfprachen die Lehre und die im Zeitgeifte 
liegende Richtung einander; auch Ponnten Peine Lehrer Den ermattenden 
Geift zu neuer Wirffamkeit und Tuͤchtigkeit aufrufen. Vergebens war 
ed, daß Antonin der Fromme in allen Provinzen des Reichs Nhetoren 
und Philofophen anftellte und ihnen Befoldungen auswarf, und fp% 
tere Kaifer diefem Beifpiele folgten, vergebens, daß Buͤcherſammlun⸗ 
gen angelegt wurden und ein vielfeitiger Unterricht ertheilt: das gane 
geiffige Leben farb zufehends ab, und der Verfall wurde immer fiht: 
barer. Nach Zrajan’d Zeiten hat die Römifche Litteratur fein wahre 
und echted Kunſtwerk mehr aufzumelfen. In den firengen Wiſſenſchaf—⸗ 
ten hatten die Römer nie etwas Driginelles von Bedeutung geleiftet, 
mit Ausnahme der Rechtöwiffenfchaft, für die fie ein elgenthümliche 
Zalent befaßen, und in der fie fehöpferifceh waren. Diefe hatte auch 
bis ind dritte Jahrhundert hinein noch bedeutende Schriftfteller. 
Dagegen regte fich in der Griechifchen Litteratur von Trajan und 
Hadrian an wieder auf einige Zeit ein befferes Leben. Zu den Schrift: 
ftellern diefer Art, von denen fich Werke erhalten haben, gehören be: 
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ſonders: Plutarchus aus Chaͤronea (geb. 50, gef. 120), der in feinen 
hiſtoriſchen und philefophifchen Schriften einen Schatz von Belehrung 
aus ber Fülle feiner ungemeinen Belefenheit mittheilt, für uns höchft 
wichtig, da die meiften Schriftfteller, aus denen er [chöpft, laͤngſt vers 
loren gegangen find; Arrianus aus Nitomedien, gleichfalls Gefchicht: 
fhreiber und Philoſoph; Lırcianus aus Sumofata, unter den Antos 
ninen, der mit Geift und Witz fatirifche Sittengemaͤlde von feiner Zeit 
entworfen hat. Um biefelbe Zeit blühten der Arzt Claudius Galenus 
(geb. 131, gefl. 200) und etwas früher der Mathematiker und Geos 
graph Claudius Ptolemaus, welche in ihren Wiffenfchaften Lehrges 
bäube aufgeftellt haben, die länger als ein Jahrtauſend nach ihnen 
im hoͤchſten unerfchütterten Anfehen flanden. 


N, Die Kaifer von Commodus bis auf den Tod des Alexander 
Severns. 


(180 — 235.) 


Commodus, der Sohn des trefflichen M. Aurelius, der ihm in der 
Herrſchaft folgte, war feige, beſchraͤnkten Geiſtes und zur Traͤgheit ges 
neigt. Dadurch ward er der Sklav feiner Vertrauten, die feine böfen 
Neigungen wechten und nährten, fo daß Schwelgerei und Morbfucht 
bei ihm erft zur Gewohnheit, dann zu herrfchenden Leidenfchaften wur⸗ 
den. Mit den Quaden und Marcomannen ſchloß er einen für Rom 
nicht unvortheilhaften Frieden, doch übereilte er ihn, um fehneller wies 
der zu den Genüffen der Hauptſtadt zurückkehren zu koͤnnen. Im vier: 
ten Sahre feiner Regierung wedte gin verfehlter Morbanfchlag auf 
ihn feinen Haß gegen bie ebelften Männer Rom's, deren Blut er nun 
in Strömen vergoß. Graufamteiten folgten auf Sraufamfeiten; den 
Reihen wurben Verbrechen angebichtet, und wenn fie dem Tode entz 
gingen, fo gefchah es nur durch Aufopferung ihres Vermögens. Der 
Tyrann fand ein Vergnügen daran, Menfchen felbft zu verfiimmeln. 
Die Gefchäfte uͤberließ er niedrigen Guͤnſtlingen, und brachte feine 
Zeit im Schlamme ſchaͤndlicher Wolluͤſte zu. Alle feinere Bildung war 
ihm verhaßt; defto mehr brüftete er fich mit feiner Stärke in Leibes: 
übungen. Er wollte der Römifche Hercules genannt feyn, umgab ſich 
mit den Abzeichen dieſes Heroen, und erfchoß von ficherer Stelle im 
Amphitheater eine Menge wilder Thiere, die von ben entlegenften 
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Ländern nah Rom gebracht werben mußten. Endlich ſank er fo tief, 
feinen Ruhm als Gladiator zu ſuchen. Er trat als folcher fiebens 
hundert fünf und dreißig mal im Circus auf, und ließ ſich flr 
jedes mal eine Million Seftertien aus dem öffentlichen Schate zah⸗ 
len. Allgemein verachtet und verabfcheut fiel er endlich durch eine 
Verſchwoͤrung feiner naͤchſten Vertrauten, als biefe für ihr eigene) 
Leben zu zittern anfingen (31. December 192). 

Nach dem Tode des Commodus fiel die Beſetzung ded Thron 
in die Hände der Soldaten zuruͤck, denen fie zum Glüde für den 
Staat feit mehr ald hundert Iahren entriffen geroefen. Die Prato: 
rianer und die Regionen erhoben und ermorbeten die Kaifer nah 
ihrem Gefallen. Die Provinzen wurben durch Die inneren Kriege der 
um die Herrfchaft Streitenden großen Leiden Preis gegeben. Das flete 
Wanken des Throns und ber wachfende Uebermuth der Soldaten 
befchleunigten das Sinfen ded an innerer Ermattung ſchwer Franken: 
den und bald von Anfällen dußerer Feinde hart bedraͤngten Reiches. 

Die VBerfchwornen, welche den Commodus ermorbet, beftimmten 
den Stabtpräfecten Pertinar, einen alten Senator von conſulariſchen 
Rang und großen Verbienften, zum Kaiſer. Senat und Praͤtorianer 
erkannten ihn an. Pertinax wollte ernftlich die Wunden heilen, welde 
die eben vertilgte Zyrannei dem Staate gefchlagen, und richtete feine 
Aufmerffamkeit auf den völlig zerrütteten Staatshaushalt. Aber indem 
er damit befchäftigt war, ihn zu ordnen, wurden bie Prätorianer eined 
Kaiferd von fo ernftem Sinne überbrüffig, erfchlugen ihn mach eine 
Herrſchaft von ſechs und achtzig Tagen (28. März 193) und tru⸗ 
gen feinen Kopf im Triumph auf einer Pile durch die Stadt. 

Und nun fliegen fie auf dig Wälle ihrer Caſernen, und boten im 
eigentlichen Sinne bed Wort das Römifche Reich in dffentli 
her VBerfleigerung dem Meiftbietenden feil*). Didi 
Sulianus, ein reicher Senator, erfand ed, indem er jedem Soldaten 6250 
Dramen (1340 Xhaler) bot. Sie riefen ihn nun zum Kaifer auf, 
aber die Schmach diefer Erhebung war zu groß, um nicht empfunden ju 
werden. Das Volk zeigte feinen Unwillen Taut und ungefcheut, und 
bie Heere in den Provinzen weigerten fich, einen folchen Herrſchet 
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teiyos, mOOEXNoUTTOV Gviov ın9 Baaılelav' ı0 te nleiovy doyvpıoy duoorti 
byxsıqgıtiy ünıoyvaüyıo hy agyyv. Horodian. II, 6; 
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anzuerkennen. Die Legionen in Pannonien erhoben den Septimius 
Severuß, die in Syrien den Pefcennius Niger. Der Erſtere eilte 
fofort nach Italten, Julianus warb von den Prätorianern verlaffen, 
und mußte die Furze Luft der Herrfchaft mit dem Tode bezahlen, den 
ee nad einem Senatöbefchluffe empfing (1. Juni 193). 

Die erfle Handlung: des Severus war, daß et die troßigen Prä- 
torianer ganz auseinander jagte, wodurch er eben fo fehr den Tod des 
Pertinar zu rächen ſchien, als er für feine eigne Sicherheit forgte. 
Der Befehlöhaber in Britannien, Clodius Albinus, hatte die Macht, 
ihm das Reich flreitig zu machen, und die Soldaten deffelben wuͤnſch⸗ 
ten feine Erhebung. Severus wußte ihn durch Lift zu täufchen, indem 
erihn zum Gäfar ernannte, und konnte nun, ohne Beforgniß vor Uns 
ruhen in feinem Rüden, gegen Niger ziehn, für den der ganze Orient 
war, ben Senat und Volf in Rom gleich nach dem Tode bed Pertis 
nor zum Kaifer gewünfcht hatten. Sn drei Schlachten, einer bei Cyzi⸗ 
us, einer zweiten bei Nicda, und einer britten in der Nähe defjelben 
Mus, wo ſich Xlerander und Darius die Herrfchaft flreitig gemacht 
haften, wurden bie Heere bes Niger befiegt, er felbft nach der letz⸗ 
ten auf der Flucht getödtet. Die Stadt Byzanz bewies dem geflürzs 
ten Fürften eine feltene Treue. Drei Sahre wurde fie von den Trup⸗ 
pen des Severud belagert, bis endlich der Hunger fie zur Uebergabe 
jmang, und der Sieger die Beſatzung hinrichten, den wichtigen Drt 
feiner Mauern berauben ließ. Auch Über andere Anhänger des Niger 
ließ Severus ein ſchweres Strafgericht ergehen. Den Albinus wollte 
er jebt befeitigen, als biefer aber inne ward, daß er getäufiht fey 
brach er mit Heeresmacht auf, und der Krieg mußte zum zweiten 
mal entfcheiden. In der Nähe von Lugdunum (Lyon) geſchah bie 
hoͤchſt blutige Schlacht, deren Erfolg dem Albinus das Schidfal bes 
Niger bereitete, und ben Severus zum unbeftrittenen Herrn der Rö- 
miſchen Welt machte. Er bezeichnete feinen Sieg durch Grauſamkei⸗ 
fen, und ließ zwei und vierzig der angefehenflen Senatoren, die dem 
Albinus geneigt gewefen, ober deffen verdächtig waren, hinrichten. 
Ueberhaupt war der Senat ihm verhaßt; er vernichtete auch den Schein 
der Theilnahme dieſer Behörde an der Negierung, und ließ Die rauhe 
Herfchaft eines Kriegers fplıren. Gegen dad Volf zeigte er fich ge: 
veht, und fuchte es durch Spiele und Austheilungen zu gewinnen. 
Seine Beftrebungen, fich der Gunft der Soldaten durch mannichfaltige 

- Bewilligungen zu verfichern, richteten die Kriegszucht zu Grunde 


288 Alte Geſchichte. V. Buch. Römer. 


Da er einer Leibwache nicht entbehren konnte, bildete er neue praͤto⸗ 
rianiſche Schaaren aus ben tüchtigften Soldaten aller Legionen, vier: 
fach zahlreicher als die früheren. Seinen beiden Söhnen, Baffianus 
(fpater gewöhnlich Caracalla genannt) und Geta, gab er Rang und 
Zitel der Augufte (d. h. er machte file zu Mitregenten), aber eine 
tiefe Feindfchaft unter den Brüdern ließ die Welt eine ungluͤckliche 
Zukunft fürchten. Nach der Niederlage des Albinus führte Severud 
einen fiegreihen Krieg gegen die Parther; einige Sabre vor feinem 
Tode ging er begleitet von feinen Söhnen nach Britannien, welches 
wieber durch Einfälle der Ealedonier beunruhigt ward. Er machte einer 
Zug durch Norbfchottland, der ihm fehr viele Menfchen Poftete, unt 
das Ergebniß war eine geringe Gebietderweiterung. Die lehten Zage 
des Severus wurden noch durch Die Pläne des abfcheulichen Caro: 
calla, den Vater aus der Welt zu ſchaffen, verbittert. Er flarb zu 
Eboracum (York) im fechd und fechzigften Jahre feines Alters 
(4. Sebr. 211). Noch flehen in Rom zwei ihm zu Ehren errichtete 
Zriumphbogen, ein größerer und ein Eleinerer, und befunden, daß ber 
allgemeine Verfall fih damals auch ſchon auf die Baukunft erfiredie. 

Unverföhnlich blieb der Haß der Brüder, welche ihrem Vater im 
Reiche folgten, und kurze Zeit, nachdem fie nach Rom zuruͤckgekehtt 
waren, ließ Caracalla den Geta, in den Armen ihrer Mutter, der 
Julia Domna, in die er fich geflüchtet hatte, ermorden (212). Dabei 
blieb die Grauſamkeit des blutigen Unmenfchen nicht fliehen; er wüthete 
gegen alle Anhänger des ermorbeten Bruders, fo wie gegen alle Die, 
welche ihm durch ihre Gefinnungen die Schandthat vorzumerfen fehle 
nen; man rechnet, daß unter dem Namen von Freunden bed Geta 
zwanzigtaufend Menfchen von beiden Gefchlechtern den Tod erleiden 
mußten. Papinianus, ein beruͤhmter Nechtögelehrter, ward hingerich⸗ 
tet, weil ex fich ſtandhaft weigerte, eine Vertheidigung des Brudermor⸗ 
bed, welche Garacalla von ihm forderte, zu fihreiben. Ein Jahr nach 
dem Zobe des Geta verließ Caracalla Rom, um die Gräuel feined 
Blutdurſtes und feiner Erpreffungen über die Provinzen zu verbreiten, 
deren Bewohner er vorher ſchon fammtlich zu Roͤmiſchen Bürgern ge 
macht hatte, aus Beinem andern Grunde, ald weil die Buͤrger gemifle 
Steuern zahlten, von welchen die Übrigen Einwohner des Reich de 
freit waren. Zuerſt ging er nach Gallien, und Friegte am Oberrhein 
mit den Deutfchen, über die er, nach dem Berichte des Aurelius Victor. 
einen Eieg davon trug. Er nahm daher den Beinamen Alemannicus 
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an, und bei dieſer Gelegenheit erfchien der Name der Alemannen zuerft 
in der Geſchichte. Es war ein VBölferbündnig, zwifchen Main, Rhein 
und Donau, und vielleicht bedeutet auch die Benennung nichts ans 
ders ald Männer aus allerlei Volk. Hierauf begab ſich Garacalla in 
den Drient, und ließ zu Alerandria, weil dad Wolf dort fpöttijche Reden 
über ihn geführt hatte, unter den Einwohnern ein flrchterliches Blut: 
bad anrichten, wobei viele Zaufende umkamen. Zulegt koſtete ihm eine 
Prophegeibung, welche bem Oberften der Leibwache, Opilius Macrinus, 
die Herrſchaft verfümdigte, dad Leben. Denn Macrinus, der feinen 
Tod vor Augen fah, wenn der Tyrann davon Kunde erhielt, ließ ihn 
um fih zu retten, am 8. April 217 zu Edeſſa niederhauen. 

Da ber Anflifter des Mordes anfangs unbefannt blieb, fo wählte 
ihn dad Heer zum Kaifer, und Macrinus nahm nachher feinen Sohn, 
ben zehnjährigen Diadumenianus, zum Mitregenten an. Zu dem Anıte 
eined prätorifchen Prafecten, welches jetzt eine noch weit größere Macht 
in ſich ſchloß, als unter den erfien Kaifern, hatte er fi aus niedrigen 
Stande emporgeſchwungen, barum haßten ihn in Rom, welches er als 
Imperator nie fah, die Vornehmen, und bald wurde dad Heer unzus 
frieden, weil er es zu frenger Zucht und Ordnung zurüdführen wollte, 
Kuh machte er fich dadurch verhaßt, daß er von den Parthern, gegen 
welche Caracalla Krieg begonnen hatte, den Frieden erfaufte. Damals 
Ichte Zulia Maͤſa, Schwefter der Julia Domna, zu Emefa, wofelbft 
ihr viergehnjähriger Enkel Baffianus (befannter unter dem Namen Ela: 
gabalus oder Hellogabalus) Priefter der Sonne war. Die Soldaten 
Haubten, in den Zügen bed Knaben den Caracalla wieber zu erkennen, 
und die fchlaue und ehrgeizige Großmutter faumte nicht, ihn für einen 
natürlichen Sohn deffelben außzugeben. Bald ward er von ben bors 
tigen Truppen zum Kaifer außgerufen, und fein Anhang mehrte ſich 
täglich. Macrinus zog den Abtruͤnnigen von Antiochis aus entgegen, 
in deſſen Nähe es am 7. Juni 218 zur Schlacht Fam. Anfangs 
ſchwankte das Gluͤck, erflärte fich aber zulegt wider ben Macrinus, 
ber auf der Flucht erkannt und mit feinem Sohne getöbtet warb. 

Heliogabalus war auf den Thron gelangt, weil man ihn für ben 
Baſtard eines der ruchlofeften Kaifer hielt, und fein Thun wenigſtens 
verleugnete diefen Urfprung nicht. Als er nach Rom gefommen war, 
teigte er Diefer Stadt, daß es noch eine neue Erniedrigung für fie gebe, 
das Knie vor der weibifchen Ueppigkeit des vrientalifchen Deſpotismus 
beugen zu müffen. Diefer wahnfinnige Knabe ſchaͤndete den Thron 
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durch Sraufamkeit und durch viehifche Lüfte, in denen er fich wälhte, 
und da er ſchon in fo früker Tugend durch dad Uebermaaß jedes finn: 
lichen Genuffes völlig erfchöpft war, fo gab es nichtd Unnatürliches 
und Verkehrtes, das ihm nicht willfommen gewefen wäre, um bie ab: 
geflumpften Sinne noch zu reisen. Jedes Geſetz der Sitte und Natur 
zu verlegen, war feine Luft, und ſchwerlich Hat ed ein Sterblichet in 
der Schamloſigkeit noch weiter gebracht, als er. Die Soldaten erröthe 
ten wegen einer fo ſchmachvollen Wahl, und richteten nach einiger Zeit 
ihre Augen auf den Wetter des Kaifers, Alerianus, welchen Heliogaba⸗ 
lus auf Zureden der beiderfeitigen Großmutter zum Cäfar erhoben und 
Alerander Severus genannt hatte. Aber bald bereuete er diefen Schritt. 
Die Tugenden dieſes jungen Fürften und die Achtung, welche er ge: 
noß, wedten eine wüthende Eiferfucht in ihm. Er wollte thn aus 
dem Wege räumen, aber zu eigenem Verderben. Die Prätorianer, 
die ihren Schügling bedroht fahen, erregten einen Aufftand, und ald 
Heliogabalus die Schuldigen beftrafen wollte, warb er mit feiner 
Mutter ermordet, fein nadter Leichnam durch die Straßen gefchlenp! 
und in die Tiber geworfen (11. März 222). 

Alexander Severus war ein fiebzehnjähriger Iingling *), als er zur 
Herrfchaft gelangte. Seine Mutter Mammaͤa übte den entfcheidendfen 
Einfluß auf ihn, fowol zu feinen, ald des Staates Beſten. Es wurde 
von ihr ein Ausfhuß von fechzehn der einſichtsvollſten und redlichſten 
Senatoren, an beren Spite der berühmte Rechtögelehrte Ulpianus fand, 
niedergefeßt, in welchem alle Gefchäfte von Wichtigkeit berathen wurden. 
Alerander befaß einen trefflichen Verftand, er war von Natur milde und 
mäßig. Unter feiner Regierung erholte fich Die Römifche Welt wieder er 
nigermaßen von vierzigjährigen Erfchlitterungen und Leiden. Aber die 
zügellefen Kriegsfchaaren zu ftrenger Zucht und Gehorfam zurüczufül; 
ren, mar eine Aufgabe, die feine Kräfte überftieg. Die Leibwache betrat; 
tete den trefflichen Ulpian al& den vorzliglichften Widerfacher ihrer frdf: 
lichen Ungebundenheit, und ermorbete ihn zu den Füßen des erfchrodenen 
Kaiferd, der den Frevel weber zu verhindern noch zu rächen vermochte. 

Zu dem prientalifchen Wefen, welches mit Heliogabalus nach Rom 
gekommen war, gehörte auch eine foͤrmliche Hofeinricktung, da Trajan, 
Hadrian, Antoninus mit ben Männern ihrer Umgebuag noch ganz wit 

*) Nah Herobian wäre er kaum vierzehn Jahre alt Jewefen. Allein di 


übereinftimmende Angabe des Lampridi it ver— 
diene den vornng 8 pridius und der Alexand iſchen Chroni 








Alerander Severus. 291 


mit Freunden verkehrten, in völlig ungezwungener Weife. Jetzt war 
Alles orientalifch geworden; Hoffitten, Rang, Vortritt, Dienerfchaft, 
Kleidung wurden nach frengen Regeln, die fih auch auf die Frauen 
erflredten, geordnet. Es ging dies fo weit, daß z. B. vorgefchrieben 
war, welche fich einer Sänfte bedienen, und welche bloß reiten durften, 
fogar die Verzierung der Sänften follte nad) dem Range verfchieden 
feyn. Dies beförderte Pracht und Lurus ungemein. Alerander fuchte 
möglichft wieder einzulenten, und dem Pompe zu fleuern. Er fand 
Schaaren von Hofbebienten von verfchiedenen Arten und Gewerben, 
die auf einen anfehnlichen Rang Anſpruch machten. Er glaubte nicht, 
fie ganz abſchaffen zu dürfen, aber er verminderte ihre Zahl und ihre 
Einfünfte, und entzog ihnen Titel und Rang gänzlih*). 

Während feiner Regierung ereignete fih im Innern des Parthi: 
[hen Reichs eine große und merfwürdige Veränderung. Ein Perfer, 
Ardſchir Babegan oder Artarerres, ein Nachkoͤmmling Saffan’s, ftellte 
fih an die Spike feiner Stammgenoffen, und empörte ſich gegen den 
König Artaban IV. Diefer, der legte Arfacide (Th. I. ©. 230.), 
verlor gegen ihn Schlacht und Leben (226), und Artarerres, der 
Stammvater der Saffaniden, wurde Herr des Reiches, das in ber 
Gefhichte nun das Neuperfifche heißt. Denn er wollte nicht bloß eine 
neue Dynaftie gegründet haben, fondern eine durchgreifende nationale 
Veränderung bewirßen. Der alte Perfifche Geift follte wieder lebendig 
werden, dadurch wollte er feine und feines Volkes Herrfchaft befeftigen. 
u diefem Zwecke unternahm er die Herftelung und Reinigung der 
alten Zoroaftrifchen Religion, welche unter der Herrfchaft der Maces 
donier und Arfaciden entftellt, und durch dad Eindringen anderer Got: 
teöverehrungens befchränkt worden war. Er gab den Magiern ihr altes 
Anfehen wieber, und verbot jede frembe Religion. Sein Ehrgeiz bes 
gnügte ſich nicht mit den weiten Ländern zwifchen dem Zigrid und dem 
Indus, er wollte mit dem Namen des Perfifchen Reiches auch feine 
größte Ausdehnung in früheren Zeiten wieber erneuen, und verlangte 
hohmüthig von den Roͤmern die Räumung von ganz Aſien. Sich 
biefen gefährlichen Anmaßungen zu wiberfegen, zog Alerander in ben 
Orient. Wir haben fehr verfchieven Iautende Berichte von dem Erfolge 
dieſes Krieges; gefegt aber auch, Alerander habe Verlufte hinter Erzäh: 
lungen von Siegen verbergen wollen ‚ fo ift wenigftend gewiß, daß 
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Artaxerxes ſeinen Plan, im Weſten des Euphrat's Eroberungen zu 
machen, aufgeben mußte. Alexander blieb nach ſeiner Ruͤckkehr von 
dieſem Kriege nicht lange in Rom, ſondern eilte nach dem Rhein, um 
dieſe nicht minder wichtige und nicht minder bedrohte Reichsgrenze ge⸗ 
gen die Deutſchen zu decken. Dort aber wurde er von den Solda⸗ 
ten, die fehon wieder ungeduldig nach neuen Dingen, nad) Gefhen: 
ken und größerer Ungebunbenheit trachteten, nicht weit von Mainz 
mit feiner Mutter erfehlagen (19. März 235). 





18. Zeiten großer Verwirrung bis auf den Tod tes Carinus. 
(235 — 285.) 


Marximinus, den bie Legionen jetzt mit dem kaiſerlichen Purpur 
ſchmuͤckten, war der erfte, welcher troß feiner barbarifchen Abkunft auf 
den Thron der Cäfaren gelangte. In Thracien geboren, aber von ei: 
nem Gothifchen Gefchlechte, hatte ev in ben Zeiten des Septimius 
Severus Römifche Kriegsdienfte genommen, durch feine riefenmäßige 
Größe und Stärke allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, und 
fih bald emporgefchwungen. Beſonders zeichnete ihn AUlerander aus, 
und machte ihn, feiner unermüdeten Thaͤtigkeit wegen, endfich zu einem 
der oberften Befehlähaber des Heered. Won ungemeſſenem Ehrgeiz ge: 
trieben, fol Mariminus die Soldaten zum Morde feines Wohlthaͤters 
gereizt haben, aber dieſe Nachricht iſt nichts weniger als erwiefen *). 
Während der brei Jahre, die feine Regierung dauerte, Fam er nie in 
die Hauptſtadt des Reiches, nie nach Italien; von dem Lager in 
Deutfchland aus ertheilte er feine Befehle. Seine Verwaltung vers 
feugnete die rohen und wilden Sitten nicht, unter welchen er aufge 
wachfen war; er war unerbittlich ftreng und graufam, aber bie Roͤmer 
reizten ihn dazu Durch die Verachtung, deren fie fich gegen den Barba— 
ven nicht enthalten konnten, und durch Verſchwoͤrungen wider fein 
Leben. Seine vorherrfchende Reigung trieb ihn in den Krieg. © 
drang fiber den Rhein vor, verwuͤſtete das Land weit und breit, und 
tieferte den Deutfchen an einem Landſee, bei dem fie ihre Stellung gr 
nommen hatten, ja in demfelben (denn die Fluthen, in die der Kaiſer 
ſich unerſchrocken flürzte, befpülten die Heere) eine blutige Schlacht. 


*) Oerodian, VI, 8, erzählt vielmehr, daß fih Mariminus erſt zur Ueber: 
nahme der Herrfchaft entfihloß, als ihm 1 sur X. 
kung den Wod drohten. tichloß, ihm die Soldaten bei fortgeſetzter Weige 
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Dann führte er dad Heer wieber zuruͤck. Aber während er auf Kriegs⸗ 
suhm bedacht war, bereitete fich fein Sturz vor. Was das Volk am 
meiften erbitterte, war die Härte, mit welcher auf feinen Befehl Gels 
der eingetrieben, fogar die Tempel nicht gefchont wurben. In Africa 
brach die Unzufriedenheit in Empdrung aus (Mai 237). Der achtzig: 
jährige Proconful Gordianus und fein Sohn wurden von den Mifver: 
gnügten genöthigt, den Purpur.anzunehmen. Der Senat beftätigte diefe 
Wahl mit Freuden, in einem vorübergehenden Rauſche glaubte er fich 
wieder zu Macht und Einfluß berufen, und erklärte Marimin für einen 
Feind des Staats. Aber ſchon nach wenigen Wochen blieb der jüngere 
Sordian in einem Treffen wider den Statthalter von Mauritanien, und 
der ungluͤckliche Water gab fich felbft den Tod. Der Senat glaubte auf 
halbem Wege nicht flehen bleiben ziı Dürfen, und ernannte zwei Conſu⸗ 
laren, Pupienus Marimus und Clodius Balbinus, denen ein Enkel des 
alten Gordian ale Cäfar zugefellt wurde, zu Imperatoren.. Ein furcht: 
barer Aufftand in Rom, wo Prätorianer und Volk fich befämpften, und 
ein Quartier der Stadt in Feuer aufging, zeigte, wie gering das Anfehen 
der neuen Regierung war. Im folgenden Jahre (238) drang Maximi⸗ 
nus in Stalien ein, aber vor Aquileja, welches ihm Widerſtand leiftete 
und von ihm belagert ward, töbteten bie meuterifchen Soldaten ihn 
und feinen Sohn. Daſſelbe Schickſal erfuhren wenige Monate nach⸗ 
bee Pupienus und Balbinus von den Prätorianern, welche Kaifern, 
die der Senat eingefebt hatte, nicht gehorchen wollten. 

Den dreizehnjährigen Caͤſar Gordian, der durch Jugend, Schön» 
heit und Sanftmuth alle Herzen gewann, erhoben fie zum Auguſtus. 
Unter der Leitung eined trefflichen Führers, des prätorifchen Prafecten 
Nifitheus, zog Gordian nach dem Orient, wo der Perferfönig Sa: 
pores I. Das Roͤmiſche Gebiet mit Krieg Üiberzogen hatte, und Antio⸗ 
dia bedrohte. Die Perfer wurden gefchlagen und über den Euphrat 
getrieben, Mefopotamien ihnen entriffen. Aber Mifitheus flarb, und 
fein Nachfolger in der Präfectenwürde, Philipp, ein Araber, Sohn 
eined Räuberhauptmanns, ftieß den jungen Kaifer vom Thron und ließ 
ihm das Leben rauben, um ſich an feine Stelle zu ſetzen (März 244). 

Im Jahre 248 beging Philipp in Rom durch feftliche Spiele die 
deier der taufendjährigen Dauer der Stadt. Aber, fagt ein neuerer 
Gefchichtfchreiber*), das alte Römifche Volk hatte ſich damals unter 





) Gibbon, V. I. p,258. Ed. Basil. 








294 Alte Geſchichte. V. Buch. Römer. 


der großen Maſſe der uͤbrigen Menſchen verloren, und war zuſammen⸗ 
geſchmolzen mit den knechtiſchen Bewohnern der Provinzen, welche den 
Namen Römer erhalten hatten, aber nicht ihren Geiſt. Das Soͤldner⸗ 
beer, von welchen die kraftvollen Barbaren der Grenzländer einen gro: 
gen Theil ausmachten, hatte allein feine Unabhängigkeit bewahrt, und 
erhob nach feiner Laune einen Syrer, Gothen, Araber, um über das 
Vaterland der Scipionen zu herrfchen. Die Ermordung fo vieler Kai: 
fer hatte alle Bande des Gehorſams gelöft. Die Ausdehnung dei 
Reichs war noch unverringert, und ben blöden Augen des Haufens 
ſchien Philipp’ Macht noch der des Auguflus oder Hadrian zu glei 
chen; aber der Geift war entflohen, die Kriegszucht erfchlafft, und die 
Barbaren machten fich bereit, die Grenzen zu durchbrechen, deren 
Schwäche ihnen offentundig ward. 

Sn mehreren Provinzen empörten fich die Legionen wider Philipp. 
Zu den Aufruͤhrern in Möften fchifte er den Senator Decius, um bie 
Ruhe wieberherzuftellen, aber diefe Legionen drangen Dem neuen Zühs 
ter den Purpur auf, und in dem auöbrechenden innern Kriege fand 
Philinp feinen Tod (249). Kaum hatte Deciud angefangen, den Ges 
fhäften der Regierung obzuliegen, fo rief ihn die Nachricht von dem 
Einbruche eines‘ großen Gothenheered an die Donau. Die Gothen, 
diefes vorzüglich merfwürdige Deutfche Wolf, welches wir bei der Auf: 
(öfung des weſtlichen Römerreich8 befonders thätig fehen werden, findet 
die Gefchichte früher an der Meichfel; in der Mitte des dritten Jahr 
hunderts erfcheint es an den nördlichen Ufern des Schwarzen Meere, 
fey ed, daß die Gothen ihre alten Wohnfige verlaffen hatten, und in 
diefe neuen eingewanbert waren, ober baß fich jeßt nach ihnen ein gro⸗ 
fer, weitverbreiteter Voͤlkerbund nannte, beffen Mittelpunkt fie auß 
machten*), Der Anbau und die Reichthuͤmer Dacien’3 lockten fie über 
den Dniefter zu Einfällen in diefe Provinz; bald kamen fie auch übe 
die Donau, Als dem Decius angefagt ward, daß Cniva, König der 
Gothen, mit fiebzigtaufend Mann in Möfien eingedrungen fey, zog er 
mit Heereömacht wider ihn. Die Gothen wandten fich nach Thracien 
und eroberten Philippopolis, wobei hunderttaufend Menfchen umgelom: 
men feyn follen. In Möfien fließen fie mit Decius zufammen. © 
geihah eine Schlacht, deren Ausgang einem großen Theile des Roͤm⸗ 
[hen Heered und dem Decius felbft den Zod brachte (251), Er war 
ber erſte Kaifer, welcher gegen die Barbaren fiel, 

*) Luden Gedichte des Teutſchen Volkes, Mb: IT. S. 6%. 








Gallus; Aemilianus; Valerianus. 295 


So fehen wir denn in den Begebenheiten ded Reichs zu jenen 
Zeiten nichts als eine Gefchichte der Beftrebungen, die flarfen Barba⸗ 
ven von den Provinzen abzuhalten, und der Revolutionen, welche ven 
blutbefledten Purpur nach dem Willen der Soldaten raſch von Hand 
zu Hand fördern. Gallus, der Nachfolger des Decius, den das Ges 
rücht befehuldigte, den Tod dieſes Fürften durch Verrath herbeigeführt 
zu haben, ſchloß mit den Gothen einen fehimpflichen Frieden, in wel: 
dem er ihnen das Werfprechen, das Roͤmiſche Gebiet nicht mehr zu 
beunruhigen, durch die Verpflichtung zu einem jährlichen Tribut ab: 
faufte. Aber diefer Vertrag, welcher das gefährliche. Geheimniß ber 
Schwäche ded Reichs offenbarte, war mehr eine Lockung zu neuen 
Einfällen, ald ein Schuß dagegen. Andere Schwärme kamen, dran: 
gen plündernd und zerflörend bis zum Adriatifchen Meere vor, und 
veranlaßten den Statthalter von Pannonien und Möften, Aemilianus, 
fie mit den Waffen zurüczutreiben (253). Sogleich warb. der Sie: 
ger als Kaifer begrüßt, Gallus verlaffen und erfchlagen. Diefer fand 
einen Rächer an dem Valerianus, der mit Legionen, die er dem Gal⸗ 
lus hatte zuführen wollen, aus Gallien und Germanien herbeikam; 
che eine Schlacht erfolgte, warb Aemilianus von feinen Soldaten. in 
ber Nähe von Spoleto getötet. 

Balerianus, ein milder, einficht8voller und erfahrner Mann, aber 
nicht Präftig genug zur Regierung bed Reiches in den Zeiten fo gefähr- 
licher Stuͤmme, nahm feinen Sohn Gallienus zum Mitregenten an. 
Vater und Sohn regierten, zufammen fieben, der legtere dann noch 
allein acht Jahre (253 — 268), und diefer ganze. Zeitraum bietet nichts 
ald eine fortgehende Reihe von Verwirrung und Mißgefhid dar. 

Im Often und Welten, am Rhein, an der Donau und am Eus 
phrat ſtuͤrmten die Feinde gegen das Reich: am Euphrat die Perfer, 
an der Donau die Gothen, am Rhein Alemannen und Franken. Der 
Name der Leuteren, welche fich um diefe Zeit zu ben Feinden und Ans 
geifern Rom's gefellten, iſt wahrfcheinlich Fein alter, ſondern ein kurz 
vorher entftandener, da Bein früherer Schriftfteller ihn Fennt, und es 
it darunter Eein aus fernen Gegenden erft herangezogenes Volk zu ver 
ftehen, fondern es find längft befannte Völker vom Nhein bis zur Ems 
und zur Fulda bin, Sigambrer, Bructerer, Chatten und Andere, wel⸗ 
che zu gemeinſchaftlichen Unternehmungen ſich vereinen, und durch dieſe 
theilweife ſo zuſammenſchmelzen, daß im Laufe der Zeit die einzelnen 
Volksnamen fich in dem fr die Verbindung aufgelommnen Namen 
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der Franken verlieren. Diefe Frankea und die Alemannen verheerten 
damals Gallien weit und breitz eiingen Nachrichten zufolge follen fie 
fogar nach Spanien gefommen ſeyn, und Tarragona zerſtoͤrt haben. 
Valerianus ſandte den Gallienus in das bedraͤngte Gallien, und ord⸗ 
nete ihm den Poſthumus als Feldherrn zu, dem es auch gelang, die 
Deutſchen zuruͤckzutreiben. Indeß gingen die Gothen, durch den Ei: 
folg ihrer bisherigen Einfälle immer verwegner gemacht, auf Schiffen 
über das Schwarze Meer, pluͤnderten und zerſtoͤrten bie reichen Kuͤſten⸗ 
ftädte Pityus und Trapezunt. Auf einer zweiten Fahrt nahmen fie 
ihre Richtung nach dem Hellespont, eroberten das von feiner Beſatzung 
feig verlaffene Chalcedon, verbrannten Nicaͤa und Nicomebien, und 
fchleppten unermeßliche Beute davon. Um biefe Zeit war Valerianus 
zu Antiochie, welche Hauptſtadt des Römifchen Aſien's kurz vorher von 
den Perfern eingenommen, aber wieber verlaffen worden war. Don 0 
verfchiedenen Seiten drang damals dad Verberben zu den Hauptjiken 
der alten Eultur. Der Kaifer zog gegen die Perfer, welche Edefla bes 
lagerten, warb aber gefthlagen, und gleich darauf bet einer Unterredung 
mit jenem Könige Sapores treulod gefangen genommen (260). It 
diefer Gefangenfchaft, wo er von dem übermüthigen Sieger hoͤcht 
unwuͤrdig behandelt worden feyn fol, mußte er bis an fein Ende 
ſchmachten, während Sapores Antiochta zum zweiten male einnahın, 
und in Kleinafien eindrang, bis der Roͤmiſche Feldherr Baliſta ihn 
zwang, feine Eroberungen wieber aufzugeben, und ihn Über ben Ew 
phrat zuruͤckdraͤngte. 

Gallienus, nunmehr Alleinherrfher, war ein Fuͤrſt beweglichet 
Gemuͤthsart, empfänglih für Eindrüde fehr verfchiedener Art, leiht 
zum Schlimmen wie zum Guten fortgeriffen. Bald erfcheint er gub 
muͤthig und verfühnlich, bald in der Aufivallung ber Leidenfchaft zur 
Härte und Graufamkeit geneigt. Er liebte die Philofophie und den 
Umgang mit Philofophen und fchönen Geiftern, aber auch die finnligen 
Genüffe fo fehr, daB er daruͤber zuweilen in Weichlichkeit und Traͤgheit 
verſank; zu andern Zeiten zeigte er fi) wiederum ruͤſtig und muthig 
in Gefahren. Das Reich bedurfte aber Damald, wenn je, eines unet: 
müdlich thätigen und mit Geiftesüberlegenheit raſtlos wirkenden Heir— 
ſchers. Es war eine Zeit, wo ſich zu den verheerenden Plünberunge 
zugen der Barbaren furchtbare Hungerönoth und Peft gefellten, un 
bie ganze Römifche Welt in Truͤmmer zu fallen ſchien. Die Deutſchen 
drangen ſchon in Italien bis Ravenna vor, und ald der Senat di 
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Bertheidigung des Staats übernahm, die Pratorianer ausruͤcken ließ, 
und dadurch die feindlichen Schaaren zum Ruͤckzuge bewog, verbot 
Gallienus den Senatoren für die Folge alle Theilnahme am Kriege. 
So glaubte der Despotismus, felbft bei folchen Bedrängniffen, jede 
eigenthuͤmliche Regung der Beherrfchten für ihre und des Reiches Ehre 
und Sicherheit unterdrüden zu müffen. In den Provinzen aber er: 
hoben fich, bei folcher Höhe der Hffentlichen Noth und der Unzuläng- 
lichkeit der vom Kaifer ergriffenen Maaßregeln, bie Befehlshaber, und 
eflärten ihre Unabhängigkeit. Die Schriftiteller jener Zeit haben fie, 
nach einer in jeder Rüdficht unpaffenden Vergleichung mit den bekann⸗ 
ten Zyrannen Athen 5 nach dem Ende des Peloponnefifchen Krieges, 
die dreißig Tyrannen genannt; auch die Zahl Fommt nur auf eine fehr 
gezwungene Art heraus *). Sie traten nicht ald muthwillige Empörer 
auf, fondern von den außerordentlicher Umftänden und dem allgemei: 
nen Sammer gedrängt *). Co erhob in Gallien, als Gallienus aus 
dem Lande gezogen war und feinen Sohn, einen unmündigen Knaben, 
dort zurückgelaffen hatte, das Volk jenen Poſthumus, dem es feine 
Rettung ſchuldig war, und diefer fuhr fort, die Provinz zu fchliken. 
Aehnlichen Antrieben folgten Heer und Volk in Illyrien und Panno⸗ 
ien, al8 fie den wadern Statthalter Ingenuus zur Unabhängigkeit 
“ufforderten. Im Morgenlande nahm fich Odenathus, Herrfcher von 
Palmyra, einem wichtigen, feit Zrajan zum Römifchen Reiche gehoͤ⸗ 
renden Handeldorte in der Syrifhen Wüfte, ein Mann von großer 
Einfiht, Entfchloffenheit und Nuhmbegierde, der verwirrten Angeles 
genheiten fo FTräflig an, und war gegen Sapores, ben er bis nad 
Ktefiphon verfolgte, fo fiegreih, daß Gallienus nicht umhin fonnte, 
ihn mit der Augufluswürde zu befleiden, und ihn fo in der angenom= . 
menen Herrfchergewalt zu beflätigen. Alle diefe Machthaber wurden 
entweder gewaltfam ermordet, oder famen im Kriege um, aber ihr Tod 
tief faft immer neue Erſchuͤtterungen hervor und neue Ufurpatoren. 
Während Pofthyumus, und nach feinem Tode andere Machthaber, 
Gallien mit Erfolg gegen die Deutfchen vertheidigten, hörten die Go⸗ 
then nicht auf, Plünderungszüge in der gewohnten Weife zu unter 
nehmen. Da fie feinen planmäßigen und dauernden Widerftand fan: 
den, wurden fie immer verwegner, und der Raub, ben fie hinwegführs 





*) Zillemont, histoire des empereurs, T. IH. p. 1171, zählt ihrer achtzehn. 
6 anf o über bie dreißig Tyrannen, hinter dem Leben des Conftantin, 
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ten, lodie fletö neue Schaaren herbei. So erfcheint jeßt ein bis dahin 
noch nicht genanntes Deutjches Wolf, die Heruler, welche nit einer 
Flotte von fünfhundert Schiffen, die man fich freilich nur ald Feine 
Seeräuberfahrzeuge zu denken hat, über das Schwarze Meer herbei: 
kamen. Sie fchifften durch den Hellespont, plünderten in Verbindung 
mit Gothen und anderen Voͤlkern die Küften und Inſeln des Aegeiſchen 
Meeres, verbrannten den alten, weltberühmten Zempel der Diana zu 
Ephefus, und jene Städte, welche einft durch. Die Zapferfeit und Zu: 
gend ihrer Bewohner einer Welt von Barbaren getrotzt hatten, welde 
die Gefchichte, nach fo langer Zrennung von ihnen, nur mit Zrauer 
und Mehmuth nennen kann, Athen, Korinth, Sparta und Argos, 
fielen vor ihrem Schwerte. Bon da wandten fie ſich noͤrdlich nad 
Thracien und Illyrien. Bei diefer Kunde ermannte ſich Gallienug 
309 gegen die Gothen und warf fie zurüd, Während feiner Entfer: 
nung empörte ſich in Italien Aureolus gegen ihn. Da Italien, Rom 
und der Senat bisher feinen andern Kaifer anerfannt hatten, fo ſah 
Gallienus feine Herrfchaft jest mehr ald durch alle die anderen Anmas 
Ber und in der Wurzel bedroht. Daher wandte er fich jofort, fie zu 
retten, fchlug den Aureolus, und ſchloß ihn in Mailand ein, fiel aber 
nun als ein Opfer einer Verfchwörung unter den Seinen (268), und 
hinterließ dem Claudius, der an feiner Statt erwählt ward, die fehwie: 
sige Aufgabe, die verwirrte Welt zu orbnen *), 

Claudius war ein Mann von Kraft, Entfchloffenheit und Eriegeris 
fcher Züchtigkeit. Nachdem Aureolus überwunden und getöbtet wur, 
ließ er Die Provinzen, in denen noch unabhängige Machthaber walte: 
ten, um gegen die Barbaren zu ziehen, welche ihn näher bedrängten. 
Er ſchlug die Alemannen, welche durch Rhätien in Italien einbraden, 
beim See Benacus (Garda-See), und wandte fih Dann gegen die 
Gothen, welche jegt mit ihren Verbündeten in größerer Zahl gekommen 
waren, ald je, Dreimal hundert und zwanzigtaufend Barbaren, ſchrieb 
der Kaifer an den Senat, ſtehen auf Roͤmiſchem Boden unter den 
Waffen. Bei Naiffus in Obermöfien gefchah die Schlacht (269), 
welche die Gothen nach großem Verluſte zum Rüdzuge zwang, den 

*) Den gewöhnlichen, nad) einfeitigen Quellen gefällten, allzuharten Urthei⸗ 
len über Gallienus iſt neuerlich, nach dem Vorgange Lennep's, beſonders Cteu⸗ 
zer entgegengetreten, in einer Abhandlung: Gallienus und Salonina, Schriften 
zur Röm. Gefchichte und Alterthumskunde, Heft 1. Nach forgfältiger Verglet: 


chung ber Quellen glaube ich das urtheil über dieſen Kaifer fo faflen zu müß 
fin, wie es Im Text gefchehen fft. 
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faiferlichen Sieger mit dem Beinamen Gothicus zierte. Die Peſt, 
welche damals zahlreiche Opfer fällte, und das Reich, mit Hungers⸗ 
noth und Krieg um bie Wette, furchtbar entvoͤlkerte, machte auch dem 
Leben des Claudius, nach einer kurzen Regierung, ein Ende (270). 
Die Legionen an der Donau befleideten mit dem Purpur ben 
Aurelianus, deſſen Regierung nicht volle fünf Jahre währte, aber an 
wichtigen Begebenheiten reich if. Als er in Rom die Huldigung ded 
Senats und Volks empfangen hatte, zog er in ben Kampf gegen bie 
bon neuem vorbringenden Deutfchen. Nach einer blutigen Schlacht, 
in der nur die Nacht die Kämpfenden getrennt hatte, Fam man endlich 
zu einem feften Frieden. Die Hauptbedingung beffelben ſcheint die Räus 
mung Dacien’8 von Seiten der Römer gewefen zu feyn; wenigftend 
wiffen wir, daß Aurelianus dieſe Eroberung Trajan's aufgab, und 
Gothen fich dort anfiebelten. Der Kaifer fühlte die Unmöglichkeit, bei 
jo vielen den Mittelpunkt des Reiches bedrohenden Kämpfen, eine 
Provinz jenſeits der Donau langer mit Erfolg zu ſchuͤtzen, und ver: 
ſchaffte dadurch den zunaͤchſt im Süden des Stromes liegenden Ländern 
Ruhe. Hiernachft fchlug er andere Deutfche Völker, die in Italien 
eingebrochen waren, bei Placentia ein großes Römifched Heer vernichtet, 
und die Hauptftabt in Furcht und Schreden gefebt hatten, in zwei 
Zreffen, und zwang fie zum Rüdzuge. Wie fehr er indeß, troß biejes 
Gluͤcks, für künftige Zeiten fürchtete, zeigt, daß er Rom mit einer 
Mauer umgab. Aber noch gehurchten ihm Gallien, Spanien und 
Britannien, fo wie Aegypten, Syrien und ein Theil von Kleinafien 
nicht. In den weftlicken biefer Provinzen fland jetzt Tetricus an ber 
Spike, aber mit einer ſolchen Abhängigkeit von dem tbermüthigen 
Here, daß er felbft mit Aurelian in geheime Unterhandlungen trat, 
und in der Schlacht, die er ihm an der Marne lieferte, zu ihm übers 
ging. Die Krieger, die er gegen feinen fcheinbaren Feind führte, fas 
ben fich auf ſchreckliche Weife verraihen, und wurden vernichtet. 
Bor oder nach diefem Siege — denn die Berichte lauten nicht 
einſtimmig — wurde Aurelianud auch des Morgenlandes Herr. Dort 
war, noch beim Leben des Gallienus, Odenathus burch einen Vers 
wandten, Namens Mdonius, der nach der Herrfchaft ſtrebte, getöbtet 
worden; aber bald opferte feine Gemahlin, die berühmte Benobia, den 
Mörder ihrer Rache. Diefe zweite Semiramid war dur Schönheit 
unter ihrem Gefchlechte ausgezeichnet; durch Einficht, Kenntniffe, maͤnn⸗ 
lichen Unternehmungsgeiſt und Eriegerifche Tapferkeit ließ fie es weit 
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binter fih zuruͤck. Sie erhielt fich nicht nur in dem Anfehen, weldes 


Odenathus im ganzen Morgenlande genoffen, fie erweiterte das Reich, ' 


welches fih vom Euphrat bis zu den Grenzen Bithynien’d erfiredke, 
noch Durch Aegypten, bekleidete ihre Söhne mit dem Purpur, und 
behauptete ſich fortwährend unter Claudius. Als ber Friegerifche Au: 
relianus gegen fie ind Seld rüdte, vertheidigte fie fich in zwei Schlach— 
ten; aber in beiden unterlagen ihre Schaaren den Veteranen de 
Donauheeres, und ed blieb ihr Feine Zuflucht, als ihre Hauptſtadt 
Palmyra. Die Belagerung war äußerft fehwierig, Doch Aurelians 
Ausdauer und Kriegsgeſchick räumten alle Hinberniffe aud dem Wege. 
Vergebens verfuchte Zenobia fich durch die Flucht zu retten, fie wurde 
eingeholt und gefangen, und die Stabt ergab ſich. Schon war Aus 
relian auf dem Wege nach Europa, ald er umkehren mußte, um de 
in Empörung begriffene Palmyra zum zweiten male zu erobern. Jet 
empfand ed die Ruche des Siegerd, der ed gänzlich zerſtoͤren lief, 
und die Herrlichkeit der mit prächtigen Tempeln und Paläften ge: 
fhmücdten, unter Odenathus und Zenobia zu einem glänzenden Her: 
fherfige eingerichteten Stadt ging für immer zu Grunde. Die von 
neueren Reijenden befuchten Ruinen erheben ſich noch gegenwärtig 
majeflätifch, und eine einzige von ihnen bietet Raum genug für die 
Hütten ber Araber, welche jest die ganze Bevölkerung der berühmten 
Palmenftadt ausmachen. Die gefangene Zenobia mußte bei dem mit 
allem erdenklichen Pompe gefhmüdten Triumphe des Aurelian al 
die glanzreichfte Zeugin feiner Thaten dem Faiferlichen Stegedwagen 
vorangehn, erfuhr aber dann eine edle Behandlung. Sie erhielt ent 
fhöne Billa zu Tibur; ihre Töchter wurden an vornehme Römer ver: 
heirathet. Die Erfolge des Aurelian waren bed pomphaften Lite 
eined Wiederherftellerd bed Weltreichs (restitator orbis), ben er ſich 
beilegen ließ, nicht unwerth. Nur feine Strenge, die bei einem in 


Rom auögebrochenen Aufftande in blutgierige Graufamfeit gegen die 


angefehenften Männer überging, beleibigte und ſchreckte, und Folk! 
ihm zulegt das Leben. Kurz nach feinem Triumphe trat er ein 
Kriegdzug gegen die Perfer an, aber wie er Kleinafien betreten hatle, 


wurde er, auf Veranftaltung eines feiner Geheimfchreiber, der wegen 


eined Vergehens harte Strafe fürchtete, ermordet (275). 

Der Senat in Rom erſtaunte nicht wenig, ald er durch ein Schr 
ben des verwaif’ten Heered aufgefordert ward, dem Ermordeten einen 
Nachfolger zu geben. Ja ed entfpann fich fogar wunderbarer Brit 
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ein Streit zwifchen der Iängft nicht mehr geachteten Staatsbehörbe 
und den Legionen, indem fie fich die Beſetzung des Throns gegenfeitig 
jufhoben. Endlich, nach einem Bmifchenreihe von act Monaten, 
wählte ber Senat den fünf und fiebzigiährigen Confularen Tacitus, 
aus dem Haufe ded großen Gefchichtfchreibers, ber während einer 
fchömonatlichen Regierung manche gute Einrichtungen machte. Als 
er aber in Kleinafien Barbaren, welche die Provinz verwüfteten, bes 
ſiegt hatte, brach die auf kurze Zeit zurückgetretene Zügellofigfeit und 
Widerfpenfligkeit der Soldaten wieder hervor, und der greife Fürft er: 
lag entweder dem Grame hierüber, oder ward, nach anderen Schrift: 
Rellern, ermordet (276). Diefen, damals fo häufigen Tod von ben 
Händen der eigenen Soldaten fand auch nach wenigen Monaten bes 
Tacitus Bruder Slorianus, nachdem fein Verſuch die Herrfchaft zu 
behaupten mißlungen, und er von Probus, Oberbefehlähaber im DOften, 
den feine Legionen zum Auguftus ausgerufen hatten, befiegt war. 
Probus, von Geburt, wie Claudius und Aurelianus, ein Panno⸗ 
niſcher Landmann, welcher Stand allein dem Reiche noch Fräftige Herr: 
ſchet geben zu koͤnnen ſchien, hatte fich fehon unter den vorigen Regie: 
tungen Durch große Priegerifche Tuͤchtigkeit und Einficht audgezeichnet. 
Dem Senate bewieß er nad) feiner Erhebung viele Achtung. Er ver: 
trieb die Deutfchen aus Gallien, welches fie nach dem Tode des Aure: 
lianus wieder uͤberſchwemmt hatten; namentlich werben Franken, Ban: 
dalen und Burgunder genannt, welche Leßtere früher an der Weichfel 
ihre Wohnfige gehabt, und jest zum erftenmale in diefen weltlichen 
Gegenden vorkommen. Aber dabei blieb Probus nicht ftehen, vielmehr 
fuhte er, was feit den Zeiten des Tihracierd Mariminus nicht gefchehen 
war, die Deutfchen in ihrem eignen Lande auf. Wenn wir den fehr 
unvolftändigen und prahlenden Berichten der Römifchen Geſchicht⸗ 
[&reiber trauen dürfen, fo kamen bie Fürften der Germanen und baten 
den Kaifer um Frieden, den er ihnen unter ber Bedingung einer voll 
Rändigen Ruͤckgabe aller Beute und Gefangenen, die fie noch hatten, 
und eines anfehnlichen Tributs an Korn und Vieh, gewährte. Zugleich 
wurben fechzehntaufend Deutfche Juͤnglinge auserlefen, um unter bie 
Römifchen Legionen aufgenommen zu werben, benn die Bewohner 
Stalien’8 und vieler Provinzen waren der Führung der Waffen ‚nicht 
mehr gewachfen. Die Seltenheit der Ehen und der Verfall des Ader: 
baues hatten neben Hunger, Peft und Krieg eine furchtbare Abnahme 
der Bevoͤlkerung bewirkt. Probus befchloß, bie erfchöpften Grenzländer 
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durch Colonien von Barbaren wieder zu füllen, und in ihnen ein fi: 
ſches Kriegergefchlecht zu erziehen. So wurden Franken und Gepiden 
an den Rhein umd die Donau verfegt. in Haufe ber Erfteren gab 
bier ein merkwürdige Beiſpiel der Sehnfucht nach dem Baterlande, 
Sie bemädhtigten fich einer Flotte im Schwarzen Meere, durchſchiff 
ten den Helleöpont, plünberten im Mittelländifchen Meere die Kuͤſten 
und eroberten Syrafus, fegelten dann in den Atlantifchen Dcean, und 
gelangten zum Audfluffe des Rheins und in die Heimath. 

Wie Probus die Ehre des Neichs in fiegreichen Kämpfen gegen 
bie Äußeren Feinde aufrecht erhielt, fo ziüchtigte er im Innern dab 
räuberifche, flets zu Unruhen geneigte Bergvolk der Saurier, und 
befiegte zwei Ufurpatoren in Gallien und einen im Oſten. Das von 
Domitian erlaffene Verbot, den Weinbau in den Provinzen auszu⸗ 
breiten, bob er auf, und ließ in Gallien und Pannonien Rebenhügel 
anlegen, fo daß ihm die Rheiniſchen und Ungrifchen Weine ihre Ent: 
ftehung verdanken. Zu folden und ähnlichen Arbeiten bediente er 
fih der Leglonen, um diefe zugleich von verderblichem Müpiggange 
abzuhalten. Aber dies erbitterte die Soldaten, und führte den Un: 
tergang des Kaiferd herbei. Denn ald er an einem heißen Sommer: 
tage die Austrodnung der Suͤmpfe bei Sirmium eifrig betrieb, et: 
griffen fie die Waffen und erfchlugen ihn (282). 

Das Anfehen des Senats hatte ſchon wieder fein Ende erreicht. 
Ohne fich um deſſen Einwilligung zu kuͤmmern, begrüßten die Legionen 
ald Auguftus den prätorifchen Praͤfecten Carus, der feine Söhne Cart: 
nus und Rumerianus zu Gäfaren ernannte, Carus war ein flrenger, 
Friegerifcher Fürft, der die Sarmaten, welche über die Donau vorge 
drungen waren, fchlug, dann feme Waffen wider bie Perfer wandte, 
Seleucia und Ktefiphon eroberte, und fiber den Tigris ging. Mitten 
in diefer Laufbahn feiner Siege ward er vom Blitze erfchlagen, oder 
flarb, nach einem andern Berichte, an einer Krankheit; vielleicht ward 
er heimlich ermorbet (283). Das Reich wurde ald das Erbtheil feiner 
Söhne betrachtet, Während Carinus fih zu Rom ſchamlos den Luften 
überließ, und graufam herrſchte, führte Numerianus das Heer au 
Aſien zuruͤck, hatte aber an der Grenze diefes Welttheild und Europa’ 
das Schickſal feines Waters, auf räthfelhafte Weife fein Leben zu ver 
lieven (284), Die allgemeine Stimme nannte den prätorifchen Pi: 
fecten Aper als Mörder, und Diocletianus, ber von den Kriegsoberſten 
zum Kaifer erwählt wurde, fing feine Regierung Damit an, ben Ange: 
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klagten mit eigner Hand zu töbten. Zwiſchen dem neuen Herrfcher 
und Carinus mußte Krieg entfcheiden. In dee Schlacht, welche in 
Mofien vorfiel, blieb der Lestere, dem es nicht an Eriegerifcher Za: 
pferfeit fehlte, zwar Sieger, wurbe aber von einem feiner eignen 
Zribunen, deſſen Frau er verführt hatte, und der nun die Gelegen: 
beit zur blutigen Rache ergriff, getödtet (255) 





19% Diocletianus und feine Mitkaiſer. 


Diocletianus, dem jetzt die Herrſchaft niemand mehr ſtreitig machte, 
ſtammte aus einer kleinen Dalmatiſchen Stadt, und war von fo nie: 
drer Geburt, daß er vielleicht nicht einmal im Stande der Freiheit 
geboren war, denn fein Water war der Sreigelaffene eines Mömifchen 
Senatord. Aber feine auögezeichneten Eigenfchaften, durch welche er 
fih zu hohen Würden im Heere emporgefhwungen, hatten ihm aud) 
den Weg zum Throne gebahnt, Er war ein Dann von Kraft, Gefhid, 
Einfiht und Beharrlichkeit, der aber auch Biegſamkeit genug befaß, 
fih in die Verhältniffe zu fügen, und feinen Ehrgeiz mit dem Staats⸗ 
vortheil zu verbinden wußte. In einigem Betracht erinnert er an den 
Auguftns. Die Verwaltung und Vertheidigung des in der That un: 
überfehbaren Reiches ſchienen ihm bei den jebt fo veränderten Umſtaͤn⸗ 
den die Kräfte auch des Tuͤchtigſten zu überfleigen, darum gefellte er 
fih in dem Marimianus einen Genoffen der Herrfchaft zu, und gab 
ihm den Titel Auguſtus und den Beinamen Hertulius, fo wie er fih 
felbft Jovius ‚nannte. Maximianus, aud der Gegend von Sirmium, 
ebenfall8 geringer Herkunft, war ein harter Kriegsmann, welcher fich 
zwar vor den höheren Einfichten des Dioclettan beugte, aber auf dem 
Throne ſtets die rauhen Sitten des Feldlagerd behielt, und den Kün: 
ften und Kenntniffen des Friedens eben fo fremd blieb, als feiner Milde. 
In Gallien war damals eine Empörung der durch fchreiende Ungerech- 
hefeiten und harte Erpreffungen aufs aͤußerſte gereizten Bauern ausge: 
brochen. Diefe, Bagauden genannt, burchftreiften in großen Schaaren 
dad Land, verheerten es weit und breit, und griffen die Städte an. 
Narimian fchlug ihre Haufen, und daͤmpfte diefe Unruhen wenigftens 
für einige Zeit. Auch überwand er bie Alemannen und Burgunder, 
die in das Land eingebrungen waren, und foll felbft den Rhein fiegreich 
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iberfchritten haben. Um diefe Zeit warb ber ‚nördliche Theil Gallien's 
von den Franken, die zur See kamen, geplündert, und neben ihnen 
wird jest ald furchtbarer Seeräuber der Sachfen gedacht. Unter bie: 
fem Namen wurde im zweiten Sahrhundert eine Beine Voͤlkerſchaft 
im heutigen Holftein verflanden, die fich aber nachher immer weiter, 
und über einen großen Theil des norbweftlichen Deutfchland’s ver: 
breitete, theild erobernd, theild indem fich andere Völker an fie an: 
ſchloſſen, und mit ihnen fo verfehmolzen, daß fie ihren eigenthünli: 
hen Namen verloren, wie wir ed bei den Franken fahen. 
Britannien warb damals von einem tapfern Heerführer Carauſius, 
der den Kaifertitel annahm, und ſich fieben Sahre lang behauptete, dem 
Reiche entfrembet. Mit einer mächtigen Slotte beherrfchte er dad Meer, 
Marimianud vermochte nichts wider ihn, und die Augufte fahen ſich 
gendthiget, feine Herrfchaft anzuerkennen. Auch im Offen entflanden 
neue Verwicklungen und Gefahren, fo daß Diocletian den einen Reichs⸗ 
genoſſen noch nicht für hinreichend hielt, fondern im Jahre 292 noch 
zwei geprüfte Feldherren, unter dem Zitel der Cafaren, welcher fie den 
Auguften unterordnen follte, zu Theilhabern der böchften Gewalt be 


ftellte. Der eine derfelben, Galerius, glich in feinem Weſen ganz dem 
Marimianud, der andere, Conſtantius Chlorus, war von edler Geburl 


und, obgleich er den Waffen von Jugend auf obgelegen, doch von fan]; 
ter und milder Gemuͤthsart. Er erhielt die Verwaltung von Spanien, 
Gallien und Britannien; dem Galerius wurden Illyrien, Thracien, 


Macedonien und Griechenland, dem Marimianus Stalien und Ara 
zugewiefen; den Oſten behielt Diocletian ſich felbft vor. Bei diel 
Theilung der Gewalt wurde die Hauptftadt der Welt in den Hinter 


grund gerückt, Marimianus machte Mailand, Diocletianus Nikomedien 
zum gewöhnlichen Regierungsfige. Es war nicht allein um dem Euphral 
und der Donau näher zu feyn, daß Diocletian Rom vernachläfligte, 
die neuen Regierungdgrundfäge, die ihn leiteten, hatten nicht weniger 
Theil daran. Jene ſchwachen Reſte republicanifcher Einrichtungen, die 
mit dem furchtbaren Defpotismus fo vieler Kaifer im grellſten Wider: 
fpruche ſtanden, fchienen diefem Herrfcher der Feſtigkeit und Sicherheit 
der Regierung Eintrag zu thun. Darum wurde dem Senate Namt 
und Würde gelaffen, aber aller Einfluß auf die Verwaltung des Reichs 
genommen, darum wurben bie Pratorianer aller ihrer Worrechte beraubt; 
und wenn die bisherige Art, wie man fi) den Kaifern nahete, fie be 
grüßte und anrebete, noch an die alte republicanifche Gleichheit erinnerte 
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fo wie ihre aͤußere Auszeichnung nur in einem purpurnen Gewande 
beftand, fo führte Diocletian dagegen den ganzen Pomp und die Sitten 
des Perfiihen Hofes ein. Die Verfuche, die unter Deliogabalus ges 
macht wurden, orientalifchen Hofprunt einzuführen, entbehrten aller 
Haltung und waren vorübergehend, Diocletian’d Veraͤnderungen was 
ren entfchiebner und umfafjender. Er nahm dad Diadem an, d. 1. eine 
weiße Stirnbinde, das Zeichen der Föniglihen Gewalt, welches als 
folhed den Römern feit den Zeiten der Republik immer dußerft vers 
haft gemefen war. Der Zutritt zu der geheiligten Perfon ded Kaiferd 
wurde Durch neue Formen und Gebräuche täglich ſchwieriger gemacht, 
vie Bewahrung der inneren Gemäcer Berfchnittenen anvertraut, und 
wenn ein Unterthban endlich vorgelaffen warb, fo mußte er, wer er 
auch ſeyn mochte, fich vor feinem Herrn und Kaiſer zur Erde werfen. 
Einen Mann, wie Diocletian, der bald den überzeugenditen Beweis 
gab, daß er in der Stellung des Herrfcherd das höchfte Glüd nicht 
fuhe, konnte unmöglich bloße Eitelkeit zu diefen Einrichtungen reizen. 
Es war vielmehr offenbar feine Abficht, dadurch jene Ehrfurcht herz 
borzurufen, welche in monarchifchen Staaten vor der Perfon der Herrs 
(her Statt findet und einen wefentlichen Theil ihrer Grundlage und 
Feſtigkeit ausmacht, die aber in dem an die Stelle der Nömifchen Res 
publif getretenen Imperatorenregiment gänzlich vermißt ward. Freilich 
mußte er, da das rechte Verhältniß zwifchen Wolf und Monarchen 
fehlte, dabei zu jenen gang dußerlichen Mitteln feine Zuflucht nehmen; 
auch konnte Die Rettung und Heilung des fo fehwer erkrankten Stans 
teö nicht in der Aufhebung diefes Mißverhäitniffes allein gefucht werben. 

Die Tugenden ded mäßigen und befcheidenen Conſtantius Chlorus 
währten ven weftlichen Provinzen dad Glüd einer milden Regierung, 
und envarben ihm die Liebe feiner Untergebenen in einem hohen Grade. 
Als Carauſius von einem felner Vertrauten getöbtet worden, und bies 
fer der Rolle des Oberherrn, die er ſich anmaßte, nicht gewachfen war, 
gelang ed dem Conftantius, Britannien, nachdem es zehn Iahre vom 
Römifchen Reiche getrennt gewefen war, wieder zu unterwerfen (296). 
Wie der Mhein von ihm, fo warb die Donau von Galerius glücklich 
gegen die Barbaren gefehlt. Unterdeß erhoben fi in Africa fünf 
mit einander verbundene Maurifche Völker; in Karthago und Alerans 
dria flanden Anmaßer auf. Diefer Bewegungen wurden Marimian 
und Diocletian Meifter; der Kegtere daͤmpfte die Aegyptifche Empörung 
mit großer Strenge. Ein Krieg gegen Perfien, zu weichem auch Gas 
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lerius von der Donau an den Euphrat gerufen ward, endete durch 
einen fo vortheilhaften Frieden für das Roͤmiſche Reich, daß die 
Perſer Meſopotamien und fünf Armeniſche Landſchaften jenſeits des 
Tigris abtraten (297). 

Im ſechſten Jahre nach dieſem Frieden feierten die beiden Auguſte 
zu Rom das Feſt ihrer zwanzigjaͤhrigen Regierung, und bald nachher 
verließ Diocletian die Hauptſtadt, die unter ſeiner Regierung ſchon 
aufgehoͤrt hatte, der Mittelpunkt des Kaiſerreichs zu ſeyn, um ſie nie 
wieder zu ſehen. Er eilte wieder nach dem Oſten; auf der Reiſe in 
der uͤbeln Jahreszeit zog er ſich eine Krankheit zu, die ihn, als er 
nach ſeinem geliebten Nikomedien zuruͤckgekehrt war, lange Zeit ver⸗ 
hinderte, ſich oͤffentlich zu zeigen. Dieſe Krankheit, Ueberdruß an 
den Geſchaͤften und die Bitten, nach einem chriſtlichen Schriftſteller 
fogar die Drohungen, des ehrgeizigen Galerius ließen den merkwuͤr⸗ 
digen Entſchluß in ihm reifen, die Herrſchaft niederzulegen, und ſich 
in den Privatſtand zuruͤckzuziehen. Am 1. Mai 305 legte er zu 
Nikomedien vor dem erſtaunten Volke den Purpur ab, und begab 
ſich nach Spalatum (Spalatro), in der Nähe von Salona in Dal 
matien. An demfelben Tage entkleidete fi, wiewol nur ungen 
dem böhern Anfehen des Diocletian nachgebend, zu Mailand Mars 
mian ber Kaiferwürbe, vermochte aber in der Zuruͤckgezogenheit die 
Ruhe jenes uͤberlegnern Geiftes fo wenig zu finden, daß er fich, wie 
wir ſehen werden, bald wieber in den Strudel der neuen Herrfchaftd: 


kaͤmpfe flürzte, und den Diocletian überreden wollte, dad Nämlihe 


zu thun. Aber diefer, welcher fich auf feiner prachtvollen, bei Spa 
latum erbauten Billa mit der Gärtnerei befchäftigte, fchrieb feinen 
Freunden: „Denn ihr nur die Kohlkoͤpfe fehen koͤnntet, bie ich hier 
mit eigner Hand gepflanzt, ihr würdet mich gewiß dazu nicht Ihe: 
reden wollen.” Diocletian flarb im neunten Jahre nach feiner Ab⸗ 
danfung, im- acht und fechzigften feines Alters (313). Sorgen und 
Kummer wegen ber harten Behandlung, die feine Gemahlin und 
feine Zochter von dinem der folgenden Herrfcher erfuhren, hatten ihm 
bie legten Jahre rirbittert. Ja der drohende Ton, in welchem die 
Kaifer ihm zulegt fchrieben, fol ihn fogar dahin gebracht haben 
feinem Leben feibd ꝛin Ende zu machen. 
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20, Sjunere Unruhen nach Diocletian’s Abdankung. 
(805— 823.) 


Nach der Verfaſſung, welche Diocletian dem Reiche gegeben, erhiel⸗ 
ten Galerius und Conſtantius jetzt den Titel und die Obergewalt der 
Auguſte, und zwei neue Caͤſaren traten an ihre Stelle. Aber es zeigte 
ſich bald, daß dieſe Regierungsform, welche fuͤr die uͤbermaͤßige Groͤße 
des Roͤmiſchen Reichs nicht uͤbel berechnet war, nur beſtehen konnte, 
wenn ſich unter den Herrſchern ein uͤberlegner Geiſt fand, dem die 
Uehrigen willig ein hoͤheres Anſehen einraͤumten, der ihre Leidenſchaf⸗ 
ten und ihren Ehrgeiz zu zuͤgeln verſtand, ohne doch die wohlthätigen 
Folgen der getheilten Gewalt aufzuheben. Nach dem NRüdtritt ves 
Diocletian war Keiner, der ein ſolches Anfehen genoffen hätte, und 
die Welt wurde achtzehn Jahre durch Bürgerkriege verwirrt, bis alle 
Gewalt wieder an einen Einzigen gelommen war. 

Bei der Wahl der neuen Cäfaren wurden Marentius, der Sohn 
des Marimianus, und Conftantinus, dee Sohn des Conftantius, bie 
dad naͤchſte Anrecht zu haben fhienen, übergangen, und, ohne alle 
Zuziehung des Gonftantius, durch den Galerius zwei ihm ergebene 
Süyrier von niedrer Geburt, Severus und Mariminus, zu biefer 
Bürde erhoben. Auf diefe Weife glaubte der von heftigem Chrgeize 
erfüllte Galerius fich ‚bald im Beſitze ded ganzen Reichs zu fehen. 
Aber als Conftantius im Jahre 306, nach einem glüdlichen Krieges 
juge gegen die Picten, welche von ihren Wohnfigen im nörblichen 
Schottland aus in bad Roͤmiſche Britannien eingefallen waren, zu 
Eboracum ftarb, begrüßten die Soldaten feinen damals im zwei und 
dreißigften Lebensjahre flehenden Sohn, ben fpäter fo berühmt ge> 
wordenen Conftantin ben Großen, als Auguftus, und feine ausge: 
zeichneten Eigenfchaften ſchienen diefe Erhebung zu rechtfertigen. Gas 
lerius gerieth anfangs in großen Zorn, dann hielt er es für dad Belle, 
den Umftänden nachzugeben, und beftätigte ihn, aber nicht als Augus 
us, wozu er den Severus ernannte, fondern nur ald zweiten Gäfar. 
Bei feiner Ruͤckkehr nach Gallien warf Gonftantin die Franken, 
welche über den Rhein gekommen waren, zurüd, und ficherte den 
Strom durch neue Feftungen. 

Indeß trug die alte Hauptſtadt der Welt ihre Zuruͤckſetzung feit 
Diocletian mit großem Mißbehagen, und der vermehrte Abgabendruc, 
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den die vervierfachte Hofhaltung nöthig machte, fleigerte bie Unzufrie: 
denheit fo, daß ein Sohn des Marimianus, der unwürdige Maren: 
tius, von ben in der Nähe der Stadt noch liegenden Prätorianen 
zum Auguſtus erwählt, von Volt und Senat freudig anerkannt ward. 
Severus, deſſen Provinz Italien war, eilte herbei, fie wieber zu ge 
winnen, warb aber, ald nun Marimianus auch wieber den Purpur 
nahm, und ind Feld ruͤckte, von feinen Truppen verlaſſen. Er fah 
ſich genoͤthigt, fih in Ravenna zu werfen, wo ihn Marimianus be 
lagerte. Rathlos uͤbergab er fich dem alten Krieger auf Treu und Glau⸗ 
ben, fand aber doch bald einen gewaltſamen Tod (307). Galerius 
drang nun zwar in Italien ein, mußte es aber bald wieder verlaſ⸗ 
ſen, ohne daß er den Tod ſeines Mitkaiſers hatte raͤchen koͤnnen, 
an deſſen Stelle er den Illyrier Licinius zum Auguſtus erhob, ſo daß 


die Welt, da auch Conſtantinus und Mariminus ſich nun Auguſte 
nannten, jegt nicht weniger als fechs Kaifer hatte, denen al fieben: | 


ter noch ein Anmaßer in Africa, Namen? Aleranver, beizuzählen il. 
Bon biefen Herrfchern fand zuerft Marimianus feinen Untergang. 
Nachdem er fich mit feinem Sohne entzweit, den Purpur zum zweiten 


male abgelegt, und ihn in Gallien zum britten male angenommen 
hatte, um feinem Schwiegerfohne Gonftantinus den Thron zu mb 


reißen, warb er von biefem in Maffilia eingefchloffen, befiegt, un) 
als er ihm fpäter binterliffiger Weife nach dem Leben trachtete, ger 


tödtet (310), Ein Jahr darauf farb Galerius an einer wibrigen und 


fchmerzbaften Krankheit, worauf Mariminus und Bicinius feine Be 


figungen theilten, und ein Feldherr des Mayentius befiegte den Uſurpa— 
tor Alexander in Africa. Jetzt waren wieder nur vier Kaifer, Conftanti: 


nus, Licinius, Mariminus und Marentius, wie e8 Diocletian’s Anord⸗ 
nung wollte; aber die Erhaltung bed Friedens unter ihnen war nicht zu 
hoffen. Zuerſt verfeinbeten ſich Conftantin und Marentius, Da der 
Letztere entichloffen fehien, den Tod feines Vaters zu rächen, eilte Con: 
flantin, ihm zuvorzukommen, und ging mit großen Streitkräften übt 
bie Alpen. Nach mehreren glüdlichen Gefechten war er Herr von ganj 


Dberitslien, während Marentius zu Rom in dumpfer Trägheit ver 


barste. Endlich da Conftantin auf die Hauptfladt losging, erſchien © 


im Felde. Die entjcheidende Schlacht gefchah nur zwei Meilen von 
Rom bei den fogenannten rothen Felfen (27. Oct. 312), und endet 


mit. einem vollftändigen Siege Conftantin’d. Bei der Merfolgung fan— | 
ben Zaufende der Feinde ihren Tod in der Tiber, unter ihnen Marentind 





Conflantin’s Sieg über Marentius (312). 309 


ſelbſt. Italien war von einem Wüthrich befreit, unter deffen Plüns 
derungen, Audfchweifungen und Grauſamkeiten es ſechs Jahre ges 
teufzt hatte, und Rom empfing den Sieger mit Iautem und aflges 
meinem Jubel. 

Schon das nächfte Jahr ift durch den Tod des Mariminus bes 
zeichnet. Als er vernahm, daß Gonftantin und Bicinius zu Mailand 
äine Zuſammenkunft gehalten, und Letzterer ſich dort mit einer Schweſter 
bed Erftern vermählt habe, fürchtete er für fich, brach mit Heeresmacht 
aus Aſien auf, um Licinius anzufallen, warb aber von diefem zwifchen 
Herinthus und Adrianopel gänzlich gefchlagen. Ex floh, und ſtarb 
bald nachher an genommenem Gift zu Zarfud. Auch die Eintracht 
unter ben beiden jest allein noch übrig gebliebenen Herrfchern, von 
denen Eonflantin dem Weſten, Licinius dem Oſten gebot, war von 
kurzer Dauer. Es brach Krieg zwifchen ihnen aus (314), Über deſſen 
Beranlaffung die Berichte fehr verfchieden lauten, der aber eben ſowol 
durh Conſtantin's Ehrgeiz, als durch Licinius' Ireulofigkeit hervorge⸗ 
rufen feyn mochte. Nachdem Gonftantin in einer Schlacht fiegreich, 
in einer zweiten mit unentfchiedenem Gluͤck geftritten hatte, kam ein 
Vertrag zu Stande, kraft deſſen Licinius in die Abtretung bed größten 
Theiles feiner Provinzen in Europa willigte, wo ihm nur Thracien 
und Niebermöfien blieben. Es folgte nun ein neunjäbriger Friede zwi⸗ 
(hen den beiden Nebenbuhlern, während deffen die Ruhe nur durch 
einen Einfall der Franken am Niederrhein und durch einen andern 
der Sarmaten an der Donau, welche fiegreich zurlidgefchlagen wurden, 
unterbrochen warb. Aber diefer Stillftand war nur bie Borbereitung zu 
dem im Jahre 323 wieder ausbrechenden Kampfe um ben ausfchließ- 
lichen Befig der Herrſchaft, wo Conftantin den durch feine Lafter vers 
haßten Licinius Teicht zu flürzen hoffte. Nachdem Licinius bei Adrias 
hopel trog hartnaͤckiger Gegenwehr hatte weichen müffen, feine Flotte 
im Hellepont zu Grunde gegangen war, und er ben Uebergang Con⸗ 
Rantin’8 nach Aflen nicht mehr zu hindern vermochte, gefchah ber letzte 
Entfheidungstampf am 18. September 323 in der Nähe von Chalces 
don. Er endete mit der gänzlichen Niederlage des Licinius, ber fich 
dem Sieger gegen eidliche Zufage feined Lebens ergab, und nach Theſſa⸗ 
lonih gefandt ward, Nichtsdeſtoweniger ließ ihn Gonftantin, ven 
Eingebungen einer mißttauifchen, graufamen Staatskunſt folgend, bins 
fihten, ein Werbrechen, mit welchem er ſich um fo weniger hätte bes 
Neden dürfen, weil er die Erreichung feiner lang genaͤhrten Abficht, 
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ſich zum Alleinheren des Römifchen Weltreich8 zu machen, feiner überles 
genen Geiftesfraft und Kriegskunſt verdankte. Nachdem ihm diefed 
gelungen, konnte er fich ungeftört der Ausführung feiner großen Pläne 
und Veraͤnderungen überlaffen, deren wichtigfte die Befreiung bed 
Chriftentbums vom Drude und eine ſolche Begünftigung deſſelben, 
daß ed bald zur alleinherrfchenden Religion emporwuchs, war. Doch 
davon können wir erſt berichten, wenn wir vorher der frühern Ents 
wicklung und Sortfchreitung des Chriftenthbums eine kurze Betrachtung 
gewidmet, die wir nicht ohne Abficht bis zu dem Augenblide verfchoben 
baben, wo es in großer univerfalhiftorifcher Wirkſamkeit hervortritt. 


21. Das Chriftenthum in den erften drei Jahrhunderten. 


Um bie Zeit, wo in Rom, nachdem ed bad Haupt ber Länder und 
Voͤlker geworden, die Herrfchaft der Kaifer begann, wo bie alte Belt 
äußerlich noch in aller Pracht und in vollem Schmude glänzte, im 
Innern aber hohl und verderbt, zu ermatten und ihrer Auflöfung ent 
gegenzugehen begann, erfchien unter einem ber verachtetften Voͤller, 
den Juden, Jeſus Chriftus, der Heiland der Welt, brachte Allen, 
bie an ihn glauben wollten, eine innere Befeligung, die Feines aͤußem 

Wohlergehens bedurfte, und bereitete burch feine göttliche Lehre die 

Erfrifhung und Wiedergeburt des menfchlichen Gefchlechts auf einem 

Wege vor, welcher fi) auch den Weifeften der gebildetften Voͤlker nicht 

eröffnet hatte. Die Juden, unter welchen er geboren war, lebte und 
lehrte, erwarteten zwar einen Meffias, aber mit ganz finnlichen Vor 

ftelungen und Hoffnungen, daß er fie zu einem großen und mächtigen 
Volke machen, und ein glänzendes irdiſches Reich aufrichten würde 

Darum warb Jeſus von Pharifäern und Sabducdern, von Geſetzleß 
tern und Prieftern auf gleiche Weife gehaßt, darum ber Gegenfland 
ihrer heftigften Verfolgung; und ihn, den Neinen und Suͤndenloſen, 
deſſen ganze Wirkſamkeit Liebe war, klagten fie vor dem Roͤmiſchen 
Landpfleger Pontius Pilatus des Aufruhrs und der Gotteöläfterung an. 
Er ftarb fir die Sünden der Menfchen den Tod am Kreuze, erſtand 
zur augenfcheinlichflen Bekraͤftigung feiner Lehre und feiner Verhei 
Bungen am dritten Tage wieber, und lebte noch einige Zeit auf Eden 
unter feinen Juͤngern und Freunden. Das Leben des Erlöferd den 
Evangeliften, die es in unnachahmlicher Einfachheit und Erhabenheit 
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dargeftelt haben, ausführlich nachzuerzählen, haben wir uns billig 
enthalten. 

Nach dem Hingange Jeſu fühlten fich die Durch ihn zur Ausbreis 
tung feiner göttlichen Lehre berufenen Apoftel (d. i. Gefandte) von 
dem ihnen verheißenen heiligen Geifte auf wunderbare Weife ergriffen. 
Sie predigten mit aller Kraft voller und inniger Ueberzeugung das 
Evangelium, d. i. die frohe Botſchaft von dem Heike, welches durdy 
den Gekreuzigten den Menſchen geworden, und ftifteten aus Denen, 
welche ihr Wort annahmen, zu Ierufalem die erfte chriftliche Gemeinde, 
Bon den Juden, beren größter Theil das Chriftenthum verfchmähte 
und von fich fließ, erfuhr dieſe Gemeinde bald Verfolgungen. Aber 
auch die erften Chriften waren nur Juden und Juͤdiſche Proſelyten, 
welhe fich fogar zur Befolgung des Mofaifchen Gefeßed verbunden 
hielten, fo daß das Chriftenthbum, bei aller innern Verſchiedenheit, 
zuerſt als eine innerhalb des Judenthums befindliche und von dem⸗ 
felben ausgehende. Secte erfchien. Bald jedoch fand es feine zahlreich. 
Ken Anhänger unter den Heiden, an welche die Apoftel ſich wandten, 
de fie ſich überzeugt hatten, daß die Heilbotfchaft an alle Menfchen, 
an Heiden wie an Juden gerichtet fey. Hier wirkte Keiner mit fo gros 
Ben und augenfcheinlichem göttlichen Segen al& der große Apoftel 
der Heiden, Paulus, ein früher der pharifäifchen Secte zugethaner, 
damald Saulus genannter Jude aus Zarfus in Gilicien, und heftiger 
Berfolger der Chriften. Dann auf wunderbare Weife befehrt, warb 
er zu einem der thätigften und herrfichften. Beförderer beffen, was er 
vorher angefeindet. Er war groß durch Lehre und Beifpiel, ein Ge'ſt 
vol Feuereifer in ber Verfindigung des Evangeliumd, voll Scharfs 
finn in der Darkegung feiner Wahrheiten, vol Liebe und Gebulb in 
der Uebung feiner Tugenden. Durch ihn befonderd wurbe das Chris 
ſtenthum in Syrien, Kleinaften, Griechenland und Macedonien vers 
breitet. Sehr bald kam es auch nach Rom und Stalien., fo wie es 
fhon zu den Zeiten der Apoftel nach Africa und zu den jenfeitd der 
öftlihen Grenze des Nömifchen Reiches gelegenen Laͤndern drang. 

Auf den erften Blick befrembet dieſe ſchnelle Verbreitung des 
Chriſtenthums in einem Zuftande der Welt, welcher demfelben durchs 
aus widerfprechend feheint. Das Leben ber höheren Glaffen war ges 
theilt zwiſchen den finnlichen Genuͤſſen, und dem Jagen nad) Mitteln, 
fie fich fletd von Neuem und mit erhöhten Reizen verfchaffen zu koͤn⸗ 
nen. In ihnen war die Weberzeugung von ber Wahrheit der alten 
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Volks⸗ und Staatöreligion laͤngſt vor den Angriffen gewichen, welche 
die Unterfuchungen des Verſtandes und die Waffen bed Witzes gegen 
fie richteten. Diejenigen, welche den unendlichen, wunderbaren Geiſt 
in der Natur ahneten, erblicten darin doch kein Heil noch Troſt für 
den Menfchen, fondern betrachteten die Gottheit ald eine um bie 
Schickſale der Sterblihen unbefümmerte Macht, die Menſchen aber 
alö der Gewalt einer unerbittlichen Nothwenbigkeit hingegeben. Die 
Gebildeten, welche an den philofophifchen Beftrebungen der Zeit Ans 
theil nahmen, warfen fich meiſtens entweder den ber Sinnlichkeit 
fchmeichelnden Meinungen Epikur's, oder dein Alles bezweifelnden 
Skepticiömus in die Arme. Edlere Seelen wandten fich ben Lehren 
der Stoa oder des Platonidmus zu. Aber die erflere ermangelte in 
der flolzen Allgenugſamkeit, welche nach ihren Grundfägen den Cha 
rakter des Weifen ausmacht, gänzlich der Liebe und Demuth, und der 
zweite konnte das Volk nicht durchdringen, ihm Eein höheres religidfed 
Leben einflößen, und wollte ed auch nicht, da man im Alterthume alle 
rein geiftige Religionderfenntniß nur ald Eigenthum einer Eleinen Zahl 
von Geweiheten betrachtete. Und doch hatte der Unglaube fi ſchon 
dem großen Haufen mitgetheilt, und ihm die auch in ber alten heid⸗ 
nifchen Religion liegenden Antriebe zur Bekaͤmpfung lafterhafter Be 
gierden geraubt, ohne etwas Anderes an deren Stelle zu fegen. Aber 
das religiöfe Bebürfniß ift ein der menfchlichen Natur tief eingepflany 
teö, und gewaltfam zurüdgedrängt geräth es auf bie gefährlichiten 
Irrwege. Die Leere des Herzens, die Angſt im Ungluͤck, welche die 
von keinem Glauben an eine goͤttliche Weltregierung getroͤſteten, und 
ſich doch ſtets von einer hoͤhern Macht abhängig fühlenden Menſchen 
ergriff, führte fie dem Aberglauben zu, der fich ſtets dem Unglauben 
nahe verwandt zeigt. Die daͤmoniſchen Mächte, denen man alle Ge⸗ 
walt in der Natur zufchrieb, follten durch befonbere geheimnißvolle 
Mittel verföhnt und guͤnſtig geflimmt werben, und da dad Fremdt, 
Seltſame, Räthfelhafte auf den Menfchen in ſolchen Stimmungen ben 
meiften Einfluß übt, fo fuchten Damals Griechen und Römer in auß 
Ländifchen Götterdienften, beſonders in folchen, welche fich, wie bet 
Aegyptifche, durch moftifche Lehren und Geremonien empfahlen, Troſt, 
Zuflucht und Rettung von Uebeln, und den betrügerifchen Gauflern, 
welche fih höherer Kräfte rühmten, und die Länder durchzogen, war 
ein weites Zeld für ihre Wirkfamkeit eröffnet. 

Andrerfeitd lag aber auch in diefem gänzlichen Verfall der alten 
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heidniſchen Religion, wie in der Unzulänglichleit der angewandten 
Mittel, fie wieder berzuftellen und zu erfegen, Leine geringe Befoͤrde⸗ 
rung des Chriſtenthums. Wo wäre denn eine vollere Befriedigung 
bed religiöfen Beduͤrfniſſes, der Sehnfucht nach einem höhern Troſte 
zu finden gewefen, ald in ihm? Der Untergang bed alten Staats» 
thums im Römifchen Reiche, Die Grauſamkeit und Willkür der Herrs 
[her, denen Leben und Güter der Menfchen Preis gegeben waren, 
jeigten deutlicher als je die Unficherheit alles weltlichen Beſitzes und 
Gluͤckes, und öffneten viele Gemüther einer Religion, welche in Zus 
gend und Gottfeligkeit unvergängliche Güter darbietet, und in ber fes 
ſten Ueberzeugung von Gottes Beiſtand und der demuͤthigen Unterwers 
fung unter feinen Willen unerfchütterlihen Muth giebt, alle Leiden 
zu ertragen. Mit fliler, aber fiegreiher Kraft machte die Wahrheit 
fh Bahn, und das Evangelium befundete fich, wie der Apoftel fast, 
ald eine Kraft Gotted, felig zu machen Alle, die baran glauben. Der 
reine Wandel der meiften Chriften in ven erften Jahrhunderten erwedte 
Bewunderung und Nacheiferung. Nimmt man dazu, daß das Chris 
ſtenthum nach den Veranftaltungen der Worfehung zu einer Zeit in 
die Welt kam, wo das große Roͤmiſche Reich die Verbindung ber 
Bander und Voͤlker ungemein erleichterte, die überall zerflreuten Juden 
den Verkuͤndigern des Evangeliums Anknuͤpfungspunkte barboten, zwei 
Sprachen, die Griechifche und Römifche, faft überall verflanden wur: 
den, fo wirb bie fihnelle Verbreitung bes Chriftentbums auch aus 
äußeren Gründen begreiflicher. Aber felbft die Verfolgungen, die ed 
unterdrücken und ausrotten follten, trugen nur zu feinen Wachsthum bet. 

Diefe Berfolgungen gingen aus von ber Anficht des Alterthums, 
welche Staatsthum und Religion eng mit einander verband. Den 
Alten und befonderd den Römern erfchienen die Fortdauer und das 
Heil des Staatd ganz von der Verehrung der vaterländifchen Götter 
abhängig. So lange daher diefe Meinung in Anfehen war, fo lange 
6 der Staatövortheil zu erheifchen fchien, fie in Anfehen zu erhalten, 
mußten die Anhänger einer Religion, welche jene Verehrung verbot 
und befämpfte, ald flrafwürbig angefehen werben, und fie wurben es 
unter der Regierung der Kaifer um fo mehr, weil fie die Abgötterei, 
welche diefen Tempel und Altäre errichtete, ja bie verftorbenen Herr⸗ 
ſcher unter die Himmlifchen verfehte, natürlich verabfcheuen mußten. 
Auch die enge Vereinigung der Chriften unter einander wurde politifch 
gedeutet, erregte Argwohn und Furcht. Dazu Fam, daß die erſten 
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Chriften mit ben gehaßten und verachteten Juden verwechfelt und 
von eifrigen Anhängern des Heidenthums fogar als gottlofe Menſchen 
betrachtet wurden, weil fie die vorzüglich ind Auge fallenden religioͤ⸗ 
fen Gebräuche, Götterbilder und Opfer, bei ihnen vermißten. Die 
erſte öffentliche Verfolgung traf die Chriften unter Nero; die nähere 
Beranlaffung ift fhon oben erzählt. Damals litten auch, nad, einer 
fehr alten Weberlieferung, die. Apoflel Petrus und Paulus zu Rom 
den Märtyrertob. Ä 

Unter den folgenden Kaifern bis auf Conſtantin den Großen 
herab wechfelten Zeiten der Ruhe mit Verfolgungen, welche bald mehr 
bald weniger graufam waren, bald mehr bald weniger allgemein, je 
nachdem die Verordnungen der Kaifer milder oder härter lauteten, 
und die Statthalter in den Provinzen zur Strenge binneigten, ode 
zur ungern ftraften. Wenn die ihrer Religion wegen angeblagten 
Chriften vor Gericht erfchienen, fo ward von ihnen gefordert, daß fie 
bie Götter anrufen, ihren und des Kaiferd Bildern Weihrauch ſtreuen, 
Chriſtum verläugnen und ihm fluchen folten. Weigerten fie fih 
deſſen, und bekannten fie ftandhaft, daß fie Ehriften feyen und blei⸗ 
ben wollten, fo wurden fie zum Zobe, und oft zu einem martervols 
len, verurtheil. Manche traten dann aus Menſchenfurcht zurid, 
Anbere aber befannten freudig und fcheuten weber die Flammen, noch 
die wilden Zhiere, denen fie vorgeworfen wurden. Und wenn ſchon 
der Irrwahn durch die fanatifchen Märtyrer, welche er erzeugt, An: 
bänger gewinnt; wie mußte nicht erft der ſtille Glaubensmuth der 
chriſtlichen Blutzeugen für die befeligende Xehre, die ihn einflößte, 
Zeugniß ablegen, und ihr viele Gemüther zuwenden! Das Blut der 
Märtyrer war eine Saat, aus der eine große Zahl neuer Glaubend 
beiden hervorging. 

Unter Zrajan’d Regierung erſchrak der von ihm ald Statthalter 
nah Bithynien und Pontus gefandte jlingere Plinius*), als er die 
Zempel verlaffen, den gewöhnlichen Gottespienft ganz vernachläffist 
fand. So fehr hatte ſich das Chriftenthum in diefen Gegenden damals 
(don ausgebreitet. Er unterfuchte, fand durchaus nichts politiſch 
Strafbared an den Chriften, und dies hätte ihn zur Duldſamkeit be 


% Derfelbe, beffen oben (&. 264) beim Tode feines Oheims gebacht ift. Bir 
haben von ihm nody eine Sammlung Briefe und eine Lobrede auf ben Irajun 
Er ift einer der legten unter ben guten Schriftftellern Rom's, wiewol bie bey 
lex feiner Zeit in ihm ſehr erkennbar find, 
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wegen follen, aber er war in der engherzigen politifchen Betrachtungs⸗ 
weife der Römer zu fehr befangen, und verlangte daher blinden Ges 
horfam gegen die Staatögefebe über Religion. Wir haben den Bes 
riht noch, den er ben Zrajan über biefe Angelegenheit erftattete, 
und die Antwort des Lebtern, in welcher er verordnet, daß die Chris 
fen zwar beftraft, aber nicht aufgefucht werben follten. Man fieht, 
daß er vom Chriftenthbum fo viel ald möglich Feine Kunde zu neh⸗ 
men wünfchte, und da er ed nur ald eine Schmwärmerei betrachtete, 
fo meinte er, daß ed fich, ohne großes Auffehen zu machen, am bes 
fen unterdrücken laffen würde, und wenn nicht Höheres im Chris 
ſtenthum geweſen wäre, würde ber Erfolg dieſem Urtheil auch wol 
entfprochen haben *). 

Auch Marcus Aurelius fah die Ehriften ald Schwärmer an, bie 
der bürgerlichen Ordnung gefährlich wären, blieb aber bei bem Grund⸗ 
fahe und der Verfahrungsweiſe Trajan's nicht ftehen, fondern er, fonft 
ſo gerecht und mild, ließ zu, daß die Chriften aufgefucht wurden, und 
befahl, fie unter Martern binzurihten. Damald litt auch der ehrs 
wirdige Greis Polykarpus, Biſchof von Smyrna, ein Schüler des 
Apoſtels Sohannes, den Märtyrertod. Als der Proconful von ihm 
forderte, Ghrifto zu fluchen, antwortete er: „Sechs und achtzig Iahre 
bin ich in feinem Dienfle, und er kat mir nur Gutes erwiefen — 
wie könnte ich ihm fluchen, meinem Herrn und Heiland!” worauf er 
muthig den Feuertod flarb. Anders ald Marc Aurel dachte Alerander 
Severus, der feine Milde und Güte auch auf die Chriften erftredte, 
weil er ſelbſt für die Lehren des Chriftenthums nicht ohne Empfaͤng⸗ 
lichkeit war. Auf ähnliche Weife fcheint der Kaifer Philipp der Aras 
ber gedacht zu haben, fo daß die übertreibende Sage ihn fogar zu 
einem Chriften machte. Defto ftrenger und fehärfer wurden die Gefege 
wegen der Nichtbeachtung der Staatöreligion unter der Regierung des 
Decius vollzogen. Auch bier erfehienen wieder herrliche Beiſpiele 
chriſtlcher Glaubenskraft und Ergebung. Da dem Decius die Bifchöfe 
befonderd verhaßt waren, fo zogen ſich Mehrere berfelben von ihren 
Gemeinden zuruͤck, nicht aus Feigheit, fondern um diefen durch ihre 
Entfernung Ruhe zu verfchaffen, und fich ihnen für befjere Zeiten zu 
erhalten. So handelte unter Andern der Bifchof Eyprianus von Kar⸗ 





* Neander Gefchichte der chrifttichen Religton und Kirche, Bb. I. Abthei⸗ 
Img 1. * 146, welches wreffuche Wert bei dieſem Abſchnitte beſonders benutzt 
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thago, der fpäterhin, ald unter Valerianus die Verfolgung mit erneuns 
ter Schärfe betrieben warb, freudig den Tod litt. Aber auch biefer 
Verfuch, durch Vertilgung ber Bifchdfe und Lehrer dad Chriftenthum 
zu unterbrüden, blieb fruchtlos, und die Werfolgungswuth war jetzt 
auf geraume Zeit geftillt. Sobald Gallienus Alleinherrfcher geworben 
war, erließ er fogleich einen Befehl, welcher den Chriften freie Aus: 
bung ihrer Religion geftattete. Diefe Zeit der Ruhe dauerte über 
vierzig Jahre, während welcher die Zahl der Chriflen unter allen 
Ständen ſich vermehrte. In Diocletian's Staatsgrundſaͤtzen lag es, 
daß er die Verehrung der alten Götter wieder gehoben wuͤnſchte; doch 
war er harten Maaßregeln wider die Chriften lange abgeneigt, bis 
der blindem beidnifchen Aberglauben ergebene Galerius ihn im Jahre 
303 zu folchen bewog. Zuerft wurden die gottesdienftlichen Verſamm⸗ 
lungen der Chriften verboten, die Auslieferung ber Bibeln verorbnet, 
wer diefem Glauben anhing, feiner Bürgerrechte beraubt; bann ers 
folgte da8 Gebot, die Ehriften auf jede Weife zum Opfern zu zwingen. 
Mur in ben Provinzen des milden und menfchenfreundlichen Conſtan⸗ 
tius Chlorud, der, wenn er auch felbft nicht zu den Chriften gehörte, 
ihnen doch fehr geneigt war, blieben die Blutbefehle fo viel ald moͤg⸗ 
lich unausgeführt, und als Diocletianus die Regierung niedergelegt 
hatte, konnte Conſtantius mit feiner Gefinnung ganz offen hervortreten. 
Galerius aber, ald er Auguſtus geworden, und der ‚von ihm zum 
Caͤſar erhobene, ihm gleichgefinnte Mariminus wuͤtheten fort mit 
Martern und Blutvergießen, bis Galerius in feiner legten fihmen: 
baften Krankheit von Gewiffensqualen beunruhigt, die Verfolgung 
aufhob (311), und fo den legten biutigen Kampf der chriftlichen Kirche 
im Römifhen Reiche endete. So hatte denn die Sahrhunderte hin: 
durch verfuchte Gewalt, fo batten Bande, Qualen und Zob dem 
Chriftenthume nicht zu fchaden, noch feine Verbreitung zu verhindern 
vermocht, und eben fo wenig vermochten ed die geiftigen Waffen, 
welche heidnifche Schriftfteller gegen daflelbe in Bewegung festen, in 
dem fie es bald durch Spöttereien, bald von einem unzureichenden 
philofophifchen Standpunkte aus zu befämpfen fuchten. 

Da bie Meiften, welche fi in jenen Iabrhunderten zum Evatı 
gelium befannten, erft ald Erwachfene durch die Taufe in die Gemein 
[haft der Ehriften aufgenommen wurden, fo ift wol voraudzufegen 
208 wahrer, innerer Drang fie zu einem Schritte führte, der fie ſo 
vielen Gefahren Preis gab, und ihnen manche Entfagungen und Enb 
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behrungen auferlegte. Aber wie überall, wo Menfchen handeln, das, 
was bie Einen aus ben fehönften und heiligften Antrieben thun, von 
Anderen aus unreinen Beweggruͤnden gefucht und geuͤbt wird, fo auch 
bier. Einige wurden durch die große Wohlthätigkelt der Chriften ans 
gelodt, Andere durch die abergläubifche Vorſtellung von einer magifchen 
Sündenreinigung durch bie Kaufe, Viele waren auch damals fchon 
nur dem Scheine nach Ehriften, und die Lehre, zu der fie fich dußers 
ii befannten, ohne in ihr Weſen eingebrungen zu feyn, bewirkte in 
ihnen feine wahre Sinnesänderung. Daher vernehmen wir von chriſt⸗ 
lichen Schriftftellern des dritten Jahrhunderts bittre Klagen Über eins 
geriffenen Sittenverfallz jener Bifchof Cyprianus fieht in der Verfol⸗ 
gung unter Kaifer Decius eine befondere Veranſtaltung Gottes zur 
Beflerung der Chriften und zur Strafe fr ihre Sünden. Dagegen 
jeugten aber die Sitten vieler anderen Chriften mit großer Stärke für 
bie ZrefflichPeit ihred Glaubens, Ihre thätige Bruderliebe, ihre Sorge 
für Arme, Kranke und Gefangene, ihr filled, einfaches, mäßiges Leben, 
ihre gewiſſenhafte Pflichterfüllung gegen die Staatsobrigkeit ſtellten 
ihren Wandel in einen flarfen Gegenfas mit der In jener Zeit tiefver⸗ 
berbten Heibenwelt. Das Chriftentbum war es auch, welches die 
wahre Gleichheit der Herren und Knechte vor Gott, und bie innere 
Freiheit der letzteren lehrte, da bie antike Melt, für Freiheit fonft fo 
glühend, das wahre Weſen derfelben doch fo beſchraͤnkt und felbftfüchtig 
faßte, daß fie ihr nicht für den Menfchen, fondern nur für den Bürs 
ger vorhanden war, Allen Außeren revolutionären Veränderungen fremb 
und feind, verlangte dad Chriftenthum Feine plößliche Freilaſſung aller 
Sklaven, aber es bereitete fie vor, ba bie Sklaverei neben bem bie 
Gemuͤther wahrhaft Durchdringenden und bilbenden chriftlichen Glauben 
unmöglich beftehen kann. Es gab unter den Chriften Solche, welche 
fi) ein heſonders enthaltſames und ftrenges Leben auferlegten, unver 
beirathet blieben, ſich nur religisfen Betrachtungen widmeten. Man 
nannte fie, mit einem Griechifchen Worte, Afceten, Aber diefe Rich: 
fung, die, wo fie aus einem unbezwinglichen Drange ber Seele fommt, 
an fich nichts Zadelnswerthes hat, flxeute, als Grundſatz, die Keime 
zu einer verberblichen, finftern Weltverachtung aus, welche felbft ers 
laubte Genüffe yon fich ſtoͤßt, und auch in ben höheren Freuden, welche 
bie Kunft gewährt, eine Verführung ahnet, die doch nur aus dem un⸗ 
teinen Herzen ſtammt. 

Die Gottesverehrungen ber erflen Chriflen trugen das Gepräge 
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. der größten Einfachheit. Sie kamen häufig zufammen, wie eine Gefells 
ſchaft liebender Brüder, um fich durch gemeinfchaftliche Andacht gegen: 
feitig im Glauben und zur Erfüllung ihrer Pflichten zu flärken und 
zu ermuntern. Ihre Verfammlungdpiäge waren einfach. Nachdem 
ein Stud aus der Bibel vorgelefen war, hielt der Vorſteher der Ge 
meinde eine Ermahnungsrebe, worauf ein ſtilles Gebet aller Anwefen: 
den für das Heil der Kirche und aller Menfchen folgte. Dann gaben 
fie fi) den Bruderkuß, und der Vorſteher theilte das Abendmahl aus, 
Solche Verfammlungen wurden befonder am Sonntage, ald am Auf 
erftehungstage Chrifti, gehalten, dann auch am Mittwoch und Freitag. 
Die allgemeinen Jahresfeſte waren in diefer erften Periode befonders 
das Paſſah⸗ oder DOfterfeft, ald die Feier des Leidens und der Aufer 
ftehung des Erlöferd, ferner die Feſte der Himmelfahrt Chrifli und 
ber Audgießung des heiligen Geiftes (Pfingſtfeſt). Die Zaufe ward 
den Erwachfenen, die zum Chriftenthum übertreten wollten, erft nad 
einer Zeit der Vorbereitung durch Unterricht, während welcher fie Ka 
techumenen hießen, ertheilt; die Kindertaufe, über deren Zuläffigfeit 
und Nothwendigkeit verfchiedene Anfichten herrfchten, warb erft ſpaͤter 
allgemein. Die Feier des Abendmahls war anfangs mit gemeinfhaft 
lichen Mahlzeiten, Liebesmahle (dydraı) genannt, verbunden. 

Die Verſaſſung der chriftlichen Kirche ging aus nicht weniger ein: 
fachen Elementen hervor. Die Vereinigung der Chriften bedurfte noth— 
wendig einer feften dußern Sorm, und ed mußten Perfonen beftellt 
werben zur Leitung und Führung der allgemeinen Angelegenheiten, 
Bon folhen findet man ſchon im apoftolifchen Zeitalter genannt: die 
Diafonen, welchen befonderd die Sorge für die Armen und Kranken 
der Gemeinde, und noch manche andere dußere Gefchäfte oblagen, wit 
ed auch für den weiblichen Theil der Gemeinde Diafoniffinnen gab; 
ferner die Gemeinbevorfteher oder Aelteften (nosoßsregor), welche die 
Aufficht über das Ganze führten, und auch als Kehrer auftraten, aber 
nicht ausfchlieglich, da alle Chriften das Recht hatten, in ber Verſamm⸗ 
lung vor den Brüdern zu reden; dann die Bifchdfe (Lalcxonoi, Auf 
jeher), von denen zweifelhaft ift, ob fie in den früheften Zeiten den 
Presbytern noch gleich gefeßt, oder fchon damals bie oberften Vorſteher 
der ganzen Gemeinde waren. Nach dem apoftclifchen Zeitalter gingen 
in biefen Verhältniffen große Veränderungen vor. Die Bifchöfe wur: 
den bald gemein ald Bewahrer und Fortpflanzer der reinen chriſli⸗ 
chen Lehre, und in dieſer Ruͤckſicht als Nachfolger der Apoſtel, ſowie 
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als oberfie Regierer ihrer Gemeinden anerfannt, wodurch die monar⸗ 
chiſche Kiechenverfafiung vorbereitet ward. Die Gefammtheit der Ges 
meindebeamten aber trat jeßt als ein fireng abgefonderter Priefterftand 
(Klerus) den übrigen Chriften (Laien) entgegen. Das urfprüngliche 
Chriſtenthum Tannte eine folche Scheidewand nicht, die ed vielmehr 
da, wo fie vorhanden war, niederreißen wollte, indem in einem höhern 
geiſtigen Sinne alle Chriften Priefter Gottes feyn follten. Es fragt 
fih freilich, wie weit es möglich war, bei ber täglich wachfenden Aus⸗ 
breitung ber Kirche und ihrer Berührung mit der Welt, ben erften 
Einrichtungen treu zu bleiben, und ob der abgefonderte Priefterftand 
nicht lange Zeit ald eine nothwendige Entwidlung in ben Firchlichen 
Berhältniffen zu betrachten ift, bi8 die Reformation die Scheidewand 
wieder aufheben, und fich den urfprünglichen Formen wieder nähern 
konnte. Endlich) wurden auch die Kirchenämter durch mehrere neue, 
die der Subdiafonen, Worlefer, Eroreiften u. f. w. vermehrt, und das 
ducch ein Verhältniß ber Unterordnung hervorgerufen, welches dem 
Klerus ald abgefondertem Stande ein höheres Anfehen gab. 

So wie die auf dem Lande entftehenden Eirchlichen Gemeinden 
häufig dem Bifchof der zunächfigelegenen Stadt untergeordnet wurben, 
wodurch Die Sprengel derfelben fich erweiterten, fo fchloffen fich wies 
derum die Kirchen ber Provinzialftädte an bie in der Hauptftabt. ober 
Metropolis an, deren Biſchoͤfe dadurch als die Häupter ber uͤbrigen 
erſchienen, und fpäterhin Metropoliten oder Erzbifchöfe genannt wurs 
ven. In einem noch höhern Berhältniß flanden die Kirchen der großen 
Hauptflädte, wie Epheſus, Antiochia, Alerandria und vor allen Rom, 
wo die Apoftel der leichten Mittheilung mit ganzen Ländern wegen bes 
fonders thätig gewefen waren. Die Bifchöfe diefer Kirchen nahmen 
daher unter den übrigen Metropoliten einen gewiffen Vorrang ein, und 
tr von Rom trat ſchon mit einem Streben, das höchfte Anfehen zu 
behaupten, hervor. Auch bie Werfammlungen (Synoben) der Bifchöfe 
einer Provinz unter dem Vorſitze des Metropoliten gehörten zu ben 
Mitten, die Kirche in Gemeinfchaft und lebendiger Verbindung zu 
erhalten. Wie daher die Chriften im Geifte durch Einen Glauben 
bereinigt waren, ſo ſtellten die verbundenen Kirchen auch i in der aͤußern 
Erſcheinung ein großes Ganze dar, und aus dieſer innern und aͤußern 
Einheit entwickelte ſich der Gedanke einer allgemeinen (katholiſchen) 
Kirche im Gegenſatz gegen Diejenigen, welche durch abweichende Lehren 
er Gebräuche diefe Einheit flörten und ald Secten erfchienen. Wenn 
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nur dieſe an ſich loͤbliche Idee nicht ſpaͤterhin in einen harten Gei⸗ 
ſteszwang ausgeartet waͤre, welcher der Erhaltung der aͤußern Ein⸗ 
heit die freie Entwicklung opferte. 

Diejenigen, welche durch grobe Suͤnden die Gebote des Evange⸗ 
liums verletzten, wurden von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen. 
Wer im Bewußtſeyn ſeiner Schuld Wiederaufnahme verlangte, dem 
verſagte ſie die Kirche nicht, wenn er vorher durch abgelegte Proben 
der Reue und Buße ſich derſelben wuͤrdig gemacht hatte. Wenn man 
ſeine Buße hinlaͤnglich bewaͤhrt fand, wurde ihm mit dem Segen und 
der Handauflegung des Biſchofs und der Geiſtlichkeit die Abſolution 
verliehen, womit er in die Gemeinde wieberaufgenommen ward. Dieſe 
mildere Anficht behielt die Oberhand über’ bie firengere Partei des 
Roͤmiſchen Presbyters Novatianus (im dritten Jahrhundert), welde 
bie einer Zodfünde Schuldigen von der Wiederaufnahme in die Kir 
chengemeinſchaft ganz ausgeſchloſſen wiffen wollte. 

Verfchiedene Anfichten Über ſolche die Kirchenzucht, fo wie dit 
Kirchenverfaffung und Aehnliched betreffende Gegenftände führten zu 
weilen zu Spaltungen, welche Schiömata genannt werben. Folgen 
reicher ald fie waren die eigentlichen Härefien ober Trennungen übe 
die Lehre. Die Lehre Chrijti und der Apoftel war fehr einfach; es 
lag aber in ber Natur der Sache, daß im Fortgange der Zeit ımande 
Säge Gegenftand weiterer Entwidiung und Forſchung wurden, und 
eben hieraus gingen Meinungsverfchiedenheiten hervor. Das Chriſten⸗ 
thum verföhnt und vermittelt durch die flete Hinweifung auf den ges 
fligen Kern und Mittelpunft des Lebens fehr verfchtebenartige Rich⸗ 
tungen und Beſtrebungen. Indem aber diefe Vielſeitigkeit deſſelben 


verfannt warb, Einige ſich auöfchließlih an diefe, Andere anime 


Seite hielten, Einige nur die Irbifche Erfcheinung des Görtlichen er— 
griffen, Andere, nicht weniger einfeitig, mit gänzlicher Verachtung 
dieſer Erfcheinung Alles zu fehr vergeiftigten, entflanden Abwege und 
irrige Syſteme von fehr verfchiedener Art, und Secten, welche den 
Irrthum immer mehr ausbildeten. 

Unter den Subenchriften bildeten ſich die Secten der Nazarder 
und Ebisniten, welche fi von der befchränkten Vorſtellung nicht frei: 


nen konnten, daß bie fortbauernde Beobachtung des Moſaiſchen Cere⸗ | 


monialgefeges zur Seligfeit nothwendig fey. Von einer ganz entgegen⸗ 
gefesten Geiftesrichtung und Beftrebung gingen bie Gnoftiter aud, I 


genannt von dem Griechifchen Worte yrüloıs, welches Erfenntniß, vor 
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zuͤglich höhere Erkenntniß und Einficht bedeutet. Es unterſchieden 
nümlich die Gnoſtiker, einer int Orient weit verbreiteten Anficht zus 
folge, die gemeine Religionderfenntniß: von einer hoͤhern, welche die 
Religionöwahrheiten in einem befondern, myſtiſchen Sinne deutet. 
Diefe Einfiht, meinten fie, koͤnne nur von einer geringen Anzahl geis 
fig Begabter erlangt werden, und befanden ſich dadurch in gänzlichem 
Widerſpruch mit dem Gelfte des an alle Menfchen gebrachten Evange: 
liums. Bei dem Suchen nach einer ſolchen Einficht verloren fich die 
Gnoftiter in ſchwaͤrmeriſche Borftelungen, und die Bilder, in welche 
fie nach orientalifcher Weife ihre Gedanken Heibeten, blieben nicht bloß 
Bilder, fondern floffen ihnen mit der Sache felbft zufammen. Die 
Sittenlehre einiger Gnoſtiker verfiel in den zu tiefem Verderben füh: 
venden Wahn, daß für den die göttlichen Dinge auf dem höchften 
Standpunkte Betrachtenden alles Xeußere völlig gleichgültig fey. 

Die Erfeheinung des Boͤſen in der Welt war ein Problem, wels 
ches die Gnoſtiker vorzuͤglich befchäftigte, und da fie überhaupt Vor⸗ 
felungen aus den orientalifchen Syſtemen mit chriftlichen Ideen ver: 
miihten, fo diente ihnen hier die auß der Perfifchen Religion (Th. I. 
©. 167.) entlehnte Borftellung von dem Gegenfireben eines Reiches 
ber Finfterniß gegen das Lichtreih. in volftändiger Verſuch aber, 
das Chriſtenthum in die Formen der Zoroaftrifchen Lehre umzubilden, 
war das Syſtem des Perfers Mani oder Maned, welcher im dritten 
Sahrhundert lebte. Seine Gefchichte wird auf: verfchiedene Weiſe ers 
zaͤhlt. Er fol der Abflammung nad zu den Magiern gehört haben, 
und ald Gelehrter und Maler auögezeichnet gewefen feyn. In ſpaͤteren 
dahren trat er zum Chriftentfum über,. und da man zu feiner Zeit 
mit der Miederherftelung der Zorvaftrifchen Religion umging (oben 
&.291.), fo entfland in ihm der Gedanke, den Perfern das Chriſten⸗ 
thum durch Bermifchung mit ihrem alten Glauben annehmlich zu mas 
den. Sich felbft erflärte Mani für den von Chriſto verheißenen Pas 
raklet (Troͤſter, Joh. XV, 26). Darüber ward er von den Magier 
verfolgt, und nach mandherlei Schidfalen auf Befehl des Königs Va⸗ 
taned lebendig gefchunden. Sein Syſtem hat mit dem der Gnoftiter 
biel Verwandtes; feine Anhänger, die Manichder, breiteten fih im 
bierten und fünften Jahrhundert auch im Römifchen Reiche aus. 

An die Verheißung des Paraklet knuͤpfte auch eine andere, ſich 
fonft von den Grundlehren des Chriftenthums nicht entfernende Secte, 
bie der Montaniften, ihre Meinungen an. Montanus trat im zweiten 
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Jahrhundert in Phrygien auf, wollte von der ganzen Kirche als ein 
beſonders erleuchteter Lehrer und Prophet angefehen feyn, und fhrieb 
einen fehr flrengen Lebenswandel vor. Er fand viele Anhänger, zu 
welchen auch der Karthagifche Presbyter Tertullianus, ein fonft durch 
Geiſteskraft auögezeichneter kirchlicher Schriftfteller, gehörte. 

Die Lehre von der Dreieinigkeit und die Art, wole die göttliche 
Natur Chrifti zu denken fey, wurden befonderd Gegenfland der Uns 
terfuchung und abweichender Meinungen. Während Chriftus den 
Ebioniten ein bloßer, nur mit Wunderfräften ausgerüfteter Menfh 
war, hielt ihn eine Partei der Gnoftifer, die Dofeten, nur für ein 
göttliche Wefen, und. feinen Körper in der irdifchen Erfcheinung für 
einen Scheinförper. Der Gegner ber Dreieinigkeit (Antitrinitarier) 
gab es verfchiedene Arten. 

Allen diefen und vielen anderen hier nicht genannten Secten ge 
genüber, bilbete nun die katholiſche Kirche den Lehrbegriff aus, wel: 
hen fie den rechtgläubigen (orthoboren) nannte, und zugleich alle 
abweichenden Meinungen ald irrig (heterobor) bezeichnete. Zu den 
vorzüglichften Kirchenlehrern des zweiten und dritten Sahrhundertd 
gehören Irenaͤus, Biſchof von Lyon, ber fehon genannte Tertullia⸗ 
nus, Klemend von Alerandria, und deffen Schüler Drigened. Kle⸗ 
mens und Drigened, und befonders ber Letztere, bezeichnen die eigen: 
thuͤmliche Richtung der Alerandrinifchen theologifhen Schule Wie 
Irenaͤus und die Schule, zu welcher er gehört, vorzüglich das Prof: 
tifche heraushoben, und dad Verderbliche in den müßigen Traͤumen 
der Gnoftifer zu bekämpfen fuchten, fo wollten Dagegen die Alsran: 
driner dem Chriftentbume den Gebrauch der Wiffenfchaft und Philo⸗ 
fopbie erhalten, ohne dariiber in die Willkuͤr der Gnoftiker zu ver 
fallen, nur gingen fie in der allegorifirenden Bibelerklaͤrung zu weit. 
Drigened, und nach ihm feine Schule, fanden Widerfacher, und bie 
Kämpfe, welche hieraus hervorgingen, bewahrten bie Theologie Kar 
einer einfeitigen Richtung in ihrer Entwidlung. 


22. Conftantin’s des Großen Alleinherrſchaft. 
(323 + 337.) 


Urs Conſtantin, fo erzählt fein Biograph, Eufebius Bifhof von GG 
farea, wider, den Marentius zog, wandte er fich in brünftigem Gebet 
an Gott, daß er ſich ihm offenbaren und bei „feinem Vorhaben Hülfe 
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liften möge. Da babe er in der Mittagsftunde am Himmel über der 
Sonne das Zeichen des Kreuzes gefehen, mit einer Schrift daneben: 
„Hiedurch wirft du fiegen,” und fey dadurch mit feinem ganzen 
Kriegäheere in großes Erflaunen gerathen. In der Nacht fey ihm 
Chriſtus im Traume erfchienen und habe ihm befohlen, dad Zeichen, 
dad er am Himmel gefeben, nachahmen zu laſſen, und fich deffen als 
Panier gegen feine Feinde zu bedienen. Died fey gefchehen, und bie 
folchergeftalt gebildete Fahne habe ihn fortan ſtets zum Siege geführt. 
Bie man nun auch diefe Erzählung beurtheilen und deuten mag, ed 
it gewiß, daß Conftantin, der ohne Zweifel ſchon von feinem Water 
von dem Chriftenthume günftig zu denken gelernt hatte, nach feinem 
Siege über den Marentiud mit der beftimmten Abficht hervortrat, bie 
Arftlihe Kirche von dem Drude, unter welchem fie feufzte, zu bes 
freien. Bei der Zuſammenkunft, welche er mit Licinius zu Mailand 
hielt, gab er ein Gefeb, welches allen Unterthanen, ohne Unterfchieb 
des Glaubens, freie Ausuͤbung ihrer Religion geftattete, und Licinius 
trat dieſer Verordnung bei, ber bald eine zweite, den Chriften noch 
günffigere, folgte. Als Licinius aber in feinem erften Kampfe mit 
Conſtantin unterlegen hatte, betrachtete er die Chriften, denen er in 
feinem Herzen wol niemald geneigt gewefen, ald geheime Zreunde 
Gonftantin’s, und fuchte fie zu unterbrüden. Der legte Kampf der 
beiden Nebenbuhler um bie Herrſchaft im Nömifchen Reiche konnte 
daher auch ald ein Kampf ber Religionen betrachtet werben, und ald 
das Gluͤck ſich für Conſtantin erffärt hatte, war auch der Sieg des 
Chriſtenthums entfchieben. Der Kaifer verbot zwar ben heibnifchen 
Cultus nicht ausdrüdlich, blieb auch felbft bis kurz vor feinem Tode 
in der Claſſe der Katechumenen, fonft aber beförberte und begünftigte 
er das Chriftentbum auf alle Weife Er zeigte den größten Eifer 
für die Beilegung der Streitigkeiten Innerhalb befielben, ließ viele 
Tempel verfchließen, einige fogar zerftören, Kirchen dagegen aufbauen, 
und nahm bei den zu befegenden Aemtern und Ehrenftellen auf Chris 
fen vorzuͤgliche Rüdficht. 

Ueber Conſtantin's Werth ald Menſch und Herrſcher und über bie 
Beweggründe feines Uebertritt3 zum Chriftenthume ift fehr verfchieden 
geurtheilt und viel geftritten worden, Die chriftlichen Schriftfteller je: 
ner Jahrhunderte zollen ihm eben fo einfeitig unbebingte Bewunderung, 
old. heidniſche ihn herabfegen und ſchmaͤhen. Während Jene feine Bes 
kehtung der wirklichen Ueberzeugung von ber Wahrheit und Trefflichkeit 
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des chriftlichen Glaubens zufchneiben, läßt ihn eine beſonders in neues 
ven. Zeiten auögeführte und beliebt gewordene Anficht. aus bloßen Staats⸗ 
Elugheit und Beruͤckſichtigung aͤußerer Verhältniffe und Vortheile han: 
deln. Die letztere Meinung: beruht auf der Vorausſetzung, daß Con⸗ 
ftantin. fich der Chriſten ald einer mächtigen und zahlreichen Partei bes 
dienen wollte, um dad Ziel feines. ganzen. Strebend, die Alleinherrfchaft, 
zu erreichen. Aber es wäre gewiß eine ſehr uͤbel berechnete Staats 
klugheit gewefen, darum die weit mächtigere, einflußreichere und min: 
deſtens eben. fo zahlreiche Partei der Heiden. gegen fich zu erbittern. 
Indeß dürfen wir und eben fo wenig unbedingt der erften Anficht zw 
wenden, und hie Bekehrung des Kaiferd aus dem Innern. Bedtrfniffe 
und Drange eined Acht religiöfen Gemuͤths ableiten. Diefem mürbde 
ſchon allein bie ungemaͤßigte Herrſchſucht und die Treuloſigkeit wider: 
fprechen, welchen. Licinius zum Opfer fie. Und dies if nicht bie ein 
zige Handlung blutiger Graufamkeit, welche bie Gefchichte an ihm zu 
rügen: hat. Seinen eignen, durch treffliche Eigenfchaften. ausgezeichne— 
ten Sohn Eriöpus ließ er. auf die unerwiefene Anklage feiner Gemah⸗ 
lin Fauſta, der. Stiefmutter des Grispus, hinrichten, mit ihm feinen 
Neffen, den elfjährigen Sohn bed Licinius, und bald darauf, ald er 
ſich von der. Unſchuld des Crispus überzeugt hatte, die Fauſta. We 
könnte hier ein von wahrem religioͤſen Gefühl durchdrungenes Hey er 
kennen! Erwägt man nun ohne vorgefaßte Meinung alle Umſtaͤnde, fo 
fieht man, daß Conſtantin, wie er feinem Vater als Alleinherrfiher folgte, 
ſchon eine gewiſſe Vorliebe fir das Chriftenthum hegte, ohne doch in den 
Sinn beffelben tiefer. eingedrungen zu feyn. Als an ein vorzuͤglich maͤch⸗ 
tiged. Wefen wandte ex fich auf dem Zuge gegen Marentius an den Gott 
ber Chriften, und hoffte in den Schlachten Hülfe von ihm. Im diefer 
Stimmung fah' er in einer feltenen Lufterfcheinung das Zeichen des 
Kreuzes, und von biefer Vorftellung vol, im Traume eine göttliche 
Erſcheinung. So erklärt ſich jene Erzählung.am beften, ohne daß man 
noͤthig hat, fie gänzlich zu laͤugnen, oder eine uͤbernatuͤrliche Begeben⸗ 
beit anzunehmen. Durch das Gluͤck, welches ihn fortan treu begleitete 
wurde Conſtantin in feinem Glauben an die Wahrheit und Göttlichkeit 
des Chriſtenthums immer mehr beftärkt, obſchon in feinem Herzen fh 
damit noch abergläubifche und heibnifche Vorſtellungen mifchten. Das 
aber: erkannte. er, und beſonders nach: feinem- leßten Stege uͤber din 
Lieinins, mit Klarheit, daß bad Kreuz ihm nicht bloß huͤlfreich geweſen 
ſey in: dem Kampfe gegen feine Nebenbuhler, ſondern daß es mehr und 
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mehr die Welt überwinden werde. Nun fich an die Spike dieſes auf 
Erden fiegreihen Glaubens zu ftellen, den Völkern die Bahn zu zeis 
gen, welche die menſchlichen Berhältniffe zu einer nenen Entwicklung 
und Geflaltung führen wuͤrde, dagu fühlte er ſich berufen, und weil er 
biefen Beruf mit Klarheit erkannte, und mit großem Sinze erfüllte, 
verdient ex den Namen bed Großen, welche Flecken fein Leben auch 
fonft zeigen mag. Zwar täufchte er fi, wenn er glaubte, daß die 
neue Refigion dem geſunkenen Gefchlechte ein neues Leben einhauchen 
werde. Dazu war das Zeitalter ſchon zu fehr erfchlafft und innerlich 
verberbt, es bedurfte dazu anderer, von frifcher Naturkraft beſeelter 
Völker, und diefe waren die Germanen. Aber daß eben dieſe Boͤlker 
dad Chriſtenthum, woran ſich ihre Entwicklung und Bildimg knuͤpfte, 
von dem durch fie eroberten Römifchen Reiche als eine große Erbfchaft 
übernehmen Tonnten, inderp fie die Kirche von ber Staatsgewalt ans 
erkannt und geehrt fanden, dazu hat Conſtantin den Grund gelegt. 
Die Kirche ihrerfeitE trat durch die Anerkennung und Beguͤnſti⸗ 
gung, die ihr von Seiten bed Staats zu Theil wurde, in ganz neue 
Verhaͤltniffe. Das Hriftliche Princip konnte jebt auf dad Staatöganze 
wirken, da es vorher nur die Menfchen ald Einzelne hatte durchdringen 
Finnen, andrerſeits aber erhielt der Staat dadurch, wenn er feine 
Macht mißbrauchte, einen Einfluß auf die Kirche, welche ihrer freien 
Entwicklung hemmend in den Weg trat, und die Kirche wurde ver: 
fodt, die weltliche Gewalt für geiftliche Zwede in Anſpruch zu nehmen. 
Der Form nach mußten bie beiden NRegimente zwar nothwendig ge 
trennt bleiben, im voller Gegenfab mit ber heidniſchen Welt, wo dad 
Prieſterthum mit der Staatsregierung auf das innigfte verfnirpft mar, 
und feit Auguftus alle Impergtoren die Würde des Pontifer maximus 
beffeidet hatten. Auch Eonftantin führte diefen Titel noch fort, und 
feine Nachfolger bis auf Gratian thaten baffelbe. Diefed Verhaͤltniß 
auf das Chriſtenthum auszubehnen, widerſprach freilich dem Weſen 
deſſelben; auch fand Eonftantin eine fehon ausgebildete chriſtliche Kir: 
hemerfaffung vor. Es fprachen bie hriftlichen Kaifer fogar den Grunds 
ſatz aus, daß die Kirche ihre inneren Angelegenheiten felbft leiten müffe. 
Nichts deſto weniger lag jener Einfluß der weltlichen Regierung in 
der Natur der Sache, und mußte ſich von felbft bilden, ſchon darum, 
weil die Gewohnheit des heidnifchen Prieſterthums fo nahe Tag. Die 
Kaiſer beriefen allgemeine Verſammlungen von allen Bifchöfen bes 
Reichs, deren Befchläffe unter ihrer Autorität befannt gemacht, oft 
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durch ihre Gewalt in Vollziehung gefeht wurden. Die Biſchoͤfe art: 
ferer Kirchen, und befonderd die in ben Faiferlihen Herrfcherfigen, 
wurden faft immer unter dem Einfluffe des Hofes gewählt, ja die 
Kaifer ernannten fie auch wol geradezu. Und biefe Gewalt des Stau: 
tes in der Kirche erhielt fich, bis diefe im Mittelalter dad Verhaͤltniß 
umfehrte, und es ihr für eine Reihe von Jahrhunderten gelang, den 
Staat von ihren Anorbnungen abhängig zu machen. 

Die dußeren Verhältniffe der Geiftlichen gewannen dur den 
Sieg des Chriſtenthums in der Welt ungemein. Conſtantin wie 
ihnen Einfünfte auf den öffentlichen Schatz an, aber noch weit mehr 
that er für bie Kirche durch ein im Jahre 321 gegebenes Geſetz, ver: 
möge deſſen er ihr geftattete,. Erbſchaften jeder Art anzunehmen, folg: 
lich auch Güter zu befigen. Der Erfolg dieſer Exrlaubniß war fü 
groß, daß nach einem halben Jahrhundert der Klerus im Befig des 
zehnten Theils aller liegenden Gründe war *), und bie Kaifer biefem 
Vebermaaß durch Geſetze fleuern mußten, Zu den Borrechten, welche 
Gonftantin den Geiftlichen einräumte, gehörten beſonders noch die 
Befreiung von der Uebernahme gewiſſer Öffentlicher Leiftungen, dad 
Recht in beftimmten Fällen nicht der bürgerlichen, fondern einer be 
fondern geiſtlichen Gerichtöbarkeit unterworfen zu feyn, und bie den 
Bifhöfen eingerdumte Befugniß, im Namen der Kirche über ale 
Rechtshaͤndel, die von ben Parteien freiwillig vor fie gebracht wur: 
ben, gültig zu erfennen. Das lestere Recht mußte befonberd dazu 
beitragen, den Einfluß ber Kirche zu vergrößern, 

Der Eifer, mit welchem forfchende, für das Evangelium begeiſterte 
Männer ihre Meinungen über flreitige Säge verfachten, kann an fih 
unmöglich getabelt werben. Unbegnügt mit allgemeinen Anfchanungen 
und Gefühlen, fuchten fie tiefer in dad Mefen des Chriftenthumd ein 
zubringen, unb was ihnen ald Ueberzeugung theuer geworben war, der— 
mochten fie nicht mit lauer Gleichgültigfeit zu behandeln, Nur ging 
leider in fpäteren Zeiten dad Forſchen nach Wahrheit oft in ſpitzfindige 
Srübeleien über; Leidenfchaft, Haß und Verfolgungsfucht mifchten fich 
in diefe Meinungsfämpfe, führten zu beflagenswertben Trennungen, 
und riefen im Schooße der Religion des Friedens. gewaltfame Auftritte 
hervor. Zu ben Zeiten Conſtantin's ging von ber für die Grundlage 
ber chriftlichen Ueberzeugung allerdings höchft wichtigen Frage uͤber die 


6 Zu rand Geſchichte der dheifktich Eicchtichen Geſellſchaftsverfaſſung, Sd- I 


Streit über die Lehre des Artus. ' 327 


göttliche Natur Chrifli und das Verhaͤltniß deſſelben zum Water, ein 
Streit aus, welcher zu bem folgenreichften der alten Kirche würde. Er 
fing in derjenigen Kirche an, welche ſchon lange ein vorzüglicher Sitz 
theologifcher Speculation war, der Alerandrinifchen nämlich. Der dors 
tige Bifchof Alerander fchloß fich der am meiften, und befonders in der 
abendländifchen Kirche, verbreiteten Meinung an, daß der Sohn Gots 
ted von gleichen Weſen mit dem Vater fey, und aus bem Wefen def 
felden von Ewigkeit gezeugt. Dagegen behauptete Arius, ein Presbys 
ter der dortigen Kirche: Chriftus, obfchon unendlich erhabener als alle 
übrigen Weſen, fey durch den Willen Gottes aus Nichts gefchaffen. 
Der Streit breitete fich bald in ber orientalifchen Kirche aus, und 
wurde heftiger. Man legte fich gegenfeitig ganz uͤbertriebene Folgeruns 
gen zur Laft, und die Erbitterung der Gemüther ging von ben Geiſt⸗ 
Iihen auf das Volk über. Alerander entfeßte endlich den Arius fogar 
feines Amtes, und ſchloß ihn von der Kirchengemeinfchaft aus. Mehs 
tere gemäßigte Bifchöfe ermahnten beide Parteien zur Eintracht; der 
Kaifer Confkantin wuͤnſchte in einem an Alerander und Artus gerichtes 
ten Schreiben, daß fie, wenn Feine völlige Verſtaͤndigung unter ihren 
möglich fey, ihre verfchiedenen Vorftellungen beibehalten, und dennoch 
in kirchlicher Gemeinſchaft und Eintracht mit einander leben möchten. 
Aber der Streitpunft war zu bedeutend, ald daß man fich leicht uͤber 
einen mittleren Ausweg hätte verfländigen Finnen, und das Lehrſyſtem 
noch zu wenig burchgebilbet, das Chriftenthum Überhaupt noch zu fehr 
in den Anfängen feiner Entwidlung, ald daß man ben Gedanken eines 
ruhigen Nebenetnanderbeftehens verſchiedener Meinungen hätte auffaffen 
und ausführen koͤnnen. Da nun von der Zunahme und Verbreitung 
ber heftigen Gährung in den Gemüthern bie uͤbelſten Folgen zu fuͤrch⸗ 
ten waren, fo befchloß ber Kaifer, ein, wie er hoffte, fehr kraͤftiges 
Mittel zur Stillung derfelben anzuwenden. Er berief im Jahre 325 
eine Berfammlung von allen Bifchöfen feines Reiches nach Nicaa, um 
ben Streit im Namen der ganzen Kirche zu entfcheiden, die erfte Kir 
chenverſammlung diefer Art, daher das erſte allgemeine ober oͤkumeni⸗ 
fhe Concilium genannt. Mehr ald dreihundert Bifchöfe, meift orien⸗ 
talifche, erfchienen auf berfefben. Der Kaifer felbft wohnte dem Concil 
bei, und nahm an den Verhandlungen Iebhaften Antheil. Die Gemd: 
ßigten wünfchten eine Glaubendformel zu Stande zu bringen, in wels 
ber die genauen metaphufifchen Beflimmungen vermieden würben, 
fonnten aber ihre Meinung wider die heftigen Gegner des Arius nicht 
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durchſetzen. Dieſe Leßieren gewannen ben Kaifer, und fo kam das 
berühmte Nicaifhe Symbol oder Glaubensbekenntniß zu Stande, in 
welchem nicht nur, befonderd durch die Formel, daß der Sohn Gottes 
gleiches Weſens (öunosoros) mit dem Water fey, Die Lehre, welche 
Arius beſtritt, feflgeftellt, Sondern auch die Meinung bed Lebtern aus: 
dDrädlich verdammt ward. Das Anfehen des Kaiferd und feine Dre: 
Hungen brachten bie noch bedenklichen Bifchäfe zum Nachgeben. Nur 
zwei weigerten fich beharrlich, Dad Symbol zu unterfchreiben, und 
wurden mit dam Arius verwieſen. Aber durch biefe Befchlüffe ward 
ber Kirchenfriebe doch nicht hergeftellt, Diele Biſchoͤfe, welche bie 
Glaubensformel aus Heberredung oder Sucht genehmigt hatten, wa 
ren in der Stille mit ihr unzufrieden, und nach einiger Zeit gelang 
sd den Arianifchgefinnten, felbft den Kaifer umzuflimmen. Arius 
und feine wait ihm verwiefenen Anhänger wurden aus ber Verban⸗ 
nung zuruͤckgerufen. Ja Athanaflus, der Nachfolger des ſeitdem ge 
florbenen Alerander im Bisthum von Alerandria, ein Mann von gt: 
Ger Seftigkeit und Tchätigkeit, welcher, aus innerer Ueberzeugung und 
Religiondeifer, ald der heftigſte Gegner bes Artus auftrat, erfuhr nun 
feinerfeits das Schidfal der Verbannung; Artus Dagegen follte in bie 
Kirchengemeinfchaft wieder aufgenommen werben, ſtarb aber am Tage 
zuvor eines plöglichen Todes (336). Da der Kaifer indeß bie Ri 
cäifchen Glaubensbeſtimmungen auf Feine Weife hatte aufgehoben wif 
fen wollen, fo ſchien ex am Ende feines Lebens beiden Parteien gle 
ches Recht wiberfahren zu laffen. 

Wir haben Conſtantin bisher ald den Schöpfer einer neuen Ord⸗ 
nung ber religiöfen Verhältaiffe im Römischen Weltreiche betrachtet; 
body blieb diefe große Veränderung obſchon die wichtigfte, nicht die an 
zige, Die er heroorrief, Eine zweite war die Gründung eines neum 
Herrfcherfiged. Rom, von deffen Bürgerfchaft die Herrfchaft über ſo 
viele Länder an bie Imperatoren übergegangen war, hatte feit dem 
Anfang des dritten Jahrhunderts ſchon allmählig von feinem Anfehen 
eingebüßt, da viele Kaifer ihre Regierungszeit mehr in ben Feldlagern 
als in der Hauptftadt verlebten, und eine große Zahl derfelben fie al 
Ausländer mit Gleichguͤltigkeit betrachtete. Diocletian, welcher die repu⸗ 
blicaniſchen Erinnerungen mehr als einer ſeiner Vorgaͤnger auszuloͤſchen 
bemüht war, ſah Rom ſchon mit unverhohlnem Widerwillen an, und 
Gonftantin, der jn bem Sinne dieſes Vorgaͤngers zu handeln fortfuht 
fond in ber Herrſchaft, die er dem Chriſtenthum bereiten wollte, neuen 
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Grund, eine Stadt zu meiden, welche in dem großen gefchichtlichen 
Dafeyn eined Zahrtaufends ihren Ruhm mit der heidnifchen Götter: 
verehrung eng verfnüpfte. Daher der Gedanke, fich einen neuem 
Herfherfiß zu gründen, der ihn und den glänzenden Hofftaat, mit 
welchem er fi umgab, von der Stätte jener republicaniſchen 
Größe weit entfernte Er wählte dazu den Boden des alten By⸗ 
zanz, deffen glüdtiche Lage die größten Wortheile vereinigte. Das 
Klima iſt gemäßigt und milde; von zwei Meeren ift die Zufuhr leicht; 
die Nähe fo vieler Kuͤſten und ein trefflicher Hafen begünftigen den 
Handel; fremden Anfall erfehwert Die ungemeine, natlırliche Feſtig⸗ 
feit der Lage. Auch der Gedanke, daß die Donau und der Euphrat 
jeht mehr der Beachtung und des Schußed beburften, ald ber Rhein, 
mochten Gonflantin beffimmen, den Kaiferfig jenen beiden Punkten 
zu nähen. Die Prachtgebäude, welche er aufführen ließ, unter bes 
wen auch chriftliche Kirchen glänzten, follten mit denen ber alten 
Hauptſtadt wetteifern, aber die Zierden Rom's waren allmählig uns 
in den Zeiten der höchften Blüuthe entſtanden; jest flofien nicht mehr 
wie fonft Schaͤtze von allen Meichen zufammen, und die Baukunſt 
war verfallen. Den Schmud indeß, welchen beffere Jahrhunderte 
then Eonnten, Werke der Bildnerkunſt berühmter Meifter, ließ 
Conſtantin aus den anſehnlichſten Drten des Reichs zufammenbrins 
gen. Fir eine zahlreiche Bevoͤlkerung forgte er durch lockende Vor⸗ 
verhte für die Einwohner; ben Vornehmen ließ er uͤberdies Landes 
reien anweiſen; ber große Kaufe erhielt Kornfpenben, wie in Rom. 
Ja wenigen Sahren wuchs der Umfang ded neuen Herrſcherſitzes fo, 
daß es fih mit Antiochie und Alexandria meffen konnte. Conſtantin 
wollte, daB die Stadt Neu: Nom heiße, aber die von feinem Namen 
bergenommmene Benennung Sonftantinopel hat bie Oberhand behalten, 
und ift ihr geblieben bis auf ben heutigen Tag. 

Mie die Religion und bie Hauptſtadt, wurden auch die Verfaffung 
und Verwaltung des Staates neu, und wenn fihon Diocletian die Sols 
datenherrfchaft brechen und bie republicanifchen Schatten befeitigen 
wollte, um eine Monarchie auf andere Grundlagen zu bauen, fo fühlte 
fih Conftantin noch mehr dazu veranlaßt, Was Sener begonnen hatte, 
vollführte Er, und wenn auch manche Einrichtungen, die wir fortan 
im Römifchen Staate finden, erft unter Conſtantin's Nachfolgern ihre 
Ausbildung erhalten haben, fo ift doch das Wefentliche durch ihn gefches 
ben. Die neue Form ruhte auf der von Diocletian herrlihrenden Zer⸗ 
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fälung des Staats in vier Theile*), welche Conftantin beibehielt, ob; 
ſchon er Feine Mitherrfcher annahm. Das Reich warb in vier Praͤ⸗ 
fecturen getheilt: die ded Orients, wozu außer dem Nömifchen Afien 
auch Aegypten und Thracien; Illyricum, wozu Griechenland, Macedo: 
nien und Moͤſien; Stalien, wozu noch die Suͤddonaulaͤnder nebf dem 
weltlichen Africa gehörten; endlich Gallien, welche auch Britannien und 
Spanien einfchloß. Die Präfecturen zerfielen in Didcefen, dieſe wieder 
in Provinzen. Jeder Prafectur war ein prätorifcher Praͤfect vorgefekt, 
Diefe, wie wir wiffen, urfprünglich nur Oberſten der Leibwache, hatten 
feit den Zeiten des Commodus und Septimius Severus auch die oberſte 
richterliche Gewalt befeffen, und waren dadurch zu wahren Gebieten 
in Krieg und Frieden geworden. Da Conftantin dem Militärs Deipe: 
tismus entgegen wirken wollte, fo war es eine vorzügliche Aufgabe für 
ihn, die bürgerliche und Kriegsgewalt ganz zu trennen, und beſonders 
in den Häuptern. Es wurden daher die prätorifchen Präfecten auf bie 
bürgerliche Verwaltung befchräntt, hier aber die Aufficht uber Finanzen 
und Polizei und die Leitung der Gerechfigkeit ihnen in einem folden 
Grabe Übergeben, daß von ihrem Spruche nicht einmal Berufung an 
den Kaifer Statt fand. Diefe übermäßige Gewalt feste fie faſt Per: 
ſiſchen Satrapen gleich, und machte einen häufigen Wechfel nöthig, web 
cher zwar die Ausübung langer Ungerechtigkeit hinderte, aber wieder 
andere Mängel mit fich führte. Den Didcefen fanden Vicarien, den 
Provinzen Nectoren vor, und aufer diefen gab ed noch eine Menge 
von Unterbeamten. In dem Befehl über das ‚Heer traten an die Stelle 
der prätorifchen Präfecten zwei Oberfelöherren (ein magister peditum 
und ein magister equitum); die Unterfeldherren führten bie Zitl 
eomites und duees (Grafen und Herzoge), welche die neueren Zeiten 
in einem fo ganz verfchiedenen Sinne brauchen. Die Prätorianer hob 
Conftantin ſchon nad) der Heberwältigung des Marentius gänzlich auf 
um alle von biefer troßigen und ſtets unruhigen Kriegerfchaar veranlaßte 
Bewegungen für immer zu unterbrüden. Das Heer findet fih it 
in Feld» und Beſatzungstruppen gefondert, von welchen bie erfleren 
überall als die befferen und geehrteren hervortreten. Aber die Krafl, 
welche, neben allem Mißbrauche, in den Heeren fo viel Länger ald in 
den Bürgern gewaltet hatte, war nun auch fehon erlofchen, die Ehr⸗ 
und Kampfliebe war dahin, und die Aufnahme von Fremden, beſonders 


*) Das Folgende befonders nad Manfo Leben Eonftantin’s, ©. 124 f4. 
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von Deutfchen in das Heer, nicht bloß als Hülfsfchaaren, fondern 
als Glieder der Legionen, wurbe immer allgemeiner, nöthiger und 
zugleich verberblicher. 

Die prätorifchen Präfecten und bie Oberfeldherren vertraten in 
den Provinzen und beim Heere den Kaiſer; zunaͤchſt um die Perſon 
deſſelben, welche den Mittelpunkt und Schlußſtein des Ganzen dar⸗ 
ſtellte, ſtanden ſieben Miniſter und obere Hofbeamten: der Vorſteher 
des heiligen Gemachs (Praepositus sacri eubiculi) oder ber kaiſerliche 
Oberkammerherr, ber mit einer ganzen Schaar von Unterbeamten, als 
Kämmerern, Edelknaben u, f. w., für die Bebärfniffe und Bequem: 
lichkeiten des Kaiſers forgte, der Befehlshaber der Hofbienerfchaften 
(Magister officiorum), welcher fowol den Kriegshaufen, die den Was 
chedienſt im Palafte beforgten, vorfland, ald einer befondern Dieners 
(haft für Zutritt und Vorlaſſung beim Kaifer, und den Kanzleien 
für die Bittſchriften; der Qudftor oder Cabinetörath des Kaiferd; 
ber Graf der heiligen Spenden (Comes sacrarum largitionum), d. h. 
der Neichöfchagmeifter, oder Finanzminiſter; der Graf des heiligen 
Privatvermögend (Comes rerum privatarum divinae domus), welcher 
den Fiscus verwaltete; endlich die Befehlshaber ‚ver von jenen Pas 
laftwachen noch verfchiebenen Haustruppen zu Pferde und zu Zuß 
(Comites domesticorun equitum et peditum). 

Mit fo vielen glänzenden Würden und einer fo gemefjenen Abs 
flufung der Aemter war eine Rang: und Zitelordnung verbunden, 
welche gewiſſe ehrende Beiwoͤrter als prunkende Auszeichnung befons 
derer Claſſen feftftellte, und mit ber einfachen, natürlichen Sitte der 
republicanifchen Zeit in dem fchneidendften Widerſpruch fland. Bier 
Glaffen, welche Hlustres, Spectabiles, Clarissimi, Perfectissimi hies 
fen (Namen, welche man durch Erlauchte, Hochanfehnliche, Wielbe: 
sühmte, Hochvollkommne überfegen. Tann), umfaßten die Beamten, 
pon den prätorifchen Präfecten, Oberfeldherren und Miniftern herab 
bis zu den geringeren Stufen. Höher noch flanden das Nobiliffi: 
mat, das Confulat und dad Patriciat; aber die Gonfuln, welche die 
Kaifer alljährlich ernannten, befaßen nur noch den tönenden Zitel, 
ohne alle Bedeutung und Befugniß, und unter Patriciat ward nicht 
mehr der alte Römifche Erbadel verftanden, fondern eine hohe, bes 
fonderen Guͤnſtlingen des Kaiferd ertheilte Wuͤrde. 

Faͤlſchlich werden Eonftantin’d Verwaltungsformen befehufbigt, den 
Untergang bes Reiches befördert zu haben, benn fie waren nicht ſchlech⸗ 
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ter, als die alten, welche fie verbrängten, und die Urfachen ber Auf: 
köfung bed Reiche find in dem gefunfenen -Seifte, nicht im diefen 
oder jenen Formen zu fuchen. Aber fchwere Mängel in ben Con 
ftantinifchen Stantseinrichtungen waren die große Beamtenwillkuͤr, 
- gegen die ed gar feinen Schub gab, und bie gänzliche Vernachlaͤſ— 
figung aller Berfuche, den Wolkögeift zu weden, und die Voͤlker zu 
einem Antheil an ber Gefeßgebung zu berufen. 

Ein anderes, nicht minder großes Uebel jener Zeit war ber ver 
mehrte Abgabendruck. Alle bisherigen Gefälle wurden beibehalten, und 
bie mannichfaltig erhöhten Beduͤrfniſſe des Hofes feit den Zeiten dei 
Diocletian führten neue herbei. Dahin gehörte befonderd die Indiction, 
eine Grundfteuer, welche von dem Extrage fänımtlicher Ländereien er: 
hoben ward. Da unter Indiction auch ein wieberfehrender Cirfel von 
funfzehn Iahren verftanden wird, fo tft wahrfcheintich, daß das Grum: 
eigentbum zum Behufe dieſer Steuer alle funfzehn DIahre einer neuen 
Schaͤtzung unterlag. Was diefe Abgabe vorzüglich druͤckend und be 
ſchwerlich machte, war der jährlich wechfelnde Betrag berfelben, nad) der 
Forderung, welche die Faiferliche Regierung alle Jahre an dad ganze 
Reich machte, wodurch fi) denn die Vertheilung auf die einzelnen 
Güter erft beſtimmte. Durch fie wurden die Kräfte der Landleute 
verzehrt und die Aecker verlaſſen. Dazu kam noch das Chryfargy 
zum, eine Gewerb: und Nahrungsfteuer. Aber alles dieſes muß fir 
Sonftantin’3 Beduͤrfniſſe noch nicht hingereicht haben, denn wir fir 
den, daß er vielen Städten bie Gemeindegüter raubte, aus welchen 
fie ihre öffentlichen Bedürfniffe beftritten. Und die Entkräftung durch 
diefe Erpreffungen ift denn allerdings ein Hauptgrund gewefen, web 
her den Barbaren den Umſturz ded Reiches erleichterte. 

Conftantin wußte die Angriffe derfelben noch kraͤftig zuruͤckzuwei⸗ 
fen, und firitt im Jahre 332 fiegreich gegen die Gothen. Einige Jahre 
nachher verwickelten fich Die VWerhältniffe mit Perfien, und der Kaiſer 
wollte den Krieg in Perfon gegen fie beginnen, als er ploͤtzlich er 
krankte, und nachdem er in einer Vorſtadt von Nikomedien von dem 
dafigen Arianifchgefinnten Bifchofe Eufebius *) die Taufe empfangen 
hatte, flarb er, am 22. Mat 337. 


*) Man darf diefen Eufebius nicht mit dem als Biographen Conſtantins 
oben fhen genannten Gufebius von Caͤſarea 
Schriftiteller und Geſchichtſchreiber ausgezeichnet iſt. 


In, weldger als lirchlicher 
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5. Eonftantin’S Nachfolger bis zum Tode Valentinian's L 
(837 — 375.) 


Nach des verſtorbenen Kaiſers Anordnung ſollte das Reich unter ſeine 
drei Söhne, Conſtantinus, Conſtantius und Conſtans, und zwei feiner 
Neffen, Dalmatius und Hannibalianus, getheilt werben. Aber die 
Zruppen wollten Beine anberen Herrfcher erfennen, ald die Söhne Con⸗ 
ſtantin's des Großen, und Conftantius, welcher aus den ihm zugewie⸗ 
fenen Provinzen früher als feine Brüder nach der Hauptſtadt gekommen 
war, ließ, dem Ungeflüm der Soldaten. gewiß gern nachgebend, bie 
Ermordung jener zwei Vettern, ferner zweier Brüder feines Vaters 
und noch fünf anderer Verwandten zu. Mit diefem Blutbade begann 
die Regierung. der Soͤhne Conflantin’s, welche nun das Reich von 
Neuem theilten. Keiner von ihnen befaß die zum Herrfchen nöthigen 
Eigenfchaften, welche auch ihre Erziehung mitten unter dem Schauges 
pränge und den Ränken des Palaftes und der Umgebung von Schmeidhs 
lern ſchwerlich zu weden und zu fördern vermocht hatte Und doch 
wurden fie durch Ehrgeiz und Herrfchfucht zu. inneren Kriegen getrieben. 
Gonftantin, der die Präfectur Gallien erhalten hatte, verlangte von 
Conſtans zur Vergrößerung feines Antheils Africa, brach in Stalien 
ein, und fiel im Kriege (340). Gegen den fchwachen und feiner Laſter 
wegen verachteten Gonftans, den nunmehrigen Herrn von zwei Dritteln 
der Römischen Welt, erhob fich das alte Spiel. Zwei Ufurpatoren. 
Randen. auf, Magnentius in den Präfecturen Gallien und Stalien, 
Vetranio in Illyrien; Conftand ward auf der Flucht von den Leuten 
des Erſtern erfchlagen (350), So waren die Heere wieder zu ber 
alten, von Conſtantin dem Großen faum gedämpften Zuͤgelloſigkeit zus 
tüdgefehrtz doch gewann Gonftantius die Truppen bed Vetranio, daß 
fie ihren Führer verließen, welcher in den Privatftand zuruͤckkehren 
mußte; gegen ben Magnentius zog er zu Felde. Im einer Schlacht 
bei Murfa (dem heutigen Eſſeck), die fo blutig war, das die Kraͤfte 
deö Reiches hier verzehrt zu feyn fehienen, wurde der Anmaßer beſiegt; 
als er auch eine zweite in Gallien verloren hatte, flürzte er fich in fein 
Schwert (353), und das Neich gehorchte wieder nur Einem Herrn. 
Bon allen Abkömmlingen des Conftantius Chlorus waren jeßt, 
außer dem regierenden Kaifer, nur noch zwei Bruderföhne Conftantin’s 
des Großen, Gallus und Julianus, uͤbrig. Sie allein waren jener 
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blutigen Vernichtung ihrer Verwandten entgangen, weil fie fich damals 
noch im SKnabenalter befanden. In firengem Gewahrfam gehalten, 
wuchien fie heran, und mußten einen Zheil ihrer Jugend in ber Eins 
famkeit eines Cappadocifchen Bergfchloffes verleben. Auf den Altern 
derfelben, Gallus, warf, nach dem Falle des Conſtans, Conftantius 
feine Augen, erhob ihn zum Cäfar, und uͤbertrug ihm die Verwaltung 
des Morgenlandes, wo faft während feiner ganzen Regierung Krieg 
mit den Perfern war oder drohte. Aber Gallus war zur Führung ber 
Geſchaͤfte ganz untuͤchtig, und befledte feine Würde buch Grauſamkeit 
und Willkuͤr; dadurch führte er felbft feinen Untergang herbei. Er 
ward zum Kaifer befchieden, welcher fi) damals im Abendlande befand, 
aber auf der Reife ind Gefängnig geworfen. Dann entlodten feine 
Seinde dem aͤngſtlichen und eiferfüchtigen Conftantius den Befehl zu 
feiner Hinrichtung (354). Mit Mühe entging Iulian dem: gleichen 
Schickſal. Aber Conflantius, welcher von den Verſchnittenen des Pas 
laftes fo beberrfcht wurde, daß ein Schriftfteller jener Zeit bitter fagt, 
bei dem Erſten derfelben, dem Kammerlinge Eufebius, habe der Kaijer 
viel gegolten, bedurfte der Stübe und Hülfe in den Regierungsgeſchaͤf⸗ 
ten. Im Dften drohten die Perfer von Neuem, an ber Donau bie 
Sarmaten, Gallien war von verheerenden Franken und Alemannen 
uͤberſchwemmt. Daher trugen biesmal die Vorftellungen der Kaiferin 
Eufebia, weldhe dem Julian geneigt war, Uber dad Mißtrauen des 
Conftantius und die Einflüfterungen der Verſchnittenen den Sieg 
davon; Julian ward nah Mailand an den Hof gerufen, mit bem 
Auftrage, dad Abendland zu verwalten, zum Cäfar ernannt und mit 
einer Schwefter des Conſtantius vermählt (355). Im zweiten Sabre 
nachher verließ Conflantius das Abendland für immer, nachdem er vors 
ber noch feinen Stolz und feine Neugier durch eine Reife nach dem 
von ihm vorher nie gefehenen Rom befriedigt hatte. Das Volk war 
nicht weniger erflaunt feinen Kaifer zu fehen, ald ber Monarch die 
Weltfladt, deren Herrlichkeiten er, troß der feierlichen Haltung und 
fleifen Unbeweglichkeit, welche morgenländifche Hoffitte und Erziehung 
ihm gegeben hatten, Bewunderung zollte Hierauf z0g er in bie 
Illyriſchen Provinzen, und nachdem feine Heere die Quaden und 
Sarmaten, welche Pannonlen und Obermöften vermwüfteten, befiegt, 
und dieſen Ländern Ruhe verfchafft hatten, ging er nach dem Mors 
genlande, wo die Perfer die wichtige Feftung Amida erobert hatten. 
Julian zeigte indeg in Gallien, was ein flarfer und gewanbter 
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Geift unter fchwierigen Umftänden vermag. Won früher Jugend war 
er von dem Streben nach großen und eblen Dingen erfüllt, und die 
Gefahren feiner Jugend, fo wie der Drud, unter welchem er lebte, 
hatten diefe Begierde mehr gehoben, als zurüdigeträngt. Gelehrte 
waren bisher faft fein einziger Umgang geweſen; Bücher und Willen: 
ſchaften feine einzige Bejchäftigung. Dennoch lernte er fo fchnell den 
Krieg führen, und fo gut, Daß er bald der Schreden der friegerifchen 
Aemannen und Franken wurde. Die Erfteren fihlug er in einer 
blutigen Schlacht bei Strasburg (357), wo ihr König Chnodomar 
gefangen ward, die Franken zwang er zum Frieden, brei mal trug er 
die Römifchen Waffen über den Rhein. Es gelang ihm, in den’ 
Zruppen wieder einen beffern Geift zu erwecken; auch der bürgerlis 
den Verwaltung Gallien’s lag er mit großem Eifer ob, fleuerte Un: 
gerechtigkeiten, und milderte die Laflen des Volkes. 

Diefe Erfolge Julian's und die Achtung, welche feine trefflichen 
Eigenfchaften ihm in allen Herzen gewannen, erwedten in Conftantius 
Reid und Kurcht, und die Höflinge ſaͤumten nicht, das Zeuer zu ſchuͤ⸗ 
tn. Er forderte von Julian die Entlafjung eined großen Theiles 
feiner Truppen nach dem Morgenlande. Aber diefer Befehl wurde 
von dem zu Paris verfammelten Heere mit Erbitterung aufgenonmen, 
die Soldaten holten den Caͤſar aus feinem Palafte, riefen ihn zum 
Auguftus aus, und brachten ihn, nach langem Widerflreben, durch 
Bitten und Drohungen dahin, ihrem Willen zu folgen*). Berge: 
bens betheuerte er dem Kaifer feine Unfchufd, vergebens bot er ihm 
einen billigen Vergleich an; taub gegen alle Vorſtellungen, verlangte 
Conſtantius unbedingte Unterwerfung, und nun erft brach Julian zur 
Waffenentfcheidung nach dem Morgenlande auf. In Naiffus erhielt 
er die Nachricht, daß Gonftantius auf dem Zuge gegen ihn in ber 
Nähe von Tarſus (3. Nov. 361) geftorben ſey. So ward er ohne 
Bürgerkrieg allgemein anerfannter Kaifer des ganzen Reiches. 

Der fchärffte Gegenſatz mit der vorigen Regierung trat jetzt hervor. 
Sultan unterfhieb fih von feinem verftorbenen Better eben fo fehr in 

*) Anders die Kirchenfchriftftellee und Bonaras. Shnen zufolge hat Sultan 
den Aufftand angeregt, und feine Weigerung war ein Gaufelfpiel. M. f. die 
Etelen bei Ziltemont, Histoire des Emper. T. IV. p. 863. Schloffer, 
aD. Th. III. Abth. 2. ©. 335. ift geneigt, ihnen beizupflichten, ohne je: 
doch zu laͤugnen, daß Sullan nur die Wahl hatte zwifchen dem Diadem und dem 
Untergang. Dagegen Gibbon: If Iulian had tried to conceal a deep design 


inder the appearances of chance, he must have employed the most con- 
sunmate artifice without necessity and probably withuut success, 
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feinen Neigungen und feiner Negierungsweife, als er ihn in glänzenden 
Geifteseigenfchaften und trefflichem Willen für das Wohl der Unter 
tbanen überragt. Er war im hohen Grade mäßig, keuſch, und ein 
entfchiedener Feind alles Prunfes und jeder Weichlichkeit. Einen großen 
Theil der zahlreichen müßigen Hofdienerfchaft verjagte er fogleich aus 
dem Palafte, und uͤbte an den ſchaͤndlichen Günftlingen des Conftan 
tius firenge Gerechtigkeit. Seine Thätigfeit war fo unermüdlich, daß 
die Raͤthe und Schreiber fi ablöfen mußten, während ber Kaifer 
nad) kurzer Nuhe die Arbeit fehon wieder von Neuem begann. Um 
nicht unbedingter Alleinherrfcher zu fcheinen, brachte er fogar wieder 
einige republicanifche Formen in Anfehen, gab dem Senate in Conſtan⸗ 
tinopel Die Rechte des Römifchen, und nahm felbft unter den Mitglie 
gern beffelben feinen Platz. Indeß war er nicht frei von Eitelfet und 
Uebertreibung. Das Strafgericht, welches ex über Die verbrecherifchen 
Diener der vorigen Regierung ergehen ließ, traf auch Unfchuldige; feine 
Verachtung alles Außeren Schmudes ging in Cynismus über. Doch 
würden feine großen Regententugenden Zreffliched gewirkt haben, wenn 
er nicht in der verkehrten Richtung befangen geweſen wäre, das Heiden⸗ 
thum wieber über das Chriftenthbum zu erheben, und an der Erreichung 
dieſes Zweckes vergeblich Kraft und Mühe verſchwendet hätte. Julian 
war in feiner Jugend von Geiftlihen umgeben gewefen, die forgfältig 
bemüht waren, ihn zu einem Chriften zu erziehen und die Einflüffe des 
Heidenthbumd von ihm abzuhalten, aber die Abfichtlichkeit ihres Verſah⸗ 
rens und die unbedingte Achtung, die fie vor dem Anfehen der Kirche 
verlangten, brachten in Julian's nach Freiheit flrebendem Geifte die 
entgegengefegte Wirfung hervor. Er war ein eifriger Freund der Grie 
chiſchen Litteratur, und diefe Neigung führte ihn- zur Philofophie. Er 
kam mit Anhängern der im dritten Jahrhundert entflandenen neuplato⸗ 
nifchen Schule in Berührung, welche damals befonderd bemüht war, 
dem Polytheismus, durch jene oben ſchon erwähnte Reinigung und 
Verfeinerung beffelben, wieder Glanz und Anſehen zu verfchaffen. Diele 
Seen fagten der Geiftesrichtung Julian's, welcher an dem Anſpruch⸗ 
lofen und Demüthigen im Chriftenthume Eeinen Gefallen fand, unge 
mein zu; er fund bier reichen Stoff für feine feurige Phantafie, Myſte⸗ 
vien, die nicht wie die chriftlichen feiner Speculation Grenzen ſetzten, ſon⸗ 
bern durch fombolifche Deutung fein Gemüth und feinen. Geift beihät 
tigten; dad Beifpiel der alten Heroen feuerte ihn zu großen Thaten an, 
und es wurde das Gefühl in ihm rege, daß er von den Göttern auf dit 
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Erde geſandt fey, das durch bie Berachtung der vaterländifchen Relis 
sion, wie er meinte, gefallene Reich durch Erneuerung bderfelben wies 
der aufzurichten ). Er wurde begeifterter Verehrer der polytheiftifchen 
Religion, und gebrauchte den chriftlichen Cultus, dem er vorher aufs 
richtig -zugethan gewefen, nur noch ald Maske, feine wahren Meinuns 
gen zu verbergen. Der Ruf von biefen Sefinnungen Julian's verbreis 
tete fich fchnell unter den Heiden, deren manche durch die Unduldfams 
beit bed Conſtantius gegen fie von neuer Begeifterung für ihre Relis 
gion ergriffen waren. Sie faßten große Hoffnungen von Julian, und 
fahen ſich Darin auch nicht getäufcht, als er Alleinherr des Roͤmiſchen 
Reiches ward, feine Denfart unverhohlen Fund gab, und feine Abfich- 
ten fich entwickelten. Wegen feines förmlichen Abfall vom Chriſten⸗ 
thum heißt er bei den chriftlichen Schriftftellern der Abtrünnige (apo- 
stata). Er wollte den Eultus ber alten Götter wieberherftellen, aber 
gereinigt und durch beffere Priefter, ald die biöherigen, von deren uns 
würdigen Wandel, fo wie von der Gleichgültigkeit der Menſchen ges 
gen die alten Religiondeinrichtungen, er den Verfall derfelben ableitete. 
Daher unterzog er ſelbſt fich ben Werrichtungen des oberpriefterlichen 
Amtes mit Freude und großem Eifer, um den übrigen Prieftern mit 
feinem Beifpiele voranzugehen. Zur Veredelung des heibnifchen Cul: 
tus nahm er manche Einrichtungen der chriftlichen Kirche herüber, bes 
ſonders fuchte er mit der Öffentlichen Gotteöverehrung Religiondunters 
richt zu verbinden, was dem Polytheismus fonft ganz fremd war. 
Dies aber mußte in den Augen jedes Unbefangenen nur dem Chriſten⸗ 
thume zum Triumphe gereichen; auch ging diefe Veredelung keineswe⸗ 
ges fo weit, baß fie gegen den Aberglauben und feine Gaufeleien auf: 
getreten wäre; vielmehr war felbft Julian, dieſer eifrige Schuͤler der 
Philofophie, fo darin befangen, daß er in den Eingeweiden der Opfer: 
thiere ängftlich nach der Zufunft fpähte. Werfolgungen und gewalts 
ſame Befchrungen waren ihm zwar nach feinen politifchen, wie nad) 
feinen philofophifchen Weberzeugungen zuwider, aber er that auch) 
niht Einhalt, und flrafte nicht, al die Heiden an mehreren Orten, 
befonderd in Kleinafien, ihrer lang verhaltenen Rachſucht und Wuth 
gegen die Unterbrüder ihrer Religion Luft machten, und einzelne 
Chrüften erfchlugen. Die Waffen, die er ſelbſt gegen das Chriftenthum 
in Bewegung fehte, und von denen er fich die meifte Wirkfamkeit ver⸗ 
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ſprach, waren Zuruͤckſetzungen jever Art, Verachtung und Spott, 
welche er bei jeder Gelegenheit gegen die Chriften übte; ja er wandte 
kleinliche Raͤnke und Kunftgriffe art, die feiner völlig unwuͤrdig waren. 
Die Juͤdiſche Religion zog er ihres Außerlicher Cultus wegen ber 
hriftlichen vor, und begünftigte theild deswegen, theils um die Chriften 
zu Eränfen, die Juden, und wollte fogar den Tempel zu Serufalem 
wieder aufbauen laſſen. Aber Erderfchütterungen und Feuerausbrüce 
aus den alten Zempelgewölben verlegten und erfchrediten die Arbeiter, 
und das Unternehmen ward nicht ausgeführt: Won allen. feinen Be 
ftrebungen gegen das Chriftentbum und zu Gunften des Heidenthumd 
fah er nur geringe Frucht, und nach feinem Tode gingen fie gänzlich 
und fpurlos unter. Und doch fland ihm zur Erreichung feines heißeften 
Wunſches die ganze Fülle äußerer Macht zu Gebot, und doch war er 
ausgerüftet mit feltenen Gaben, Willenskraft und Thaͤtigkeit. Abe 
die herrlichften Kräfte werden nutzlos vergeubet und verwandeln den 
Segen, den fie wirken koͤnnten, in Fluch, wenn fie fich gegen eine 
Weberzeugung richten, welche tief und innig bie Zeit ergriffen hat, und 
durch die Gewalt, mit ber fie ſich alle gefchichtliche Entwidlung uw 
terwirft, Zeugniß ablegt von dem göttlichen Geifte, der ihr inwohnt. 

Zu Julian's Lieblingsplaͤnen gehörte ein Perferkrieg. Auf den 
Wegen Alerander’5 zu fchreiten, einen Entwurf auszuführen, mit web 
chem ber große Gäfar feine Thaten hatte Frönen wollen, entflammte 
feine Einbildungstraft und feine Ruhmbegierde. Voll von den kuͤhn⸗ 
fien Hoffnungen überfchritt er die Grenzen Perfien’s im Frühling dei 
Jahres 363, mit dem größten Heere, welches je ein Roͤmiſcher Kaiſer 
gegen dieſes Reich geführt. Alle Anftalten waren mit forgfältiger 
Ueberlegung getroffen, dennoch ſchlug das Unternehmen fehl. Nach— 
dem der Kaifer ein Heer, welches ſich ihm am Tigris entgegenftell«, 
gefchlagen und ben Uebergang über diefen Fluß erflritten hatte, ſchidte 
er fih an, tief in das Land einzubringen, und verbrannte feine mi 
großen Vorräthen verfehene Flotte auf dem Tigris, als Uberflüfig 
Aber bald zeigte es fich, wie fehr er berfelben bedurft hätte. Denn 
die Einwohner verwüfleten beim weitern Vorbringen das Land wit 
und breit, und Mangel an Lebensmitteln zwang ihn umzukehren. Seal 
aber erfchien ein zahlreiches Perfifches Heer, und obſchon die Roͤmer 
in den Kämpfen Sieger blieben, fo wurden doch die Feinde nid! 
müde, fie auf dem Marfche durch vereinzelte Angriffe zu belaftigen 
und zu hemmen. Jede Stunde vermehrte die Noth, und verſchlim⸗ 
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merte die Lage des ‚Heeres. In einem jener Gefechte ließ ſich Julian 
von feinem Muthe verleiten, den zurüdgefchlagenen und flüchtigen 
feindlichen Haufen felbft nachzufegen, ‘obfchon er obne Ruͤſtung war. 
Da drang ihm ein Wurffpieß in die linfe Seite, und verwunbete ihn 
toͤdtlich. Er flarb im noch nicht vollendeten zwei und breißigften Les 
bendjahre (26. Juni 363), nachdem feine merkwürdige Regierung nur 
Ein Iahr und acht Monate gebauert hatte. 

Sein vom Heae faft nur durch Zufall erwählter Nachfolger Iovias 
mus, ein Mann ohne Kraft und Entfchloffenheit, war nur bedacht, fich 
und das Heer aus der brohenden Gefahr zu retten, und überließ den Pers 
im in einem Vertrage für den ungehinderten Abzug die Erwerbungen 
Diocletian’8 und mehrere Pläße in Mefopotamien. Unter dieſen war 
das fefte Nifibis, eine Vormauer des Römifchen Reiches von dieſer 
Seite, welches dreimal den ſtaͤrkſten Angriffen ber Perfer widerſtan⸗ 
ben hatte. Uebrigens war Jovianus ein eifriger Chrift, und fo fah 
ſich auch die chriftliche Kirche fogleich wieber im Beſitze aller der Vor— 
theile, aus welchen Julian fie zu verdrängen angefangen hatte. Er 
ſtarb ſchon am 17. Februar 364. Zu feinem Nachfolger wählte man 
den kraftvollen Valentinianus, welcher feinen Bruder Valens, mit dem 
Zitel Auguſtus, zum Herrfcher ded Drients einfeste, obfchon die Ei⸗ 
genfhaften deffelben Feine großen Hoffnungen einflößen Eonnten. Er 
kbft nahm feinen Sig zu Mailand. Beide Kaifer waren mäßig und 
ſpatſam, und gaben manche heilfame Gefege, aber durch eine in Graus 
ſamkeit übergehende herbe Strenge und durch häufige Hinrichtungen 
machten fie fich verhaßt. Valentinian flellte es gleich beim Antritte 
ſeinet Regierung Jedem frei, zu welcher Religion er fich bekennen 
wolle, und vielleicht iſt e8 grabe dieſer Duldſamkeit zuzufchreiben, daß 
dad Chriftenthum fich jegt unter den gebildeten Ständen immer mehr 
möbreitete. In einem Gefehe dieſer Kaifer findet man von den Heis 
den zuerft dad Wort Pagani (d. i. Landleute) gebraucht, wodurch 
Ald ihre Religion als eine Dorfz und Bauernreligion bezeichnet wird, 
Nach außen gaben die fleten Einfälle der Grenzvoͤlker dem Friegeris 
(den Balentinian und feinen Feldherren Befchäftigung genug. Bris 
tannien warb von den Picten und Scoten durchzogen und furchtbar 
berwüftet, die kuͤhnen Sachfen troßten auf ihren leichten und gebrech« 
lihen Fahrzeugen allen Gefahren des Meeres und plünderten die Sees 
Prodinzen Gallien’; bafjelbe Land warb vom Rheine ber von den Ale⸗ 
mannen uͤberſchwemmt. Mit dieſem Wolke ward in harten Schlachten 
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geftritten, der Kaifer felbft drang über den Rhein vor, auch Verrath 
und Meuchelmord gegen die Häupter ber gefährlichen Zeinde wurden 
nicht verfchmäht. Endlich ſchloß Walentinian mit den Alemannen Fries 
ben, und z0g gegen die Quaden, ‚welche, um einen treufofen, von den 
Nömern an Ihrem Könige begangenen Meuchelmord zu rächen, mit 
den Sarmaten in Pannonien eingefallen waren. Ald er nun zu Be: 
getium (nicht weit von dem heutigen Komom in Ungern) mit den 
Abgeordneten der Quaden handelte, ergriff ihn im Reden ein fo hef— 
tiger Zorn, daß er plöglich, wie von einem Blitzſtrahle getroffen, hin: 
ſank, und kurz darauf verfhied (17. Rov. 375). Es folgten ihm 
im Abendlande feine beiden Söhne Gratianus und Valentinianus, der 
erftere fiebzehn, der zweite vier Jahre alt. 

Valens ſah bald nach feiner Einfehung einen Verwandten des 
Julianus, Namens Procopius, wider ſich aufſtehen, der einen Auf: 
enthalt des Kaiſers in Aſien benutzte, aus der Verborgenheit, in der 
er ſich bisher gehalten, hervorzutreten, und in Conſtantinopel mit 
Huͤlfe erkaufter Truppen den Purpur zu nehmen. Sein Unternehmen 
hatte anfangs einigen Erfolg, bald aber fiel er durch Verrath und Ab— 
fall der Seinen in die Hände des Valens, der ihn hinrichten ließ 
366). Eine Folge diefes Aufftanded war ein Krieg mit ben Gothen, 


welche feit den Zeiten Conſtantin's des Großen friedliche Nachbarn 


ber Römer gewefen waren. Damald erfcheinen die Stämme ber Ge | 


then in zwei Hauptvoͤlker, Weftgothen und Oſtgothen, getheilt. Die 
legteren flanden unter einem mächtigen Könige, Ermanarich, aus dem 
edlen Haufe ber Amaler, ber in fiegreichen Kriegen - viele barbariſche 
Völker unterwarf und zuletzt ein Reich beberrfchte, welches fich vom 
Schwarzen Meere weit nach Norden und Welten hin erfiredte, nad 
einer wahrſcheinlich Ubertreibenden Nachricht, bis zur Oſtſee hin. Die 
Weſtgothen hatten dem Procopius drei taufend Mann Huͤlfstruppen 
geſchickt, welche in die Gefangenfchaft des Valens gerathen ware. 
Als der Weſtgothiſche Fürft Athanarich fie zuruͤckforderte, Valens aber, 


flatt diefem Begehren zu willfahren, ihm ben Beifland, ben er einem 


Eimpörer geleiftet, vorwarf, kam es zum Kriege. Nach drei Jahren 

(369) ward Friede gefhloffen, unter Bedingungen, die Keinem Bor: 

theile gewährten, aber flr das Reich doch nicht unruͤhmlich war. 
Das Chriſtenthum war den Gothen bei ihrer Nieberlaffeng in 


bem Roͤmiſchen Darien ſchon bekannt geworben, und hatte einzelne 


Anhänger gewonnen; jeht breitete es fich unter Ihnen, und beſonders 
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unter ben Weftgothen, welche ihre öftlichen Stammbrüber an Bildung 
übertrafen, immer mehr aus. Unſterbliche Verdienſte erwarb fich der 
damals lebende trefflihe Biſchof Ulphilas oder Wulphilas, indem er 
das trefflichfle Mittel zur Begründung chriftliher Bildung unter ſei⸗ 
nem Wolfe ergriff, und die Bibel in das Gothifche überfehte, eine 
Arbeit, auch für und noch im hohen Grade ſchaͤtzbar, da die Webers 
refte derfelben Das ditefte auf unfere Zeit gelommene Denkmal ber 
Deutſchen Sprace find. 





2. Die Ankunft ber Hunnen in Europa, und der Gothenkrieg. 
(875—878.) 


Der Friede, welchen Kaifer Valens mit den zundchfl an der Donau 
wohnenden Gothiſchen Stämmen gefehloffen, und die Richtung ber 
Eroberungen Ermanarich's nach Norden, ſchien die Roͤmer gegen erns 
fiere Kämpfe von dieſer Seite ficher zu ſtellen, als um die Zeit, wo 
Valentinianus flarb, dad Gothenreich von einer neuen Macht einen 
Stoß erhielt, der fich bald dem Roͤmiſchen Morgenlande auf höchft 
gefährliche Weife fuͤhlbar machte. Es waren die Hunnen, welche aus 
den Steppen Mittelafien’s hervorbrachen, den Don, den Grenzfluß 
Europa’s, Uberfihritten, und Deutfchen wie Römern Schreden ein: 
flösten. Da die Hunnen andere Völker vor fich her drängten, und 
Yadurch. heftigere Angriffe der Deutfchen auf das Römifche Reich ver: 
anlaßten, fo ift man gewohnt, diefe Begebenheit ald den Anfang der 
großen Völkerwanderung zu betrachten, welche die außerorbentlichen 
Bewegungen jener Zeit und befonders die Eroberung des weltrömifchen 
Reiches durch die Germanen und ihre Niederlaffungen dafelbft umfaßt. 
Aus der Beſchreibung ded gleichzeitigen Geſchichtſchreibers Am⸗ 
mianus Marcellinus von dem Körperbau und ber Lebensweife der 
Hunnen erkennt man leicht, daß fie ein zu dem Wongolifchen Mens 
ſchenſtamme gehörenves, den heutigen Kalmlıden ähnliched Nomaden⸗ 
vol? waren. Sie find, heißt es in diefer Schilderung, von fuͤrchter⸗ 
ficher Wildheit und gräßlichem Anfehen. Sie zerfehneiden ſich in ber 
Kindheit Kinn und Wangen, um durch die dichten Narben den Bart⸗ 
wuchs zu unterdrüden. Bei der größten Haͤßlichkeit des Geſichts ha: 
ben fie einen feften Knochenbau, breite Schultern, und fo wenig von 
der feinerm menfchlichen Geftalt, daß fie wie zweibeinige Beſtien er» 
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fheinen. Ihre Speifen erforbern Fein Feuer und Fein Gewürz, fie 
leben von wilden Wurzelwerk und rohem Fleifche, welches fie wie 
einen Sattel aufs Pferd legen, und von einem tlchtigen Ritt durd: 
wärmt verzehren, Aderbau ift ihnen fremd, fefte Wohnfige Fennen 
fie nicht, von Kindesbeinen an flreifen fie in Bergen und Wäldern 
herum, und lernen Kälte und Hunger erbulden. Sie tragen leinene, 
oder aus Fellen von Waldmäufen zufammengefeste Kleider, und wech⸗ 
fein fie nicht eher, als bis fie ihnen in Fetzen vom Leibe fallen, Bon 
ihren Meinen, zähen Pferden find fie unzertrennlich, fie eſſen, trin 
ken, fchlafen und treiben alle Gefchäfte auf ihnen; auch bei gemein 
famen Berathungen fißt Alles zu Pferde. Ihre ſchmutzigen Weiber 
und Kinder führen fie auf Karren mit ſich. Was anftändig und 
ſchicklich iſt, wiſſen fie nicht, fie haben Feine Religion; eine ungemeſ⸗ 
fene Begier nach Gold treibt fie zu Raubzügen. Lanzen und Pfeil 
mit Knochen zugefpist find ihre Waffen; auch wiffen fie mit viele 
Geſchicklichkeit Schlingen über den Feind zu werfen. Sie bewegen 
fih mit außerorbentlicher Schnelligkeit, amfchwärmen bie feindliche 
Schlachtordnung von allen Seiten, reizen, zerftreuen fich, fliehen un 
brechen dann unerwartet wieber hervor, 

Diefe Feinde waren ed, welche fich bei ihrem Webergange nad 
Europa zuerft auf die Alanen warfen. Diefe, auch ein Nomabenvolt, 
aber Kaubafifcher Abkunft, den Germanen wahrfcheinlich ſtammver⸗ 
wandt, unterlagen im Kampfe, und fihloffen fid) dann an die Sieger 
an, welche nur Bundesgenofienfchaft zu ferneren Eroberungen forder 
ten. Bereint griffen fie nun das Gothenreih an. In dieſem war 
keine feſte Verkettung ber Bölker zu gemeinfamem Widerftande gegen 
den furchtbaren Sturm; bie Weftgothen ergriffen lieber die Gelegen⸗ 
heit, ficy unabhängig zu machen. Der hundert und zehnjährige & 
manarich fiechte an einer Wunde, welche ihm die Brüder einer Roxola⸗ 
nifchen Fürftin, aus Rache für die graufame Hinrichtung berfelben, 
beigebracht hatten. An Sieg und Rettung verzweifelnd gah er fh 
felbft den Tod, und mit ihm fiel fein Reich. Die Oftgothen wurden 
von den Hunnen befiegt, und ihnen meiftend bienftbar, und ald det 
ungeheure Schwarm ſich nun auf die Weftgothen flürzte, wurde auch 
dieſes tapfere Wolf fo vom Schreden fortgeriffen, daß ber größte Theil 
beffelben über die Donau zu fegen verlangte, um bort Sicherheit zu 
finden. Zwei Fürften, Alaviv und Fridigern, ſtanden an ihrer Spike 
Sie verlangten vom Valens friehliche Auſnehme im Reiche, und vers 
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hießen dafür Kriegsdienſt. Die Gewährung dieſes Berlangens Eonnte bie 
gefährlichften Folgen haben, indeß entfchloß fich Valens dazu und wies 
den Sothen Wohnfite in Thracien an. Die Zahl der flreitbaren Go⸗ 
thifhen Männer, welche hierauf über die Donau gebracht wurben, 
wird auf zmweimalhunderttaufend angegeben; mit Weibern, Kindern 
und dem Troß gegen eine Million Menfchen. Die Behandlung einer 
ſolchen Volksmenge erforderte die größte Vorſicht, aber die Verordnun⸗ 
gen bes Kaiferd wurden von den Beamten nicht befolgt. Schon bei 
der Ueberfahrt unterblieb die anbefohlne durchgaͤngige Entwaffnung der 
Gothen; die Meiflen gewannen die Auffeher durch Gefchenke, und ka⸗ 
men mit ihren Waffen auf das Mömifche Ufer. Und bald zwang fie 
die eben fo unmenfchliche als unkluge Behandlung, die fie erfuhren, 
davon Gebraud zu mahen. Die Römifchen Befehlshaber in Thra⸗e 
cien, Lupicinus und Marimus, wollten nämlich die Gothen durch 
Mangel dahin bringen, ihnen alle ihre Habe zu überlaffen. Die 
fchlechteflen Nahrungsmittel wurden ihnen zu ungeheuern Preifen vers 
Fauft. Nachdem die Gothen, um den quälenden Hunger zu ftillen, 
alle ihre Befisthümer und Sklaven fehon bingegeben hatten, Fam bie 
Keihe an ihre Kinder, die Viele, um nicht mit ihnen eines ſchmaͤhli⸗ 
chen Todes zu fterben, den Römern zu Sklaven hingaben. Aber noch 
war Fein Ende biefer Noth abzufehen, und die nächte Veranlaffung 
mußte das ſchwer mißhanbelte Volk zum Ausbruche feines gerechten 
Zornes treiben. Fridigern und Alaviv wurden von Lupicinus in Mars 
cianopolis zu. einem Gaftmahle geladen. Den an den Thoren ber 
Stadt zurlidgebliebenen Gothen verweigert man ſchnoͤde bie dringend 
begehrten. Lebensmittel, und biefe, durch den Anblid des Meberfluffes 
gereizt, greifen zu den Waffen; im Handgemenge werden mehrere Roͤ⸗ 
mer erſchlagen. Als Lupicinus dies vernahm, befahl er, die Leibwache 
der beiden Gothiſchen Fuͤrſten niederzumachen. Fridigern hoͤrte das 
Mordgeſchrei, erkannte die Gefahr, in welcher er ſchwebte, und faßte 
einen raſchen Entſchluß. Mit gezogenem Schwerte eilte er hinaus, 
ſeine Gefaͤhrten folgten ihm; Keiner wagte, die gewaltigen Maͤnner 
aufzuhalten. So erreichten ſie das Thor, ſchwangen ſich auf ihre 
Pferde, und kamen zu den Ihrigen. Dort forderte Fridigern das Volk 
zum Kampfe auf, und die Gothen, die dies nur erwartet hatten, er⸗ 
hoben ſich mit freudigem Muthe. Lupicinus buͤßte die veruͤbten Graͤuel 
durch eine voͤllige Niederlage ſeines Heeres, er ſelbſt entrann mit 
Mühe. Die Sieger, durch eine Schaar Oſtgothen, welche ſchon fruͤ⸗ 
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ber wider den Willen der Römer über bie ſchlecht bewachte Donau 
gefommen war, und burch einen andern Haufen ihrer Landöleute im 
Römischen Dienfte, der zu ihnen uͤberging, verflärkt, fehalteten num 
ald Herren in Thracien, und rächten bie Leiden, die fie hatten er 
dulden müffen, durch Plünderung- und graufame Behandlung ber 
Einwohner. | | 

Auf die Nachricht von diefen Unfällen fandte der erſchreckte Valens, 
der fich damals in Antiochia Defand, ein Heer ab, welches mit den 
Gothen bei Saliced, nicht weit von ber ſuͤdlichſten Donaumuͤndung, 
blutig, aber ohne Entfcheidung flritt. Hierauf Fam der Kaifer ſelbſt 
nah Gonftantinopel, wo ihn das Volk, wegen der Noth, bie feine 
Maaßregeln uͤber dad Land gebracht, mit Murren empfing. Dies trieb 
ihn an, feine Kriegsruͤſtungen zu befchleunigen. Er ging mit einem 
großen Heere nach Adrianopolis, und ſchlug unter den Mauern biefer 
Stadt fein Lager auf. Da empfing er Botfchaft von feinem Neffen, 
dem Kaifer Gratianud, welcher unterbeß die Alemannen, bie wieder 
einen Angriff auf Gallien verfucht, zurüdgefchlagen Hatte: er ziehe 
ihm mit feinem fiegreichen Heere zu Hülfe, Valens möge nur vor fe: 
wer Ankunft nichtd unternehmen. Aber gerade deswegen beredeten die 
Schmeichler den Kaifer, fofort zur Schlacht zu fchreiten, damit a 
ben unzweifelhaften Kriegeruhm nicht mit dem Sünglinge zu theilen 
babe, und er folgte dem fchlimmen Rathe. Am 9. Auguft 378 ge: 
ſchah die Schlacht, und die Römer erlitten eine der furchtbarften 
Niederlagen, deren ihre Geſchichte erwähnt. Ammianus will ihr nur 
bie bei Cannaͤ an die Seite feben. Zwei Drittel des Heeres fanben 
ben Untergang; unter den Getödteten war der Kaifer felbft. Adria: 
nopel und Conflantinopel wieſen die Sieger zwar von ihren fellen 
Mauern zurüd, aber über das ganze offene Land bis zum Abriati 
hen Meere hin breiteten fich diefe aus, plündernd und verheerend. 


25. Theodoſins der Große. 
(879— 395.) 


Diefer Sothenkrieg gab der Römerwelt einen Stoß, von dem fie ſich 
nicht wieber erholte, und ber ihren Untergang, fo fehr deſſen Urſachen 
auch in der innem Auflöfung und dem Erſterben des Volksgeiſte 
lagen, ſichtlich befchleunigte. Der Eindrud, welchen bie Schlacht bei 
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Adrianopel hinterließ, war viel größer ald ihre eigentliche Bedeu⸗ 
tung. Das Vertrauen, welches fie den Siegern gab und den Bes 
fiegten raubte, blieb dauernd in den Gemüthern. Doc warf noch 
einmal bie Regierung eined ruhmvollen Zürften einigen Glanz, ben 
lezten, auf dad Gefammtreich. 

Sratianus fühlte, daß feine Kraft nicht hinreichend fey, unter fo 
bedenklichen Umftänden auch den DOften zu fohliken, und nachdem er 
fünf Monate die Wahl eines Herrſchers für denfelben in Weberlegung 
gezogen, bekleidete er (19. Ian. 379) den Spanier Theodofius mit 
dem Purpur, und räumte ihm zu ber Präfectur des Orients noch 
zwei Didcefen der Tüyrifchen ein. Theodofius lebte in feinem Waters 
lande in völliger Zuruͤckgezogenheit, ald er an den Hof gerufen ward. 
Sein gleichnamiger Vater hatte fich unter der Regierung Kaifer Bas 
Ientinian’8 I. große Verbienfte erworben. Er hatte Britannien von 
den Picten und Scoten befreit, und in Africa den Aufftand des Maus 
tiihen Fuͤrſten Firmus gedämpft, welcher wegen des harten Drucks 
eines habfüchtigen Statthalterd viele Anhänger gefunden hatte. Aber 
nah dem Tode Valentinian's fürzten ihn feine Keinde, und bewirkten, 
daß er zu Karthago enthauptet ward. Gratian's Glaube an des Soh⸗ 
nes Aufrichtigkeit und Treue muß nicht gering gewefen feyn, da er 
ihm zutraute, daß er eine fo ſchreiende Ungerechtigkeit vergeſſen werde. 

Theodofius rechtfertigte indeß Diefed Zutrauen vollfommen, und 
wie ihn als Meenfchen viele Tugenden zierten, zeigte er fich auch bes 
großen Berufs, ber ihm geworben, durchaus würdig. Die Beendigung 
des Gothenkrieges war dad wichtige und ſchwierige Gefchäft, welches 
er vor allen anderen zu vollbringen hatte. Es gelang ihm durch Klug: 
heit, Vorſicht und Milde, und durch Benutzung von Zwiſtigkeiten, 
welche nach Fridigern's Tode unter den Gothen ausgebrochen waren. 
Über freilich mußte er ſich im Frieden (381) entfchließen, den Weſt⸗ 
sothen Wohnfige innerhalb des Reiches einzuräumen, und zwar nicht 
jerftreute, fondern zufammenhängenbe, wo fie unter eigenen Haͤuptern 
und nach eigenen Gefeßen leben follten, und alfo dem Römifchen 
Reiche Leicht fehr gefährlich werden konnten, wie fie fich denn in der 
That jetzt zu Eroberern eined großen Theiles beffelben ausbilbeten. 
Über eine fo Präftige Anftrengung, wie die Vertreibung der Deutfchen 
mit Waffengewalt erfordert hätte, konnte Theodoſius dem burch ben 
Nangel aller Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenheiten gänzlich 
eihlafften Volksgeiſte unmöglich zutrauen. Vierzigtauſend Gothen 
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nahm er in feine Dienfte und bildete aus ihnen ein Heer, welches in 
den folgenden Kriegen feine vorzüglichfle Stuͤtze ward. 

Diefe Kriege waren gegen Anmaßer gerichtet, welche wider bie 
Kaifer des weftlichen Reiches aufitanden. Als Gratian durch ein mit: 
figes, nur dem Vergnügen gewibmetes Leben dad Zutrauen der Trup: 
pen eingebüßt hatte, wurde in Britannien der Befehlshaber Marimus 
ald Kaifer begrüßt. Er ging nach Gallien hinuͤber; Gratian floh und 
fiel durch Meuchelmord (333). Damald mußte Theodoſius den An- 
maßer ald Kaifer der Präfectur Gallien anerkennen; Stalien und dad 
weitliche Illyrien blieben dem jungen Balentinian IT., welcher von 
feiner Mutter Juſtina geleitet ward. Als aber Marimus 387 in Ita 
lien einbrach, und der junge Kaifer mit feiner Mutter zu Theodoſius 
floh, da gewährte diefer feinem Schwager (denn er hatte Balentı 
nian's Schweiter Galla, von ihrer Schönheit ergriffen, zum Weibe 
genommen) Hülfe, 306 aus wiber Marimus, und befiegte ihn. Der 
Anmager ward in Aquileja audgeliefert und hingerichtet (388). Be 
Ientinian war nun wieder Herr des ganzen Welten, und Theodoſius 
eignete fich nichts von feinen Provinzen zu, fo leicht er es auch ge 
konnt hätte. Der junge Kaifer zeigte Eigenfchaften, welche von fer 
ner Regierung gute Hoffnungen erwedten, aber fein Oberfeldhen, 
der Franke Arbogaft, maßte ſich eine völlige Herrfchaft Über ihn an 
und wollte Alles nach feinem Willen leiten. Das Unwuͤrdige biefed 
BVerhältniffes fühlend, ſprach Valentinian die Abſetzung bed Ueber 
mirthigen aus; dafür wurbe er bald darauf ermordet (392). Arber 
gaft, welcher den Thron nicht felbft befteigen wollte, gab das Die 
bem dem DBefehlöhaber der Hofbienerfchaften, Eugenius. Aber es 
galt einen Kampf mit Theodoſius, welcher große Ruͤſtungen machte, 
um den Tod feines Schwagerd zu rächen. Erſt im dritten Jahre 
hatte er fie vollendet; dann drang er in Italien ein, fiegte in eine 
Schlacht, und ließ den gefangenen Eugenius toͤdten; Arbogaft nahm 
fih auf der Flucht felbft dad Leben (394). 

Während biefer Waffenkaͤmpfe warb auch der Sieg des Chriſten⸗ 
thums über das Heidenthum burch den Theobofius vollendet. Die his - 
nifchen Opfer wurden durch feine Befehle immer mehr eingefchränft; 
endlich gab er im 3.392 ein Gefeß, welches alle Opfer und den gar 
zen heidniſchen Gultus ſtreng unterfagte. Auch der Senat zu Rom 
mußte fich dem fiegreichen Herrfcher fügen, und den Dienft ber Götter 
abftellen, von deren Gunft fo Manche noch das Heil und die Fortdauer 
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Rom's abhängig glaubten. Indeß wurden damals die meiflen vors 
nehmen Familien in Rom, bie noch heidniſch geweſen, Chriften. In 
beiden Zheilen des Meiches begnügte man ſich nicht, die Tempel zu 
verſchließen; fie wurden im heiligen Eifer zerftört, und in ihnen bie 
fhönften Denkmäler der alten Baukunſt. Die Anhänger der alten 
Religion ſchmolzen nun allmählig ganz zufammen; daß aber manche 
Belehrungen nicht aufrichtig waren, zeigen mehrere in diefe Zeit fals 
lende Geſetze (dad lebte vom 9. 426) gegen den Webertritt vom 
Chriftentbume zum heidniſchen Götterbienft. 

Wie Theodoſius für den vollfländigen Triumph der chrifllichen 
Kirche wirkte, fo erhielt auch durch ihn innerhalb derfelben der Nicäis 
ſche ober katholiſche Glaube über den Arianifchen ben Sieg. Denn 
die Streitigkeiten dieſer beiden Parteien hatten nach Gonftantin dem 
: Soßen nicht aufgehört, fondern an Heftigkeit und Schärfe noch zus 
. genommen. Die Gegner ded Nicdifchen Bekenntniſſes zerfielen wies 
derum in mehrere Parteien, je nachdem fie entfchiedene Anhänger ber 
Atianiſchen Lehre waren, oder fich ihr nur näheren. Man verfolgte 
einander mit ber größten Erbitterung, und die Iheilnahme der Kaifer 
an dem Streite gab ihm nur größere Leidenfchaftlichkeit, und vermehrte 
die Zerrüttung. Athanafius wurde bald nach dem Tode Conſtantin's 
des Großen wieder ald Biſchof von Alerandria eingefeht, dann noch 
dreimal vertrieben, und dreimal feiner Kirche zurückgegeben. Conſtan⸗ 
tius begünftigte den Arianismus; Julian duldete beide Kehren, damit 
fich die Anhänger berfelben unter einander ſchwaͤchten; Valentinian J. 
beſchuͤtzte im Weſten den Nicäifchen Glauben, übte aber gegen bie 
Anderögefinnten Duldung, während im Often der Arianifchgefinnte 
Valens die Gegner diefer Lehre mit Graufamkeit verfolgte. Wie er 
war Juſtina, die Mutter Valentinian's II, eine leidenfchaftliche Be⸗ 
ſchutzerin der Arianer. Als aber Theobofius mit Nachdrud und Ent: 
ſchiedenheit fir den Eatholifchen Glauben auftrat, endete der Kampf 
ber Parteien im Römifchen Reiche, und innerhalb deſſelben verlor fich 
der Arianismus allmählig; dagegen fand er noch eine Zeit lang an 
mehreren Deutfchen Völkern, : welche zum Chriſtenthum übertraten, 
den Gothen, Vandalen, Burgundern, eifrige Freunde. 

Der Glanz, welchen diefer Eifer für die rechtgläubige Kirche auf 
den Kaifer warf, hinderte einen der flandhafteften Anhänger und Vers 
thediger derſelben, ben burch Geift, ausgezeichnete Froͤmmigkeit und 
Gewiſſenhaftigkeit beruͤhmten Biſchof Ambroſius von Mailand, nicht, 
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den Grundſatz von der Gleichheit aller Menſchen, folglich auch der 
Monarchen, vor der das göttliche Recht darſtellenden Kirche geltend 
zu machen. Xheobofius, bei ber fonftigen Milde und Güte feine 
Gemuͤthsart zu heftigen Zornesaufmallungen geneigt, hatte bie Er— 
morbung eined Befehlshabers zu Theſſalonich durch ein furchtbar 
Blutbad unter dem im Circus dieſer Stabt verfanamelten Wolle ge 
raͤcht, wobei, nach der geringften Angabe, flebentaufend Menſchen 
umlamen. Als er nun zu Mailand in bie Kirche gehen wollte, trat 
ihm der unerfchrodene Bifchof vor derfelben entgegen, vermehrte ihm 
ben Eintritt, und ermahnte ihn, feine große Sünde nicht badurd 
mit einer neuen zu vermehren, baß er bie vom Blute feiner unge: 
recht ermordeten Mitmenfchen triefenden Hände zu Gott erhebe. Der 
tief erfchütterte Kaifer unterwarf fich hierauf der Firchlichen Buͤßung 
und erft nach acht Monaten erfolgte die Losfprechung. Es iſt ruͤh⸗ 
renb und erhebend, diefed Beugen eines ber hochgeftellteften Herrfäer 
auf Erden vor ber unfichtbaren, geiftigen und fittlihen Wacht zu 
ſehen. Troͤſtend mußte Allen der Gedanke feyn, daß dab Ehrifien: 
thum den Mißbrauch der Herrfchergewalt firafen und zügeln koͤnne. 
Nur machte die Kirche leider von biefer behaupteten Befugniß in de 
Folge einen fo felbftfüchtigen Gebrauch, daß die geiftige Macht, zu 
irdifchen Zwecken herabgewürbigt, ihre wahre Bedeutung und ihm 
beilfamen Einfluß darüber einbüßte. 


26. Theilung des Neiches. Niederlaffungen und Eroberungen 
der Deutfchen in den tweftlichen Provinzen. 


Sion vier Monate nach der Beftegung des Eugenius, bie ihn zum 


Alleinheren des Römifchen Reiches machte, farb Theodoſius der Große 
(17. Januar 395). Seinen Anordnungen zufolge erhielt fein älter, 
achtzehnjähriger Sohn Arkadius die Präfectur des Dftend und dm 
öftlichen Theil der Illyriſchen, das Uebrige der jüngere, elfjährige de 
norius. Es war nicht Die Abficht des Theodofius, Dadurch eine fcharft, 
immerwährende Trennung ber Sftlichen und weftlichen Roͤmerwelt zu 
veranlaffen, aber fie bildete fich von da an von ſelbſt. Der Hof von 
Conftantinopel warb mehr und mehr zu einem orientalifchen, und entſtem⸗ 
bete fi dem wefteuropdifchen Weſen gänzlich; die Sprache ber Ein 
wohner, bie Griechiſche, warb auch zur amtlichen, und ed erhob fi 
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eine ſcharf trennende Scheidewand zwifchen Ländern, welche früher fo 
eng verbunden gewefen waren. 

Die Jugend der Söhne des Theodofiud machte die Führung ber 
Reichögefchäfte durch Andere nöthig: ihre Schwäche konnte, fo Tange 
fie lebten, fremder Stuͤtze und Leitung nicht entbehren. Reichsverwe⸗ 
ser im Weſten war Stilicho, aus einem Vandaliſchen Gefchlechte, ein 
geprüfter Feldherr, und dem regierenden Haufe ald Gemahl einer 
Nichte ded Theodofius nahe verwandt; bald nachher warb er auch 
Schwiegervater ded jungen Honorius. Im Often fland der graufame 
und habfüchtige Gallier Rufinus an der Spitze der Regierung. Sti⸗ 
licho aber trachtete nach der Verwaltung ded Ganzen, und dadurch 
entfpann fich zroifchen ihm und Rufinus eine verhängnißvolle Feind: 
ſchaft. Als daher die Weftgothen nun Krieg begannen, und unter 
ihrem zum Könige erhobenen, kühnen und tapfern Führer Aarich in 
Griechenland einbrachen, wies der Hof zu Conftantinopel die Hüuͤlfe 
ab, welche Stitiho anbot. Diefer überließ feine Rache den Gothifchen 
Zruppen im Dienfte des morgenländifchen Reiches, welche, von Theo⸗ 
dofius bei feinem lebten Feldzuge nach Italien geführt, jest unter dem 
Befehle bed Gainas zuruͤckkehrten. Won den Händen berfelben fiel 
ber fchuldige Rufinus, zur großen Freude des Volkes von Conftantis 
nopel; aber Stiliho erntete Feine Frucht von diefer That; benn fos 
tool der Verfchnittene Eutropius, welcher nunmehr den größten Eins 
fluß auf Arkadius gewann, ald Gainas felbft, traten jest als feine 
Feinde auf. Indeß ging Stiliho nun mit einem Heere nach Gries 
chenland, welches die Gothen durchzogen und, ohne Widerſtand zu 
finden, verheerten. Aber fein Plan, Alarih im Peloponnes einzus 
chließen, mißlang, und diefer Fam über dad Meer nach Epirus. Der 
Hof zu Gonftantinopel ſchloß mit dem gefürchteten Feinde Frieden, 
und ernannte den Alarich zum Oberfeldherrn bes öftlichen Illyrien's. 
Eutropius hatte dabei die Abficht, ihn zum Werkzeuge feiner heim: 
tüdifchen Pläne gegen das Abendland zu machen. Wirklich brach Alarich 
in Stalien ein, und Stilicho mußte die Grenze in Galedonien gegen 
Picten und Scoten, ja felbft den Rhein, von ihren Vertheidigern 
entblößen, um Stalien zu deden; fo groß war der Mangel an Krie⸗ 
gern, fo ſehr hatte die Schwäche des fallenden Reiches zugenommen. 
Der Eränkliche Kaifer Honorius, deffen Lieblingsbefchäftigung darin 
beitandb, Geflügel zu füttern, der, wie Gibbon ſich ausbrüdt, ben 
Schlummer feines Lebens ald ein Gefangener in feinem Palafte, als 
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ein Srember in feinem Lande, und ald der gebuldige, wenigſtens ald 
ber gleichgültige Zufchauer ber Zerfiörung des weftlichen Reiches hin: 
brachte, floh nad) Ravenna, welches, von Suͤmpfen und Candlen um: 
geben, gegen jeden feindlichen Angriff gefchüßt fchien. Im Oſterfeſte 
des Sahres 403 kaͤmpften Stiliho und Alarich eine blutige Schlacht 
bei Pollentia (im heutigen Piemont), über deren Ausgang die Be 
richte nicht übereinftimmen; wahrfcheinfich blieb der Sieg unentſchie⸗ 
den”. Alarich verließ Italien; er war geſchwaͤcht, aber noch immer 
fo furchtbar, dag Stilicho einen Vertrag mit ihm einging, worin er 
zum Oberfeldheren in ganz Syrien ernannt ward. Er ſollte ba: 
durch eine Richtung gegen dad Morgenland erhalten, blieb aber, im 
Dienfte beider Reiche, gegen beide in einer zweideutigen Stellung. 
Schon zwei Jahre nach dem Abzuge des Alarich warb Italien 
von einem furchtbaren Heere anderer Deutfchen Voͤlker heimgeſucht. 
Es zählte, nach der geringfien Angabe, zweimalhunderttaufend Mann, 
und ward vom Könige Radagais geführt, der ein Heide war, und 
ald wild und grauſam gefchildert wird. Die Gefchichte diefes Zuges 
und ber Befreiung Italien’ von den ungeheuren Schwärmen iſt dun⸗ 
kel und zweifelhaft. Doch flimmen die meiften Nachrichten darin 
überein, daß Radagais von Stilicho in den Gebirgen in der Nähe 
von Florenz gefchlagen worden, und ein großer Theil des Heeres 
durch Schwert und Hunger umgefommen ift (406). Indeß ſcheint 
eine noch größere Zahl diefer Deutfhen aus Stalien abgezogen zu 
feyn, und die Schaaren gebildet zu haben, welche fich jest über Gab 
lien herwarfen. Denn Deutfche Völker, unter denen befonderd Van 
dalen, Sueven und Burgunder genannt werden, und neben ihnen 
Alanen, zogen in biefem und dem folgenden Jahre Über den Rhein, 
und verließen die Römifchen Provinzen nicht wieder. Doch mögen 
. fie damals die beſtimmte Abficht, fich anzufiedeln, noch nicht gehabt das 
ben, denn fie erfüllten das von keinen Legionen mehr befchüßte, von 
einem knechtiſch gefinnten Volke bewohnte Gallien mit grauenvolle 
Verheerung, und brachten einen Jammer über daffelbe, welchen Zeit⸗ 
genoffen mit den duͤſterſten Farben fchildern. Noch größer ward die 
Verwirrung, ald die Soldaten in Britannien zwei Ufurpatoren nad 
einander erhoben und ermordeten, und der britte derfelben, Namens 


Aſchbach Geſchichte ber Weftgothen, &.74. Ob noch eine zweite Schlaht 
bei Verona, vorſiel, die man gewöhnlich wie die erſtere als einen Sieg Gtilige') 
barftellt, ift ſehr zweifelhaft. 
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Conſtantin, nach Gallien binüberging und fich einen Theil dieſes 
Bandes, fo wie Spanien, unterwarf. 

lieber diefen großen Unfällen vergaß ber Hof zu Ravenna bie 
Verdienſte Stilicho’8, der mehr noch gethan ald die alten Helden und 
Befreier Rom's, da er nicht, wie fie, eine Priegerifche Nation in den 
Kampf führen konnte, fondern feine Heere felbft ſchaffen mußte *). 
Auch die Vornehmen in Rom fingen an, ihn mit Unwillen und Ab⸗ 
neigung zu betrachten, ald koͤnne die Zerrüttung bed Reiches ihm zur 
Laſt gelegt werben, der zu wehren damals doch die Kräfte auch des 
begabteften Mannes nicht vermochten. -Als Alarich die Zahlung des 
ihm im legten Vertrage verheißenen Jahrgeldes forderte, und Stis 
licho darauf beftand, fie ihm zu gewähren, weil er die Unmöglichkeit 
eines gluͤcklichen Krieges gegen den mächtigen Gothenkoͤnig einfah, 
erregten feine Feinde bei dem Kaifer den Verdacht gegen ihn, er fey 
mit den Barbaren im Einverftändniffe, und ftrebe für feinen Sohn 
nah dem Throne. Honorius hörte auf diefe Einflüfterungen, und 
ließ erft Die Sreunde des Stilicho, dann diefen felbft zu Ravenna tödten 
(408). Und a8 ob die WVerkehrtheit, fich in ben Zeiten fo harter 
Bedraͤngniß eines folchen Mannes beraubt zu haben, noch nicht groß 
genug gewefen wäre, ließ man bie Weiber und Kinder von dreißigtaus 
fend fremden, im Solde des Staated fiehenden Kriegern erfchlagen, 
und erfüllte Diefe Dadurch mit heißem Rachedurſt. Da brach Alarich, 
dem noch immer feine Geldforderung nicht bewilligt war, in Italien 
ein. Die breißigtaufend fließen fofort zu ihm, und durch fie verftärkt, 
efhien er vor Rom, welches feit Hannibal keinen Feind vor feinen 
Zhoren gefehen hatte. Aber jene Tugend und Mannhaftigkeit, welche 
den Sieger der Römer in vier Schlachten von einem Angriff auf 
ihre Stadt fcheu hatten abftehen Iaffen, waren in den Mauern ders 
felben Tängft nicht mehr zu finden; bie in Ueppigfeit und Schwelgerei 
verfunfenen Reichen und der müßige Pöbel, welche jest Rom’s Eins 
wohner ausmachten, zagten feig und rathlos vor dem gewaltigen 
Deutſchen. Hungersnoth und Peft begannen in der eingefchloffenen 
Stadt zu wüthen, und man mußte fich entfchließen, mit bem Gothens 
Fönige zu unterhandeln. Die Gefandtfchaft, welche zu ihm hinaudges 
[hit wurde, fprach von dem unzählbaren Wolke Rom's. „Se dichter 
das Grad, defto leichter das Maͤhen,“ erwieberte er mit Hohnlachen. 
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Endlich ließ er fich willig finden, für fünftaufend Pfund Gold, drds 
Sigtaufend Pfund Silber und eine große Anzahl von koſtbaren Ge 
vändern und Waaren abzuziehen. Da aber der Hof zu Raven 
fortfuhr, Alarich's jet freilich gefleigerte Forderungen mit laͤcherlichem 
Duͤnkel zuruͤckzuweiſen, erfchien dieſer im folgenden Jahre (409) zum 
sweiten male vor Rom, und diesmal mußten die Römer von feine 
Hand in der Perfon des Stabdtpräfecten Attalus einen Kaifer an: 
nehmen. SHonorius fchien verloren, und bot dem Attalus ſchon die 
Theilung der höchflen Gewalt an, als diefer mit Alarich zerficl, und 
von ihm der Herrfiherwürbe wieder beraubt ward. Dennoch ließ 
Honoriud die bequeme Selegenheit zur Verſoͤhnung mit Alarid un: 
benußt, der nun zum dritten mal vor Rom rüdte. Im Jahre 410 
nach chriftficher, 1163 nach Römifcher Zeitrechnung, am 24. Auguf, 
kam das Schidfal über Rom, welches von ihm fo vielen berühmten 
Städten ded Erdkreiſes gebracht worden war, es fiel in die Hände 
erobernder Feinde, aber ſchmachvoll und ohne tapfern Kampf um 
feine Rettung und Ehre. Doch ward ihm die Unbarmherzigkeit, mit 
der ed in ben Zagen feines Gluͤcks befiegte Feinde behandelt hatte, 
nicht vergolten. Denn bie Sitten der Gothen waren durch das Chri: 
ſtenthum gemildert, und obſchon Plünderung und Raub nicht unter: 
blieben, manche Gebäude in Feuer aufgingen, auch an den Menfcen 


— befonderd wol von den heibnifchen Bundesgenoffen der Gothen— 


Mord und Frevel verübt wurden, fo war bie Zerftörung doch were 
groß noch allgemein. 

Schon nach wenigen Tagen führte Alarich das Heer von de 
eroberten Stadt hinweg, und durchzog ſiegreich Unteritalien biö zui 
außerften Spike. Dort ereilte den Helden der Tod. eine Gothen 
leitelen nicht weit von ber Stadt Confentia den Fluß Burentinus a), 
begruben in bem Bette deffelben den König, legten viele Koftbarkeiten 
zu ihm, und nachdem der Fluß wieder in feine alte Richtung geführt 
war, tödteten fie die Gefangenen, welche die Arbeit verrichtet, damit 
Keiner verrathen Tonne, wo der Gothenkoͤnig begraben fey. Sodann 
erhoben fie feinen Schwager Ataulph zum König, welchen wir im}. 
412 Italien ganz verlaffen und nad) Gallien ziehen fehen, in Folge 
von Unterhandlungen mit Honorius, die jedoch nachher nicht zum Ab: 
ſchluß kamen. Ataulph liebte die Placidia, eine Schweſter des Ki: 
ferö, welche bei der Eroberung Rom's in Gothifche Gefangenſchaft 
gerathen war, und wünfchte fie zu heirathen; dazu aber verfagte De 
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norius feine Einwilligung. Es fcheint, dag man ſich des Ataulph 
anfangs gegen den Anmaßer Confbantinus bedienen wollte, da ‘aber 
biefer, alö die Gothen nach Gallien kamen, ſchon durch die Waffen 
eines Feldherrn bed Honorius befiegt und ermordet war, fo glaubte 
man des Bundesgenoffen nun entbehren zu können. Daher finden wir 
Ataulph in feindlichen Verhaͤltniſſen mit dem Kaifer feine Herrfchaft in 
Gallien ausbreiten, und fic) mit ber Placidia auch wider den Willen 
deffelben vermaͤhlen (414). Aus Gaßien aber waren fchort früher (409) 
in die feit den Zeiten des Auguflus in Frieden und Wohlſtand bluͤ⸗ 
hende Pyrenäifche Halbinfel Bandalen, Sueven und Alanen gezogen, 
und hatten das fihöne Land mit allen Gräueln eined Verheerungs⸗ 
krieges heimgeſucht. Dann hatten fie fich dort niedergelaſſen, die Sues 
ben im nordweſtlichen Theile, in Gallicien, die Alanen in Lufitanien, 
die Vandalen in der Mitte und im Suͤden des Landed. est zogen 
auch die Weftgothen Uber die Pyrenden, und bemädhtigten ſich ſogleich 
des wichtigen Barcellona (414). Dort fiel ſchon im nächften Jahre 
Ataulph von der Hand eines beleidigten Gothen. Sieben Tage bes 
bauptete ein wäüthender Feind des Hauſes der Balten, d. 1. des Ges 
ſchlechts des Alarih, den Weftgothifhen Thron, und ließ alle Kinder 
des Ataulph (aus einer frühen Ehe) ermorden, dann wurbe er erfchlas 


gen, und an feine Stelle trat ber Triegerifhe Wallia. Dieſer fchloß 


fih an die Römer an, und eroberte, dem Kaifer Honorius in Kämpfen 
gegen die in Spanien eingebrochenen Völker einen großen Theil dieſes 
Landes wieder. Die Alanen wurden fo gefehwächt, daß der Reſt der⸗ 
felben fic$ unter den Vandalen verlor; diefe und die Sueven wurden: 
auf Sallicien befchränkt. Hierauf wandten fich die Gothen wieder nach 
Gallien, wo fie, dem mit den Römern eingegangerien Vertrage gemäß, 
fefte Wohnfige erhielten. Es war der Landftrih am Meere zwifchen 
der. Saronne und der Loire, welcher ihnen eingeräumt ward, Toloſa 
Rouloufe) warb die.Hauptfladt des neuen Reiches, des erften, wel 
bed von Deutfchen auf den Trümmern der zerfallenden Römerwelt 
errichtet ward. Nach dem Tode des Wallia (419) trat fein Nachfols 
ger Theoderich wieder feindlich gegen die Römer auf ' und erweiterte 
fein Gebiet. Und die Gothen waren nicht die einzigen, welche bie 
Romiſche Herrſchaft in Gallien beſchraͤnkten; auch die Burgunder er⸗ 
hielten im ſuͤdoͤſtlichen Theil des Landes Wohnſitze (414), und im 
nordoͤſtlichen, vom Niederrhein her, breiteten ſich die Franken aus. 
Britannien, von keinen Legionen mehr gegen ſeine noͤrdlichen Draͤnger 
Becker's W. G. ?te A. III. 23 
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befchüigt, und Armorica (Bretägne) erklärten ſich unabhängig von 
Rom. In Spanien brachen nah bem Abzuge der Gothen bie 
Deutfchen aus Gallicien auch wieder hervor, und fo hatte Honorius 
ben Verluſt feiner meiften Provinzen erfahren müfjen, als der Tod 
feinem thatenlöfen Leben ein Ende machte (27. Auguft 423). 
Unter feinen Nachfolgern ging es noch ſchlimmer. Ein ſechsjaͤhri⸗ 
ger Sohn Placidia's aus einer zweiten Che, Balentinianud, ſchien 
dad nächfle Recht zur Herrfchaft zu haben, aber ein Anmaßer, Namens 
Johannes, bemaͤchtigte ſich derſelben, bis der Hof von Conſtantinopel 
Truppen fandte, die ihn ſtuͤrzten, und den Knaben Balentinian Hl, 
auf den Thron des Weftend festen. Placidia führte im Namen ihres 
Sohnes die Herrfchaft bis an ihren Tod (450), da Valentinian, au 
berangewachfen, zur Regierung ganz unfähig blieb. Rom beſaß damals 
zwei tuͤchtige Feldherren, feine Testen, Bonifacius und Aẽtius, aber 
fie waren zum Unglüd erbitterte Zeinde, und die Raͤnke des Aztius 
gegen feinen Nebenbuhler zogen dem Staate ben Verluſt von Africa 
zu, dem einzigen Lande von Wichtigkeit, welches ihm außer Italien 
noch geblieben war. Die Statthalterſchaft von Africa war naͤmlich 
dem Bonifacius anvertraut; um ihn daraus zu verdraͤngen, machte 
Aetius der Placidia feine Treue verdächtig, und vermochte fie, ihn 
zuruͤckzurufen. Bugleich aber ftiftete er den Bonifaciu& heimlich an, 
dieſem Befehl nicht zu gehorchen. Bonifacius folgte dem tüdifgen 
Rathe, empoͤrte fih, und um ſich halten zu koͤnnen, rief er die Van— 
balen aus Spanien nach Africa herüber. Sie kamen unter ber An: 
führung ihres Königs Giferich, der auch Genſerich genannt wid (429). 
Giſerich war graufam und rachſuͤchtig, aber auch tapfer, kuͤhn und voll 
weitausfehender, ehrgeiziger Pläne, die er mit Geſchicklichkeit zu ver 
bergen, zu beren Ausfuͤhrung er nicht nur offene Gewalt, fondern 
auch Verſchlagenheit und Hinterlift zu brauchen wußte. Die Maut 
fhen Einwohner des Landes und eine von ber Tatholifchen Kirche ver: 
folgte chriſtliche Partei, die Donatiften (f. unten Abſchn. 29), ſchloſſen 
ſich den Vandalen an, und halfen ihre Fortfchritte befördern. Zu ſpaͤt 
erfuhren Placidia und Bonifatius, wie ſchrecklich fie getäufcht feyen 
Bonifacius wollte fih nun den Vandalen widerfeßen; es mar aber zu 
fpät, er wurde gefchlagen, und kam verzweiflungsvoll nach Italien 
(432). Hier erhielt er ſogleich wieber die volle Gunft ber Placidia, 
aher Adtius, welcher bis dahin in Gallien gegen die Deutfchen Krieg 
geführt hatte, empörte fich auf diefe Kunte, und kam herbei, um die 
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Frage, welchem von ihnen die Leitung bed Neiches gebühre, mit ben 
Waffen zur Entfcheidung zu bringen. Es gefchah ein Zreffen, in 
welchem er zwar gefchlagen warb und fliehen mußte, aber Bonifactus 
farb bald nachher an den Folgen einer in ber Schlacht erhaltenen 
Bunde. Adtius nahm feine Zuflucht zu den Hunnen, und mit ihrer 
Hülfe ertroßte er von dem Nömifchen Hofe den Oberbefehl über das 
ganze Heer und die Winde eines Patricius, fo daß er dem Malen: 
finian nur den Titel ließ, in der That aber alle Macht befaß. 

Denn er fich indeß auch nun als Feldherr in Gallien bewährte, 
und mit Hülfe von barbarifchen Soldtruppen die Burgunder demuͤ⸗ 
thigte und ben Frankenkoͤnig Clodio ſchlug, fo konnte er doch nicht 
jugleih den Sueven wehren, welche fich jebt wieder in Spanien 
mächtig ausbreiteten, und durch den Verluſt Africa’3 war dem Reiche 
die empfindlichfle, und eine unheilbare Wunde gefchlagen. Die Erobes 
rung diefed Landes vollendete Giferich durch die Einnabme von Kar⸗ 
thago (439), welches wieber herrlich emporgeblüht war, und wo er 
den Sig feiner Regierung auffchlug, obfchon er einige Jahre vorher 
mit den Römern Friede gefchloffen, und mit Eidſchwuͤren verheißen 
hatte, feine Beſitzungen nicht weiter auszudehnen. So hatte Italien, 
wo der Aderbau ganz darnieder lag, feine Kornkammer verloren. 
Aber Siferich verſtand ed auch, feine ehedem mit dem Meere ganz 
unbefannten Wandalen zu Fühnen Seefahrern zu machen, und die 
alte Meereöherrfchaft Karthago's wieber zu erneuern. Er eroberte 
einen Theil von Sicilien, dann Sardinien und Corfica, und ein 
Hülfsheer, welche Valentinian vom sftlichen Reiche erhielt, vermochte 
nicht, dieſe Zortfchritte zu hemmen. 

In diefem Reiche, welches wir, feit Alarich ed verlafien, aus 
den Augen verloren haben, herrfchte, nachdem Rufinus ermorbet war, 
dem Namen nach der ſchwache Arkadius, in der That aber Eutropius, 
en Verfchnittener, mit ungemeffener Willkuͤr. Ex verfolgte bie wir: 
digften und angefehenften Männer, und übte mit ſchamloſer Raubfucht 
ungeheure Exrpreffungen, bis er geftlirzt warb (399), vorzüglich durch 
Gainas, der nicht länger unter einem Verfchnittenen flehen wollte, und 
einen ‚von ihm felbft heimlich begunftigten Aufruhr Gothifcher Hülfs: 
bölfer in Afien benugte, dem Kaifer den Ball bed Guͤnſtlings ald uns 
vermeidlich darzuſtellen. Gainas, der jest offen zu ben Empörern 
überging, und den Oberbefehl über alle Truppen des Reiches ertrogte, 
ſchien, hiemit noch nicht zufrieden, fih zum unmittelbaren Heren des 
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Staates machen zu wollen, warb aber geſchlagen, und Fam auf da 
Flucht um. Seht fiel die Gewalt der Gemahlin des ſtets der Leitung 
beduͤrftigen Arkadius, der Eudoxia, zu. Damals zierte den erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Stuhl von Conſtantinopel Johann Ehryſoſtomus (Goldmund). 
welchen Beinamen er wegen feiner ausgezeichneten geiſtlichen Bered— 
famfeit erhalten hat, ein Mann, der nicht nur durch große Geiſtes⸗ 
gaben glaͤnzte, ſondern auch von aͤchten chriſtlichen Tugenden erfült 
war. Mit unermuͤdlichem Eifer wirkte er für feinen Beruf, und pre 
digte ruͤckſichtslos gegen die herifehenden Laſter. Dadurch machte er 
fich in der verderbten Stadt viele Feinde, unter ber Geiftlichkeit wie 
am Hofe. Befonderd zog er fich auch den Haß der herrſch- und hab: 
füchtigen Eudoria zu, und biefe, in Verbindung mit einem andern ſei⸗ 
ner Hauptfeinde, dem Alexandriniſchen Biſchof Theophilus, bewirkte 
feine Verbannung. Er wurde zwar, ba das Volk über bie Entfer: 
nımg des hochverehrten Biſchofs Laut feinen Unwillen bezeigte, wieder 
zurüdgerufen, aber, da fi) Eudoxia aufs neue von ihm beleidigt 
glaubte, bald wiederum verwiefen (404). Trotz größer und mannich⸗ 
facher Leiden, die er an dem Orte ſeiner Verbannung in einer oͤden, den 
Pluͤnderungen der raͤuberiſchen Iſaurier ausgeſetzten Gegend Arme: 
nien's zu erdulden hatte, behielt er die volle Staͤrke und Heiterkeit 
ſeines Geiſtes, ſorgte auch hier fortwaͤhrend fuͤr Andere, und war 
für die Milderung fremder Leiden thaͤtig. Eudoria war indeß geſtor⸗ 
ben, aber Chryfoftomus hatte viele andere Feinde, weiche, durch feine 
fortwährende, von Feiner Gewalt zu unterdruͤckende Wirkſamkeit noch 
heftiger gegen ihm erbittert, feine weitere Verbannung nad) einer noch 
entfernteren Gegend bewirkten. Auf ver Reiſe dahin erlag der treff⸗ 
liche Mann den Befchwerden und flarb (407). Seine Gebeine wur 
den fpäterhin, ald man fich diefer unwuͤrdigen Verfolgung ſchaͤmte, 
nach Conftantinopel zuruͤckgebracht und feierlich beftattet. 

Nach dem Tode des Arkadius (408) faß fein fiebenjähriger Sohn 
Theodoſius II. auf dem Throne des Morgenlanded. Sechs Jahre 
fpäter wurde beffen nur um zwei Jahre dltere Schwefter Pulcheria 
zur Augufla und Reichsregentin erhoben. Sie führte ein flrenges, 
kloͤſterliches Leben, widmete ſich aber auch den Staatsgeſchaͤften mit 
Thaͤtigkeit und Einfiht. Der gutmuͤthige Theodoſius theilte feine Zeit 
zwiſchen religioͤſen Uebungen, dem Schoͤnſchreiben, worin er es zu 
einer großen Vollkommenheit brachte, und der Jagd, blieb aber der 
Welt und aller ernſten Theilnabme an ihren Angelegenheiten fremd bi 
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an feinen Tod, ben er durch einen Sturz vom Pferde fand (450). 
Pulcheria nahm hierauf den verdienten, fünf und funfzigjährigen Se 
nator Marcian zum Gemahl und Mitregenten an. 


27. Attila, König der Huumen. 
(433 — 453.) 


Nachdem die Hunnen den großen Anftoß gegeben hatten, welcher fo 
viele Reibungen und neue Verhältniffe in Europa hervorrief, blieben 
fie lange Zeit in den Rändern zunächft am Schwarzen Meere und 
an der untern Donau, welche ihnen große und reiche Weibepläge darbo⸗ 
ten. Das Berhältniß, in welchem damals die Völker zu ihnen ftanden, 
welche früher zu dem Oftgothifchen Neiche gehörten, dann von ihren 
Waffen befiegt waren, ift dunkel. Ohne Beruͤhrung mit der zufammenz 
fintenden Römifchen Welt und dem Kampf derfelben mit den Deut 
[hen Völkern waren fie nicht; wir finden Hunnen in Römifchen Krieges - 
bienften, und mit Hunniſchen Schaaren fehrieb, wie wir gefehen haben, 
Jetius dem Kaiferhofe Gefege vor. Doch bedurfte es einer neuen 
Aufregung, um fie wieberum zu Heerzügen und Eroberungen zu brins 
gen, und eine ſolche gab ihnen ihre König Attila. Diefer und fein 
Bruder Bleda begannen, ald fie Fürften der Hunnen geworben was 
ten (433), ihre Laufbahn damit, von dem Hofe zu Conftantinopel ein 
aufdas Doppelte erhöhtes Jahrgeld und andere Vortheile zu erzwingen. 
In der Folge fchaffte Attila feinen Bruder aus der Welt, und machte 
ich zum Alleinherrn. Die Geftalt diefes berühmten Eroberers zeigte 
die ganze Häßlichkeit des Mongolifchen Menfchenftammes, aber ed 
wohnte darin ein flarfer, unternehmender Geift, deffen kuͤhnes Auftre: 
tm Staunen und Furcht erregte, und ihm Wölfer unterwarf, ehe fie 
noch die Stärke feines tapfern Arms erfahren hatten. Es verbreitete 
ih ein Glaube an feine Unwiderftehlichkeit, den er durch das Vorge— 
ben, das Schwert des Kriegögotted gefunden zu haben, ſchlau zu erres 
gen und zu nähren wußte. Er wird ein Herr aller Germanifchen und 
Scythiſchen Reiche genannt, eine Bezeichnung, bei der man freilic 
nichts Beftimmtes denken kann, aber die Grenzen diefer Macht muß: 
ten auch in der Wirklichkeit fehr ungewiß und ſchwankend feyn. Daß 
et von der Wolga bis tief in Deutfchland hinein allen Hunnifchen 
Stämmen und vielen Sarmatifchen und Germanifchen Völkern gebot, 





358 Alte Geſchichte. V. Bud. 


die fich theils freiwillig zu ihm gewandt hatten, theil Durch feine 
Waffen bezwungen waren, ift nicht zu bezweifeln; wie weit fi) auch 
noch in Afien feine Herrfchaft erſtreckte, kann nicht beflimmt werden, 
doch wiffen wir, daß er einen Krieg mit Perfien führte. Ein Haufe 
von Königen umgab den Gewaltigen; fie erfchienen wie feine Diener, 
zitterten bei feinen Winken, und eilten feine Befehle zu vollziehen. 
Unzählbar waren die Heereömaffen, die er zu feinen Kriegen aufbot. 
Aber er wußte nicht bloß mit dem Schwerte bdreinzufchlagen; er 
durchſchaute die Werhältniffe mit Klugheit, und griff darin ein mit 
berechnender Liſt. Auch war er nicht in bem Stade Barbar, daß 
nicht Züge einer gewiffen Milde und Großmuth in feiner Geſchichte 
zu finden wären. Ein andered Biel aber, ald das Erobern, um ber 
Luft des Gebietend willen, Tannte er nicht, und ein fehredliches 
Schickfal hätte die Europäifhe Bildung erfahren, wenn er fich der 
Länder, die fie aufbewahrten, bemächtiget hätte. 
Die Stellung feined Reiches wies ihn zunaͤchſt auf den oͤſtlichen 
Roͤmerſtaat hin. Wenn er Geld oder die Bewilligung anderer Bor 
theile erlangen wollte, ließ ex dem Hofe zu Conftantinopel feinen Wil⸗ 
len verfünden, und drohte auf den Fall der Weigerung mit Krieg. 
Dann fügte fi) meiftens der zitternde Theodoſius in Alles, um ben 
furchtbaren Hunnen zu verföhnen. Wurden ihm feine Forderungen 
einmal abgefchlagen, fo erzwang er fie durch Einfalle in dad Reich, 
Einen befonderd verwüftenden diefer Art unternahm er im Jahre 447; 
die Römifchen Heere wurben gefchlagen, die Provinzen vom Schwar: 
zen Meere bis zum Adriatifchen und bi8 nach Thermopplaͤ hin ſchrecklich 
verwüftet; fiebzig Städte wurden damald von den Hunnen heimge 
ſucht und geplündert, Conftantinopel rettete nur feine große Feſtigkeit. 
Endlich mußte man unter den härteften Bedingungen Frieden ſchließen 
(448), das Jahrgeld von fiebenhundert Pfund Gold auf zweitaufend 
erhöhen, ein großes Stuͤck Land im Süden ber Donau abtreten, und 
noch Anderes bewilligen. Die Erfüllung der Friedensbedingungen ver: 
anlafte mehrere Hunnifche Gefandtfchaften nach Gonftantinopel, dann 
auch eine des Byzantinifchen Hofes an Attila, welcher letztern wir, 
durch den fie begleitenden Gefihichtfchreiber Priscus, merkwürdige Nad; 
richten über den Hof und die Lebendweife des Hunnenkoͤnigs verdanken. 
Nachdem die Gefandten über die Donau gelommen waren, und nad 
manchen Abenteuern und Streitigkeiten mit den Hunnen, wurben fie 
durch das ffädteleere Land zu dem Herrſcherſitze Attila's gebracht, web 


Geſandtſchaft an. Kttila 359 


cher ſich damals im heutigen Oberungern zwifchen der Theiß und Dos 
nau befand. Das Lager, welches die Hunnen hier aufgefchlagen hatz 
ten, war allmählig zu einem großen Dorfe geworden. Die Häufer, 
auch das. des Königs, waren von Holz, nicht: ohne. eine gewiffe rohe 
Pracht; jede der zahlreichen Frauen Attila's hatte ein beſonderes. 
Während das. Gefolge ded Königs mit koſtbaren Stüden aus der 
Kriegäbeute, mit prächtigen. Kleidern und Waffen und: gefchmüdten 
Pferden prunkte, fuchte. er ſelbſt feine Auszeichnung. darin, daß er 
allen diefen Pomp verſchmaͤhte. Die Geräthe an: feiner Tafel waren 
von Holz; er aß. nur Fleiſch; wie ein Achter Hunne enthielt er fi 
des Brotes, als einer zu weichlichen Nahrung. Die Byzantiner 
fanden dort auch Gefandte des weftlihen Reiches, und. Attila bes 
nahm fich.gegen beide mit gleichem Stolze. 

As Marcianus Kaifer des öftlichen Reiches geworben war, und: 
die tiefe Schmach feiner Stellung zu den Barbaren fühlend, eine entfchlofs 
fenere Sprache gegen ihn zu führen begann, fehen wir Attila feine Rich⸗ 
fung gegen den Weſten nehmen. Wahrfcheinlich. hielt er dad Morgen 
land für eine Beute, die ihm früher oder fpäter doch nicht entgehen 
Enne. Dazu kam, daß der fchlaue Giferich, welcher den Weſtgothen⸗ 
fönig ſchwer beleidigt hatte, und eine Verbindung beffelben mit Nom 
jum Rachefriege. gegen. ihn. fürchtete, den Hunnen aufreizte, um Ienen 
eine andere Befchäftigung zu geben. Auch. erzählt man, daß Honoria, 
Kaifer Balentinian’s IL. Schwefter, welche wider Willen und Neigung 
von ihrer Mutter zu einem. jungfräulich. enthaltfamen Leben beftimmt 
war, heimlich dem Attila ihre Hand angetragen habe. Diefer vers 
langte fie nun zur Gemahlin und einen Xheil bed Reiches ald Mitgift, 
erhielt aber abfchlägige Antwort. Wie dem auch fey, Attila brach im 
3. 451 mit einem unermeßlichen, auf fünf, ja auf fiebenmalhundert- 
taufend Streiter angegebenen, aus. vielen Wölkerfchaften beftehenden 
Heere über den Rhein. in Gallien ein, ließ das Land verwuͤſten und 
biele Städte zerftören, Aber die liffigen Unterhandblungen, bie er ſchon 
früher mit den Römern und den Weftgothen angeknuͤpft hatte, um 
beive zu trennen, mißlangen. Vielmehr waren biefe Flug genug. einzus 
ſehen, daß ihr gemeinfchaftlicher Vortheil fie gegen die große, von den 
Hunnen drohende ‚Gefahr eng vereinigen. müffe, und. ed gelang dem 
Ketius einen großen Gegenbund zu Stande zu bringen, an dem nicht 
bloß Theoderich, der König der Weſtgothen, Theil nahm, fondern auch 
die Burgunder, ferner Franken, Sachfen, Alanen und andere Voͤlker⸗ 
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fchaften. In den Catalaunifchen Feldern, wo jegt Chalond an ber 
Marne liegt, gefchah die Niefenfchlacht, in welcher bie Völker von ber 
Wolga bis zum Atlantifchen Meere, hier unter Aëtius und Theoderich, 
dort unter Attila, wider einander flritten. Welche Ströme Blutes 
bier floffen, mag aus der Menge und der Wuth der Kämpfenben ge: 
fchloffen werben, fo übertrieben gewiß auch die Angaben find, von 
162,000 oder gar 300,000 Zodten. Theoderich fiel; Died veizte die 
Weſtgothen zu unwiderfiehlicher Wuth, und die Hunnen wurden in 
ihre Wagenburg zurldgedrängt. Die Nacht wurde von beiden Thei⸗ 
len in banger Ungewißheit hingebracht; erft als Attila am folgenden 
Tage aus feinen Verfchanzungen nicht hervorlam, konnten ſich die 
Römer und Gothen für die Ueberwinder halten. Aber fie verfolgten 
ihren Sieg nicht weiter, fey ed, weil auch fie zu gefchwächt waren, 
oder weil, wie behauptet wird, Aëtius es verhinderte, um ber Hun⸗ 
nen zu ſchonen, bamit die Macht der Gothen nicht unwiderſtehlich 
emporſtrebe. Wenigſtens rieth er dem Zhoriömund, welcher an der 
Stelle feines. gefallenen Vaters Theoderich zum Könige erhoben wor: 
ben war, in fein Reich zu ziehen, um feine neue Herrfchaft zu ſichern. 
So z0g Attila ungefldrt über den Rhein zurüd, und dad Bunde 
heer wider ihn loͤſ'te fi auf. Doch hat die Gatalaunifche Schlacht 
bie Europäifche Cultur vor ber Zerſtoͤrungswuth der Humen ge 
vettet, und iſt in fo fern eine wahrhaft weltgefchichtliche zu nennen. 
Doch war Attila noch mächtig genug, im folgenden Jahre (45°) 
ald ihm die Hand ber Honoria, die er von Neuem gefordert, wieberum 
abgefchlagen worden war, mit einem großen Heere in Italien einzu 
brechen. Die Alpenpäffe fand er unbeſetzt. Das wichtige Aquileia, 
ber Schlüffel Italien's von ber Nordoſtſeite, widerſtand ihm lange; 
als er es eingenommen, ließ er es fo zerflören, daß man ſpaͤterhin 
kaum Spuren fand, wo es geflanden. Ganz Oberitalien gerieth hier: 
auf in feine Gewalt. Viele Einwohner der Landfchaft Venetien flohen 
vor ben wilden Horden auf bie Heinen Infeln ober Lagunen des Adria 
tifhen Meeres am Audfluffe der Brenta und Etfch, ließen ſich dort 
nieder, und legten dadurch den erften Grund zu dem nachmals fo maͤch⸗ 
tig und berühmt gewordenen Staate von Venedig. Als aber das zit: 
ternde Rom den furchtbaren Feind ſchon vor feinen Thoren erwartet, 
kehrte er um und verließ Italien. Man fehreibt diefen unerwarteten 
Entfhluß ber Beredſamkeit des Römifchen Biſchofs oder Papftes Leol 
(ded Großen) zu, welcher mit zwei anderen vornehmen Römern im 








Valentinian UL 361 


Seldlager bed Attila erfchien, um ihn zu einem Vergleiche zu bewes 
gen. Aber gewiß haben andere Gründe noch mehr dazu beigetragen, 
Attila zu beflimmen; wir lefen von Mangel und böfen Krankheiten 
im Hunnifchen Heere. Welche Verpflichtungen der Kaifer in bem 
Bertrage übernommen bat, ift unbekannt. Es war aber diefe Itali⸗ 
(he Heerfahrt die l'itzte des Erobererd. Denn ſchon im folgenden 
Sabre (453) flarb er, ald er zu vielen anderen Weibern noch die 
ihöne Stdico heirathete, in der Hochzeitnaht an einem Blutfturze, 
Seine Söhne ftritten um die Nachfolge, und dies benußten die uns 
terworfenen Völker, um fich unabhängig zu machen. So verging 
die große Herrfchaft, fo ſchnell als fie entfianden war, und ohne in 
ber Gefchichte der Menfchheit andere Spuren zu hinterlaffen; ale die 
einer großen Serfiörung 


— — 


28. Gänzliche Auflöſung des abendländiſchen Neiches. 
(454 - 476,) 


Durch alle dieſe aͤußeren Erſchuͤtterungen war das weſtliche Kaiſer⸗ 
thum bei gaͤnzlicher innerer Huͤlfloſigkeit dahin gekommen, daß ſeine 
Fortdauer nur noch vom Zufall abhing. Die Deutſchen theilten ſich 
in feine Provinzen, oder trieben, indem fie ſich Diener und Verthei⸗ 
biger ded Thrones nannten, ihr Spiel mit ihm. Als fie diefed Ver: 
haͤltniſſes müde waren, hörte das Reich au dem Namen nad 
auf zu fepn. 

Valentinian III., nad dem Tode ſeiner Mutter Placidia von 
einem Verſchnittenen geleitet, fuͤrchtete den Aëtius, deſſen Stellung _ 
freilich über alles Verhaͤltniß eines Unterthanen hinausging, und deſſen 
Stolz leicht den Verdacht eines noch weiter ſtrebenden Ehrgeizes ein⸗ 
floͤßen konnte, um fo mehr, da er Valentinian zu dem Verſprechen 
bewogen hatte, daß eine Tochter deffelben mit feinem Sohne vermählt 
werden folle, und nun auf Erfüllung drang. Won dem Günftlinge 
aufgehetzt, entledigte fich der Kaifer des Mannes, der Wefleuropa 
gegen die Hunnen zu vertheibigen vermocht hatte, auf die unwuͤrdigſte 
Weiſe; er durchftieß ihn, ber fich Keiner Gewaltthat verfah, bei einer 
Unterredung im Palafte mit dem Schwerte, und feine Hofleute voll: 
endeten den Mord (454). Die Verachtung gegen den unthäligen, 
feigen, finnlichen Auöfchweifungen ergebenen Valentinian verwandelte 
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fi jest in Haß. Der Senator Petronius Marimus, deffen Frau er 
gefchändet, reiste zwei Freunde des Aëtius, die. unter der Leibwache 
waren, wider ihn auf, und biefe ermordeten ihn (16. März 455). 
Marimus warb zum Kaifer audgerufen, und da feine Frau geſtorben 
war, zwang er die Wittwe. bes Valentinian, die Euboria, eine. Toch⸗ 
ter Theodoſius II., ihn zu heirathen. Diefe nun fol fi), um bie 
Bluttbat zu rächen, und aus dem Ehebette bed Mörbers. befreit zu 
werden, an ben Vandalenkoͤnig Giferich gewandt haben, um ihn. zum 
Kriege gegen Marimud zu bewegen. Bielleicht ift aber der Erſcheinung 
des ſtets nach Raub und Schägen. luͤſternen Giferich. diefer Grund 
auch nur angebichtet worden. Er landete an ber Ziber, Marimus 
dachte auf Flucht, ward. aber auf den Straßen vom Wolke gefteinigt, 
nachdem er kaum brei Monate regiert hatte, Biergehn Zage lang 
ward Rom von ben Wandalen geplündert; was in ber Stadt von 
Koftbarkeiten. und Schägen noch zu finden war, darunter die Gefäße, 
welche Zitus aus dem Tempel zu SIerufalem genommen unb im 
Triumph aufgeführt hatte, ferner unzählige Bildſaͤulen, und ein 
Menge Gefangener, unter ihnen auch die Kaiferin Eudoxia mit ihren 
Töchtern, wurden fortgeführt. Mord und. Brand hatte Giferih ab: 
zuwenden verheißen, und bie Zufage warb erfüllt. So. warb bem 
der Stabt, welche fich fo lange mit bem Raube bed Erdkreiſes berei⸗ 
chert hatte, die. von bem Blute. unb den Thraͤnen anderer Völker 
groß geworben war, zum zweiten male vergolten, doch auf eine Wale, 
welche gegen die erbarmungslofe Graufamfeit, die fie einft geübt, noch 
menſchlich und milde zu nennen war. Karthago's Rache aber vollzog 
nach fechshundert Jahren ein Deutfcher, und. in biefer feiner Haupt 
„fadt linderte ein chriftlicher Biſchof mit frommer Thätigfeit die ke 
ben der dorthingebrachten Römifchen Gefangenen, fo viel er es ver 
mochte. So wunderbar hatten die Zeiten ſich geändert! 

Durch die Unterftügung bed Weſtgothen Xheoderich IL, der feinen 
Bruber Zhoriömund hatte ermorden laffen, und nun den Thron eis 
nahm, warb jest in Gallien Avitus zum Kaifer gemacht. In Italien 
aber wurde dieſer bald verhaßt, und ſchon im folgenden Jahre (456) 


feiner Würde beraubt durch feinen Oberfeldheren, Ricimer. Dieſer 
tapfere und Eluge Sueve trachtete nicht felbft nach dem Throne, aber 


Denjenigen, welche ben Kaifertitel führten, zu gebieten, fie nad Ge⸗ 
fallen zu erheben und wieder zu flürzen, war fein Ehrgeiz. Sept be 
Fleidete er den Majorianus mit dem Purpur, einen Mann, ber durch 
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Gaben und thätigen Eifer einer beffern Zeit werth gewefen wäre. 
Majorianus fah, daß die Herrfchaft der Vandalen auf dem Meere, 
welche die Zufuhr hemmte, allen Handel zerftörte, und durch die wies 
berholten Raubzüge alle Küften unficher machte und fie der Plünderung 
Preis gab, der tieffte Schaden fey, an welchem Italien krankte, und 
machte daher große Rüftungen zu einem Angriffsfriege gegen Africa. 
Schon lag in Neu: Karthago in Spanien eine mächtige Flotte zur 
Abfahrt bereit, ald Siferich durch Verrath Mittel fand, in den Hafen 
zu dringen, und fie zu zerftören. Ein fo thätiger und einſichtsvoller 
Kaifer paßte für Ricimer's Abfichten nicht; er ließ ihn tödten (461), 
und der ganz unbedeutende Libius Severus, den er ihm zum Nachs 
jolger feßte, und ber im vierten Jahre feiner Namensherrſchaft flarb 
(465), iſt vieleicht auch ein Opfer feiner Hinterlift geworben. 

Des Anſpruchs, auf die Angelegenheiten ded Welten ordnend 
einzuwirken, hatte fi) damald der Hof von Gonftantinopel noch nicht 
begeben. Es berrfchte dort feit dem Tode Marcian’s (457) Leo L, 
befördert durch den mächtigen Oberfeldherrn Aspar, der ald Arianer 
auf die Krone nicht felbft Anfpruch machen konnte. Da nun nad 
dem Tode des Severus der Thron des Abendlandes erledigt blieb, fo 
fandte Leo den Anthemius als Kaifer dorthin (467), und Ricimer 
widerfeßte fich nicht, weil er den neuen Fürflen, der ihm feine Toch⸗ 
ter zur Frau gab, ganz zu beherrfchen hoffte. Beide Kaiferhöfe vers 
einten jet ihre Kräfte gegen die Vandalen. Die Byzantinifche Auss 
tüflung war die Frucht außerorbentlicher Anftrengungen und Eoftete 
eine ungeheure Summe; bie Zahl der Schiffe und ber Truppen, bie 
fie führten, fchien hinreichend, große Erfolge audzuführen und zu 
ſichern. Schon waren Sardinien und dad Gebiet von Tripolid ges - 
wonnen, und der Bpzantinifche Hauptanführer Bafiliscus, der Schwas 
ger des Kaiferd, näherte ſich Karthago, und würde es unfehlbar ges 
nommen haben, wenn er bie erfte Beſtuͤrzung benugt hätte. Aber 
er ließ die koſtbarſte Zeit unthätig verftreihen, und zwar, wie man 
allgemein glaubte, in_verrätherifcher Abficht, denn Giſerich fol Mits 
tel gefunden haben, ihn zu erfaufen. Sobald der Wind dem Vans 
dalenkoͤnige günftig war, ging er mit Brandern auf bie NRömifche 
Flotte los, und verbrannte den größten Theil derſelben. Baſiliscus 
mußte die Schiffe, die der Zerftörung entgangen waren, nah Sici⸗ 
lien führen; und die Vandalen fuhren fort, die Küften mit Raubs 
jügen heimzufuchen und dad Meer unficher zu machen. 


364 Alte Sefhihte. V. Bud. Römer. 


Da Anthemiud fih dem Ricimer nicht fo willenlos fügte, als 
diefer geglaubt hatte, fo entftand bald Eiferfucht zwifchen ihnen, und 
nach einigen Jahren brach offener Krieg aus. Ricimer ging auf Rom 
(08, welches fein Gegner inne hatte, ließ die Stadt ftürmen und 
plündern, den Anthemius töbten (11. Juli 472). Aber er und fein 
neuer Kaifer, Olybrius, genoffen die Frucht ihres Siege nicht lange, 
beive farben noch vor Ablauf ded Jahres. Mit Hülfe des Burgun⸗ 
bifchen Fürften Gunbobald, welcher an feines Oheims Ricimer Stelle 
getreten war, nahm Glycerius ben tief herabgewürbigten Purpur, 
ungefchredt durch das Beiſpiel feiner Vorgänger. Julius Nepoe, 
der, vom Byzantinifchen Hofe zum Kaiſer ernannt, ihm verdrängt, 
ließ ihn zum Biſchof weihen (474), Gegen dieſen Nepos aber er: 
bob fich Dreftes, der einft ein Diener Attila's gewefen, nun Römis 
fher Patricius und Feldherr war, an der Spitze ber barbarifhen 
Hulfsvölfer, und zwang ihn zur Flucht (475): Oreſtes ſelbſt lehnte 
den Purpur ab, und bekleidete feinen jungen Sohn, Romulus Au⸗ 
guftus oder Auguftulus, damit. | 

Sene fremden, größtentheild Deutfchen Truppen, welche, unter | 
dem Namen von Verbündeten, dad Heer des Reiches ausmachten, 
entjchieden jetzt Alles, und da fie ihre Bedeutung fühlten, forderten 
fie vom Oreſtes den dritten Theil aller Ländereien Italien's. Da die | 
fer ihr Begehren abfchlug, trat der Fühne Odoacer an ihre Spike 
und wider Dreftes aufe Odoacer wird bald ein Kürft der Nugie, 
bald der Zurcilinger, bald der Scirren genannt. Diefe Deutſchen 
Stämme und die Heruler waren bamald beſonders zahlreich im Heer, 
und Odoacer fcheint Eurz vorher ald Führer ſolcher Schaaren nad 
Italien gefommen, und in Römifche Kriegsdienfte getreten zu ſeyn. 
Oreſtes ward erfchlagen (476), den jungen Romulus zwang Odoacer 
bloß zur Abdanfung, und wies ihm die ehemalige Villa des Lucullus 
in Sampanien zum Aufenthalt an. Mit ihm, der feltfamer Weile 
die Namen des Stifters der Stadt und des Gruͤnders ber Alleinherr: 
[haft trug, fchließt fich die Reihe der Römifchen Herrfcher tm Abende 
lande, denn Odoacer hielt e8 für unnöthig, auf den laͤngſt nicht mehr 
geachteten Kaiferthron ein neues Schattenbild zu fegen. Er heherrſchte 
Italien, und ließ ſich König der dortigen Deutſchen Voͤlker *) nennen. 
Alſo erloſch die Herrſchaft Rom's im Jahre zwoͤlfhundert neun und 





) Mascow Geſchichte der Teutſchen X, 83. 
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zwanzig nach feiner Erbauung, ruhmlos und völlig unwuͤrdig feiner 
frühern Gefchichte und weltberühmten Großthaten. 

Es war Feine plögliche Revolution, Fein fehnell und gewaltfam 
heroortretendes Creigniß, Fein mächtiger Stoß von außen, wodurch 
das Reich, fein Ende fand; ed war vielmehr die in Folge eines langen 
alle Kräfte auflöfenden Siechthums eintretende allmahlige Auflöfung 
von innen heraus. Das Gefchlecht der Menfchen, welche Die Reichs: 
bürger in den verfchiedenen Provinzen ausmachten, war faft durchge⸗ 
hends matt, erfchlafft, die Bleinlichften Zwede verfolgend, ohne das 
Ssntereffe für den Staat, welches große Gedanken und kräftige Ent: 
fhluffe zu feiner Vertheidigung hätte herverbringen fönnen, und ohne 
die Tuͤchtigkeit und den Willen, die von Einzelnen audgehenden Be⸗ 
frebungen zu unterflügen und auszuführen; neben Ueppigkeit, Prunk 
und Zrivolität war der Wohlſtand der Allermeiſten gänzlich zerrlittet, 
dad Elend durch die unaufbörlichen Verwuͤſtungen und Plünberungen 
der Barbaren und unerſchwinglichen Abgabendrud auf eine fo furcht⸗ 
bare Höhe geftiegen, daß viele große Grundbefiker Weib, Kinder unt 
Güter verließen und ins Elend gingen, um fich den urileiblichen, mit 
der größten Härte beigetriebnen Forderungen zu entziehen. Das Heer 
beftand faft gänzlich aus Fremden, feine Anführer waren größtentheils 
Fremde und in viele Stellen der höhern Verwaltung waren diefe gleich 
füßs eingedrungen. Die Herrfchaft war entweder in den Händen von 
Emporkoͤmmlingen, die eben fo fehnell geflürzt wurden ald fie zum 
Throne gelangt waren, oder tm Purpur geborner Schwächlinge, bie 
prunkvoll und weichlich erzogen, von elenden Schmeichlern umgeben, 
iht ganzes Leben mit ber Welt, ihren Unterthanen und deren Beduͤrf⸗ 
niffen unbefannt blieben. Eines folchen Zuſtandes Auflöfung wurde 
von Allen erwartet und von den Meiflen gewuͤnſcht. Es bedurfte ulfp 
nur eined Entfchluffes, eines Zugreifens jener im Reiche laͤngſt maͤch⸗ 
tigen Sremden, der Deutfchen, um in den einzelnen Provinzen all 
mählig auch den Namen der Herifchaft an fich zu bringen. 

Bon biefen durch die Deutfchen geftifteten Staaten war um bie 
Zeit, wo der Kaifertitel im Weften erlofch, Peiner fo mächtig, als ber 
Weſtgothiſche. Es beberrfchte ihn jest Eurich (466 — 484), nachdem 
er feinen Bruder Theoderich II. hatte ermorden laffen, dem der Zhron 
alfo geraubt ward, wie er ihn gewonnen hatte. Durch Eurich erhielt 
died Tolofanifche Gothenreich feine größte Ausdehnung. Er erweiterts 
es nicht nur in Gallien, daß es alle Länder von den Pyrenden und 
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dem Meere bis zur Loire und Rhone umfaßte, und noch im Dften 
des letztern Fluſſes an der Kuͤſte bis zu den Liguriſchen Alpen reichte, 
fondern er drang auch in Spanien ein, und unterwarf fich Die ganze 
Halbinfel bis auf den norbweftlichen Theil, welcher den Sueven blieb. 

Seitdem fhon unter Honorius die Römer ihre Truppen aus 
Britannien zurüdgezogen hatten, war dieſe Infel unabhängig gewor: 
den, aber die verweichlichten Einwohner vermochten fich nicht wider 
die Picten und Schotten zu vertheibigen, welche das Land durchzo⸗ 
gen, und furchtbar verwuͤſteten. Endlich befchloffen fie, Saͤchſiſche 
Krieger zu Hülfe zu rufen. Diefe kamen und fohüsten Britannien 
gegen jene gefährlichen Nachbarn. Aber bald ergriff fie die Begie, 
ſich felbft zu Herren des Landes, dad fie befreit, zu machen; es m 
ſchienen bald zgahlreichere Schaaren aus ber Deutfchen Heimath, die 
den Briten im Kampfe einen Landftrich nach dem andern abgemwan: 
nen, und eine Anzahl Feiner Reiche gründeten, von welchen Kent 
das erſte war. Der Britifche Fürft oder König, der fich zuerft Sad: 
ſiſcher Hülfe bedient, wird Bortigern genannt; die Führer ber erften 
Deutichen Schaaren von dem den Sachfen verwandten Stamm der 
Süten folen zwei Brüder, Hengift und Horfa, gewefen und im 
Jahre 449 nach Britannien gelommen feyn. Aber alle näheren Um: 
ftände der erften Deutfchen Niederlaffungen in Britannien gehören 
der Sage an"). 

Sp finden wir alfo am Ende des legten Zeitraums ber Alten 
Geſchichte in ganz Wefteuropa, wo die Römifche Herrfchaft und ik 
dung die Geltifche verdrängt hatte, die Deutfchen erobernd ober ſchon 
in vollem Befis, und durch ihre heimathlichen Einrichtungen, Sit 
ten und Lebensweife, bie fie in bie Anfiedelungen verpflanzten, eine 
neue Zeit vorbereitet, deren Entwidlung und in der Gefchichte des 
Mittelalterd entgegentreten wird. 





*) Diefes bat befonders gründlich Lappenberg gezeigt, Gefchichte von Eny 
land Bb.L ©. 166 fg., fo wie, daß bie erfte Nieberlaffung mehrere Jahre 
ber ald 449 gefegt werden muß. In Bezug auf die ausgefchmückte Erzählung 
der erften. Thaten bee Sachfen auf der Infel, fagt auch (don palgravıı Hi- 
story of England, Vol. L p. 36: These details have been told so often, 
that they acquire a kind of prescriptive right to credit; but I believe, that 
they bear no nearer relation to the real history of Anglo-Saxon England, 
than the story of Aeneas, as related by Virgil, does to the real histery el 
the foundation of Rome. 
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2. Das Chriſtenthum nnd die Kirche feit Eonftantin 

dem Großen. 
Schon in der Geſchichte Conſtantin's find die neuen, durch die Bes 
ehrung dieſes Kaiſers eingetretenen Verhältniffe der Kirche zum Staate 
erwähnt worden; die Veränderungen, welche fich feitdem im Innern 
der Kirche geftalteten, waren gleichfalls groß und einflußreich. 

Das Höhere Anfehen der Bifchdfe, welches ſchon in ber frühern 
Periode fo bedeutend herbortritt, böfeftigte ſich jegt immer mehr; der 
übrige Klerus ward ihnen immer entfchiedener unterworfen. Sie als 
lin waren jest im Beſitz des Stimmrechts auf den Synoden, wels 
ches im dritten Sahrhundert auch von Presbytern und Diakonen noch 
geübt worden war. Und’ wie die Biſchoͤfe gegen die niederen Geiſt⸗ 
lhen, fo gewann der Klerus überhaupt ‘gegen bie Laien, welche ihte 
Zheilnahme an den Wahlen der Biſchoͤfe, Presbyter und Diakonen, 
P wie an der Gefebgebung und Verwaltung in den Angelegenheiten 
der Kirche allmaͤhlig faſt gänzlich einbüßten. Die Rechte der Me: 
kopoliten und bie Grenzen ihter Befugniffe wurden jest genauer bes 
ſtinmt. Zwei mal im Jahre mußten fie die Provinzialſynoden zus 
fammenrufen, und ohne deren Beiftimmung und Einwilligung durfs 
ten fie nichts Bedeutendes verfügen. 

Bifchöfe, welche einen noch höhern Rang als ben der Metro⸗ 
politen einnahmen, waren im Anfange bed vierten Jahrhunderts bie 
von Rom, Alerandria und Antiochia, und als ber Sitz der Kaifa 
nah Gonftantinopel werlegt war, trat, fehr natürlich, ber Bifchof der 
neuen Hauptftadt in daffelbe Verhaͤltniß. Won ber Mitte des fünften 
Jahrhundert an wurden fie durch den Mamen der Patriarchen uns 
terſchieden, ein Zitel, welchen man auch dem Bifchof von Jeruſalem 
einraͤumte, obſchon er nicht die gleiche Macht befaß. Die Patriarchen 
hatten das Recht, die Meetropoliten ihres Sprengeld zu ordiniren und 
erößere Synoben zufammenzurufen, and in allen wichtigen Angelegens 
beiten Tonnte von ben. Erzbiſchoͤfen noch an fie appelliet werden. Die 
Bande ber Diöcefanz und Metropolitanverfaffung wurden durch diefe 
Vereinigung zu noch größeren Körpern nicht erfchlafft, ſondern noch 
verftärkt, aber eine fehr nachtheilige Folge davon war ber Rangffreit, 
der fi unter diefen Bifchöfen erhob, und die Dadurch beförberte und 
vermehrte Einmifchung weltlichen Ehrgeizes in die Angelegenheiten der 
Kirche. In den Römifchen Bifchsfen aber bildete fich ſchon der Ans 
ſpruch auf das höchfte firchliche Supremat, und die mancherlei guͤnſti⸗ 
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gen Umſtaͤnde, bie ſich ihnen zur Ausführung eines ſolchen Gedandens 
darboten, wurden von ihnen mit vieler Klugheit und Umſicht benutzt. 
Der Glanz, den die erfle Stadt des Reiches ober ber Welt, wie bie 
Roͤmer fagten, die Gründerin und Beherrfcherin, der Mittelpunkt 


des Ganzen, um fich verbreitete, floß auch auf ihren Biſchof über, 


und wenn die Ehrfurcht, welche der Name des weltgebietenden Rom's 
in den Gemüthern erwedte, nur ein weltlicher Gedanke war, fo er: 
bielt er eine geiftliche Weihe durch die allgemein angenommene Tra⸗ 
bition von der Stiftung ber chriftlichen Gemeinde zu Rom durch den 
Apoſtel Petrus, ald ihren erften Bifchof, und von beffen dort erlit: 
tenem Märtyrertode. Petrus aber wurde ald der Fürft der Apoftel 
betrachtet; in den an ihn gerichteten Worten Chrifli: „auf biefen 
Selfen will ich bauen meine Gemeinde” (Matth. XVI, 18) fah man 
— und fieht die Batholifche Kirche fortwährend — einen fürmlicen 
Auftrag zur Oberleitung der gefammten Kirche; und indem bie nad 
berigen Römifchen Bifchöfe die Erbſchaft diefer hoͤchſten Stellung 
und Ehre für fich in Anfpruch nahmen, gaben fie ihren Forderungen 
bie Stüße einer Glaubendlehre. So viel auch noch fehlte, daß eine 
folche Oberhoheit von der ganzen Kirche anerkannt wurde, fo kamen 
ihnen doch die uͤbrigen Bifchöfe ſchon in vielen einzelnen Fallen auf 
halbem Wege entgegen. Auch die Verlegung des Herrfcherfites nach 
Sonftantinopel hemmte ihre Beftrebungen nicht, fondern war ihnen 
förderlich, denn während die dortigen Patriarchen durch die laͤſtige 
Aufſi cht und Einmiſchung des Hofes überall beengt wurden, hatten 
iene in der Ferne freien Spielraum. 

Eine der heftigſten Stoͤrungen der ſichtbaren und außern Einheit 
der Kirche in dieſer Zeit war die Donatiſtiſche Spaltung in Africa. 
Ein im Jahre 311 zu Karthago erwaͤhlter Biſchof, Caͤcilianus, wurde 
von einer Partei unter den dortigen Chriſten nicht anerkannt, weil 


‚ihn ein Traditor geweiht habe, d. i. ein Biſchof, welcher in ber Die: 


cletianifchen Verfolgung die heiligen Schriften auägeliefert hatte. Sie 
ftellte dem Gäcilian einen andern Biſchof entgegen, und der Steit 
verbreitete fich über alle Africanifchen Kirchen: Conſtantin der Große 
ordnete‘ mehrere Unterfuchungen der Sache burch Biſchoͤfe aus anderen 
Provinzen an, und dieſe fielen ſaͤmmtlich zu Gunften des Gäciltan 
aus. Hierauf trennte ſich jene Partei, welche von einem ihrer ver: 
züglichften Häupter, dem Bifchofe Donatus, den Namen der Donati 
ften befam, ganz von der Kirchengemeinfchaft mit ihren Gegnem 
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Sie behauptete, daß tn ihr allein die wahre Kirche vorhanden fey, denn 
beren Kennzeichen fen Heiligkeit der Glieder, aber durch bie Duldung 
laſterhafter Perfonen beflede fie ſich, ein Grundſatz, welcher von der 
katholiſchen Kirche geleugnet ward. Gonftantin und nach feinem Tode 
Conftand fuchten die Donatiften durch Güte wieder mit der Kirche 
ju bereinigen, aber vergeblih. Wuͤthende Schmwärmer unter biefer 
Partei, Eircumeellionen genannt, fchweiften in Africa auf dem Lande 
umher, und begingen arge Gewaltthaten. Sie überfielen die Reis 
Gen und Vornehmen und mißhandelten fie, und befonders ließen fie 
an den Fatholifchen Seiftlichen ihre graufame Wuth aus. Man mußte 
Gewalt gegen fie brauchen, und daraus entwidelte fi die Anwens 
dung ferenger Maaßregeln gegen bie ganze Partei der Donatiften. 
Aber hiedurch wurbe ihr Fanatismus nur erhöht, und der Verwirrung 
fein Ende gemacht; vielmehr dauerte die Spaltung unter den folgens 
den Regierungen fort. Am Ende bes vierten Jahrhunderts fing ber 
berühmte Kirchenlehrer Auguſtinus, Biſchof zu Hippo (geb. 354, geft. 
430), an, die Donatiften mit großem Eifer zu befämpfen. Durch 
feine Veranftaltung kam es im Jahre 411 zu einem Religionsgefpräch, 
wo von jeder Partei gegen breihundert Bifchöfe erfehienen. Der kai⸗ 
ſerliche Bevollmaͤchtigte erklärte die Katholiken für die Sieger, was 
die Donatifters natuͤrlich leugneten. Indeß verloren fie von biefer 
deit an immer mehr an Anfehen und Ausbreitung; nur durch die 
Eroberung der Wanbalen, welche eine verfolgte Partei beguͤnſtigten, 
um ſich Anhänger zu verfchaffen, erhoben fie ſich auf einige Zeit wieder. 

So wie die Bifchöfe und Patriarchen durch ihre Befkrebungen, 
Einfluß und Macht zu gewinnen, von der Einfachheit des urſpruͤng⸗ 
lichen chriftfichen Lebens abgeſuͤhrt, und immer mehr in die Welthäns 
bel verwidtelt werden mußten; fo ging aus ber entgegengefeßten Rich⸗ 
tung bei Vielen der Entfeytuß hervor, von der Welt und ihren Vers 
hiltniffen gänzlich getrennt, als Einſiedler zu leben, und hieraus geftals 
tete fich eine der merkwuͤrdigſten Erſcheinungen in ber chriftlichen Welt, 
das Moͤnchs⸗ und Kloferleben. Die Wurzeln deffelben find in ber - 
Beife und dem Beſtreben der Afceten zu fuchen, welche, noch höher 
gefteigert, fich als die moͤglichſte Ertoͤdtung aller Forderungen und 
Bedinfniffe unſerer finnlihen Natur darftellten, und in der damit 
verknuͤpften Vorſtellung, dag ein in Entbehrungen aller Art, Faſten, 
Bußuͤbungen, Selbfigeinigungen hingebrachtes Leben als eine höhere 
Stufe der Vollkommenheit zu betrachten fey. Es iſt dies eine Anficht, 
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welche das Chriſtenthum nicht zuerſt und allein erzeugt hat. Der 
Orient, deſſen gluͤhende Natur den Menſchen zu allen Extremen treibt, 
zeigt uns noch heut zu Tage unter heidniſchen Voͤlkern Leute, welche 
der Glaube an die hohe Verdienſtlichkeit aͤußerer Entſagungen und 
Aufopferungen zu den allerſchmerzhafteſten, ja wahrhaft wahnſinnig zu 
nennenden Bußuͤbungen bringt, wofuͤr ſie denn vom Volke als Hei⸗ 
lige verehrt werden. Die ſtrengeren Aſceten unter den Chriſten wurden 


Einſiedler, zuerſt in Aegypten, dem Lande, deſſen Klima und Natur 
befchaffenheit immer einen gewiffen düftern Sinn erzeugt haben. Eine 


ver berühmteften unter biefen Einfieblern- iſt Paulus ‚von Xheben, 


welcher, im dritten Jahrhundert, bei der Decianifchen Verfolgung in Ä 


eine Aegyptiſche Wüfte floh, und dort fein Leben unter Gebet, rom: 
men Betrachtungen, Faſten und Kafteiungen bed Leibes hinbrachte. 
Doch hat er keine Schüler und Nacheiferer erwedt, wie fein etwas 
jüngerer Beitgenoffe, der Aegypter Antonius, gethan. Diefer, welcher 
ald der eigentliche Stifter des Moͤnchslebens zu betrachten if, hatte 
fruͤh eine religiöfe Richtung genommen, aber wiffenfchaftliche Bildung 
war ihm fremd geblieben. Nachdem er fein ganzes Vermögen unter die 
Armen vertheilt hatte, zog er fich ganz von der Welt zuruͤck, und begab 
fih im Jahre 285 in eine Wüfte. Die Eörperlichen Beduͤrfniſſe ſo 
wenig ald nur irgend möglich zu befriedigen, war eine feiner vorzuͤg⸗ 
lichſten Beſtrebungen. Das Leben dieſes Heiligen iſt, wie das viele 
anderer frommen Chriften in diefem und fpäteren Jahrhunderten, mit 
Mährchen und Wundergefchichten ausgefchmüdt worden, aber wahre 


Züge von einfacher Größe laffen fich darin nicht verkennen. Sein 


Beifpiel und feine Ermahnungen brachten Viele dahin, fich zu ihm 
zu gefellen und vdiefelbe Lebensweife zu ergreifen. So entftanden in 
dieſer Gegend viele Hütten folcher einzeln Lebenden (Griechifch zovazeı, 
daher „Moͤnche“), unter welchen Antonius Verbindungen fliftete, und 
über die er die Aufficht führte. Außer den Andachtsuͤbungen, dem Be 
ten und Faften machte er ihnen Handarbeiten zur Pflicht, weil er ein 
fah, wie verderblich ihnen ein ganz muͤßiges Leben werben müffe Er 
farb in einem Alter von faft hundert und fünf Iahren (356). 
Während fi) das Mönchthum von Aegypten aus ˖ſchon mit gro⸗ 
Ber Schnelligkeit in andere Gegenden verbreitete, befam es in feinem 


Vaterlande durch die Entſtehung des eigentlichen Kloſterlebens ſeine 
unterſcheidende Ausbildung. Died geſchah durch ben Pachomius, 


einen Schüler ded Antonius, unter deffen Aufficht die Mönche in ge 
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meinfchaftlichen Gebäuden zu wohnen anfingen, welche Griechifch 
xowößın, Lateiniſch won der Einfchliegung claustra (daher Deutſch 
„Klöfter”) genannt wurden. So unterfchied man nun die Anachos 
reten (Einfiedler) von den Gönobiten. Der Vorſteher eined Klofterd 
wurde Vater (Abbas, daher „Abt”) genannt. Als Pachomius farb 
(338), hinterließ er einige taufend Mönche, die unter feiner Aufficht 
geftanden hatten. Werbindungen in gleicher Abfiht und zu berfels 
ben Lebensweiſe bildeten ſich damals auch fchon unter Frauen, und 
die Nonnenkloͤſter gingen gleichfalld von Aegypten aus. Es ent: 
fand eine wahre Begeifterung für diefe Lebensart; die angefehenften 
Sirhenlehrer empfahlen dringend diefen Weg zu einer böhern Froͤm⸗ 
migkeit. Schnell fanden die Kiöfter den Weg aus den Einöden in 
bie Städte, und überall fah man neue emporfteigen. Damald ge: 
hörten die Mönche noch nicht zu den Klerikern; erft foäter wurden 
fe ald Glieder dieſes Standes betrachtet. 

Ahanafius, jener eifrige Kämpfer für die Lehre von der dem 
Vater gleichen Gottheit Chrifti, brachte das Mönchswefen im Jahre 
340 nach Rom, und in Gallien wirkte der Bifchof Martinud von 
Tours mit großer Ihätigkeit für die Verbreitung deffelben. Größere 
deftigkeit gewann ed aber in ben Abendländern erft durch eine eigen: 
thümliche Geftaltung, welche der Gefchichte des Mittelalterd angehört. 
Dort wird fi) und das Moͤnchthum in einer thätigen, die Bildung 
tirdernden Richtung zeigen, während es im Oriente (obſchon es bier 
duch dad auf die Menge ſtets großen Einfluß uͤbende Beifpiel ſtren⸗ 
ger Enthaltfamkeit ebenfalls manches Gute wirkte) der müßigen Be: 
ſchaulichkeit zu ſehr hingegeben war. Daraus entwidelten fich oft 
Hohmuth und Starrfinn, und die Leidenfchaften, in weltlihen Din 
gen gehemmt und zurüdgebrängt, brachen in religiöfen Parteifäms 
pfen, woran Mönche und in den Klöftern gebildete Männer ben 
meiſten Antheil hatten, deſto heftiger und ungebänbigter hervor. 
Ueberhaupt war es bie ſchlimmſte Seite des Moͤnchthums, daß fich 
zu einer Lebensweife, die, von den ſtarken Gemüthern würdig durch⸗ 
geführt, die menfchlihe Natur in einer ganz eignen Größe zeigt, 
Zaufende drängten, welche gar keinen innern Beruf dazu hatten, 
daher vom. Klofterleben nichts ald das dußere Wefen annehmen 
Ionnten, und den Keim zu aller Verberbniß hineintrugen. 

Es gab Anachoreten, welhen die Strenge des gewöhnlichen 
Moͤnchslebens nicht genügte, und die, um es zu überbieten, ihre 
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Wohnung in Kluͤften, in Graͤbern, auf den Spitzen der Berge, auf 
Baͤumen nahmen, aber alle dieſe wurden in der Selbſtpeinigung noch 
weit von einem im Anfange des fuͤnften Jahrhunderts in der Nähe 
von Antiochta lebenden Einfiedler, Namens Simeon, uͤbertroffen, 
welcher ſich entfchloß, auf einer Säule zu wohnen. Gr baute ſich im: 
mer höhere, zulegt beftieg er eine von vierzig Ellen und brachte darauf 
breißig Jahre unter freiem Himmel zu. Man verehrte ihn als einen 
MWunderthäter und aus allen Gegenden firömten Leute herbei, um ihn 
zu fehen und ſich feinem Gebete zu empfehlen. Er fand Nachahmer dies 
fer Lebensweife in Syrien und Palaͤſtina, und diefe Säulenheiligen 
«(stylitae) find erſt im zwölften Jahrhundert gänzlich erlofchen *). 


Wie das Chriftenthum unter Conftantin dem Großen aus ber | 
BVerborgenheit hervor an den Glanz der Welt trat, ward auch der 


Gottesdienft glänzend und prunkvoll. An die Stelle der einfachen 
Berfammlungshäufer traten prächtige Kirchen. Um den Sinnen ber 
Menge zu fehmeicheln, wurde mancher äußere Schmud aus bem Heis 
denthum herübergenommen; Altäre, Bilder, Lichter, Weihrauch, koſt⸗ 
bare Gefäße und eine pomphafte Feierlichkeit bei den gottesdienſtli⸗ 
chen Handlungen wurden nach und nach eingeführt. 

Zu den Hauptfeften, deren oben, ald ben früheren Sahrhunderten 
gebörend, bereitd gedacht ift, Dftern *), Himmelfahrt Chrifli und 
Pfingften, trat jet noch dad Weihnachtöfeft, ald Andenken ber Geburt 
des Heilanded, wofür man in der abendländifchen Kirche den 25. De 
cember annahm. Es wurden um dieſe Zeit bei ben heibnifchen Roͤ⸗ 


mern die Saturnalien gefeiert, ein Zeft zum Andenken des mythiſchen 


goldnen Zeitalterd unter der Regierung bed Saturnus, wo noch Feine 
Berfchiedenheit der Stände und. Feine Sklaverei war. Dan entband 


daher die Sklaven an diefem Fefte von jedem Dienſte unb erlaubte 
ihnen die ganze Lebensweiſe der Freien. Indem die Chriften dieſes 
Feft zu dem thrigen machten, Tonnten fie der Ahnung, bie ihm zum 
Grunde lag, eine viel höhere Beziehung geben, da ihnen Bas goldm 


*,Shröch Chriſtl. Kirchengefchichte, TH. VIII. &. 241. 

*) Schon im zweiten und dritten Jahrhundert war Streit darüber geweſen, 
ob man das Oſterfeſt zugleich mit dem Juͤdiſchen ober an einem andern Zage 
begeben folte. Die Nicdifche Kirchenverfammlung entfchied für den ketztern Ge 
brauch, und feste feft, daB es allemal an dem Sonntage zu feiern fey, welcher 
auf den erften Vollmond nach dem Frühlingsäquinoctium folgt; wenn aber biefer 
Bollmond auf einen Sonntag fällt, fo folle das Feſt eine Woche fpäter begangen 
werden. Und bei diefer Beſtimmung ift es geblieben. 
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Zeitalter der Geiſter mit der Geburt des Erloͤſers angebrochen war, 
und das Chriſtenthum den Knechten in jedem Sinne zur Freiheit 
verhalf ). Auch das gegenfeitige Beſchenken der Freunde fand ſchon 
bei den Roͤmern an den beiden letzten Tagen des Saturnalienfeſtes, 
welche Sigillarien genannt wurden, Statt. 

Durch Faſten ſich zur wuͤrdigen Feier der Leidenszeit des Heilan⸗ 
des vorzubereiten, hatte man ſchon fruͤh fuͤr ſehr verdienſtlich gehalten. 
Jetzt wurde eine beſtimmte Faſtenzeit von vierzig Tagen verordnet, 
in welcher mar ſich ber Fleiſchſpeiſen enthielt. Viele blieben hier bei 
dem Xeußerlichen flehen, und hielten das bloße Faſten fchon für etwas 
Berdienftliches, wogegen die Kirchenlehrer zeigten, daß ed ohne wahre 
Reue und Buße nichtd nike. Ueberall ft e& ſchwer, die Unterfcheis 
dung ded Innern und Aeußern bei der Menge im Laufe der Jahres 
hunderte zu erhalten, und die Geſchichte des Chriftenthums lehrt nur 
zu fehr, wie das, was anfangs ald Aeußerung und Bild ber froms 
men Gefinnung in Ehren gehalten wurde, fpäterhin zur Hauptſache 
gemacht und für binreichendes Werbienft geachtet ward. 

Die Märtyrer und Heiligen waren fchon in den erften Jahrhun⸗ 
derten Gegenflände der Verehrung, und der Hinblid auf diefe Glau⸗ 
benshelden ftärkte und ermuthigte Viele in den Kämpfen, die fie als 
Chriften zu beftehen hatten. Auch die Männer und Frauen, welche 
fpäterhin von der Kirche unter. die Zahl der Heiligen aufgenommen wurs 
den, waren meiftend Solche, welche durch ihre Zugenden allen Uebris 
gen ald Beiſpiel voranleuchten konnten, Aber im vierten und fuͤnf⸗ 
ten Jahrhundert begann ſchon bie Anrufung der Heiligen, fo wie ber 
Spoftel, der Jungfrau Maria u. ſ. w., um ihre Fürbitte bei Gott, 
der man eine befonbere Kraft beilegte, woraus ſich denn fpäter eine 
faſt abgöttifche Verehrung derſelben entwidelte. Auch die Wallfahrten 
und dad Reliquienfammeln findet man fehon in dieſer Zeit. Die 
Mutter Conſtantin's ded Großen, die fromme Helena veifte nach Pas 
läfina, und kniete anbächtig auf dem Hügel nieder, den man ihr ald 
die Kreuzigungsftätte des Erlöfers zeigte. Das Verlangen die heiligen 
Derter zu befuchen, wo Iefus einft gewandelt hatte, erfüllte mehrere 
fromme Seelen; auch zu den Gräbern der Märtyrer und Heiligen 
fellte man Walffahrten an. Man forfchte emfig nach leiblichen Weber: 
bleibfeln (Reliquien) der heiligen Männer und rauen, ber Apoftel, 


& IE eander Denkwürbigkeiten aug der Geſchichte des Chriſtenthums, Br U. 
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der Jungfrau Maria, des Erloͤſers, und pries ſich gluͤcklich, Stüde, 
die man daflır hielt, aufzufinden und zu befigen. Der Menſch denkt 
das Körperliche und Geiflige in Verbindung, unbewußt wirb er bein 
Anfchauen ber fichtbaren Geftalt dahin gebracht, fich zu dem, was fie 
befeelt oder einft befeelte, zu erheben; es iſt ein ſchoͤner, feiner Natur 
tief eingepflanzter Trieb, die Drte mit Augen (hauen zu wollen, wo 
ſich dad Große begeben, das feine Seele erfüllt; Liebe und Begeifle: 
rung geben die Sorgfalt und Hochſchaͤtzung ein, mit welchen eine 
Gabe, ein ehemaliger Befig hochgeehrter Perfonen gepflegt und aufs 
bewahrt werben. Aber auch diefe an fi fhönen und untadelhaften 
Gebräuche gingen durch Verwechſelung des Mitteld und des Zweckes 
bald in Mißbrauch und ſchaͤdlichen Aberglauben Über. Den Rei: 
quien legte man Wunderfräfte bei. Und ſchon bie Kirchenlehrer dei 
vierten Jahrhunderts fanden für nöthig, daran zu erinnern, daß man 
durch Veränderung des Ortes Gott nicht näher komme *). 

Die Secten und Trennungen wegen abweichender Glaubensleh⸗ 
ren dauerten theils aus der fruͤhern Periode fort, theils entſtanden 
jetzt neue. So fanden in ber erſten Hälfte des vierten Jahrhunderts 
manichäifche und gnoftifche Lehren in Spanien Eingang. Ein angel: 
bener Spanier, Prifeillienus, bildete fie auf eine befondere Weil 
aus, und fand zahlreiche Anhänger. Die Prifeilianiften hatten, außer 
ihren dogmatifchen Sägen, auch in Bezug auf dad Leben mandı 
feltfame und fchädlihe Meinungen; fie wollten z. B. alle Ehen ge 
trennt wiffen. Da Prifeillianus von den ihn verdammenden Biſchoͤ⸗ 
fen an den Kaiſer und zwar an den damals in dieſen Ländern ges 
bietenden Anmaßer Marimus (oben S. 346.) appellirte, ward er auf 
Befehl deffelben nebft ſechs feiner Anhänger zu Trier hingerichtet 
(385), dad erfte Beifpiel einer an Ketzern vollzogenen Lebenäftraft. 
Zwei der angefehenften Männer der damaligen abendländifchen Kirche, 
Ambrofius und Martinud von Tours, gaben aber ihre Mißbilligung 
dieſer That laut und ſtark zu erkennen, und als Maximus auf den 
Betrieb einiger unwuͤrdigen Biſchoͤfe, die ihn auch zu der Verurthei⸗ 
lung verleitet, Kriegsbefehlshaber nach Spanien ſenden wollte, um 
dort das grauſame Verfahren gegen die Ketzer fortzuſetzen, gelung 
es den eifrigen Bemuͤhungen des Martinus, die Zuruͤcknahme did 
Blutbefehls zu bewirken. 

_Die wichtigen, vom religioͤſen wie vom ſpeculativ⸗ philoſophiſchen 
*) Neander Denkwürbigkeiten, Bd. II. ©. 155. 
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Standpunkte häufig aufgeworfenen und fehr verfchieben beantworteten 
ragen: wodurch der Menſch zum Glauben und zu einem gottfeligen 
Lchen gebracht werde, wie weit ber freie Wille des Menſchen fich ers 
ffrede, vom Urfprunge der Sünde, von der Gnade und Vorherbeſtim⸗ 
mung Gottes, gaben in der abendländifchen Kirche Anlaß zu einem 
merfwürbigen Streite, hauptfächlich geführt von zwei Männern, welche, 
jider von aufrichtiger Ueberzeugung geleitet, entgegengefeßte Lehren 
aufftellten. Der Britifche Mönch Pelagius trat im Anfange des fünften 
Sahrhundertd mit den Behauptungen auf: die Wirkungen ber Sünde 
Adam's haben fich nicht auf feine Nachkommen erftredt, der Menfch, 
unverderbt geboren, befiße moralifche Kräfte, felbft das Gute zu wahlen 
und zu üben. Gegen diefe Säge trat der tief forfchende, in ber Kirche 
nach vielen Richtungen eifrig thätige Auguſtinus auf und kehrte: alle 
Menfhen befinden ſich vermöge der Folgen des Suͤndenfalles in dem 
Zuftande verdienter Verdammniß; nur die Gnade Gotted wirke bei 
ber Umbildung der verderbten Natur zum Guten, nicht .aber die freie 
Selbſtbeſtimmung des Menfchen; endlich fogar (auf die Frage, warum 
alddann nicht alle Menfchen fittlich gebefjert würden), Gottes uner: 
forſchlicher Rathſchluß habe nur eine beftimmte Zahl von Menfchen 
jur Seligkeit vorherbeflimmt (prädeftinirt). Diefe Lehre hängt mit 
dem Charafter und den innern Schicffalen des Auguftinus genau zus 
fammen. Er war in feiner Jugend in manche Berirrungen geraten ; 
die fündlichen Neigungen und die guten Vorſaͤtze hatten lange in ihn 
gefämpft, er hatte in den vielverfprechenden Myſterien der Manichäer 
die Löfung der ihn quälenden Zweifel gefucht, bis er endlich, gegen 
fein breißigftes Lebensjahr, in der einfachen Lehre des Evangeliums 
Beruhigung fand, und nun plößlich in fittlicher Hinficht ein ganz 
anderer Menfch geworden war. Dadurch befeftigte er fich in dem Ge: 
danken, daß der Menſch zu feiner Bekehrung zu ſchwach fey, daB 
diefe vielmehr durch eine unmiderftehliche Einwirkung Gottes hervor: 
gebracht werde. Sein Syſtem fiegte in der Kirche; und die Lehren 
beö Pelagius, welcher das eigne Verdienft des Menfchen viel zu fehr, 
bie Nothwendigkeit der Erlöfung durch Gott zu wenig hervorgehoben 
su haben fchien, wurden als ketzeriſch verdamrit. Dagegen rief bie 
Härte der Xuguftinifchen Lehren, namentlich der unbebingten Praͤdeſti⸗ 
nation zur Seltgfeit oder Verdammniß, wogegen fich ſchon das menjd): 
liche Gefühl firdubt, eine Partei hervor, welche zwiſchen beiden in 
der Mitte fand, und deren Anhänger daher Semipelaglanır genannt 
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wurden. Diefe Anficht, welche die Extreme auf beiden Seiten zu 
permeiden fuchte, fand auch im Mittelalter den meiſten Beifall, 
Während fo die dogmatifchen Streitigkeiten der Abendlaͤndiſchen 
Kirche mit der praftifchen und fittlichen Seite der Religion in nahır 
Berührung ftanden, wurde Dagegen bie morgenlänbifche durch Kämpfe 
verwirrt, deren Inhalt ein fpisfindiges Grübeln und verwegene De: 
hauptungen über Geheimniffe, die dem menfhlichen Verſtande uners 
forfchlich bleiben, deren Zriebfedern von weltlichem Chrgeiz und pers 
fönlichen Leidenfchaften verunreinigt, deren Zolgen unheilbringende 
Trennungen waren. Nachdem der für das chriftliche Religionsſyſtem 
allerdings höchft wichtige Streit über die Gottheit Chriſti (©, 327) 
durchgefämpft war, entwidelte fi daraus ein anderer, über dad Ders 
bältniß der beiden Naturen in Chriſto, der göttlichen und menſchlichen, 
zu einander. Zwei theologifhe Schulen flanden fich hier beſonders 
gegenüber, Die Alerandrinifhe wollte vermeiden, daß man fich den 
Sohn Gottes und den Sohn der Maria ald getrennte Weſen denke, 
und bediente fich daher folcher Ausprüde, wodurch die Einheit beider 
Naturen recht ſtark bezeichnet wurde; fie nannte z. 3. die Maria 
(Gottgebärerin (Heozöxog). Dagegen ftrebte die Antiochenifche Schule 
zwoifchen den Eigenfchaften der beiden Naturen fcharf zu unterfcheiden. 
Die Eiferfucht der Patriarchen zu Alerandria auf dad höhere 
Anfehen der Conftantinopolitanifchen brachte das Feuer zum Ausbruch. 
Neftorius, der feine theologifhe Bildung zu Antiochia erhalten hatte, 
feit dem J. 428 Patriarch in der Hauptfladt, predigte gegen den 
Ausdrud Gottgebärerin, von der Maria gebrauht. Dagegen erhob 
fih der Alerandrinifhe Patriarh Cyrillus, ein hoͤchſt ehrgeiziger, 
berrfchfüchtiger, zu Gewaltthaten geneigter Mann. Der Streit enb 
brannte mit großer Heftigkeitz man legte fi) Anathematismen ober 
zu verdammende Säge vor, die ſich hauptfächlih um die Lehre von 
ben Naturen in Chrifto drehten; die ganze morgenländifche Kirche 
theilte fih in zwei Parteien. Da nun Patriarchen und ganze Pros 
vinzen fich ald Ketzer anfeindeten, fchrieb Kaifer Theodoſius IL. eine 
Kirchenverfammlung nah Ephefus aus (431). Hier warb aber gar 
nicht entfchieden, inden die Aegyptifche Partei den Neftorius, die 
Antiochenifche den Cyrillus für abgeſetzt erklaͤrten, und der ſchwache 
Zheodofius wußte fich nicht anders zu helfen, als daß er die Abi: 
zung Beider beflätigte. Aber die Raͤnke der Anhänger des Cyrillus 
brachten es dahin. daß das Urtpeil wider biefen zuruͤckgenommen 
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wurde, Neſtorius dagegen, der am Hofe heftige Feinde hatte, in die 
Verbannung geſchickt ward, wo er ſtarb. Aber die Sache ſelbſt war 
dadurch noch nicht entſchieden. Der Patriarch Johannes von Antio⸗ 
chia gab zwar den Neſtorius auf, aber nicht ſeine Meinung, und 
ſtellte den Kirchenfrieden mit der Gegenpartei erſt her, als Cyrillus 
ſich entſchloſſen hatte, ein ihm vorgelegtes Glaubensbekenntniß zu un⸗ 
terſchreiben. Mit dieſer Ausſoͤhnung aber waren viele morgenlaͤndiſche 
Biſchoͤſe unzufrieden, weil ſie den Neſtorius fuͤr unſchuldig erklaͤrt 
wiſſen wollten. Da ſie und ihre Anhaͤnger verfolgt wurden, flohen 
ſie unter der Leitung des Barſumas, eines von der Schule zu Edeſſa 
vertriebenen Lehrers, nach Perſien, wo der Koͤnig ſie gern aufnahm, 
ia alle mit dieſer Lehre nicht uͤbereinſtimmende Chriſten auf den 
Rath des Barfumas aus feinem Lande verwies, um dadurch alle 
Verbindung feiner chriftlichen Unterthanen mit dem Oftrömifchen 
Reihe aufzuheben. So bildete fich die bis auf den heutigen Tag 
fortbeftehende Partei der Neftorianer, oder, wie fie ſich felbft nennen, 
der haldaifchen Chriften. Barfumas, welcher Bifhof von Niſibis 
ward, gab ihrer Kirche eine feſte Einrichtung. 

Indeß gaben Eyrillus und feine Anhänger, trotz ber unterzeichnes 
ten Glaubensformel, weder ihre Meinung noch die Hoffnung auf, fie 
jur herrfchenden zu erheben. Cyrillus ftarb zwar, aber in feinem 
Nahfolger Dioskurus hatte die Aegyptifche Partei einen Führer, der 
Ihm an Heftigkeit und Keidenfchaftlichkeit nichts nachgab, Gewaltthäs 
figfeiten noch weniger fcheute ald Jener. Als der Conftantinopolitas 
niſche Patriarch Flavianus den alten Abt Eutyched wegen irriger Leh⸗ 
ten über die Natur Chriſti feiner Aemter entfegte, fah Dioskurus in 
diefem Ereigniß einen bequemen Anlaß, den Streit zu erneuern. 
Durch feinen, Einfluß am Hofe, wo Flavian verhaßt war, brachte er 
es dahin, daß eine neue allgemeine Kirchenverfammlung audgefchrieben 
ward, welche im 3. 449 zu Ephefus zufammenfam. Diefe Berfamms 
lung heißt in ber Gefchichte mit Recht die Raͤuberſynode. Eutyches 
wurde loßgefprochen, Flavianus abgefest, jede Abweichung von dem 
Glauben an Eine Natur in Ghrifto mit dem Bannfluche belegt. 
Dioskurus erzwang dieſe Schlüffe durch offenbare Gewalt, denn er 
hatte die Kirche, in welcher bie VBerfammlung gehalten ward, mit 
Soldaten und bewaffneten Mönchen unringen laffen, welche auf fels 
nen Wink eintraten umd die zitternden Gegner räftiger zum Schweis 
gen brachten‘, ald alle feine Reden und Gründe. Ja der wuͤthende 





378 Alte Sefhichte. V. Bud. 


Dioskurus fol über den Flavian hergefallen feyn, und ihn mit Schlaͤ⸗ 
gen gemißhandelt haben, deren Folgen man fogar den bald darauf 
erfolgten Tod deſſelben zufchrieb. Diefer unmürbige Sieg der Ae⸗ 
anptifchen Partei mußte bei Vielen bie größte Unzufriedenheit erregen, 
und namentlich erflärte fi) der Römifche Bifchof Leo der Große, 
welcher fchon bie Verurtheilung des Eutyches gebilligt hatte, auf das 
nachdruͤcklichſte wider die Ephefinifchen Schlüffe, aber Diosfurus achtete 
feine Mißbiligung nicht, und die Lehre von Einer Natur Chriſti 
würde jeßt in ber morgenlandifchen Kirche wol berrfchend geblieben 
fegn, wenn nicht der Kaifer Theodofius geftorben ware. Der neuen 
Regierung war Dioskurus verhaßt, und die Folge davon war bie 
Berufung einer Kirchenverfammlung, weldye im 3. 451 zu Chalcedon 
unter der eigenen Leitung des Kaifers Marcian gehalten ward. Was 
bier gefchah, war leicht vorauszufehen, denn viele Biſchoͤfe folgten mit 
derfelben feigen Gefinnung, welche fie früher zu Anhängern des Dios⸗ 
furus gemacht hatte, jeßt den veränderten Abfichten des Hofes. Diefe 
Abſichten gingen dahin, zwijchen dem Neftorianismus und den Lehren 
der Gegner einen Mittelweg zu treffen. Die Glaubendformel dieſes 
Conciliums erklärte, daß Chriftus in zwei, ohne Vermifchung mit 
einander verbundenen Naturen beftehe, zugleich aber wurde bie Ein: 
beit der Perfon Chrifti flarf hervorgehoben, und die Maria Gott: 
gebärerin genannt. Aber die Lehre, der Neftorius angehangen, fehien 
doch am meiften begünftigt, und die Aegyptifche Partei fühlte fich fo 
verlegt, der Eifer der ihr zugetbanen Mönche wurde fo erhigt, daß 
an mehreren Drten heftige Aufftande ausbrahen. Nach dem Zude 
Marcian’d wurden die Empörer noch Tühner, da fie vom Katfer Leo 
nicht die Feftigkeit, die Sener gezeigt hatte, erwarteten; zu Alerandria 
wurde der dem Dioskurus zum Nachfolger geſetzte Proterius ermor: 
bet. Auch Fonnte die Regierung den Chalcevonifhen Schlüffen nie 
das Uebergewicht in Aegypten verfchaffen, und die von den Monophy: 
fiten (Anhängern der Lehre von Einer Natur) erregten Unruhen dauer: 
ten fort, bis auch dieſe Partei fich im folgenden Jahrhundert zum 
großen Nachtheil des Staates ganz von der herrfihenden Kirche trennte. 
Im Abendlande konnten die Slaubendftreitigkeiten weder einen folchen 
Charakter annehmen, noch einen fo großen Einfluß gewinnen; vielmehr 
erhielt die dortige Kirche durch ihre Stellung zu den neuen Germas 
nifchen Staaten eine eigenthümlihe Richtung und Entwicklung, wie 
die Gefchichte des Mittelalterd zeigen wird, 
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von Perities geſchwaͤht, 3 

Argaͤus, II 97. 


Regiſter. 


Arginuſſſche Inſeln, Schlacht bei den, 


— I 162, 

Argo; Argonautenzug, T 189. 

Argos, Milasgifher Staat, I 177; 
von Danaus colonifirt, 178; gegen 
Theben, 1875 Doriſch, 2315 gegen 
Sparta, 250. 3085 im Perſerkrieg, 
8235 fernee 346 fg. 11 21. 72 fg. 
92. 239; tritt dem Achaͤiſchen Burke 
bei, 2415 von den Gothen geplüns 
dert, III 298. 

EN IE 203. 210, 
abne, I 184. 

elanierut, III 827. 847. 

Ariarathes, I1 233. 

Arier, I 131. 

Arioviſt, DIE 132 fg. 

Ariftagorag, 11 23% fg- 

Arifturchus, IT 246. 

Ariftides, I 2975 verbannt, 301; bei 
Salamis, 319; — 822; bei Plaräd, 
824; — 834. 835 f. + 341. 

Xriftion, ul 88, 

Ariftippus, Philoſoph, 11 153, 

Ariftippus, Tyrann von Argos, 11239, 

Ariftobulus, IT 231. 

Ariſtobulus, des Vorigen Neffe, U 
ill, 112. 

Ariſtobulus, des Voriger Großneffe, 
Ill 260. 

Ariftodemus, Spartaner, I 314. 326, 

Kriftodemus, Stammvater ber Spar 
tanifchen Köni ge, I 231. 

Ariftodemus, ber Meffenier, I 247, 

Kriftogiton, 1 262. 

Ariftoßratie, T 233. IT 18. 

Zritomadhus „Tyrann von Argos, 11 
239. 241. 

Keiftomeneb 1 248 fg. 

Ariftonitus, III 55. 

Triſtophanes, IT 140. 

Ariftoteles, II 246. 155. 159. 

Arius, 111 827 fg. 

Arkabien, Delasgih, an 231; gegen 
Sparta, 250. 11-88. 91, 

Arkadier, Sitten der, ei 91, Anm. 

Artadius, III 348. 355 fg. 

Armenien, 111 87. 107. 197. 245; 
Roͤmiſche Provinz, 275. 

Arminius, Ill 232. 239 fo. + 241 

Armorica, 111 354, 

Arretium, II 340. 344, 

Arrhidäus, Philipp, 11 202, 205. 210. 

Arrian, Il 172, III 285, 








Reqiſter. 


Arſaces, II 230, 

Arfaciden, II 28305 der legte, III 291. 

Arfes, II 164, 

Arſinor, Landſchaft, I 35. 

Arfinoe, Tochter Ptolemaͤus, IT 2?1, 

elabanus „Oheim bes Xxee, I 141 
nm 


Artabanııs ermorbet ben Zerres, I 346. 

Artabanus IV., III 291. 

Artabazus, Felbherr des Xerres, I 326. 

Artabagus, Empörer gegen Artaxer⸗ 
res II, H 170, 

Irtaphernes, des Darius Bruder, I 
266. 290 f. 


Artaphernes, des Borigen &,, I 295. 
Xrtavasbes, III 197. 
Xrtarata, Schlacht bei, ITI 108, 


Artarerres I. Langhand, I 346, 389 
Anm. U 31. . 

Artarerpes IL. Mnemon, II 41. 48, 62, 
67. 90. 94. + 164. 


Artarerreö III. Ochus, IT 164. 
Artarerres der Eaffanide, HI 291. 
Artemifium, I 3105 Treffen bei, I 434. 
Artemiſia, I 307. 320. 

Keund, Sohn des Zarquin. Priscus, 


Ir, Sohn des Tarquin. Sup., I 


Arzneikunde, I 45. 81; Anfänge ber 
wiffenfchafttichen, IT 1993 11T 285. 
Kt, erfter Griecdhifher in Rom, IH 


Xs, Römifches, TI 271; III 59. 

Aſander, II 211. 212, 

Aſarja, I 124, 

Ascanius, II 254. 

Xceten, III 317. 369 fe. 

Asculum, Schlacht bei, U 820; bes 
inne den Bundesgenoffentrieg, 11 

; zerftört, 81. 

Aöpar, ILL 363, 

Abpaſia, I 3853 Anm. II 60, 

Afgrier, 155 fg. 

Aftapa, kecftört, II 358, 

Aftarte, I 128, 

Aftrologie, I 59, 

Aſtronomie der Aegypter, I 445 ber 
Zahnonier, 59; bei den Griechen, 


Aſturer, III 226, 
Aftgages, I 132 fg. 
Atyohus, II 38, 36, 
Aſa, 1 122, 

Ataulph, III 852 fg. 
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Atejus, Tribun, ITI 136. 137, 

Atellanen, III 211. 

Athalia, I 123 fo. 

Athamas, K. v. Ordjomenus, I 18& 

Athanarich, III 310, 

Athanafins, 111 328. 347. 371, 

Athen unter Theſeus, 182 fg.; Repraͤ⸗ 
fentant der Soner, 2345 Gef. von 
Kodrus bis zur Vertreibung der Pi 
fiftratiden, 251— 266; feit ben Pers 
ferkriegen „90-356 3 gewinnt die. Bes 
gemonie, 336 f.z Verhaͤltniß zu den 
Bunbdesgenofien, I 343. 350. IT 635 
feine Seemacht, 295. 800 fg. 309. 885. 
116, vergt. 47. 73. 100; Mittelpunft 
der Griechiſchen Kunft und Bildung, 
lI 185. 188. 1455 feit dem Pelopons 
nefifchen Krieg, IT3 fg.; zur Zeit Alex⸗ 
ander’s des Gr., U 161.163. 175.148 35 
nad) deffen ode, 203 fg. 215. 216. 
218. 235. 257. 2395 in ber Roͤmi⸗ 
fhen Periode, 836. III 5 f. 88. 

Athen, Stadt, I 184; von den Athes 
nern verlaffen, 317. 3233 von Xerxes 
eingenommen, 3183 wieber aufgebaut, 
3333; niit dem Pirdeus durch die lan⸗ 
gen Mauern verbunden, 3485 vers 
ſchoͤnert, 3505 Peſt in Athen, II 9; 
belagert von Lyſander, 46; ber lans 
gen Mauern beraubt, 475 wiederher⸗ 
geftellt, 783 von Kaffander eingenoms 
men, 2035 von Demetrius Pol., 218; 
von Antigenus Genatas, II 2375 von 
Philipp II. bedroht, TII 65 von Sulla 
erobert, 88; von den ‚Derulern, 298. 

Athen, Burg von, I 1785 von Xerxes 
verbrannt, 3185 verihönert, 350 fg. 

Athene, Tempel und BBilbfäulen der, 
zu Athen, 1351; der Plataͤer, I 352, 

Athener, Cintheilung der, I 185. 2565 
Parteien nad) den Wohnorten, 2543 
Eolonien, 269; Sitten und Charaks 
ter, II 52 fo. 

Athenifche Staateverfaffung unt. The⸗ 
feus, 1833 Weränderungen durch 
Kodrus, 252; Soloniſche, 255 — 759 5 
Tyrannis des Pififtratus, 260 f.z 
Veränderungen des Klifthenes, -63. 
2645 des Perikles, 3445 im Pe 
foponn. Kriege, II 10, 31. 85. 87; 
die dreißig Tyrannen, 47; die Zehns 
männer, 51; Herſtellung der Solo⸗ 
nifchen Verf., 51; fpätere Berändes 
rungın, 20%. 208. 209, 215. «18. 

Athleten, 1 27%. II 56, 
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Athniel, 7 
Athos, Borzebirge ‚129%; durchſto⸗ 
en, 303. 

Xtoffa, I 161. 802. 

Atreus, I 181. 231, 

Attalus, Feldherr Philipp's, II 124. 

Attalus L, Kön. von Pergamum, I 
229, 850. 111 5 fg. 8. 

Attatus II, 8. von Perg., IH 38. 

Attalus nñi, König von Perg., III 55. 

Attalus, Rum. Kalſer, IH 352. 

Attila von Getzope eolonifirt, I 178, 184, 

Attila, DI 357 fg. 

Attus Navius, II 268, 

Augiad, IL 179, 

Auguren, II 258. 

Auguftinus, d. heil. ITI 369. 875. 

Auguftus, III 219, f. Octavianus. 

Auguftug, als Titel, III 221. 238, 

Aurelianus, III 299 f. 

Aureolus, III 298, 

Aufoner, II 256 Anm. 

Aventiniſcher Hügel angebaut, IT 2665 
Zempei der Diana bafelbft, II 272; 
ferner 291. DU 67. 

Avidius Caffius, III 279. 280, 

Avitus, II 362, 


Bau, I 90, 128, 

Baalbel, von Salomon befeftigt, I 117. 

Babylon, 1 555 befchrieben, 58. 146; 
von Cyrus erobert, 1475 von Darius 
Hyſtaſpis, 1605 von Alerander einges 
nommen, II 175; von Geleutus, 
213; vergl. 225. 

Babyloniſche Orfangenfäaft, 129 fg.5 
Ende berfelben, 148. 

Babplonijches Be , * 57; gegen 
Jude, ; Perſiſch, 158. 146 
Backhiaden, I 128 A ü 8. 
Bachhanalien, in Rom verboten, III 21. 

Babius, Zribun, III 5. 
—2 „Volkstribun, für Jugurtha, 


Baͤder iber — Titus und anderer Kaiſer, 


Bach, I 122, 

Bagauden, III 303, 
Bagoas, II 164. 

Baltrer, I 131. 166, 
Balbinus, Clodius, III 298. 
Balliften, III 57. 

Barbaren, I 267. 

Barkas, ſ. Hamilfar. 

Bars Chochba, III 277, 


Regiſter. 


Barſumas, III 377. 

Baſileus bei den Kthenern, 3 252 Anm, 

Baſiliscus, III 363. 

Baftarnen, III 31. 

Bataver, III 228. 258 f. 

Bebriacum, Schl. bei, ILL 256, 

Belefys, I 56. 

Belgier, III 1313; von Caͤſar unterwors 
fen, 133 fg. 

Belleropbontes, I 199. 

Belus, Tempel bes, I 58. 146, 

Beneuentum, Schlachten bei, II 321. 


Benhabab, I 123, 

Benjamin, 1 73 fg.; Stamm, 120. 

Beredſamkeit, Griechifche, II 148, 114; 
Roͤmiſche, IN 2 f 283 fg. 

Berenice, ri 222, 12 

Bernftein, I 

Beffus, II 179 fg. 181. 

Beftehungen in Rom, III 69 f 210, 

Bethuel, 1 . 

Bias aus Priene, I 282, 263. 

Bias, K. von Bithynien, II 232 

Bibliotheken, in Alesandria, Il 222; in 
Dergamum , 229; bei den Römern, 


—* Schlacht bei, III 131. 
Bibulus, III 124. 142. 151. + 15% 
Bilderſchrift, I 45. 

Bifchöfe, LI 318. "825 fo. 367. 

Bithynien, II 232; II 87; Roͤmiſch⸗ 
Provinz, III 105. 

Bocchus, Ill 71. 73, 78, 

Bojer, I1 334. 343; IH 5; in Deptfce 
land, 227. 230, 

Boͤotarchen, II 73 Anm. 

Böotien, I 178. 230. 

Böntier wandern in Boͤotien ein, I 230; 
Perſiſch gefinnt, 303. 325; ferner 
265. 317 ff. 354 f I 72 g. 102 
16’. 203, 

Böotifcher Bund aufaetdß, II 29. 

Bonifacius, III 354 

Bee 18 (Bologna) ' Zuſammenkunft 
ei, 

——— I 268, 

Bosporaniſches Reich, I 

Bovin in Athen, I 257, 
Brahma, 1 29. 

Brahmanen, I 26, 

Bralidas, IT 15 ff. + 18, 

Brennus, II 296, 

Britan.icus, III 250 f. + 252. 

Britannien, II 2955 von Käfer ange 


268, 








Regiſter. 


geifen, II 1405 untee Claudius, 

; 268 fg. 276; unter Septimius 
Severus, 2% 288 ; empört fich untere 
Carauſius, 304; wieder unterworfen, 
805; ferner 307. 339. 349, 350; er: 
klaͤrt ſich unabhängig, 8545 Sachen 
gehen hinüber, 5 

Bruhion, II 222. 

Brufterer, III 233. 259. 295. 

Bruttier, II 316. 321. 822, 347, 

Brutus, &. Zunius, II 275 fg. + 278. 

Brutus, Decimus, III 170. 174 1785 
in Dutina belagert, 178 fg.; gegen 
Antonius, 180. 181. 

Brutus, M. Zunius, III 170 fg. 175. 
179, 180, 182; Kampf gegen Anto⸗ 
Pa und Dctavianus, 186 fg. +183; 

Bucephalus, II 169. 185. 

Buchſtabenſchrift * unden, 1 63; in 
Bierogippben, 4 ; bei den Griechen, 


Bubkla; Budbhaismus, I 30, 

Budinen, I 162, 

Qulis, I 303, 

Bundeögenoffen, Athenifche, I 348. 350, 
I 6; Roͤmiſche, u 

Bundeögenoffenkrieg, in * Heirchentanb, 
gegen | Athen, I1 99; gegen Aetolien, 
36; in Stalien, III 79 fi 

Sundeslade, I 85, 100; na Bion ges 
bracht, 111. 

Bundevereine der Griechen, I 277. 

Surgunder, I 301. 303; Arianiſch, 

73 gehen über ben Rhein, 3505 
in Gallien, 353. 355. 

Vürgerkriege, Römifche, erfter, III 82 f. 
A f.; des Caͤſar, 147 f. 163 f.; Mus 
tinenifcher, 178 f.; bes Brutus und 
Caſſius, 186 f-3 Perufi Ne 192 f.; 
des ©, Pompejus, 195 fi bes An⸗ 
tonius und Octavian, 199 f. 

Vurrus, III 251. 252. 

Byzanz, I 268. II 995 von ben Gries 

en erobert, 336; von Alcibiabes, TI 
83 von Septimius Severus, IU 
387; wird Refidenz, 829. 


Caeina, III 239, 

supi, f. Servitius. 

Caͤſar, 2. Julius, Conſul während des 
gun anbesgenoffenfrieges, UI 81, 
Caͤſar, 2. Zulius (Sohn des Vorigen, 
gen des Antonius), III 183, 185, 
Gäfer, C. Zulius, IT 121 fg.; Aebit, 


Becker's W. G. 7te %* I 
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209; bei der Catilinariſchen Ver⸗ 
ſchwoͤrung, 115. 118; Conſul 123 f. 
wum 3 weiten male 150; in Gallien, 
30 - 134. 188 f. z in Streit 
mit Pompejus, 140 f Be in den Bürs 
gerkriegen, 147 £ 163 f.; in Yegpp- 
ten, 157 f.3 9 m Pharnacke, 1615 
Dictator, 150. 1605 auf zehn Jahre, 
166; immermwährender Dictator, 168 
fg. + 1735 feine eichenfeier, 1753 
Dergötterung, 177; als Schriftſtel⸗ 
ler, 
Sir, als Titel, III 221 Anm. 277, 


Säfarton UI 159 Anm. 198. 1202. 
Sajus —* ar, Enkel des Auguſtus, M 


Sc caſar (Cali iguta), IN, IU 205. 247 £ 
Caledonier, III 269 

G@alpurnia, III 126, 172, 

Galpurnius Beſtia, &,, III 69. 
Satpuniud, Gefeß bes, de repetundis, 


Samillus, M. Furius, II 294 fg.+302, 
Sampanien, 11 304, 

Candidatı, IH 209. 

Sannd, Sch. bei, II 346. 

Sanfabrer von Yuguftus befiegt, II 


Canulejus, Rogationen dez II 292 fg. 

Sanufium, Schi. bei, I 355, 

Capite censi, III —* 

Capitoliniſcher Berg, II 255 fg. 

Gapitolinifäee Qupiter, Tempel des, 
u 256 27%; verbrannt, IN 
258; —— — 263. 

Capitolium, erbaut, II 274; von Ders 
bonius eingenommen, 2885 von den 
Galliern belagert, 2973 von ben Sole 
baten des Vitellius erftürmt, III 2585 
„aieberbergefkclt, 263, | 
Gapreä, 

Capua, II 304; im Bunde mit Dans 
nibal, 347. 3485 von den Römern 
belagert, 0 351 — erobert, 853. 

Caracalla, IL 

Saraufius, III 304, 

et I 82, 

Carbo, ſ. P 

Carchemiſch, Sera bei, I 583. 129, 

Carinus, III 302 f. 

Carraͤ, Schladht bei, III 137, 

Carus, II 302, 

Gaöca, III 173. 

Gaffius Viscellinus, Sp., II 285 fg. 


25 
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Caſſius Longinus, 2%, von ben Zigus 
rinern geſchlagen, III 74 

Caſſius Longinus, Q. ides Borigen 
Enkel), Anhänger Caͤſar's, DI145 fg.; 
in Spanien, 168 

Caſſius Longinus, C., (Bruber bes Vo⸗ 
rigen), Moͤrder Caͤſar's, III 170 fo. 
179. 180 182; beſiegt, 186. 187. 

Caſten der Inder, I 28; ber Aegypter, 
33 fg.; der Perfer, 1675 der Athes 
ner, 185 Anm. 

Castra Praetoriana, III 245, 

Gatalaunifche Felder, Scht., III 360. 

Gatilina, &. Sergius, III 94; Bers 
fhwörung des, 11% fg. + 119. 

Cato, DM. Porcius, der Xeltere, IM 
11 fg. 165 Genfor, 21 f. 38. 40; 
gegen Karthago, 42 f. 52.4475 ge 
gen die Griechiſchen Rhetoren, 213. 

Cato, M. Porcius, der Jüngere, ges 
gen Satilina, III 118. 1195 gegen 
Ponppejus, 120. 124; in Eypern, 
128; gegen Cicero, 130; gegen Poms 
pejus und Craſſus bei ihrer Bewers 
bung um das Gonfulat, 135. 136; 
gegen Pompejus bei feiner Bewer⸗ 
bung um bie Dictatur, 141; 
Pompejus und gegen Cäfar, 142. 
143; im Bürgerfrieg, 149, 160 fg. 
164. + 165. 

Satualda, II 241. 

Caudiniſche Paͤſſe, II 308, 

Cekrops, I 178. 184. 

&elten, U 295. 338. 

— I 833, 2. 3 
enforen, eingefegt 033 plebejifche 
aıven, eingefedt, ; plebejifche, 


Eenforinus, &. Marcus, III 43. 

Genfus, I 270, 314, 

Genturien, II 270 fg. 272 Anm. 314; 
ber Ritter, 2635 des Manipels, LU 


Genturionen, III 57. 

Gerberus, I 180, 

Gerialis, Petilius, II 259. 

Cethegus, IH 117. 

Chabrias, II 74. 84, 85, 89. 94.+99, 
Ehäronen, Schlachten bei, II 122, IH 


Chalcedon, II 385 Schlacht bei, IH 
50935 von den Gothen erobert, 2965 
Concil zu, 378 : 

Chalcis, 1 265. 854; Golönten von, 


269 fg. 
Chaldaͤer, I 57. 60, 


Regiſtet. 


Chaldaͤiſche Chriſten, DI 377, 
Chaldaͤiſches Reich, ſ. Babyloniſchet. 
Chalons, Schi. bei, III 360, 

Shares, II 99. 108. 111. 119, 12%, 

Charidemus, II 112, 

Cherilaus, TI 235. 

Charondas, I 270, 

Charpbdis, I 209. 

Chatten, IH 233; von Germanicus an 
gegriffen, 239; von Domitian, 268; 
verlieren ſich unter bie Sranten, 295. 

Cheops, 1 355 feine Pyramide, 48, 

Chephren, 1 35; feine Pyramide, 8, 

Cherusfer, TUI 293 fg. 239, 

Chiton, I 2382. 

Chinefen, 3 15. z4. 

Chios, I 267. 293. 3235 faͤllt von Athen 
ab, II 32. 99, 

Ehoregie, II 10 Anm. 

Shorgefänge im Griechiſchen Drama, 


Chriſtenthum in ben erften drei Jahn 
hunderten, III 310 — 822; unte 
Conſtantin, 323 f.; unter Sultan 337; 
unter Sovian, 339; unter Theodo⸗ 
fius, 346; feit Sonftantin, 367 —378; 
bei den Gothen, 340. 

Chriftengemeinde, erfte, III S11. 

Chriftenverfolgungen, IH 253. 31316. | 

er Geburt, Jahr derfeiben, 117 | 

m 


nm. 

Ehriftus, III 3105 Streit über bie 
Gottheit Chrifti, 327; über die ber 
den Naturen in Chrifto, 376 

Chryfargyrun, III 332, 

Chryfoftomus, der heilige, LIT 556. 

Cicero, M., DIT 115 fg.; unterjtügt dad 
Manitifche Geſetz, 1055 Sonfut, 116; 
in ber Catilinariſchen Verſchwoͤrung, 
116 f.; für Pompejus, 120; von Clo⸗ 
dius angefeindet, 127; verbannt, 128; 
zurüdberufen, 129 f.; Statthalter 
von Cilicien und Gypern, 205 fe. 
kommt aus Gilicien, 146; Berhält 
niß zu Cäfar und Pompejus, 145; 
nad) Pompejus Niederlage, 160 Anm; 
vertheidigt ben Marcellus und Eigu | 
rius, 1685 nach Caͤſar's Ermordung, 
174; von Octavian gewonnen, 177; 
gegen Antonius, 178; profcribitt, 
183; + 184; Elagt ben Verres an 
‚205; fein ®ermögen, 206; als Schrift 
fteller, 215 fg. 

Cicero, Q. (de Vorigen Bruder), U 
184, ft, mit feinem Sohn, 13. 








Regifter. 
Cimben, Ds Ueberbleibfel berfels Gätefgrien, II 222, 223, 


ben, 
Siminifcher Wald, II 809, 
Gimmerier, I 139. 
Cimon, I 299. 335. 840 ff, 550. + 349; 
Friede des, 342, 
Gincinnatus, TI 288, 
Sineas, II 817 fg. 
Cinna, &. Cornelius, III 
Cinma, Helvius, III 175. 
Sirce, 1 209. 
Circefium, ſ. Carchemiſch. 
Circumcellionen, III 369, 
Circus maximus, II 267, 
Circha, II 120, 
Eisakpinifches Gallien, HI 295. 335, 
Citium, J 349, 
Civilis, III 258 fg. 
Glaffen der Athener, U 2565 des Roͤ⸗ 
mifchen Volkes, II 270 f. 
rn Sabinus Regillenfis, Appius, 


Glaubius, Appius, der Decempir (des 
Borigen Enter), II 288 fg. + 292 
Stine Facue, Appius, I 813, 814, 


Claudius Caudex, Zppius (Bruber des 
Vorigen), 11 326 

Claudius Pulcher, p. (Sohn des Caͤcus), 
Fer den Karthagern geſchlagen, UI 


Elaudius Pulcher, Appius (Gopn bes 
Vorigen), fehlägt den Hanno, II351. 

Caudius Nero, E. (Urenkel des Caͤ⸗ 
cus), fiegt bei Sena, II 356 f. 

Glaudius Nero (Ti.) gs Vorigen V. 
Br. ©), I 365. ©. noch Tiberius 
und Nero. 

Claudius, Zib,, Roͤm. Kaifer, III 249 f. 

Claudius Sivilie, II 258 £. 

Claudius, urzliuß, Gothicus, Röm. 
Kaifer, II 298 

Clemens von i, III 822, 
lenten in Rom, LI 257. 

Cloaken, TI 267. 

Elodio, Frankenkoͤnig, III 355, 

er 1lI 108. 127130. 135. + 

feine Gemahlin, 183; fein 

daus, 201. di, Mr 

Cloding” Abinus, D., II 287. 288, 
—8 Balbinus, Roͤm. Kaiſer, III 


Adlia, IT 280, 
Elufiam, II 278. 295, 
8. der Gothen, III 29%, t 


84 fg. + 91. 
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Coͤliſcher Hügel angebaut, U 265, 

Edlius Rufus, M 150, 
&önobiten, IH 371. 

Cohorten, IH 57. 
ohortes urbanae et praetorianae, 
II 221. 


@otifeo, III 263, 

Sollatinus, II 275 fg. 

Golonien ber Phönicir, I 61; ber 
Griechen, 282. 266 B ; ber Römer, 
Il 274, 807. 323, 335 

Columna rostrate, U 328 Anm. 

Somana, Zempel zu, II 233. 

@omitien, ſ. Bollsverfammlung. 

Gommobus, III 285 fg. 

Condt, f. Kirhenverfommtung. 

@onftans, III 333, 369, 

Sonftantinopel, III 329, 

Gonftantinus bee Große, IH 8 # 3 
Alleinherr, 310, 322 - 332. 368 

Conſtantinus VU., DI 333, 

Conſtantinus, uſurpator IH 851. 853, 

Conſtantius Chorus, II 80% £.; für 
die Chriſten, 316. 

Sonftantius, Sohn Conſtantin's des 
@r., 11333 fg.+355; Arianer, 347. 

Eonfuln in Rom , eingefest,, I 276; 
ber eine von ben Plebejern erwaͤhlt, 
236; fuspenbirt während ber Herr⸗ 
ſwaft der Decemvirn, 2913 mit 
Kriegstribunen abwechſelnd, 293; 

lebejiſche, 3025 beide dürfen Plebe⸗ 
er ſeyn, 303, 

Corfinium, III 80, 148, 

Goriolanus, II 283 fe. 

Corioli, erobert, II 238, 

Cornelia, III 62 

@ornclier, III 95. 

Cornelius, f. Eoffus, Lentulus, Kaflı 
nus, Scipio, Sulla. 

Corſika, I 2685 Roͤmiſch, II 3345 von 
Vandalen erobert, 8. 

Sosrots, TI 275. 

Coſſus, A. Tornelius, Dict. II 300, 

Coſſus, A. Cornelius (des Vorigen 
Entel), befiegt die Samniter, II 304, 

Cotta, 2. Aurelius, Gejeg des, M 102% 

Ge M. uses (des Vorigen Brus 
der), 0. 

Craſſus Dives, HP. Licinius, gegen Han⸗ 
nibal, H 359, 

Geafus, P. eicinius ‚ gegen Perſeus, 


ee M. Licinius, II 1015 Gon⸗ 


25 * 
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ſul mit Yompeius, 102 f.; tn bee 
Satilinarifchen Berſchwoͤrung, 1155 
nah ber Ruͤckkehr bes Pompejus, 
1205 mit Caͤſar und Pompejus vers 
bunden, 123. Sea wider die Par⸗ 
eher, 186 f. + 185; fein Reichthum, 


Safe, 9 P. Inius (des Vorigen Bru⸗ 

er 

en Schlacht an der, II 

Cremona, Solonie, H 985, Sind 
bei, III 257, 


Crispus, Er Conſtantin's des Gros 


Sulcur, Anfi ten über ihre Entftehung, 


Guriatier, II 252 fo. 
@urien, U 257. 
Gurio, III 144 fg. 149. + 160, 
Curius Dentatus, DM’, II 321. 824, 
Gurtius, M., II 805 Anm 

Curuliſche Megifrake, u "502, 
Cyaxares, I 

Cykliſche Dialer, I 279, 
Eyktöpen, I 

Cofiopifde rauen, 1 176, II 258, 
Cylon, I 

Cyme, I 267. 

Synane, TI 202. + 205. 

Cyniker, II 153. 

Gynofarges, Synoscephald, ſ. K. 
Cypern, 1 62. 291. 3365 unter Euago⸗ 
ras, II 75. 943; 23 eh I 349, 

II 215; Roͤmi 

Cyprianu⸗ ‚DI . 

Cyrenaiker, III 153. 

Cyrene, 1 269; den Perfern unterwors 
fen, ve Aegypten unterworfen, U 


@yrillus, II 376 f. 

Cyropaͤdie, I 150 Anm. 

Cyrus, I 133 — 150; fen Grabmahl, 
U 150 Anm. 192, 

Cyrus der Jüngere, II 41, 44, 48; 
feine Empörung, 6 

enden, ‚, den Spartanern genommen, 


Sopitus, Schlachten bei, II 88. U 106, 


Daun ‚ Röm. Yrov., M 275. 2945 
aufgegeben, 299. 

Dacier, III 268. 274, 

Däbalus, II 135. 


Kegifter. 


Damaskus, I 1105, Reich, 180, 1291; 
Ende beffelben, 120. 
Damokles, TI 128, 
Danaiden, I 178 Anm, 211. 
Danaus, I 1 
Dariken, I 
Darius Oofasgie , 156 Air König 
157-166. 291. 
Darius Rothus, ũ 3* 8 
De Kodomannus, II 164. 167, 
Datis, Perfiſcher Feldherr, 1 29, 
David, I 103 fg.5 König, 110-115, 
Debora, I 90. 
Decebalus, III 268. 274. - 
Decelia, von Sparta befegt, ID. 
Decempirn, II 289 fo. 
Decimalziffern, Erfindung ber, I 28. 
Decimation im Röm. Heere, III 59 
Decius Mus, P., 11308 fe. | 
Deus 9 Far P. (Sohn des Borigm) 


Decius En 7} (Sohn des Vorigm), 


Dechub, araſanus, Roͤm. Kaiſer, TU 
294; gegen die Ehriften, 315. 

Deioces, I 132, 

Dejanira, I 180, 

Delila, I 98. 

Delium, Treffen bei, IE 17. 20. | 

Delos, I 1845 von den Perfern ven 
fhont, 2955 RBerfammtungsort der 
verbündeten Griechen, 837. 343. 350. 

Deipbi, Delphiſches Orakel, Im, 
_ 277. 142; vor ben Perfern Ber | 
1 315; vor den Gallien, U | 
Kriege um Detpht, I 354. IT 101 ; 
115. 1205 Deiphifche Tempelſchäte 
geplündert von den Phociern, U 
101; von Sulla, III 88 

Delta, I 32. 

Demades, II 105. 111. 123, 163. 

Demeter, II 24. 

Demetzint Poliorcetes, II 218 ft 


Demetrius I., König von Macebonien, 


Demetrius, Phillpp’s don Macedonien 
Sohn, DI 24, 
Demetzius Soter, König von Syrien 


Demetrius von Pharus, DI 335 Ai; 
Demetrius Phalereus, II 209. 2 
Demodares, II 235. 

Demokratie, 1 233; in Athen wa 














RKRegifter. 


fend, 2525 durch Perikles, 344. 35% f. 
II 26. 48. ch Perltie, j 


ent II 148, 
emofthened, Athen. Feldherr, II 15. 
29, 2 0, Athen. Feldherr, 


Demoſthenes, ber Redner, II 108 
143; nach Philipp, 163. 198 fi; n 
Aerander’8 Tod, 203. F 2045 über 
feinen Charakter, 199 Anm.; feine 
Olynthiſchen Reben, 11ls Philippi⸗ 
fhe, 1185 für bie Krone, 168, 

Anuos (Demos), I . 

Dentatus, f. Curius und Giccius, 

Dercyllidas, IL 68. 

Defpotie, 1 101. 155. 

Deufation, I 177. 

Deutfche, erſte Erfiheinung, III 74 fg; 
Cäfar wider fie, 132 fg. 140; Deut: 
fhe im Dienfte bes Caͤſar, 1545 
Kriege unter Zuguftus, 227 fg.; fer= 
nere Kriege, 279 fg. 288 fg. (f. Go⸗ 
then, Alemannen, Franken und andere 
einzelne Deutfche Völker); befegen bie 
Deovingen bes Romiſchen Heiches, 


—* 167. 
Diadem von Diocletian angenommen, 
II 305. 


Diadumenianus, II 289, 

Diäus, III 49 f. 

Diagoras aus Rpobuß, 1 275, 

Diafonen, III 318. 

Diakrier, I 254, 260, 

Dianen- Zempel, zu Ephefus, I 2675 
verbrannt, II 159, III 298; auf dem 
Aventiniſchen Hügel, II 272, 

Dictator, _erfter in Rom, TI 2815 ers 
ter pichejifeher, 3035 — 
II 166; beftändiger, 9 

Didius Zullanus, M., IH 28 

Diocletianus, III 302306, 316. 

Diodor von Sicilien, III 225, 

Diöcefen, III 330, 

Diogenes von Babylon, III 212. 

Diogenes von Sinope, II 153. 161. 

Diomedes, I 191. 192, 197 fg. 

Dion, II 128— 130, 15%, 

Dionyfien, II 141. 

Dionyfius der Ältere, Zoran von Sy⸗ 
rakus, II 126 fg. 1 

Dionyfius der — 8 Tprann von 
—— II 128-132. 

Dionyſius von Halikarnaß, m 235, 

Diosfurus, III 377 fg. 

Diſciplin, Mömifche, II 305. 307. 
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Discus, I 278, 
Dodelarchie, Aegyptiſche, I 52. 
Dobona, Orakel zu, I 176 f. 
Doketen, III 322, 
Dokimaſie, I 257. 
Dolabella, 2; Cornelius, III 160, 1786, 
179. + 179 Anm. 
Dolmetfchercafte, Aegppt., I 39. 
Domitianus, III 267 fg. 
Domitius, Marianer, DI 95. 
Bere; Khenebarbus, g&,, DI 138, 
Domifius —* — Sn. ‚Sohn b bes 
Borigen), III 188, 
“ R ir “153, 


Domitius Calvinus, 
161. 188, 

Donatus, Donafiften, III 368. 

Dorer, 1177; im Peloponnes, 231 fı A 
in Megara, 2513; in Kleinafien, 2675 
nd Africa, Unteritalien und Sicilien, 


Doris, 1 177; deſigh „gefinnt, 8145 
Krieg mit Phocis, 347. 

Doriſche Wanderung, I 230, 

Dorus, I 177. 

Drachme, I 290. 

Drakon, I 253. 

Drama, der Inder, I 285 der Trishen, 
II 138, 247; ber Römer, III 211. 

Dreieinigkeit, Lehre von der, III 322. 

Dreeißig Tyrannen, in Athen, II 47, 
8 f.3 Aufoggnannie im Römifchen Reis 

e, HI 

Druiden, III 129. 

Drufus, M. Livius, II 67. 

Druſus, M. Livius (Sohn des Vori⸗ 


gen), 

Daufud, Stieffohn bes Auguftus, II 
254 fg.; gegen die Rhaͤtier, 27; ges 
gen die Deutfchen, 228. + 229. 

Drufus N ke bes Tiberius, III 238, 


** er bes Germanicus, IH 


Dfemfi, 1 131. 
Duilius, &., II 927 
Dyrrhadium, Kämpfe be, II 153, 


Ebioniten, II 320, 822, 
Eboracum, III 288, 307, 

Eben I 10. 

Edomiter, Abftammung der, I 72. 


Ehud, IM, 
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Ginbalfamirung bei ben Asgpptern, 


ainfeh edler, III 869 fe. 
Eion, I 341 
Eirenen, I 240, 
Ekbatana, erbaut, I 182, 
Eknomus, Schlacht bei, 328. 
Giagabalus, IIT 289. 
Eiatea, II 121. 
Eleafer, I 88. 
Gleatifihe Pop 1 288, 
Elegie der Griechen, I 

mer, III 225, 
Gieftra, I 208 Anm. 
Cleufinifö inifche Myſterien, II 24. 89, 


t, 
Elias, Deentet, I 123. 
Glis, 1 281. 278. II 22, 92. 
Elifa, Schüter des Elias, I 123, 
Eipinie, I 856, & 
manationslehre, Inbifche, I 29, 
Fa aa ſqhe, 
Ennius, Q., II 211. 
Enterbrüden, II 327. 
Epaminondas, TI 80 


f8. 
Gphefus, 1267. III 8195 eätndt ac 


I 2915 Concilien zu, TU 876 
Ephialtes, der Verraͤther, I 320, 
Ephialtes, Athener, I 344. 345. 
Ephoren in Sparta, J 288. 337 f. 
Ephraim, Züd. Stamm, I 100, 121. 
Epidbamnus, II 3 


f. 
Epikurus, II 247; fe en guofopbie 


bei den Römern, II 
Cpimenides, I 253. 


Gpirus von den Römern beftcaft, II 35, 
Epiſche Poefie ber Inder, I 27 fg; 
der teen, 27 fo.5 der Römer, 


DI 211 
Gpode I * 
Eponymus, 252 Anm. 
Epponina, III 259 Anm. 
Gratofthenes, II 246, 
Erechtheus, I 177. 178, 


Eretria, bie Athen 
Is? hener gefchlagen bei, 


Eretrier, I 291. 295, 

Erfindungen ber Poorinier, I 22, 
Ergabeis, I 1 

Ermanarich, DI 50 fo. + 842, 
Erymantiſcher Eber, I 179. 

Eryx, Kampf bei dem Berge, II 331, 
Erzbiſchoͤfe, III 819 


Erzienung bei den Griechen, I 239; 


231; der Rd 


Regiſter. 


in in Sparta, 239 fg.; in Athen, &8 


En, ı . 

Esra, I 148. 

Effäer ober Ifener, U 232, 
Eteokles, I 

—* Methode ber Geſchichte, 


Etrurien, II 351. 

GEtruster, II 351 f B, 278 2 Ss; 295 AN 
im Samn. Kr., 
816. III 81. Frag 

Euagoras, II 45. 75. 94. 

Gubda, I 315. 295; fällt von Athen 
ab, 854. II 37, 

Gubulus, II 108, 

Guboria, Gemahlin des. Arkabius, II 


Guben, Gemahlin Valentinian's II, 


@ugenius, III 346, 

Euklides der Archon, II 51. 

Euklides der Philofoph, II 146, 

Euklides der Mathematiker, U 246. 

Eumaͤus, 1 223 fo. 

Eumenes, Betabere Alerander’ö, I 
205 fg. + 2 


Eumenes I. von  Yergamum, IH 229, 
Gumens II von pege Jomum ‚212, 

9£ 2. 31. 
uns, II 60 
Eineroldau „(Gupateiten), I 185. 252, 
Eurid, II 86 
Euripides, II 10, 

us, II 310, 
Eurpbiades, 1811. 315, 318, 320, 321, 
Gurybice, U 202; yemehlin bei Aal 
lipp Archibäus, 205. 207. + 21 

Eurymachus, I 228, 
Eurymedon, Athen. Feldherr, I 29. 
Eurgmebon, Sataht am, I 342 
Eurpfthenes, I 231. 
Eurpftheus, 1 179. 
Eufebius von Nitomedien, IH 332. 
Gufebius von Cäfaren, ILL 328, 333 


Anm 
Gutzopis „Verſchnittener, III 850. 
de HI 377. 
Gvangeliften, III 810, 
Evangelium, III 811. 
Ezeongeber, Handel von bort, I 118, 


Baier, Niederlage der, Il 286, 





Regiſter. 


abius Ambuſtus, die drei Soͤhne des 
habiu. Immbuſtus, hue dee, 


Fabius Maximus Rullianus, Q., I 
307. 310. 311. 314. 

Fabius Maximus Gurges (Sohn des 
Vorigen), II 312. 

Fabius Maximus Cunctator, Q. (Ens 
kel des Vorigen), II 340, 344 fg. 
3419. 350; erobert Zarent, 3555 Geg⸗ 
ner Scipio’s, 360, 361. + 364. 

Fabius Marimus Aemilianus (Bruder 
des Scipio Aemilianus), III 53, 

Fabius Marimus Servilianus, Q. (bed 
Vorigen Abdoptivbruder), III 53. 

Babricius Luſcinius, @., II 319, 488, 

Falerii eingenommen, 11 294, 

Fasces, IL 258. 276, 


IIT 100, 
Schterfpiele, MRömifche, TII 209. 
Feſte, chriſtliche, II 318, 


Fetialien, II 2 

didenaͤ, II 256, 264. 

Gimbria, III 89. + 90, 

Siihteihe der Mömer, III 207. 

Flaccus, &, Valerius, IH 89. 

Flaminius, C., II 834. 8435 fällt ge⸗ 
gen Hannibal, 344. " 

Sanrintus ‚, 3. Quinctius, II 7 fg. 


Flavianus, II 377 fe. 

Slavius, En., curuliſcher Aedil, IT 814. 

Flavius, Tribun, III 120, 

Jlorianus, UI 301. 

orensis factio, IE 314. 

Sorum, II 2675 des Zrajan, III 274. 

Franken, III 295 f., von Probus befiegt, 
01, 802; plündern den nördlichen 
Theil Gallien's, 3045 von Conſtan⸗ 
tin befiegt, 807. 809; von Julian, 
335 ; breiten fich im nordoͤſtlichen Gals 
ben aus, 853; von Attius beflegt, 
355; gegen die Hunnen, 359. 

drauen, Griechiſche, I 239. II 59; 
Deutiche, III 76. 250 Anm. 

dregella, Roͤmiſche Colonie, II 807; 
zerſtoͤrt, III 65, 
entaner, II 310. 

Breigelaffene in Rom, II 814. III 61. 
23; bei den Kaifern, 249. 

digern, III 342 f. 

Metius, Mettus, II 264. 


Sefverfanmfungen der Griechen, 1273. 
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Fulvia, III 188, 184, 192, + 198. 
Fulvius Flaccus, Q., IT 851. 

Fulvius Flaccus, M., III 64. 65. + 67, 
Fulvius Nobilior, M., IH 19. 218, 
Furius, 9., Volkstribun, III 78, 


© asmine ⁊ Q., II 60, 

abinius, A., Freund des Po us 

DU 126, 16 peut 

Sad, Iſraelitiſcher Stamm, I 87. 

Gabes, I 62, 

Gainas, III 349. 355, 

Galatien, II 229, III 21. 

Galba, III 255 fg. (f. Sulpicius). 

Galenus, III 285. 

Galerius, III 804 f. 7 3085 gegen bie 
Ehriften, 316. 

Gallia cisalp., IL 295; Roͤmiſch, 835. 

Gallia transalpina, III 65. 

Gallien, II 295. III 125; von ben Rbr 
mern unterworfen, III 65. 180 f. 
138 f.; Empdrungen, 259. 303 5 von 
ben Deurfgen beunruhigt, 295 f. 
801. 307. 534, 839. 844; von ih⸗ 
nen eingenommen, 3535 von den Hun⸗ 
nen angegriffen, 359. 

Gallienus, III 295. 816, 

Gallier, in Thracien, 229; in Seins 
afien, II 226, 227. 229. 233; in 
Macebonien u. Griechenland, 234 fg.; 
in Stalien, 295; in Rom, 297 fo.;5 
fernere Kriege mit den Römern, 311. 
812, 313, 316, 334 £; im zweiten 
Yun. Kr., 343. 347, 360; nad) dem⸗ 
feiben, III 5. 11. 24. 

Gallus, Röm. Kaifer, III 295. 

Gallus, Sonftantius, Caͤſar, III 333 fg. 

Gänfe der Zuno, UI 298, 

Gäfaten, III 334, 

Gaugamela, Schlacht bei, II 174. 

Gaurus, Schl. am Berge, II 304, 

Sautama, I 30. 

Gaza, von Alerander erobert, II 171; 
Schlacht bei, 213, 

Gedalia, I 130, 

Gedrofifche Wüfte, Alerander's Zug bins 
duch, II 191, 

Gela, I 269. 329, 

Gelb, gemüngtes, I 635 bei den Spars 
tanern, 242 

Gallius, III 100. 

Gelon, I 308, 329 fg. 

Genſerich, ſ. Giſerich 

Gentius, 26. 80 f.; gefangen, 32; 
im Triumph aufgeführt, 87. 
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Genueius, Tribun, II 286, 
Geographie, wiffenfchaftliche, II 246. 
Gepiden an ben Rhein verfegt, III 302, 
Gerichte in Athen, II 62; über Staats: 
berbrehen in Rom, III 66, 79. 96. 


Germanen, f. Deutfche. 

Germanicus, III 236, 238 fg. 242 f. 
feine $amitie, 245, 

Geronten, I 237, 

Tegovofa (Berufia), I 237. 

Geſchichtſchreibung bei ben Aegypten, 
I 52; bei den Griechen, I 279. H 
122 bei den Römern, II 211. 225, 


Geſetze, Roͤmiſche, bed Valerius, TI 2783 
des Sp. Caſſius, 2855 des Pubtilius 
Bolero, 2875 des Terentilius Arfa, 
237. 2895 ber zwölf Zafeln, 289. 
2925 Valeriſche, 291 f.; bes Canu⸗ 
‚ejus, 2925 des Licinius, 3015 bes 
Publilius Philo, 3065 Pötelifches, 
313; Ogutnifches, 3155 des Hortens 
fius, 315; des &. Flaminius, 3313 
des Galpurnius, II 203; des Q. 
Gabinius, III 60; des Zi. Gracchus, 
62; des C. Gracchus, 665 des Lis 
vius Drufus, 79 f.5 des Sulpiciug, 
82, erneuert von Ginna, 845 bed 
Cornelius Gulla, 95 fg.; des Cotta, 
102, des A. Sabinius, 1035 des Mas 
nilius, 1055. des Zul. Caͤſar, 123; 
des Clodius, 1275 des Pompeius, 
1423 des Auguftus, 233, 

Geta, III 288, 

Gibeoniten, Lift der, I 88, 

Gideon, I 90 f. 

Giferih, III 354 fo. 859; plündert 
Rom, 3625 verbrennt die Römifche 
Zlotte, 363 

Stabrio, ſ. Acilius. 
iobiatoren, DI 2093; Xufftand ber, 


Glas erfunden, I 62, 

Glaucia, IU 77. 

Staufus, I 199, 

Glycerius, III 364 fg. 

Gnomiſche Poeſie der Griechen, I 281. 

Gnoftiter, III 320. 322. 874, 

Goldenes Zeitilter der Römifchen Lit: 
teratur, 1II 213, 

Goliath, I 103, 

Gomorra, zerftört, I 67, 

Gordiane, bie Kaifer, III 298. 

Gordiſcher Knoten, II 167. 


Regiſter. 


Gorgias, II 143. 144, 

Gofen, I 77. 

Gotben, II 294 — 2995 erwerben 
Dacien, 299; von Conftantin befiegt, 
840; Chriften, 341. 3475 vierzig 
taufend Gothen von Theodoſius in 
Dienfte genommen, 345 ; biefe gegen 
Aufinus, 349, f. Oſtgothen u. Weſt⸗ 
gothen. 

Gracchiſche Unruhen, III 59. 

Gräber ber Acgppter, I 44. 50. 53. 
Grachus, Zi. Sempronius, im zweiten 
Puniſchen Kriege, II 349. 851. 
Grachus, Zi. Sempronius (Enkel des 
Borigen), III 17. 22, 23. 54; Gew 

for, 61. 

Grachus, Zi. Sempronius (Sohn bes 
Borigen), Qudftor in Spanien, II 
54; Sribun, 62. + 635 feine Vers 
wandtfchaft, 62. 

Grachus, &., IH 63 f. + 67. 

Grammatiter, II 246, - 

Granitus, Schlacht am, II 165. 

Gratianus, III 340, 34% f. + 346, 

Griechen, I 173 fg.; Öegenfag zu ben 
Perſern, 2875 Colonien, 266 f. 

Griehenland zur Bett Alerander’e, TI 
161 — 168, 175 f. 198 f.5 nad 
Alerander'd Tode, 203 — 221. 234 
— 2485 in ber Römifchen Periode, 
836 f. 350. II 3— 42, 48 f.; Roͤ⸗ 
mifche Provinz, 513 Sulla in Gr, 
83 f.3 (pätere Schidfale, 254 (vgl. 
258). 282, 298, 3949; für frei er 
Märt, II 212. II 9. 254, 

Griechiſche Bildung im Orient, II 234, 
245; in Rom, 2:1 fo. , 

Griehifhe Sprache, I 277. 344; im 
Römifchen Reiche, III 281. 348, 

Groß: Griechenland, I 269. II 315 fg. 

@&uluffa, IH 46, 

Gundobald, K. der Burgunder, III 364, 

Gylippus, II 28 fo. 

Gymnaſien in Athen, II 56. 

Gymnaſtik bei den Griechen, I 258. 
239. H 56; in Rom, 267, 

Gympopäbdien, I 249 Anm, 

Gymnofophiften, II 190, 

Gyndes abgegraben, I 147. 


Hadbrianus, HI 275 fg. 
Härefien, IH 320, 

Dagar, I 66. 

Haliartus, Schi. bei, UL. 72. 








Regiſter. 


Halikarnaſſus, J 2673 gegen Alexander 
vertheidigt, II 166. 

Halys, I 139, 1483, 

Halljahr der Sfraeliten, I 86. 

Ham, I 11. 

Hamilkar + bei Himera I 330, 

er Barkas, II 331. 333, 337, 


Handel ber alten Voͤlker bes Orients, 
132; der Aegypter, 415 von Bas 
bylon, 595 der Phoͤnicier, 60 fg.3 
ber Juden 118. 

Bandelevertrag Rom’s mit Karthago, 
I 278 


Hannibal, II 838—867. IH 18 fe. 
17. + 23 


.+23. 
Hanno, Befehlshaber in der Burg von 
Meſſina im Anfang bes eriten Yun. 
Kr. U 326 


Hanno, bei ben Aegatifchen Infeln ges 
fhlagen, II 3323 Gegner des Hamils 
far Barkas 333. 

Hanno, von Hannibal an ben Pyrenden 
zurüdgelaffen, II 341. 

danno, Feldherr Hannibal's in Stalien 
II 350. 851. 


Harmodius, I 262, 
Permoften, eingefegt, II 45; vertries 
n 


Sarpagıs, I 183 fg. 146, 

Sarpalus, II 179. 198. + 199. 
Sarufpices, II 258, 

Hafael, K. von Damaskus, I 124, 
Beetrubat bei Panormus gefchlagen, 


Hazdrubal millar’s Schwiegerfohn 
IL 338 e Ba chwiegerſohn, 


g. 
dasdrubal, Bruder Hannibal's, II 841. 
348. 352, 855. + 357. 
Pntbenbat Gisgo's Gohn, II 357. 
f 


Hasdrubal (noch zwei biefes Namens im 
dritten Puniſchen Kriege) IH 45 fg. 

Saftaten, III 56, 

Hehe, 1181, . 

Hebraͤer, Urfprung bes Namena, I 65, 

Degemonie bei ben Griechen, I 2505 ber 
Spartaner, 251. 308 fg. II 675 ber 
Athener, 18365 der Thebaner, II 91; 
Philipp’s, 124; Alexander's, 1615 ber 
Römer über die Satiner, 272, 

Beiligenverehrung ‚HI 373. 
he Stiege, I 3854; IE 101 fg. 115. 


. 18. 
Gelliger Berg, II 288. 291. vgl 315. 
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Delatomben, I 219. 

Hektor, I 192. 19% fg. 

Delena, Gemahlin bes Menelaus, I 191. 
208. 221 


Helena, Mutter Conftantin’s tes Gros 
ßen, III 373, 

Heliaſten, II 61. 

Heliogabalus, III 289 fg. 

Helle, I 188, 

Hellen, 1177. _ 

Hellenen, I 175. 1773 f. Griechen. 

Dellespont, I 188. 294; Brüden day 
über, 305. 806. 

Deloten, I 244. 345; II 17. 

Delvetier, HI 74. 131, 

Bengift, III 366, 

Hephaſtion, IL 164. 170, 178. 188, 
189, 192, 193. 194. + 200, 

Heraklea, I 2185 Schlacht bei, II 318, 

Herakles, |. Hercules. 

Herakliden, Rückkehr der, I 231. 

Heraklitus, II 148, 

Derculanum, III 264 fg. 

Hercules, I 178 — 1813 auf dem Argos 
nautenzug, 1893 erobert Troja, 1905 
fest die olympifchen Spiele ein, 2735 
Tyriſcher, 645 Säulen bes, 61. 

Hercules, Sohn Alerander’8 ded Gros 
Sen, II 202, + 213 

Berbonius, II 288, 

Derennius, II 308, 

Hermanrich, ſ. Ermanarid). 

Hermenſaͤulen, II 24. 

mias, II 227, 
erniter, II 256 Anm. 274. 286; im 
Samnitifhen Kriege 310, 311. 

Herodes der Große, III 260, 

Herodot, II 142, 1 803 Anm.; feine 
Weltanficht, 140 Anm. 

Heroenalter ber Griechen, I 178; ens 
det, 230, 

Heroftratus, II 159, 

Hermann, f. Arminius. 

Heruler, III 298. 364, 

Defiodus, I 279. 

Hetären in Athen, II 60, 

Detärien, II 45. 

Heterobore Meinungen, III 822, 

Hiempfal, III 68, 69, 

Hiero, Bruder bed Gelon, I 330. 331, 

Diero, Freund ber Römer, II 826 fg 
333. 347. + 349. 


Hierobulen, II 233. 
Hieroglyphenſchrift, I 45 fg. 
Hieronymus von Syrafus, H 849 
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Hiketas, IT 181 fi 


Himera, Schlacht Ki, I Ba von ben 


Karthagern zerftört, U 
Hipparchus, I 262, 
Hipparete, I X. 
Hippeis, I 256. 
Hippias, I 262 fg. 
Hippodromuß, I 
Hippofrates, II 143, 
Hippomedon, I 187, 
Hipponikus, II 20, 

Hirtencaften, Aegyptiſche, I 89. 
Bietius, 1 II 178 fe. 

Hiskia, K. v. Juda, I 125 fg. 
Hiſtiaͤus, I 163. 289 fg. + 293. 


266. 298. 295. 


Dofbeamte, Rt feit Conftantin 


dem Großen, I 


Sofeinrihtung, Romiſche, III 290, 805, 


Bohepriefter, Säbifäer, I 84, 85, 
omer, 7. 246, 


Homerifähe Befinge, "ee der, I 


236. 2 
Honoria, Fir Fr * 
Honorius, III 348 fg. + 354, 
Hopleten, I 185 Anm. 
Hopliten, I 256. 
Horatier ‚D 262. 
Horatius Barbatus, M., TI 291, 
Horatius Cocles, II 278. 
Horatius Flaccus, Q., III 224, 
Horeb, Diofee dafelbft, I 79. 
Horſa, III 366, 


Hertenfius ‚,Q., Dictator, Gefeh bes, 


getafus, ber Redner, III 208, 
Hoſea, K. v. Iſrael, I 126, 
Hoſtilius Mancinus, %., JH 30, 
Hoſtilius Mancinus, &., III 54, 
Bundertmänner in Rartgag 0, I 829, 
Dunnen, III 841 fg.; 

3555 unter Attila, '857 — 361 


Hyacinthien, Spartanifches Feſt, i 240. 


Hnbaspes, Schlachten am, II 185. 
Hyele, I 268 

Hykſos, I 34. 

Dyperbolus, II 21. 


Hyphaſis, Alerander’s Gren * 186 fg. 


Hyrkanus, Johannes, II 
vyrkaguue⸗ (Enkel des Borigen) III 111. 


Hyſtaspes, I 156, 


Je hres rmen, I 16, 
Jakob, 169 fg. 


für on Artiug, 


Regiſter. 


Janiculus befeſtigt, IE 266; Schacht 
am, 278; Auszug ber Gemeine auf 
den Zaniculus, 815. 

Sanue » Tempel gefchloffen, II 261; U 


Saphıt, 111. 

Jaſon, der Argonautenſubrer 1188 fg, 
Safon, Tyrann von 1 Pherä ‚083. 
Sarartes, I 149; II 181, 184, 
Jazygen, II en 

berer, 8. 

Ibykus, I 281. 

Teifaoifus, Schlacht auf dem el 


Shomend, I 193, 
et II 247, 
Sebufiter, I 89. 110, 
Zehovad, 1 I 84, 
Schu, X. * „nfeael, I 123, 
Sephta, I 1 
Seremias, I 1 
Jericho erobert, I rs 
Serohcam, 1 120; König von Jfeod, 
y 
Serobeam IE, Kön. v. Iſrael, I 124 
Serufalem, von David erobert, J 110; 
von Joas K. v. Iſrael, 1245 von 
Nebukadnezar, 1305 von Pompejusd 


feinee Mauern beraubt, III 111; von 
Derobes ahnt 360; von Ritus 


262; vgl. 277. ©, ferner Tempel 
Sefaios, 125, 148, 

Jeſus —52 — U 310, 
Zethro, I 


Ildico, Ir di. 
Stias, I 2795 Scenen aus ber, 19 f 
Stum, 1 190, 
Illyricum, Präfectur, IH 830, 
riee, II 965 von Philipp beſiegt, 
97. 101; von Alexander 162; von den 
Römern 3355 ferner ITI 26. 30. 
Amperatoren= Titel, III 168. 222, 
Inachus, I 177. 
Inarus, I 346 fg. 
Inder, I 21 fo. 166; II 184. 217, 
Snbiction, III 332, 
Sndus, von Alerander befchifft, II 189 
Ingenuus, III 297, 
Sngomar, III 241, 
Snjubrer ‚I 833. 
Intaphernes, I 158. 
Joab, I 10; gegen Abfalon, zu 6 
gen Seba 115; fuͤr Adonia 11 
Joachas, K. v. Zube, I 128, 
Zoos, Ro. Jude, 1 12% 
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Joas, K. Iſrael, J 124. 
Jochebed, J 78. 

Johannes Hyrkanus, IT 281. 

Johannes, Ufurpator, III 354. 

— Patriarch von Antiochia, 


Jojachim, 8. v. Juda, I 120. 

Jojakim, K. v. Juda, I 129, 

Jokaſte, I 186 fo. 

Jole, I 180, 

Jolkus, Sit ber Dinyer, I 188, 

Son, I 177. 

Jonathan, Sohn Sauf’s, I 105. + 109, 

Sonathan, Bruder des Judas Makka⸗ 
bäus, II 231. 

Sonier, I 177. 2315 in Kleinafien, 267. 
278; empören ſich gegen Darius, I 
er 8235 vgl. Kleinafiatifche 

rieche 

Joniſche Philoſophie, I 283. II 148. 

Joram, K. v. Juda, I 128. 

Joeram 8. v. Iſrael, I 128. 


Jotham, R. v. &uba, 124, 
Jovianus, III 59. 

Iphigenia, I 192 

Sphitratee, II 74, 85. 89. 94. 99, 
Spbitus, I 

Iſus, Sqhlacht bei, IT 218, 

Sn, Zefeſtigung der Meſſenier dort, 


grins: III 322, 

N I 66 fg. 
abel, Gemahlin Ahab's, I 123, 

Yan 1 * ii 

Iſagoras, 

Iſai, J 108. rs 

Sfaurier, III 802, 856, 

Söbofeth, I 109, 

Iſis, I 42, 44, 

Semael, I 66, 

Hokrates, II 105, 107. 148; feine Rebe 
an den Philipp, II 116. 

Iſrael, Name Jakob's, I 73, 

Iſrael, das Reich, I 121 fg.5 vernich 
tet, 126, 

Sftaeliten, I 77 fe. 

Iſus, Schlachten bei, TI 168; III 287. 

Ahmiſche Spiele, I 276. 

Stalien, Niederlaffungen der Griechen 
dort, 1269, 815; vor den Römern, 


II 251 fg.; unter Römifcher Herr 
ſchaft, a an fectun II 330, 
Statiter, I a II 61. 65. 79. 

80 fg. 82 fa. 192 
Sthafa, I is? 217. 222. 
Se Bertfeibigung ber Meffenier 
ort 
Juba, TIL 160 fo. 16%. + 165. 
Subelaht, I 86, 
Suba, 1 1.77; ber Stamm, 89. 100, 


Juda, bat ; Reid, I 121— 131, 

Sudda, Rom. Yrovinz, TII 261. 

Judas Makkabaͤus, Il 2331. 

Suden, I 64 — 131; unter ben Vers 
fern, 1485 nach Alerander dem Gr., 

II 222, 231; von den Römern abs 

bängig. DI 100. 260 fg. 277. 310, 

Subenchriften, I 

Sugern, II don Xam. 

Sugurtha, III 68 f re. 

Julia, Zodter bes Auguftus, III 234 


fg. 

Zulia, Tochter Säfar’s, III 126, 140, 

Qulia Domna, III 288 fg. 

Julia Mäfa, III 289. 

Julianus, Didius, III 286, 

Sulianus Apoftate, III 833 —339, 347 

Julius Nepos, III 364. 

Junius, f. Brutus, Silanus, 

Zuno, & nfe der, II 298. Tempel der, 
auf dem Capitol, II 274. 

Jupiter, Bildfäule bed, zu Olympia, 

186; (f. Ammon und Eapitolinis 

ſcher Jupiter) 

Supiter Terminals, II 261. 

Juſtina, Mutter Balentinian’d IL, M 
846; Arianifh, 34 

Auvenalis ‚11 283, 

Jzeds, I 167. 


Kaͤres, kLandſchaft, I 87. 
Kadmea, erbaut, I 178. 

Kabmus, I 178, 

Kain, I 10, 

Raller,  Cntftehung des Namens, II 


Kalchas, I 192. 

Kalender, Sullanifher, ITI 167. 

Kalidaſa, 1 238, 

Kallikrates, III 27. 40. 

Kallitratides, II 49. 

Kallimachus Athenifcher Polemarch, 
I 296. 297. 
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Kallifthenes, II 183. 

Kalypfo, I 209. 

Kambyfes, bed Cyrus Water, I 133. 

Kambyfes, K. von Perfien, I 151 fg. 

Sanaan, I 655 erobert, 87 fe. 

Kananiter, Abftammung der, I 65 
Anm.; ferner 89. 

Kanon des Polyklet, II 136, 

Kapaneus, I 187. 

Kappabocien, II 283. III 20, 87; Roͤ⸗ 
mifche Provinz, III 243, 

Karier, 1 53. 291. 

Karnaf, Denkmäler von, I 49. 

Karneades, II 212, 

Karneen, I 249. 

Karthago, gegründet, I 625 Berfaf- 
fung, 929. TI 324 fg.; Kriege mit 
den Sicilifhen Griehen, 1850. I 
127 fg. — 321. 325; Handelsvertrag 
mit Rom, 2785 Kriege in Spanien, 
8375 Erſtes Iufammentroffen mit 
Rom, 322; Kriege mit Rom, f. Pu⸗ 
nifche Kriege; zerftört, III 475 wies 
der bergeftellt, 1673 von den Ban 
dalen erobert, 855. 

Kaffander, II 207 fg. + 219. 

Kafliterifche Inſeln, I 60. 

Katakomben, Aegpptifche, I SO, 

SKatana, I 270. 

Katapulten, III 57. 

Katechumenen, III 318, 

Katholifhe Kiche, III 319, 847, 869, 

Kaukaſiſche Raffe, I 14 fg. 

Keborlaomer, J 65 

Kerfobleptes, II 114. 

Keperhinrichtung, erſte, II 874, 

Kharfefters, I 167. 

Kirche, chriftliche, Verfaffung u. Vers 
pettnis gum Staate, II 318 fg, 

25 fg. 367 fg. 

Kirchenlehrer, vorzgüglichfte, III 322, 

Kirchenverfammlungen, III 319. 825; 
u Nicaͤa, 3275 zu Ephefus, III 376, 

77; zu Chalcedon, 878, 

Klazomenaͤ, II 32 fg. 

Kleandridas, I 354. 

Klearhus, II 63 fg. 

Kleinafien, I 138. 282, 

Kleinafiatifche Griechen, I 267. 278; 
con Krfus —S 139 von 

yrus, z vergebliche rung, 
291 fg.3 frei von Perſten, GR 32% 
von Ziffaphernes angegriffen, IE 68; 
durch den Antalcidifchen Frieden uns 
terworfen, 76. 


Regiſter. 


Kleobis, I 140, 

Kleobulus, I 282, 

Kleombrotus, II 83 fo. 86, 
Kieombrotus ‚ Mitlönig Agig bes M, 


Kleomenes L, König von parte, I 
263 fg. Bi =, Ä 

Kleomene® OL, Könige um © 
on von 

Klon in Athen, IR 10 fg. + 18. ugl 


Kieopatra, Alexander's Schwefter, II 
124, 161. 202. 204. 205, — 


Kleopatra, Gemahlin und Schweſter 


des Ptolemaͤus Physkon, II 224, 
Kieopatra, ihre Tochter, MI 224. 
Kieopatra (Schwefter bes Ptol. Dis 

nyfus), III 156 fg. 190 fg. 197 f 
Kleophon, Athenifher Demagog, II 3. 
Kierus, III 3195; Vorrechte und Bor 


Kintemneftra, I 208. 

Knidus, I 267; Schlacht bei, U 73, 

Knidifche Venus, IL 197, 

Kobrus, I 251, 

Kolchis, J 189. 

Kolonos, TI 139, 

Kolophon, I 267. 

Kotofien in Aegypten, I 49. 

Kommagene, Rom, Provinz, IH 28, 

Komoͤdie der Griechen, alte, II 189 fg} 
neue, 2475 der Römer, IH 211, 

Konon, H 42 fg. 45. 71. 73 8 +2. 

Könige von Sparta, I 231. 35; ihr 
Gefchlecht geht aus, II 4. 

Koͤnigswuͤrde, abgefchafft bei ben Grie 
chen, I 232; bei den Athenern, 252; 
bei den Römern, II 276, 

Koptifhe Sprache, I 46, 

Korcyra, 1 809. II 3 fg. 14, 

Koreſch, I 1485 f. Cyrus, 

Korinth, I 231. 234, 2655 im Perfer 
£riege, 810. 3195 Krieg mit Athen, 
846 fg.; im Belopomnefifchen Kriege, 
II 3 ig 5. 213 nach demſelben, 71. 
74 fg. 77. 181. 8365 tritt dem Addi 
ſchen Bunde bei, 239; zerftört, II 
48 fg.3 Roͤmiſche Colonie nah Ke 
rinth, 167; von den Gothen geplün 
dert, 298, 





Regiſter. 


Korngeſetze, Römifche, ITI 66, 79. 
Kornvertheilungen,; III 127. 166, 
Koronen, Schlachten bei, I 35. m 73. 
Korſika, I 2685 Fomiſch, U 
‚1267. II 9 

Kotys, K. ber Ohrhfler, IN 27. 
Kranın, & t bei, II 204. 
Kraterus, y 7 189, 19%. 198 

Boni Neranders Tode, 208 fg. 


Krates von Mallus, III 212, 

Krenidas, II 99, 

Kreon, I 187. 

Kreephontes, I 231, 

Kreta, von Phöniciern colonifist, I 62; 
Dorifh, 177; unter Minos, 183; 
Berfoffung, 241 Anm.; im Perfer: 

ee & Bier 1 In 120, 
egercafte, Indiſche, ; Aegypti⸗ 
fe, 33. 62, er 

Kriegötribunen, * 8575 mit conſulari⸗ 
fher nemait eingefegt, 11 293; ab⸗ 
geſchafft, 302. 

Srigömefen , Römifches, II 271. 298, 


Krimiſſus, Sta am, II 1383, 

Kuitias, IT 49 fg. 147. + 51. 

Kritik, Entftehung in der Alexandrini⸗ 
ſchen Periode, II 2 

Rritelus, St Strateg bes Achaiſchen Bun⸗ 
es, 

— Deripatetifer, III 212, 
— 138 fg. 1495, beim Kambp: 
[43 

Kıone, tönigliche, II 268, 2765 ber 
Soldaten, IH 59, 

Kroton, I 269. 284, 286, 

Krypteia, I 245, 

Kſhatryas, I 26, 

Rtefias, I 57. 

Kteſiphon, u 230, In 275. 802. 

Kumd, I 269 

Kunara, Schlacht bei, In 64, 

Kunſt, Aegyptiſche, I 46 fg.3 Etruski—⸗ 
ſche, II 252. 267; Grieifihe, 1351 
fg. II 134 fg. 245 fg. III 266 fo,;5 
bei den Römern, III 225. 

gunfiftragen, Römifche, II 323, 

ſtwerke Degfühtung per riecht: 
"Sm en ned . HI 35 fg. 


om, U 
Sur Q Denmätee von, I #9, 
Kyme, 1367. 
Kynofarges ‚U 56, 
— Schlacht bei, III 9. 
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Kynuria, I 250, 
Kypſelus, I 284. 


8 van, 1 69. 

gabienus, III 108, 153 Anm. 154, 
168. + 168. 

Labienus (des Vorigen S.), M 193, 

gabynetus, I 148, 

eabyrintd, 1008 Aegyptiſche, I 533 in 


gacebmon ‚, f. Sparta. 
katedaponier, Bedeutung des Namens, 


Lada, Schlacht bei der Daft, 1 292, 

eälind, C., I 363. ID 

Laͤlius, C., (dev Brite) , *. 212. 

Laertes, J 217. 

Laͤvinus, f. Valerius. 

Lager der Römer, III 58, 

£aien, III 319. 

Lajus, I 186, 

Lakonifche Antworten und Reben, I 240, 
241. ze Anm. 304, 312 Anm. II 88, 
43, 73, 

Lamachus, II 11 26 + 27. 

Lamifcher Krieg, II 203, 

kLampſakus von Snfander erobert, TI 44, 

Landfise, Nömifche, III 207. .272., 

Laomedon, König von Troja, I 190, 

Lartius, T., II 281, 

Lateinifche Sprache, II 2535 Ausbreis 
tung derfelben, III 281. 

£atiner, TI 253. 265, 267, Hegemonie 
der Roͤmer, 272. 274. 280. 281. 286; 
gehen a 3045 wieber unterworfen, 


Laurifche Bergwerke, I 300, 
Sant „ Nieberlage ber Römer bei, 


Lea, I 72. 

Lebedus, II 32. 

£egaten, II 356, III 221. 222, 
Legion, Römifche, II 340 Anm. IH 57. 
eehrer 5 ber Zeredſamkeit, Öffentliche, III 


eeifinngen m Athen, f. Ziturgien. 
Lentulus, En. Cornelius, II 367. 
Lentulus Sura, P. Eomelius, III 117, 
ven Spinther, 9. Cornelius, IT 


ne Marcellinus, En. Cornelius, 
Leo L., Dſtrom. Kaiſer, III 368. 


Leo ber Große, Papft, III 860. 878, 
Leonidas, I 310 fg. 
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geonnatus, II 177. 189; aus Alerans 
der’d Tode, 202 fg. + 204 

@eontini, I 270, II 15. 

Reofthenes, IT 203 fg. 

keotychides, König von Sparta, I 827. 

Lepidus, M. Aemilius, Conſul, III 97. 
+ 98. vgl. 206, 

Lepidus (Sohn bes Vorigen), III 150, 
178; nad) Caͤſar's Tode, 174. 178, 

, 181; Zriumvir, 182, 1895 tritt 
aus "dem Triumbirat ‚196. + 222. 

kernaͤiſche Schlange, I 179. 

Lesbos, I 267. 192. 293. 3285 verfucht 
von Athen abzufallen, I 11. 32; 
Vaterland Iyrifcher Dichter, I nal. 

Leukas, Schlacht bei der Infel, U 

Leuktra, sah bei, II 85 fg. 

Leiten 84, 122, 

—25 —* II 801, 

Licinius Stolo, &., II 801. 

Licinius Lucullus, ſ. Lucullus. 

icinius, Rom. Kaifer, III 808 fg. 
+ 3095 gegen bie „evalten, 823. 

ictoren, Il 258, 2 

Kgarius, Q., U 166 171 

Liebesmahle ber Chriften, IIT 818, 

&igurier, III 115 von den Römern bes 

ei tat, Sa ie 127, Griehih 
tteratur, Indiſche, 3 Griechiſche 
227 IIT 225. 


g. 246 fg. 
284 fo.; mie 211 fg. 221 * 
nach Auguſtus, 282 fi 
eiturgien, in Athen, 25 Anm. 10 


nm. 

Livia Drufilla, III 234 fo. 

Livilla, III 245. 

Livius Andronikus, IH 211. 

Livius Salinator, M., IL 356. 

Livius, T., III 225. 

Lofrer, Opuntifche, II 348. 

Lokrer, Ozolifche, I 346; Folonien, 269 

Lofri ei artephoei, I 269, 

Lokris, 

Longinus, ſ. Caſſius. 

Longobarden, III 241. 

kongulaͤ, Scht. bei, II 810, 

&ot, I 65 67. 

Botofagen, I I 209, 

&ucaner, II 811. 315. 816. 321. 822, 
847, 360; im Bunbesgenoffenfrieg, 
III 80, 813 nadıher, 9 

eucanus, DM. Anndus, III 254. 283, 

Lucca, Verbindung zu, ID 135. 

&uceres, II 257, 

@uceria, II 308 fa. 


Regiſter. 


Lucianus, III 285. 
Lucilius, III 225. 
eucius ee Enkel des Xuguflus, IN 


Zucretia, II 275, 

Lucretius Sarus, * II 218. 

Luctatius Gatulus, ff tegt bei ben 
Aegatiſchen Sara, ir . 

Luctatius Gatulus, u Gegen bie Sims 
bern, III 76. + 8 

Lucullus, 2. Licinfus, "u 89 fg.; gegen 
Mithridat, 105 fg.3 ferner 120; feine 
Bildung und fein Luxus, 105. 109 

&ucumo, II 266, 

Lugdunum, Schlacht bei, III 287, 

£upicinus, III 343 fg. 

Eufitanier, II 51 fg. 98. 207. 

Luxor, Yalaft von, I 49. 

Luxus ber Atbener, u 53 fg.3 ber Rd 
mer, ’f,? 69 fg. 

eyceum, II 56 55, 

kycien, von Cimon ben Perferr <nb 
riffen, I 342, ferner I 203. IA 19. 

esbiichee Feich, 1 1393 Sturz delſel⸗ 
en, . 

Lykomedes, K. v. Scyros, I 185, 

eykomedes in Zegea, U 87. 91. 

gyfortas, DIT 23, 30. 

kykurgus, I 235 — 245. 273, 

eykurgus, Parteihaupt in Aiben, I 261, 

Lyriſche Poeſi ie bee Griechen, I 280. 

— DEE Fr 
anber, g 

Lyſias, IE 143. st 

Epfikies, Athen. Feldherr, II 122, 123, 

Lyſimachus, II 203. 211 fg. + 221. 

&yfippus, U 187. 165. 


ee ‚I 166. 208. 907, 2% 
feit Philipp, 18, } 1 N 
nad) Aleranber, 234 fg. 3 7. 3a 
DI 3 fg. 2% fg.; vepu cafe, 3 

fg. 5 — — Provinz, 48. 
Machanidas, —&ã von Sparta, HIA& 
Macrinus, 

Macro, III 245 he 

Mäcenas, III 220. 223. 224, 

Mänalifcher Hirſch, I 179. 

Märtyrer, chriftliche, IH sit. 873, 

Magier, I 167. III 291. 

Magister equitum, II 07 u 80 

Magnentius, III 333. 

Magnefia, Schlacht bei, IN 8 18. 

Mago, Hannibal's Bruder, U 
860. 365, + 864, 





Regifter. 


Mahabharata, I 28. 
Mainz, angelegt, III 228, 
Majeftätsgerichte, TI 2445 abgefchafft, 
263; erneuert, 263; von Nerva wies 
der abgefchafft, 273. 
Mojorianus, III 362 fi 
Malfabder, II 231, Ih 110 fg. 260, 
Mafrobier, I 158, 
Malerei, 1 50, 832, II 137, DI 225, 
male, I 189, 
allius, Sn., von Jugurtha befiegt 
II 7 ’ | gurth fliegt, 


Malius, C., Anhänger bes Gatilina, 
II 117, 


Malta, I 350. II 848, 

Mamertiner, II 326, 

Mumilius Limetanus, &., III 71. 

Mammda, III 291. 

nanafe, Sübifher Stamm, I 87. 
Manaffe, König von Juda, I 127. 

Nıncnus, X 2. Hoftitius , gegen Pers 
jeus. III 8 

Mancinus, Hoſtilius, von den Nu⸗ 
mantinern J dagelßtoffen, II 54. 

Mandane, J 

Manetho, I 34, 

Mani und Manichäer, II 321. 874, 

Maniliug, M’, III 43, 

Nanilius, C., 105. 

Manipel, II 57 

Vanlius Capitolinus, M., II 298. 300, 

Manlius Smperiofuß , &., (Neffe des 
Vorigen), II 805 Anm 

Manlius ** —— (Sohn des 
Vorigen), II 304 fg. 

u & &., im zweiten Pun. Kriege, 


Nanlius —8* En., (Neffe des Vo⸗ 
ed) Zlerwirft die Galater, IH 
Mu, von Spartacus gefchlagen, 
Ban Schlachten bei, TI 22. 98, 


II 4; yon den Spartanern erobert, 
U 7 miederpergeftellt, 87. 
an 


Warathon, Schlacht bei, I 2965 das 
Chlachtfeid, 33 2, 
Marbod, III bs fg. 240 fe. 

Being, En. Cornelius Lentulus,’ 


Barcellus, C. Claudius, fiegt über bie 
Sallier, II 3355 im zweiten Punis 
— Kriege, 343 fü. 850. 854. 
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Morcelus, MR. Glaubtuß, Eonſul bes 
Jahres 50, III 143. 166, 
Marcellus, G. aubius, Gonful bes 
Sahres 51, III 144 fo. 
Marcellus, Neffe bes Auguftus, III 285, 
Marcianus, II 357. 859. 378, 
Marcius Solanuz en ‚DO 983 fg. 
Marcius Rutilus, C., erfter er piheer 
Dictator und Eenfor, I 
Marcius Rutilus (des Borigen Cohn), 
im ‚Samniterkriege, TI 310, 
Marcius, £,, in Spanien, II 852, 859, 
Marcius Philippus, Q., III 29. 80, 
Marcius Genforinus, &., II 48, 
Marcomannen, IU 2l, 268. 
Davcomannifgher Krieg, II 279 fg.; 
Triebe, 285. 
Marcus Hurelat, II 277. 278; gegen 
die Ghriften, 315. 
Marbonius, I vr '802, 820, 922 fg. 
Mariamne, III 2 
Marius, C., et bes Dietellus, III 
Ib Gonful, 7 egen bie Gimbern, 
5 3 m —2 male Conſul, 
85 At gegen bie Parſen 813 
Im Bürgerkrieg, 82—86. + 9 
Marius, C., ber Sohn, In 91 fg. 


Marruciner, II 256. 310. II 80, 
Moarfen, Deutfches Volk, III 253. 289, 
Marfer, Stalifches Volk, II 256 Anm. ; 
im Samniterfriege, 3105 im uns 
beögenoffenfriege, III 80, 81, 
Mgrtinus, Biſchof von Tours, In 971, 


—8— ſ. Marcius 

Maſiniſſa, II 349. 558 g. 362 fg. 356 
367. III 6. 14. 41, 42 fg. + 46. 

Mafiitius, I 324. 

Maffageten, I 149. 

Maffalia, Maflilia (Marie), I I 270; 
von ben Römern gefhüst, III 65; 
— Gäfar belagert, 149 fg.; ergibt 
i 

—*— ‚HI 46. 

Mathematik, 1 45. 285. II 246. 

Matthatias, IE 231. 

Mauerbredher, III 58, 

Mauern, Cyklopiſche, I 176, HI 252;. 
Babylon’s, I 1465 lange, in Athen, 
I 348, kerft ört, II 47, wiederher⸗ 
gef, 7 , ns auoppelte Belagerungs>, 


Mauer Reife I 146; fteinerne um 
tom, IL 2675 in Britannien, IL 276. 
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Mauritanien, III 713 Römifche Pros 
vinz, 250, 

Marentius, III 308. 

Marimianus, III 303 fg. + 308, 

Mariminus aus Thracien, Roͤm. Kals 
fer, TII 292 fo. 

Mariminus, ber Illyrier, Roͤm. Kai⸗ 
Kr His III 307 fg.5 gegen bie Ghels 

en, 316. 

—8 Uſurpator, III 946. 374, 

Maximus, Petronius, III 862, 

Mebea, I 189, 

Mebimnus, I 256 Anm. 

Mebinat Abu, Koloffen von, I 49. 

Mebiolanum, von ben Römern Ba 

8355 Megierungsfig, IH 


839. 

Mebifches Reich, I 1315 Ende beffels 
ben, 1385 vergeblicher Verſuch ſei⸗ 
ner Wieberherftellung, 156. 

Mebon, I 252, 

Medufa, I 1783. 

Megabates, I 289, 

Megabazus, I 166. 

Megabyzus, I 847, 

Megakles, I 261, 

Megalopolis, erbaut, II 835 von Pos 
Infperchon belagert, 2095 tritt dem 
Achaͤiſchen Bunde bei, 239. 

Megara, wird Dorifh, I 2515 mit 
Athen, 3465 wiber Athen, 854. 355. 
II 53 von ben Athenern geplündert, 
7; teitt dem Achaͤiſchen Bunde bei, 
289; Golonien von, I 368. 

Megiddo, Treffen im Thale, I 128, 

Melanchlaͤnen, I 

Meleager, II 202, 

Melitus, II 146, 

Mellon, I 79. 

Melos von ben Athenern graufeam bes 
handelt, J1 23, 

Memmius, Volkstribun, III 70. + 78. 

Diemnon, Feldherr des Darius, II 165. 


Sehe, I 34. 525 Tempel von, 5%; 
von Kambyſes erobert, 1515 von 
Ben Athenern, 34653 wieder erobert, 


Menachem, eng von Sfeael, I 125. 
Menander, 

Menelaus, I 182, 190 fg. 221. 
Menenius Agrippa, II 288. 

Menes, I 34. 

Meneftheus, 1 185, 

Menſchenopfer, I 125. 128. 247, 880, 


ifter 


II 347; Menſchen lebendig begraben, 
I 307. 


Drenfchenrafien, I 13. 
Meroe, I 32, 
Miefopotamien, I 65. 685 Roͤmiſch, III 
22 verloren, 2935 wieder erwor⸗ 
en, 
Meffala Sorvinus, III 189, 195. 
Meffalina, III 249. 250, 
Deilane, I a u 326; Seeſchlacht 
’ 
Meffapier, II 3175 von ben Römern 
unterworfen, 322. 
Meffene, Stadt in Meffenien, erbaut, 


Denen, I 231. 246 fg. 885. II 17. 


— * Feer erſter, I 246 fg.; 
zweiter, 248 fg.; dritter, 345 fg. 

Metanruß, Schlacht am, II 357. 

Metellus, L. Cäcilius, II 330 

Metellus Macedonicus, Q. Caͤcilius 
(des Vorigen E.), beſiegt den An⸗ 
driscus, III 48; gegen: Griechenland 
49 — 513 in Spanien, 53. 

Metellus — D. Caͤcilius (bed 
Vorigen Neffe), DI 7053 verbannt, 
77; kehrt zuräd, 78. 

Metellus Pius, 2 (des Borigen 
Sohn), IH 92. 

Metellus Repos, — cite, II 119, 

Metellus Seler, Q. Caͤtilius (des Bo: 
rigen Br.), III 120, 

Dirrelius Sreticus, Q. Caͤcilius, HI 


—* Scipio (bes ‚Pius 0 opti 
fohn), IH 142, 153 fi 1. 160 
Metropotiten, III 819. 867, 
Meroıxoı (Metdfen), 1 335. 
—— ‚III 46. 68. 
‚ Prophet ‚1123. 
A al, I 105, 
Midianiter, I 79. 87. 90. 
Mitetus, I 146. 2675 von den Per: 
fern erobert, 2923 &olonien von, 
2685 fällt ab von Athen, II 32; von 
Aleranber erobert, 166. 
Dil, T. Annius, IH 129. 141. 142, 


weeddes, I 165. 296 fg. + 239% 

Denkmal, 832, 
Mimen, IH 213. 270, 
Mimnermus, I 281. 
Mindarus, II 36. + 38, 
Mine, I 290. 





Regiſter. 


Minerva zu Rom, II 274. 
Minos, I 183. 211. 
Minotaurus, I 188, 

rius bafelbft, IH 8 
Dinucius Rufus, * nu 345, 
Dinger, I 188 Anm. 260 
Mirjam, J 78. 
Miſenum, Aufammenkunft zu, III 194, 
—— I 293, 

ithridates Ktiftes, König von 
- tu8, an Sie 5 von Don 
itheibatee, der Große, III 86 fg. 104 


Mithridatifche Kriege, erfter, III 865 
weiter, 105; dritter, 105 fg. 

Mitylene, I 267. 282, I 11, 33, 

Mneſikles, I 851. 

Mnevis, I 42. 

Moabiter, I 80. 103, 110, 

Mondjahr, I 16. 

— 5 — ‚ Entſtehung des, 

8 


Möris, König und See, I 35. 
Möften, Roͤmiſche Provinz, III 226; 
Einfall ber goarbaren, 294, 334, 

Moloch, I 128. 

Monophnfiten, Imsr8 . 

Montanus, Montaniften, III 821. 

Moria, Berg, I 67. 116, 

Wofaifäes eſet, 1 81. 88, 119, 128. 

Mofes, I 88, 

Mucius Scävola, II 279 nn 

Mucius Scävola, P., 

Mucius Scävola, Q., 
II 783. 

Mumien, I 43. 50, 

Mummius, &., HI 50. . 

Munde, Salat ae IH 168, 

Municipien, II 

Murcus, III 188, 

Murena, III 105. 

Murfa, — bei, III 833, 


II 


er Augur), 


Mufilanus, II 189, 
Sputinenfifcher Krieg, HI 173 fg. 
mcmd, 1 178, 181. 208; Heefkört, 


Mycerinus, I 35. 
Mykale, Schlacht bei, I 327. 
Myıd, Schlacht bei, II 328. 
Myonnefus, Schlacht bei, LIE 18, 
Myron, 11 136, 

Becker's W. G. 7te A. TI. 
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Myronides, I 847. 

Myſticimas ber Heiden, III 312; der 
Ehriften, 821. 

Mythen, I 7; f. Sage. 


Nabis II 3. 8, 10 egen 
18. 414. 5 gegen ROM, 


Nabonnedus, I 148, 

Nabopolafar, I 56, 

Nabab, I 122 

Nahas, ‚I102 . 

— Romiſche, IE 275 Anm. 
Narciffus, FBreigelaffener des Claudiu 
IIT 249 Be gelaſſ diue 


Naſiraͤer, I 95. 

Nathan, Prophet, I 111. 

Naturen in Chrifto, Streit über bie, 
IH 376 

Naupaktus Me enier dahin verſetzt 
zupakcus, ſſ hi fegt, 


Nauſikaa, I 212. 

Naxos, I 289. 2955 verfucht von Athen 
abzufallen, 8435 Schlacht bei, II 85. 

Nazarder, III 320, 

Neapolis, I 269. II 807 Anm. 

Nearchus, II 189. 190. 192, 

Rebukadnezar, 1 57 fg. 129 fg. 

Nehemia, 

Neko, 154. 58; laͤßt Africa umſchif⸗ 
fen, 613 gegen Juda, 128. 

Nektanebis L u. IL, Könige von Aes 
oypten, II 94 fg. 

Nemeiſcher Löwe, I 179. 

Nemeiſche Spiele, I 277, 

Neodamoden, II 67. 

Neoptolemus, II 206, 

Nepos, Julius, III 304, 

Nero, E. Claudius, II 356 fg. 365. 

Nero Zohn des Germanicus, III 246. 


—8 *. Kaiſer, DI 251 fg. 

Nerva, III 273. 

Neſſus, I 180, 

Neſtor, I 192. 219. 

Neſtorianer, TII 877. 

Neftorius, III 376 fg. 

Neuaſſyriſches Reich, I 57. 

Neu⸗Karthago erbaut, II 339; von 
Scipio erobert, 35%. 

Neuperfifches Reich, geftifet, II 291; 
Kriege mit Rom, 293. 295 fg. 302 
805 fg.; feit Gonftantin, —8 834. 
838 fg.3 Krieg mit Attila, 3585 
Reftorianer im Perfifchen Reid, 377. 


26 


403 Regiſter. 


Neuplatoniſche Schule, III 336, 

Nictaͤa in Indien, von Alexander er⸗ 
baut, II 185, 

Ricda in Bithynien, von ben Gothen 
verbrannt, III 2965 Concil au, za 
fg. 372 Anm. ; Schlacht bei, 

Ricias, II 10. 16; iebe —* "a, 
ferner 21. 26 ff. 

Nikomedes L, König von Bithynien, 
11 232, 

Nikomedien, von ben Gothen verbrannt, 
111 296; Fesierungsſie 804. 

Nil, 181. 40 

Nimrod, I 55. 

Ninive, 1 55; zerſtoͤrt, 56, 

Sinus, I 55. 

Nifäifche Pferde, I 3086. 

Nifibis, I 108. 1105 von Lucullus ers 
obert, III 1085 an Perſien abgetrer 
ten, 389. 

Nitokris, I 146, 147. 

Noah, I 10. 

Nobiles in Rom, HI 60, 

Rola, Treffen bei, II 348. 

Nomaden, I 12 

Romen, I 35. 

Nora, II 207, 

Norbanus, C. Junfus, ITI 91 fg. 98. 

Noreja, Ehlacht bei, III 74. 

Noricum, Röm. Provinz ‚IM 227. 

Noiten, I 209, 

Retium, Schlacht bet, II 41. 

Ntopatianus, III 320, 

Nevus homo, III 60, 

Numa Pompitius, II 259 fa.; Kalens 
der de Numa, III 167 Anm. 

Numantia, IH 1 58: gofeefköet, 54, 

Rumerianus, TI 

Numidien, Röm. Provim „III 165. 

Numitor, II 254, 


Odbelisken, I 47. 

Ober: N ff Dentmäler, I 49 fg. 

Ochlokratie, I 233, 

Ochus, II 164. 

Dctavia, Schweſter des Octavianus, 
II 198, 195, 197 fo. 285. 

Detania, Nero's Semahlin, III 250 fg. 


+ 

Defavianus, C. Julius Säfer, III 174, 
176 fg.; erzwingt das Gonfulat, 1815 
Triumvir, 1825 gegen Brutus unb 
Caffius, 1865 in Stalien, 189. 191 
fg.3 gegen 8. Antonius, 1925 Ent⸗ 


zweiung 1. Bereinig. mit M. Anlo⸗ 
nius, 1935 Verbindung mit ©. Pom. 
peils, 194; Entzweiung und Krieg 
mit bdemfelben, 195. 196; abermas 
lige Gntzpeiung und Ausföhnung mit 
Antonius, 195 fg.; verdrängt ben 
Lepidus, 1965 Krieg mit Antonius, 
198. 2025 Alleinherr 219 fo.; Au 
guftus, 3215; Imperator, 222; ver 
einigt bie meiften a puducar hen 
Mürken in fih, 3225 ber Staat 
unter ihm, 223 fa.3 ſeine Kriege, 
226 863 — — —— ———— 284 1. 


+ 28 
— En., in Syrien erſchlagen, 


Octavius, M., Volkstribun (bes Bo: 
ei Sohn), gegen Gracchus, IN 


—8 En. (des Worigen Re 1 
Eonful mit ms, II 84. f 

Odenathus, III 297. 299, 

Odoacer, iii 364 

Odyſſeus, I 191. 2 230. 

Debipus, I 186 fg. 

Deneus, I 200 

Denophyta, Schlacht bei, I 348, 

Dfella, IIL 93, 

Og, I 37. 

Dgulnius, M. u. En., I 815. 

Ogygia, I 209 

Dileus, I 192. 

Olbia, I 268, 

Dligarhie, TI 238, 

Dlybrius, III 864. 

Dlympia, I 332. III 88, 

Dipmpiabe „Olympiadenrechnung, 


Olympias, II 161. 198; nach Alexan 
der's Tode, 202. 208. 210. + 211. 
Olympiſche Spiele, I 273 fo. 
Dlympus, I 310, | 
Dienthuß, I 268, II 77. 99. 110, 118, 


—* v. Iſrael, I 12% 

——ã— — IH 102, + 108, 

Ophir, I 61. 118. 

Dpimius, L., zerftört Fregellaͤ in ben 
Gracchiſchen Unruhen, 67 f.; in Ru 
midien, 695 verbannt, 71 

Oppius, der Decempir, II 292, 

Oppius, Xebit, III 185, 

Drakel des Jupiter Ammon, I 33. II 
17235 Griechiſche, I 270 £; f. Do 





Kegifter. 


dona u. Deipbi; der ſibylliniſchen Buͤ⸗ 

cher, TI 274. 

Drhomenud, I 188 Anm.; Schi. bei, 
84. JII 89. 


Betten, Sohn bes AUgamemnon, I 208 

nm 

Dreftes, Roͤm. Patricius, DI 364. 

Drigenes, II 322, 

Orion, E 211. 

Ormupb, I 167. 

Oroetes, I 158. 161 Anm. 

Dropus, II 37. 

Orpheus, I 278. 189, 

Drthobortr, Lehrbegriff, III 22 

Dfker, I Anm. IH 211 

Oftris, I * 43, 44, 

Dffa, I 310, 

Ofterfeft, III 318. 872 Anm, 

Oſtgothen, III 3405 von den Hunnen 
unterworfen, 342; vergl. 357. 361. 

Dftia, von Ancus Martius eingenom⸗ 
men, II 266. 

Oſtracismus in Athen, eingeführt, I 
263— 301. 839, 346. 350; hört 
auf, IE 21. 

Dtanes, I 157. 161, 

Otho, III 252, 256, 

Dvidinz, II 225. 

Oxylus, 1 231. 


Peches, Athener, DI 11. 

Pachomius, III 370. 

Paͤdonomen, I 240. 

Päonier, II 96. 97. 101. 

Pagani, III 339, 

Pagode, I 28. 

SPaläftina, I S6. II 222. 223, 

Paläftren, II 56. 

Palatinifcher Berg, II 255. 

Patilten, IE 255. 

Pallas, Oheim des Theſeus, I 183. 

Palas, Seeigelaffener bes Kaiſers Clau⸗ 
dius, IH 249 f. 

Pallium, HI 52. 


Palmyra, III 2975 zerſtoͤrt, 300, 
Palus Sant, 1 ae. ’ 


Panathenden, I 185, 262. 

Pandarus, I 196 f. 

Pandoſia, Scht. bei, II 318. 

Pannonien, Rom. Provinz, III 227; 
von den Marcomannen geplündert, 
2295; von den Quaden und Sarma⸗ 
ten, 334. 340 

Panormus, Kampf bet, II 330. 
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Panfa, IH 178 
Pantifapdum, I 268. 
Pepplagonien, II 205. 233. IN 87. 


Yapinianus, ITI 288, 

Yapirius artg C., Anhaͤnger des 
Gracchus, IH 64. 

Papirius Carbo, En. (des Vorigen 
Neffe), bei Noreja geſchlagen, III 74. 

Papirius Carbo, En. (bed Votigen 
Sohn), Marianer, TI 91 f. + 95. 

Papirius urler, &,, II 807. 809 f. 

Paraklet, HI 321. 

Parater, I 254, 260, 

Paria, Cafte der, J 26, 

Paris, I 191. 193. 207. 

Parmenio, TI 101. 124; unter Alerans 
der, 165 fo; + 182, 

Parnaffus, I 270, 

pas ‚ von Milttabes angegriffen, I 


Parrhaſius, IT 197, 

Parthenon, I 351. 

Parthenopaͤus, I 187. 

Partber, II 180; gegen Craffus, IN 
1375 gegen Antonius, 193 f. 197; 
zu Auguftus’ ga ‚ 226; Hadrian' 8, 
2755 gegen Marc Aurel ‚279; ge: 
gen Septimius Severus, 283; Ca⸗ 
racalla, 2895 Friede duch Macrin 
erfauft, 3 Ende des Parthifchen 
Reiche, 291 

Paryſatis, H 3. 41. 67. 70, 

Dafargaden, I 156, 

Paſſah, Linſeteng d des, ‚180; bei den 
Chriften, III 318 

Patizethes, I 156. 

Patraͤ, IE 22. 237. 

Patriarchen, III 867. 

Patricieer, U 257. 271 Anm.; ihre 
Vorrechte, 2725 vertrelben bie Kbs 
nige, 275; {m Kampfe mit den 
Feebgern, 281 — 303, 306. 315; 


Patriiat ſeit Conſtantin dem Gr., III 


Patroklus, I 203 fg. 

Patron, in Rom, II 357. 

Pattala erbaut, II 190, 

Paulus, ber Apoftel, TH 311. + 314, 

Paufanias , Svartaniſcher Feldherr, 
e Don u 
aufanias ni on 'e arta 

re — parta, 


Pauſanias, Gegner Philipp's, IT 97. 
26 * 
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Pauſanias, Morder Philipp's, TI 124, 
Paufanios, Griechiſcher Neifebefchreiber, 


a I 254. 260. 
Pebius, Q, IH 181. 182, 


—* III 375, 

Zegeger, 1175 fo. II 251. 

Pelias, K. von Zoltus, I 188, 

Peligner, II 256 Anm. 5 im Samni« 
terkriege, 310; im Bundeögenoffens 
kriege, III 80, 

Pella, II 114. 

Helopidas, II 78 ff. + 92. 

Melopiden, I 181, 

Deloponnefus, I 181. 231 rg; ; von den 
Athenern gepl., 348. II 7 f. 11. 
Peloponneſiſcher Krieg, I 3— 48; 
Charalter deſſelben, 1—15; Grau: 
mieten | gs bemfelben, II 9. 12 f. 


—* Se MN bei, 1 15 
elufium, lacht 151. 
Penaten, II 274. j 

Denelope, 1 217 fe. 

Dentalofiomebimnot, I 256. 

Perdikkas I., II 4. 7. 17. 18. 96, 

Perdikkas I, II * 

Perdikkas, Feidherr des Alexander, II 
177; nach Alexander's Tode, 202 
205 fg. + 207. 

Pergament, II 229, 

Pergamum, ber Staat von, II 229; 
vergrößert, III 105 „romifch, II 55. 

Deriander, I 234. 


te 344 * 83 ff. I 5 ff. 


Perinthus, II 119. 

Perioiken, I 244. 238. IL 67. 

Deripatetiler, II 155. 

Perperna, 

Periphetes, I 182 Anm. 

Perfepolis, I 169; von Alerander zer⸗ 
ftört, u 176. 

Perfer, I 131. 187 f.z Sitten ber, 
171; Ihr Begenfag gegen die Gries 
chen, II 287 

Derfeus, der Heros, I 1 178, 

— 2 — König von Macebonien, IH 


Perſis, I 132, 169. 170, 
Perfiihes Reih, I 131—172, 286 f, 
29%; unter Xerres, 502, 347; unter 


Regifter. 


Artarerres Langhand, 346. 347; 
nach feinem Zode, TI 31; unter Ars 

taxerxes Dinemon, 48. 62— 71. 943 
nad) deſſen Zode, 164 ff. 180; f. 
Neuperfifches Reid). 

Perſius, III 283, 

Pertinax, UI 286. 

Peruſium, II 810. 

Peruſiniſcher Krieg, IH 192 fo. 

Pescennius Niger, III 287, 

Peſt in Athen, 117 f. 

Petreius gegen Gatilina, IH 119; ia 
Spanien, 163 f. + 165. 

Petrus, III 314. 368, 

Peuceftas, U 189. 210, 

Pferde, heilige, I 147. 157. 305. I 
295; geopfert, I 163. 8075 Pferdes 
zucht bei den Juden, I 118, 
Pfingitfeft, TIL 318. 

Phäafen, I 211. 

Phaldkus, II 113, 115, 

Phalanr, u 985 von ben Römern bes 
fiegt, U 

Phaon, I 231 

Phaon, Sreigelaffener Nero's, III 2355. 

Pharao, 1 38. 7 

Phariſaͤer, TI 232, II 260, 

Pe II 31 f. 37 f. 48, 66, 


Pharnaces, III 111. 161 

Pharſalus, gffecht bei, II 73; 
bei, IIT 15% 

Pherä, U 87; Friede zu, 111. 

Phidias, I 850 f. + 353. II 185, 

Phiditien, I 241. 

Hhiletärus, II 229, 

Phitipp PR orig von Macebonien, I 


Hitipp Arrhidaͤus, f. Arrhiddus. 
Philipp IL, König von Macedonien, 
I 336; im zweiten Pun. Kr., 347, 
850; ferner II 3 fg. 15. 24. + 2. 
Phitipp ber Araber, Roͤmiſcher Kaifer, 
III 293 f.; für die Chriften, 315. 
Bolten, U 9; Schlacht bei, II 


Diigo Meden des Demoftpench, 
; Gicero’s, III 178 Anm. 

— III 294, 

Phitippus, Polemarch in Theben, II 78, 

Paitippus, Arzt Alerander’d bes Gr, 


Schl. 


Philippus, Q. Marcius, III 29. 30. 


Philippus, L. Marcius (Sohn des Vo⸗ 
rigen), III 79. 











Regifter. 


Philiſter, I 89, 94 fg. 100, 110, 

Philokles, Athener, II 45. 

Philokrates, Athen. Gefandte, U 114. 

Philomelus, II 101 fg. + 102, 

Philopömen, III 3 fg. 10, 14. + 23, 

Philofoph, .erfter Gebrauch des Nas 
mens, I 283. 

Philofophie, Indifche, I 285 Griechi⸗ 

fhe, 282 — 286. II 148 — 156, 
247 f.3 bei ben Römern, IH 215 f. 
278. 285. 312, 

Philotas, II 177. + 181, 

Philorenus, II 199 Anm. 

Phocaͤa, I 267. 268, 270, 

Phocion, I 106 fg. 120, 163, 204, 
+ 208; nn 


Phocis, 1 1775 von Xerres verheert, 
314; Fehde mit Doris, 3475 Krieg 
mit Deipht, 3545 im Peloponneft- 
fhen Kriege, TI 5; im heiligen Krie⸗ 
ge, 100 513 — 1136. 

Phoͤbidas, II 77 fe. 

Phönicier, I 60 ff. 117..£.5 unter Pers 
fien, 1485 von Alexander unterwor: 
en, II 1715; nad Alexander, 222, 

23, III 110, 
Phormio, Athen: Feldherr, I 11. 
V., HI 226, 
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Phrirus, I . 
I 189. II 166, 203, 218, 
19 


Phrygien, 
229. IH 


Phronichus, trag. Dichter, I 298 Anm. 
Porpnichns, Athen. Ariftofrat, II 31. 


Phul, I 56; 125. 

Phyle, Bergfchloß, 

Phylen, in Athen, 

Phyllidas, II 78. 

Picenter, III 80, 81. 

Picten, III 307, 339, 345. 349 366, 

Pindar, II 157. 162, 

Pirdeus, mit Mauern verfeben, 1334 f.ʒ 
mit der Stadt verbunden, 348; bie 
Mauern gerftbrt, U 475 wieber bers 
gefteut ‚1%; von Sulla verbrannt, 
III 89, 


Pifander, Athener, Gegner der Demos 
fratie, II 31. 35. 
Pilenber, Schwager des Agefilaus, 


Yififtratiden, I 262 fg. 302, 
Pififtratus, I 259 — 261. 


II 50. 
1 185 Anm. 263, 
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Piſo Eäfonius, €. Salpurnius, im breite 
‚ten Pun. Kriege, II 46 

Piſo Frugi, &. Calpurnius, gegen bie 
Skladen, III 625 fein Sefeg de re- 
petundis, 203, 

Piſo, & Galpurnius, Schwiegervater 
Gäfar’s, III 126. 128, 

Pifo, En., unter Ziber, III 249, 

Piſo, E., gegen Nero, IU 254, 

Pittakus, I 282, 

Pittheus, I 182. 

Placentia, H 335. II 5; Sch. 29. 

Placidia, M 352 fg. 354. 

Plancus, III 178. 182. 183 Anm. 

Plaſtik, II 183135 vergl. Kunfl. 

Platäd, I 295. 2975 von. Xerres ver 
brannt, 314 5 Schlacht bei, 324; 
von den Thebanern überfallen, I 5; 
zerftört, 135 ferner 85. 175 

Plato, IL. 154. 

Platonismus, III 312. 836, 

Plautius, X, LIE 250, ° 

Plautus, DIL 211. 

Plebeier, TI:258: 2705 Kämpfe mit 
den Patricieen, 281803, 306, 31535 
vergl. IIL 60, 

Plebiſcite, IT 292. 306, 815, 

Plinius der Aeltere, III 264. 

Plinius der Süngere, III 264. 314, 

Pliftonar, 7354. I IB. 

Plotina, III 275. 

Plutarchus, III. 285. 

Poefie, Indiſche, I 27 f.; Juͤdiſche, 
1115 Anfänge ber Griechifchen, 273; 
der Roͤmiſchen, III 211; ſ. vitte⸗ 
—*— Gef II 313 

Poͤteli eſetz, 

Polemarchen, in Athen, I 252 Anm. 
in heben, II 78. 

Pollentia, Schlacht bei, III 350, 

Pollux, I 189, 

Polybius, III 40. 

Polydektes, König v. Sparta, I 285, 

Polydor, König von Sparta, I 237, 

Polygnotus, II 137. 

Polylarpus, III 319. o 

Polyklet, IL 136. | 

Polykrates, I 160 Anm. 267. 


Polynices, I 187. 

Polyfperchon, II 208 re. bis 218, 

Pompaͤdius Silo, III 80, 

Pompeji, ITI_ 26% fg.5 wieder aufges 
graben, 2 

Pompeiuß, Q., geger Numantid EI 


>. 
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3 Ru QD. (des Vorigen 
Pen), m Hz 845 beffen en 


Pompejus Strabo, En., III 81. BAfo. 

Yompeius Magnus, En. (Sohn des 
Vorigen), DI 92; gegen Sarbo in 
Africa, 953 nah Sulla's Tode, 98 
— 1043 gegen Mithridat, 105. 100 
fg.; inAfien, 111 fg.3 fein Triumph, 
112; in Rom, 120 fg.; Krieg mit 
Caͤſar, 147 fg. 

Yompejus, En. (Sohn bes Vorigen), 
III 160 Anm. 168, 

Pompeius, &. (des Vorigen Bruder), 
II 1683 nach Gäfar’s Ermordung, 
180, 186, 189, 192, + 196, 

Pons sublicius, II 266. 278. 

Dontifer Maximus feit Auguftus, III 825, 

Pontifices, III 815, 

Pontius, gelbherr ber Samnite, HI 
308 fg. 312, 


Pontius Cominius, IE 297, 
Pontius Pilatus, III 310, 
Pontius Zelefinus, III 98, 
Pontus, eich von, II 283. III 87 fg. 


Popillius Länas, C., III 37. 88, 
Popitius Laͤnas, Mörder Eicero’s, II 


Poppda Sabina, III 252 fg. 

Populus, II 278. 

Porcia, III 170, + 188, 

Vorcius, f. Cato. 

Porfena, I 278 fg. 

Porus, II 185. 186, 

Pofeidon der Athener, I 315. 

Pofthumius Albinus, ®., von ben Gab 
liern getöbtet, II 347. 

Poſthumius AbLinus, Sp. und A., im 
Jugurthiniſchen Kriege, III 70, 

Doftyumus, III 296, 297. 

Poftumius, Sp., bei Saudium, II 309, 

Pollumius, Gefandter in Tarent, I 


Pothinus, III 156, 158, - 

ePotibäa, I 268. MH 4. 205 von ben 
Athenern eingenommen, 95 von Phis 
lipp, 99 fa.;5 wird Kaffandria, 212, 

Potiphar, I 74. 

Praefectus annonae, III 221. 

Praefectus urbi, III 221. 

Praͤfecturen, III 380, 

Prätoren in Rom, II 303, 332 Anm.; 
erfter plebejifcher, 806, 

Präiorianer, III 221 245. 249, 951, 


Regiſtor. 


2733 bieten bie Kaiſerwuͤrde feil, 
286; erneuert und vermehrt, 288. 
2935 ihres Anſehens beraubt durch 
Diocletian, 30%; aufgehoben burd 
Sonftantin, 830, 5 
Prateriſche Praͤfecten, III 221. 289, 


Praͤtorium, III 58, 
Prariteles, II 137. 
Presbyteren, III 318, 
Prerafpes, I 155. 

Priamus, I 190. 195. + %7. 
Prieflercn e, — A I =, 3 ia 2 
roe, 3353 Aegyptiſche . 44. 

Be Aegppriſche, 
Prieſtertyum bei ben Athenern, I 185 
2 Anm. 262; bei den Sparta 
nern, 2375 bei den Etruskern, H 
252; in Rom, 253; Theilnahme ber 
Plebejer daran, 3155 in ber Kaifer 
zeit IIE 325, 
Principes, TII 56. | 
Prifeillianus, Priſcillianiſten, EHI 378, 
Priſcus, III 858, 


Procopius, III 340, 

Procuratoren, IE 221. 

Prodikus, II 144, 

Prokles, I 231. 

Prokruftes, I 183 Anm. 

Propertius, III 2435, 

Propheten, Züdifche, I 101. 130, 

Prophetenſchulen, I 104, 

Proprätoren, II 332 Anm, IH 221 

Propylaͤen, I 351. | 

Peak ‚ eefte ——— —8 i 
en, 3 Roͤmi 
aͤtere, 283 


Proſcriptlonen des Sulla, DI 94; ber 
Triumvirn, 188, 
Profopitie , bie Athener belagert in, I 


Protagoras, TI 144. 

Proterius, III 878, 

Proteus, I 221, 

Protogenes, II 137, 

Provinzen, Verwaltung und Zuftand 
der Roͤmiſchen, II 832. III 66, 79. 
204; vgl. 1065 unter Auguftus, 
221. 223. vgl. 3825 unter Garacalla, 
288; unter Probus, 301 fg.; unter 
Sonftantin, 330, 

Provocation, I 291. 








Regiſter. 


Prufins PL Prada: von Bithynien, M 


Dünen, L in. 
Pfammenit, I 151 fg. 
Pimmeticnus, Tyrann von Korinth, 


Pfammis, I 5%. 

Pfammitichus, I 52 fo. 

Ptolemaͤus Alorites, II 96. 

Piolemäus , Neffe des Antignus, DI 


— * kagi, II 208 fg. + 222. 
u IL Philadelphus, TI 222, 


II 222. 
IV. Philopator, EI 223. 
—*— V. Epiphanes, HI 228. 
Htolemäus VI. Philometor, II 41. 
Ptolemäus VIE Physkon, IE 224. III 


Htslamäus Auletes, IE 156, 
Fe Dionyfus, II 156 fg. 


Ptolemaͤus Keraunus, II 234. 
Piotemäus , König von Eypern, II 


Ptolemaͤus III. Euergetes, 
226. 244. 


Pitendu, Claudius, der Geograph, 


—8*8 ſ. Balerius. 

Publilius Philo, Q., TI 306, 

Publilius Volero, II 287. 

Pulcheria, III 856. 

Puniſche Kriege, Erſter, II 324 fg.3 
Zweiter, 837 fg.; Dritter, ID 42 fg, 

Yupienus Marimus, III 293. 

Puranas, I 29. 

Purpur, entdeckt, I 68. 

Pydna ‚U 99. 2113 Schlacht bei, IH 


— I 208 Anm. 
Potus 20, von den Athenern befegt, II 


Ypremiben, 1 36, 48, 
Porgoteles, II 165 X 
ve ‚ U 219 Pig "235 fo. 815 fg. 


Pythagoras, der Phitofoph, I 288. 
Pothagoras von Rhegium, II 138, 
athagoräifther Bund, I 283 fg. 
Pythia, I 271. 

Pythiſche Spiele, I 276. 277. 
Pothius der Lydier, I 304. 
Python, II 122. 207. 209. + 210, 
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een ‚II 268. 280, 285. 884, 


Duäfkoren, Römilhe, IH 12 Anm. 58. 
Quinctilianus, III 284. 
Quintius Gincinnatus 2, TI 288, 


. Auinctius, Caͤſo, II 288, 


Quinctius Grifpinus, X., II 355. 
Quinctius Flamininus, &, DZ 7 
Quirinaliſcher Berg angebaut ‚A 57. 
Quirinus, II 259. 

Quiriten, II 257, 


Mabteius, III 113, 
Radagais, III 350, 
Raͤuberſynode, IH 377. 
Ramayana, I 28, 

Ramnes, — dnſche 
Rang: und Titelordnung, eit 
Gonftantin dem Gr., III 331, J 

Raphia, Schlacht def, I 227. 

Raſſen, Menſchen⸗, I 13. 

Ravenna, Refibenz, III 351. 

Rebekka, I 68 fo. 

— — bei den Roͤmern, III 


Bat, Schlacht am Rd II 281, 

Hegulus, II 328 3 

Rehabeam, I 120 f 

Reichthum, mie IIT 206, 

Reiteroberfter der Römer, IE 307 Anm. 

Reiterftädte, I 118. 

KReiterftatuen des Lyſippus, II 165; in 
Rom, 5 

Religion, der Inder, J 29; ber Aus 
gypter, 415 der Sfraeliten, 835 ber 
Derfer, 166. III 291; ber Peladger, 
1 176; der Etruöter, II 252. 

Reliquien, ifI 3785. 

Remus, II 254 fg. 

Repubticanifeie Regierungen in Gries 
chenland, I 233, 

Refan, I 120, 

Khätien, Röm. Provinz, IH 227. 

Rhampſinit, 1 36 fg. 

Khapfoden, I SR 

Rhea Sitvie, II 25 

Rhegium, I 269; ömife, u 822, 

Rhein, EAfars Brücke über ben, III 
140; mit ber Dffel verbunden, 228, 

Rhetoren, Priediſche, DI 144; 
Rom, 212, 

Khobus, I b87. "rn 9, 216: II 55 
Kreundin ber Römer, 17. 195 bei 
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dem Kriege des Perſeus, 81; bes 
ſtraft, 383 den Römern treu und 
von Mithridat belagert, 88. 

Richter der Zuben, I fg. 

Richterbefolbung in Athen, I 852. 

&icimer, III 362 fg. 

Ritter, Athenifche, I 2565 Roͤmiſche, 
II 268. 27135 plebejifche, 271. 277. 
vgl. Gerichte. 

Rogation, II 287. 

Römer, II 249 bis Ende bes britten 


Bandes. 

Roͤmiſche Wifchöfe, III 368. 

Roͤmiſche Lager u. Städte in Deutſch⸗ 
land, III 227. 228, 

Roͤmiſches Reich, feine Beftandtheile 
unter Auguſt, III 2215 fernere Vers 
größerung, 226. 227, 243, 250, 261, 
263. 269. 27553 befchränft unter Has 
drian, 276 5; Zuftand unter Marc 
Aurel, 280 fg.; Einfall ber Barbas 
zen, 294. 295 fg.; Dacien aufgeges 
ben, 299; Grwerbungen Diocletian’s 
im Often, 305; geben wieder vers 
loren, 8395 Eintheilung Conftans 
ind 830; getheilt durch Theodoſius, 


Roͤmiſche Verfaſſung, dltefte, II 257, 
258; des Servius Zullius, 270 fg; 
nah ber Vertreibung der Könige, 
276 fg. 281 fg. bis 303. 313 fg. 
823. 59 f. 965 unter Auguftus, 
220; unter Ziberius, 242; unter 
Diocletian, 80%; unter Gonftantin, 
329 fg. Bol. Geſetze. 

Rom, Stadt, erbaut, II 253; vergrös 
fert, 265. 265; mit Maucen umges 
ben, 267. III 2995; von Porfena bes 
lagert, II 279; von den Galliern vers 
brannt, 297; wieder aufgebaut, 299; 
von Hannibal bebrobt, 3535 von 
Sulla eingenommen, III 83. 93; von 
Auguftus verfchönert, 224; von Nero 
Verbrannt, 253, wieder aufgebaut, 
253 , verfchönert, 2615 von Zrajan, 
27%; von Hadrian, 276; Sieg Con: 
ftantin’8 bei Rom, 3035 von Alarich 
erobert, 352; von Giſerich geplüns 
dert, 362; von Ricimer, 364, 

Romulus, I 254 fo. 

Romulus Auguftulus, III 364, 

Rorane, TI 181. 202. 211. + 218, 

Ruben, I 73; Iüd. Stamm, 87. 

Rubicon, von Edfar überfhritten, II 


&Rufinus, III 849, 

Rufinus, Cornelius, II 324, 

Rugier, III 364. 

Rupilius, P., geg. die Sklaven, II 6L, 

KAutilius Rufus, 9., ungerecht verun 
theilt, III 79. 

Rutilius Lupus faͤllt im Bundesgenoſ⸗ 
fentriege, III 81. 

Rutilus , f. Marcius. 

Rutuler, U 275, 


Saba, Königin von, I 119. 

Sabako, I 52. 

abbathiahr, I 86, 

Sabiner, II 256 fg. 259; von Ancus 
Martius beftiegt, 26553 von Tarqu'⸗ 
nius Prifeus, 2675 Vereinigung zum 
Dianentempel, 2725 zur Beit be 
Roͤmiſchen Republik, 282, 287, 288, 
290. 2923 bezwungen, 813. 

Gabinerinnen, Raub der, II 255. 

Sabinus, Flavius, III 257 fo. 

Sabinus, Julius, III 259 fg. 

Sachſen, III 3045 plündern die Seepros 
vinzen Gallien’s, 3895 gegen Hun⸗ 
nen, 8595 in Britannien, 366, 

Sabbucder, II 232. 

Säulen bed ‚Dercules, I 61. 

Säulenheitige, III 372. 

Sage, 1 73 vgl. II 253, 259. 273 Anm 

Sagum, II 268 Anm. 

Saguntum, II 340, 

Safuntala, I 28. 

Salamis, die Infel, von ben Athenern 
Fepert, 1 254 f.; Schicht ba, 

16 f. 

Salamis auf Cypern, Schlacht bei, I 
a ren, Schuch 

Gallentiner, II 310. 822, 

Salluftius, Crispus, C., III 162. 214, 

Salmanaffar, I 565 gegen Tyrus, 64; 
gegen Sfrael, 126 

Salomo, 1 115, 

Samaria, erbaut, I 122, 

Samariter, I 126, 148, 

Samnitifche Kriege, Erfter, II 303 fg; 
Zweiter, 307 fg.; Dritter, 311 fg; 
Ausgang berfelben, 313. 

Samniter, II 256 Anm. 503—313,316, 
821. 322, 347; im Bundesgenoffens 
frieg, III 80. 81. 83; fechstaufend 
durch Sulla getöbtet, 93. 

Samos, I 267. 161. 292, 328; von 
Perikles bezwungen, 855. 


x 


Regifter. 
. Samuel, 100 fg. 


Sandrakottus, II 217. 

Sungala, II 186, 

Sanherib, I 56; 
gegen Juda, 1 

Sanskrit, I 27. 

Sapores IL, III 293, 296, 297, 

Sappho, I Wi. 

Sarah, I 66. 

Sardanapalus, I 56, 

Sardes von Cyrus erobert, I 144; 
von ben Zoniern,.2915 Schlacht bei, 

Sarbinien, I 62. 3305 Roͤmiſch, IT 334; 
im zweiten Pun. Kr, 347.343; von 
den Vandalen erobert, 8555 ihnen 
genommen, 363. 

Sarmaten, I 162. II 802, 334, 340, 


Saffaniden, IH 291. 

Satire der Römer, Iu 224, 283, 

Satrapen, I 170 fg. 

Saturnalien, III 372, 

Saturninus, 8. Apulejus, TU 77. 113, 

Saturninus, Sentius, TI 230, 231. 

Satyrifches Drama der Griechen, 11 
141; vergl. III 225 Anm, 

Eaul, I 101 fg. 

Sauromaten, I 162, 

Ecavola, |. Mucius. 

Scaurus, Theater des, III 207, 

Schatz in Sparta, UI 49. 

Scheria, I 210, 

Schifffahrt der Aegypter, I 39 f.; ber 
Phönicer, 60 f.; der Etrusker, O 


Edieriata, III 320, 

Scyofeten, Schuphetim, f. Richter. 

Schoͤpfungsgeſchichte, Mofaifche, I 10, 

Schuldenwefen bei ben Aegyptern, I 
40; bei ben Juden, 865 bei ben 
Perſern, 1725 bei ben Athenern, 255; 
bei den Römern, U 282. 301. 313. 


Schwarze Suppe, I 241. 

Schwelgerei, Romifche, II 203. 270 f. 

Scipio Afina, En. Cornelius, im erften 
Yun. Kriege gefangen, 1I 327. 

Scipio Galvus, En. Cornelius (bes 
Borigen Neffe), gegen bie Gallier, 
er 5; in Spanien, 342, 343, 848, 


3,gesen Aegypten, 525 


Scipio, P. Cornelius (ded Vorigen 
Bruder), TI 340; gegen Dannibal, 
942 f.; in Spanien, 348. + 352, 
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Scipio Afrieanus, 9. Gornelius ‚de 
ältere (des Vorigen Sohn), U 42, 
854 f. U113. 17 +2 

Scipio Aſiaticus, 8. Corn. (bes Boris 
gen Bruder), III 17 fg.; angeklagt, 


j Scipio Afiaticus, 8. Cornelius (bes 


Borigen E.), WMarianer, III 91 £. 

Scipio Xemilianus, P. Corn. (der 

jüngere Africanus, bes Aemilius Yaus 
* Macedonicus S., adoptirt vom 
©. des Altern Africanus), III 45 f. 
54; Genfor, 555 in den Gracdifchen 
Unruhen, 65. p 655 vergl. 212, 

Scipio Naſica, P . Gern. (Sohn des 
Calvus), III 12, 

Scipio Nafica orcthan P. Eorn. 
(des Vorigen Sohn), II 83, 42. 44, 

Scipio Naſica Serapion, 9. Corn. 
(des Vorigen Sohn), gegen Zi. Gracs 
chus, III 64. 

Scipio, Metellus (des Vorigen Urens 
fel, des Metellus Pius Ado ee 
III 142, 153 f. 160 f. 16 

Schottland, Römer in, III 288, 

Ecoten, III 339. 345. 349, 366, 

Scribonia, III 234. 

Sculptur, f. Plaſtik. 

Scylla, I 209. 

Scyrus, von Simon erobert, I 342, 

Scythen, I 132, 162 fg. II 181. 

Seba, I 91. 115. 

Secessio plebis, f. Wanderung. 

Secten, chriftliche, III 319. 8374, 

Seelenwanderung, I 27. 44, 

Seeräuber, Griechifche, I 53, von Ms 
nos bewältigt, 183; Phönicifche, 60; 
Etrusfifche, II 253; Züyrifche, 3355 
Giticifche, III 103 £. 122, 

Segeftes, III 232. 234, 239, 

Seiſachtheia, I 255. 

Sejanus, &. XAelius, II 245, 

Seleucia am Tigris, II 2255 zerftört, 
III 279 


Gerutus L Nikator, II 207 fg. 225 
21 


Seleukus TI. Kallinikus, TI 226. 
Seleukus TIL Keraunus, II 2277, 
Sella curulis, II 268. 302, 
Selinus, II 23. 126, 

Sellafi ig, Schlacht bei, II 244, 
®&em,:I 11. 6 

——ã—, elopiane, uI 375, 
Semiramis, I 55. 

Semnonen, III 241, 
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Sempronia, Schmwefter ber Gracchen, 
III 65. 


Sempronius Longus, Zib., II 340. 343, 

Sempronius Zubitanus, P., TI 364. 

Sempronius Zubitanus, €, III 69. 

Sena, Schlacht bei, II 857. 

Benat ber Spartaner, I 2375 ber 
Athener, 2573 auf Sünfhundert vers 
mehrt, 263. II 35. 875 Roͤmiſcher, 
II 258. 268. 272; unter Zarquinius 
Sup., 2743 nad) Vertreibung ber 

Könige, 277. 2835 Söhne Freigelaſ⸗ 
fener aufgenommen, 313; in fpätern 
Zeiten, III 60. 63, 66. (vgl. Ges 
richte) 69. 96, 118, 120,5 burdh Caͤ⸗ 
far vermehrt, 166; unter Auguftus, 
222; unter Ziber, 242, 244; unter 
ben fpätern Kaifern, 251. 263, 276, 
287. 293. 800. 302. 304. 336, 

@eneca, III 283, 251. 252, + 254, 

Scentinum, Schlacht bei, II 312, 

Septimius Severus, III 287. 

©ertorius, III 84. 85. 91; geht nad) 
Spanien, 92. 98 fg. 

Sersitia, III 170 Anm. 188, 

Servilius, P., II 282, 

Servilius Caͤpio, Gn., II 365. 

Servilius Caͤpio, D. (bed Vorigen 
E.), gegen Viriathus, IIT 53, 

Servilius Caͤpio, DA. (Sohn bes Vo⸗ 
rigen), von ben Cimbern gefchlagen, 
m 74; Gegner des Livius Drufus, 


Servilius Caͤpio, Q 
nern getoͤdtet, DE 80, 

Servilius Gapi— „Q., von Pompaͤdius 
getoͤdtet, UI 81. 

Servilius Sasca, III 173. 

Servilius Geminus, En., N, 223. 

Servilius Glaucia, C., 1 7 

Servilius Iſauricus, * III "iso, 

Servius Zullfiug, IF 269 fg. 

Sefoftris, J 35. 51. 

Seſtertien, TI 50 Anm. 

Seth, I 10. 

Sethon, I 52. 

Seuthes, IT 66, 

Severus, Alerander, Rom. ‚galfer, TU 
290; für die Ehriften, 3 

Severus, Blauius, der * Roͤm. 
Kaifer, II 7 f. 

Severus, Eihius, Roͤm. Kalle, III 368, 

Geeus, Spptimiue, Roͤmiſcher Kaiſer, 


II g. 
Sextius, &,, II 801 fg, 


‚von den Asculas 


Sibylliniſche Bücher, TI 274. 

Siccius Dentatus, &, II 290. 

Sichem, pepptfadt von Iſrael, I 121 

Sicilien, I 269 f.; im Perferkriege, 
808 f. 329 ff.; im 02 oponneftiäh ifchen 
Kriege, TI 15. 17. f.3 ferner 8 
II 126-188, 321; zur Zeit he. 
Pun. Krieges, 325 f.3 Roͤmiſche FAN 
vinz, 3325 ferner 350 f. IH 2 
Sklavenkriege in Sicilien, IH 3 
773 Vandauſch, 855. 

Siculer, II 26. 

Sicyon, I 1775 durch Aratus befreit, 
II 238; Treffen bei, II 78 

Sidon, 1 63. II 171. 

Sieben geaen heben, I 187, 

Sihon, König, 1 

Silanus, M. umiue, von den Ambern 
gef'hjlagen, III 74. 

Silanus, D. Junius (Enkel des Vori⸗ 
gen), gegen Satilina, III 117. 

Silbermuͤnzen, erfte Romiſche, II 324 

Silius, C., DI 2 

Simei, J 115. 

Simeon, ber Säutenheilige, III 372 

Simon, Bruder des Judas Malle 
bäus, II 281. 

Cimonides, I 281. 262, 

Simſon, I ff. 

Sinai, I 79. 80; Seleegebung auf, 82, 

Sinnis, I 182 X 

Sinope, I 268, jr "s38, 

Eirenen, J 209. 

Siris, Scht. am, IT 318, 

Siſyphus, I 199, 211. 

Sitalces, K. v. Thracien, II 7. 

Eittenverberbniß zu Rom, IEI 21. 37. 

Siva, 129. 

Sfiron, I 183 Anm. 

Sklaven bei den Spartanern, I 244 fi; 
bei den XArhenern, 2585 bei ben 
Griechen, II 595 Roͤmiſche werben 
bewaffnet, FI 349. III 279, 

Sklavenaufftände des Eunus, ITI 50; 
— Salvius, 773 des Spartacus, 


Skopas, II 137. 

Smerbis, I 1545 ber falfche, 1586. 

Smyrna, I 267. 

Sodom, zerftört, I 67, 

Sogdianus, II 31. 

Sofrates, I 19. 145 fi & 

Sold der Heliaſten 1 16 
mern eingeführt, HI 294. 

Soldtruppen, von den Athenern ge⸗ 


bei den Roͤ⸗ 











Kegifter. 


braucht, TI 745 bilden die Karthagi⸗ 
fhen Landheere, 3255 Griechiſche 
Söldner, II 62. 16% f. 329. 

Solon, I 251 f.; unter Pififtratus, 260; 
bei Kröfus, 1895 Gnomendichter, 281; 
einer der fieben Weifen, 232, 

Sophiſten, I 283. II 144, 

Sophokles, II 139. 141, 

Sophonisbe, II 362 fo. 

Sofigenes, Aftronom, III 167 Anm. 

Soſikles, I 266 

Soſius, III 199, 

Softhenes, IT 234, 

&panien, II 887. 8415 Römer in Sp., 
843. 848, 852 fg. III 11. 24. 51 
—53; unter Auguftus, 2265 von 
Deutfchen eingenommen, 3533 von 
den Weftgothen, 366, 

Spanifde Kriege Caͤſar's, III 149 f. 


Sparta, I 1915 Dorlih, 231; Repraͤ⸗ 
fentant ber Dorer, 234; thätig bei 
der Zerftörung der Tyrannis, 2335 
feit &ykurg, 235—2515 führt die 
Piſtſtratiden nach Athen, 2635 für 
Iſagoras, 2645 feine Hegemonie, 
250. 2885 felt ben Perferkriegen, 
290 fg. II %& fo.; zur Beit Xlerans 

ders, 161. 170, 1753 nach Alerans 

der, 203, 208. 2163 von Pyrrhus 
angegriffen, 2363 unter Agis und 

Kleomened, 241 fi; Krieg mit bem 

Achaͤiſchen Wunde, 3865 Tyrannis 

in Sparta, & f. (vergl Nabis); im 

Achaͤiſchen Bunde, 14. 25 f.5 gegen 

den Achaͤiſchen Bund, 48 fg.; ferner 

88. III 298, 


©partacus, III 100, 

Spartiaten, I 244. 

Sperthias, I 303, 

Sphafteria, Spartaner bort gefangen, 


Sphinre in Aegypten, I 186. 

Sphinr in Theben, I 49 

Sphodrias, II 83 f. 

Spiele der Griechen, I 273 fg.5 ber 
Römer, II 267. IT 209, 

Spolia opima, I 256 Anm. 

Staat, Hauptgegenftand ber Gefchichte, 


Stabium, I 273, TI 115 Anm. 
Grimme ber Sfeaeliten, I 83 Anm. 
895 der Hellenen, 177. 234, 277. 
Stattra, Gem. bes Xrtarerres Mne⸗ 

mon, H 
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Stefihorus, I 281. 
Steuern im Römifchen Reiche, IH 282 


— 24 fo. + 851 
tilicho, 
Stoa, II 248. ſ 
Stoiſche Philoſophie, IT 247 f. z bei 
ben Römern, III 215. 283, 312. 
©trabo, IH 225. . 
Strasburg, Schlacht bet, ITI 335. 
Strgtegos, im Achaͤiſchen Bunde, LI 


Stratonice, Gemahlin des Selernkus 
und des Antiochus Soter, II 218, 

Stymphaliſche Wögel, I 179. 

Sündfluth, I 11, 

Sudras, I 27. 

Sueſſa Pometia, I 274. 

Suetonius, Paullinus, III 268. 

Sueven, III 280, 2413 gehen über ben 
Rhein, 3505 in Spanien, 353. 355. 

&uffeten, J 329. 

©ulla, 8. Cornelius, Qudftor bes Mar 
rius, II 73. 785 im Bunbesgenof 
fenkrieg, 813 gegen Marius, 82 f.; 
gegen Mithridat, 88 f.; Ruͤckkehr, 
91 f.; Dictator, 95 f. + 97. 

Sulpicius, P., von Pyrrhus beficgt, 
II 8320, 


Sulpicius Rufus, P., Marianer, IH 
82 fg. + 83. 


Sulpicius Rufus, für Caͤſar, III 143, 
Suipieius Galba ı P., gegen Philipp, 


Sulpicius Galba, Ser., gegen bie Zus 
fitanier, DIL 51 f. 

Sulpicius Galba, ©. (bes Vorigen 
Sohn), verbannt, IH 71. 

Sulpieius Galba, Ser., Röm. Kaifer, 
HI 255 f. 

Sunium, I 297. 

Sufe, I 169. II 175. 198, 

Sybaris, 1 269, 

Syloſon, I 160. 

Symboliſche Lehrart, J 7. 

Syn hyoniſtiſche Methode der Geſchichte, 

Synoden, IIE 819. 

Synoikia, I 184. 

Syphar, II 349. 858 fo. 362 fg. 867, 
Syrakuſaͤ, I 269. TI 1265 von ben 
Römern erobert, 3605 f. Sicilien. 
Syriſches Reich der Geleuciden, Gruͤn⸗ 
bung, II 207. 213. 2213 Geſchichte 
beffelben, 2245 unter Antiochus dem 
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Gr., Im 11; nach bemfelben, 413 
Roͤmiſch, 110, 
Gyffitien, I 241. 


Tachos, König von Xegupten, II 94. 
Zagtus. ber Geſchichtſchreiber, LI 


Zacitus, der Kaifer, II 301. 

Zadmor, I 117 Anm. 

Salent, 1290 Anm. I 171. 

Tanagra, Schlacht bei, I 348, 

Zanais, I 268, 

Tanaquil, II 269 fg. 

Zantalus, I 211. 

Zarent, I 269. II 316 fg.; Roͤmiſch, 
822; von Hannibal erobert, 3505 
von Fabius Marimus, 855. 

Zarpeic, II 256. 

Zarpeiifcher Belfen, II 801. 

Zarquinii, II 266. 276. 278, 

Zarquinius Prifcus, TI 266 fg. 

Zarquinius Superbus, I 273 fg. 


Tatius, Titus, II 256. 

Taufe, III 318, 

Zariles, II 185. 186. 

Zaurifche Halbinfel, I 268. 852, 

Saufendjährige Daucr der Gtabt ges 
feiert, III 293, 

Tegen, II 87. 

Zelamon, I 189. 192, 

Telemachus, I 218 fg. 

Zeleonten, I 185 Anm, 

Tellus, I 139. 

Zemenus, I 251. 

Tempe, I 310, 

Zempel der Inder, I 28; der Aegyp⸗ 
ter, 89. 

Zempel Salomo’8 erbaut, I 116; von 
Nebufadnezar beraubt, 129, und 
verbrannt, 130; wieberaufgebaut, 
148 5 geplündert, TI 2315 von Poms 
pejuß erobert, II 1115 neu aufges 
baut von Herobes, 26035 von Titus 
verbrannt, 262, 

Templum, II 2583, 

Tenedos, Schlacht bei, III 106. 

Teos, 1263; fallt von Athen ab, I 32, 

ZTerentilifhe Rogation, II 2875 geht 
durch, 289. 

Zerentius Ufer, 9., TI 211. 

Zerentius Varro, ©, U 346 fg. 

—— I Fi 
rminus, Vereh bes, II 261, 

Zerpander, I — 


Regiſter. 


Tertullianus, III 322, 

Zetralogie, II 141. 

Zetricus, III 299. 

Teuta, II 335, 

Teutoburger Wald, Schlacht im, M 


Zeutonen, TI 74 fg. 

Thais, II 176 Anm. 

Thales aus Kreta, I 235 f. 

Thales von Milet, I 282. 

Zhapfug, Schlacht bei, ITI 164. 
Sbafus, I 294; von Athen bezwungen, 


Thebaniſche Kriege, I 186. 

heben in Aegypten, I 33 fg.; feine 
Dentmähler, 49, 

Theben in Wöotien, I 178. 186 f.; 
Derfifch gefinnt, 311. 314. 333; da 
für beitraft, 5275 nach ben Perfers 
Eriegen, 3475 gegen Platdä, O5. 
"123 nad) bem Peloponn. Kriege, 71. 
76 f. 101 f. 122 f.; zu Alexander's 
Seit, 161. 1625 Theben's Verhält 
niß zu Böotien, 347. 

Theben, Stadt, I 173; geplündert von 
den Sieben, 1885 von Alerander d. 
Gr. gerftört, II 1623 von Kaffander 
wieberaufgebaut, 212; von Slaminius 
eingenommen, III 83 von den Rb 
mern zerftört, 51. 

Themiſtokles, J 294. 299 ff, 831 ff; 
verbannt, 336 fg. + 340, 

Theoderich L, König der Weftgothen, 
Il 353, 359 fa. + 360. 

Theoderich II., König ber Weſtgothen 
III 362, + 365. 

Theodoſius ber Große, III 344. 

Sheoboftus IL, Oſtroͤm. Kaiſer, D 
856. 376, 


Theodotus, II 230 
Theognis, I 281. 
Theogonie bes Hefiodus, I 280. 
ot II 247. 
eophilus, Bifchof von Alerandria. 
ee Biſchof 


Theopomp, K. v. Sparta, I 237. 238, 

Theorikon, II 62. 108, 

Theramenes, II 35. 46 fg. + 147. 69. 

Thermen, DU 267. 

Thermopylaͤ, I 277, 810, 832. UI 1151 
Schlachten bei, I 811. II 203. 235. 

Zheron, Tyrann von Agrigent, I 330. 

Therſander, I 188. 

Therſites, II 123 Anm. 

Theſeus, I 182— 186, 189, 842, 


Regiſtee. 
Altinius, IT 187, 


Zhesmotheten, T 252 Anm. 
Thespiä, I 313, 314, 
Thespis, II 138, 
Theſſalien, I 177. 188, 230; Perſiſch 
efinnt, —* 808. 810. 314, 825; 
orinthiſchen Kriege, II 72 
Beit des Pelopidas, 0, Ai 
Theſſalonice, II 202. 211. 214. + 219, 
Tcheffalonich, III 348, 
Theſſalus, Cimon's Sohn, II 28, 
— 8 q 
Thierdienſt, Ae ev, LA a, 
Thorismund, ıil’Beo + 2, rs 
Thracien, I 268. 166, 309. 836, 11 7. 
96. 101. 162, 208. 221; Einfell ber 
Sallier, 229. 2345 der Gothen, TU 
294; Wohnfise ber Weftgethen das 


feibft, 843, 
Zhrafpbulus, II 85 f. 50 f. 75, 
Thraſyllus, II 85 f. 88, 

Thucydides ber Altere, I 349, 
Thucydides ber Geſchichtſchreiber, IL 142, 
Thurii, 1 269. II 315; Romiſch; 816, 


husnelba, III 284. 239. 240, 
Shyeftes, I 181. 231. 


Thyrea, U 16. u 


2853 gegen 
Pannpnier 

Os von zugnitus 
aboptirt, 236; Mitzegent, 3 ets 
hält die ee Wärbe, 237; 


Ztgellinus, III 252 £ 
Ziglat Pileſar, I 125. 
Zigranes, III 87. 107 fg. 
Zigranocerta, Schlacht bei, III 197. 
Ziguriner,. IH 7%. 

Zillius Giniber, III 178. 175, 
Timandra, II 42 Anm. 48. 
Zimanthes, II 137, 

Zimoleon, II 131 re. + 133, 
Timotheus, II 85. 94. 99, 
Tireſias, I 210, 

Ziryns, eich von, unter 


Ziehen , Tip 64. 68 fg. + 70 
Zithrauftes, IT 70, 


Becker's W. G. Tte X.* II. 
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Titus, ber Kaifer, HIT 262. 264 £ 
Titus, Bogen des, IH 260, Mäder 
des, 267. 


Dobtengeriht, Aegyptifches, I 44, 


—— 348. 

au t des Weſtgothen⸗ 
reichs, III Fe ſtoothe 
Tomyris, I 149 fg, 

Tragödie, Sriechifche, II 188, 
Traſimeniſcher See, Schi, II 344, 
Trajan, III 273 fg.; gegen die Chri⸗ 


Trapezunt von den Gothen ort 
Mn A 206, th gerftört, 


Zrebla, Schlacht am ber, TI 848, 
Trebonius, &., III 186. 149, 170 19. 
175. + 179, . 

XZriarier, III 56. 
Tribeller ‚, von Alexander beſtegt, II 


Axibunen, ſ. Kriegetribunen u. Volba⸗ 
tribunen. 

Tribus oder Staͤmme ber Patricier, 
II 2573 oͤrtliche der Plebejer durch 
Servius Tullius, 270; ere 
Buͤrger in fie nommen, 8143 
ferner III 61. 68. 72 Anm. 81. 

Trierarchie, I 35 Anm. 

—— — 31, 

paradiſus, Theilung zu, II 207. 

Zriumpb, II 268; des $lamininus, III 
105 des Aemilius Paulus, 85 fg; 
des Pompejus, 112 fg.; des Caͤſar, 
166. 168; des Veſpaſianus und: Ti⸗ 
tus, 262, 


Zriumpirat bes Antonius, Oetavianus 
u. Lepidus, INT 182; erneuert, 495; , 
A f. 9. erſte Triumwirat, 128, 


Zeoja, 190; von Hercules erobert, 190 
von ben Griechen jerftdet, 207. 
Trojaniſcher Krieg, T 1O-MB, 
Tullia, die jüngere, II 278 fg. 
Zullus Hoſtilins, I 262 fg. 
Zunica, DI 268 Anm. 
Zuster, f. Etrudker. 
Tydeus, I 187, 
Tyrann, Tyrannis, I 238. 
Tyrannis in Athen, I 259 268, 
209. 218; in Bpartu, FH 4 fg. 
Tyrannen, bie beeifig, f. Dreißig. 
Tyrrhener, ſ. Etrusker. 
Tyrtaͤus, I 298, 
27 


s 
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Zyrus, I 68. 645 von Rebulabnegar 
befriegt, 585 von Alexander erobert, 
JI 1715 von Antigonus, 211. 


Urpsitas, III 841. 
Ulpianus, III 290, 

uihſſes, f. Odyſſeus. 

Umbrer, II 256 Anm. 810. 811. II 


1. 
unterthanen, Roͤmiſche, II 828. 
Urinfteuer, In 268. 

ufia, König von Juda, I 1%. 


VB artmonitge Gere, Schlacht am, II 


Ralens, TII 339 fa. + 344; Arianer, 347. 
Balentinfanıs I, III 889. +340. 347. 
Balentinianus IL, III 340, 846, 
Batentinianus II., II 854. 361. 


+ 362, 
Balerianus, III 295. 316. 
Balerius Poplicola, P. II 277. 278, 
Balerius Poplicola, e. bes KBorigen 
Enter), II 291. 
Id, M. (des P. Poplicola Bru⸗ 
er), . 

Balerius Corvus, M. (d. Vorigen Urs 
enkel), fiegt am Gaurus, II 304. 
Balerius. Laͤvinus, P., bei Heraklea von 

Pyrrhus befiegt, IT 818. 
Balerius Laͤvinus (des Vorigen Enkel) 
gegen Philipp, TI 850; in Sicilien, 


Bandalen, von Probus beflegt, III 801; 
Arianifch, 847; geben über ben Rhein, 
350; in Spanten, 853; in Africa, 
3545 plündern Rom, 862; vergeblich) 
angegriffen, 363. 

Rarinius, P. II 100, 

Varus, Attius, III 160, 168, 

Barus, P., Auintitius, III 231 fe. 

:Batinius, III 125. 

Vedas, 1 29. 

Veit, II 257. 264. 265. 266. 278, 
3865 von ben Römern erobert, 29. 

Bellejus Paterculus, III 229. 

Benehin, et An m 860 
enedig, erfte Anlage von . 
Veneter, TI 298. “ ' 

Ventidius, III 192. 194. 19. 

Vercingetorix, III 189. 166. 

Vermögensfteuer den Roͤmiſchen Buͤr⸗ 
gern exlaflen, 87. 

Verona, Schlacht bei, IH 76. 

Verres, ©., I ſg. 


Regiſter. 


Verus, ®., II 277. 279. 

Befpafian, III 257— 263. 

Veſtaliſche Sungfeauen, II 254; in Rom 
eingefübrt, 260. 


Veſtiner, 80. 

Befun, Schlacht am, TI 805; Aut 
brüche des, III 26% fg. 

Veto, II 283. 

Vetranio, III 333. 

Veturia, II 284. 

Bicarien, III 830. 

Vitramabitya, I 28. 

Villen der Römer, III 207. 272. 

Bindelicien, Röm. Provinz, III 227 

Binder, Zulius, II 25% fg. 

Birgiiins Maro, P., IH 221, 235.281 

Birginia, IT 290. 

Virginius, II 290. 

Viriathus, III 52 Te. 

Viridomar, II 835. 

Viſhnu, I 29 fe. 

Bitellius, IH 256 re 

Biieß, das gotbene, I 188. 

Bdikerwanderung, 


III 341. 
Bolero, Publitius, TI 287. 
Bolkstribumen, eingefett, II 283; in 
ben Comitiis tributis gewählt, 287; 
vermehrt, 2883 ihre Gewalt durch 
eilt ra den © 
’ 3— gegen enat, 
118; tribuniciſche Gewalt ber Kal 
ſer, 222, 
Bolksverfammlungen der Roͤmer nach 
Surien, II 2575 vergi. 262. 270.306; 
nad Eenturien, 272. 306; nad) Tri⸗ 
bus, II 287. 292; vgL 295. III 6. 
Volster, II 274. 282, 284. 286. 3837. 
2392, 294. 295. 
Bolumnta, Il 284. 
Bolumnius, Eonful, II Bil. 
Bornamen, Römifche, II 275 Anm. 
Vortigern, II . 
Bulturnus, Schlacht am, II 311. 


Wa ffenſtll ſtand zwiſchen Athen und 
ep, Biähriger, I 3495 BOjäheb 
f] . 
Wallfahrten, III 373 fg. 
a, III 853. 

Wanderung der Gemeine auf ben heb 
ligen Berg, TI 288. 291; auf ben 
Santculus, 315. 

Weihnachtöfeft, II 378. 


. 


Anfang ber großen, | 


965 mwiedberhen 


Regiſter. 


Weinbau am Mhein und in Ungarn, 
III 502, 


Weiſen, bie fieben, Griechenland's, J282. 
Weſtgothen, III 840 fg.; von den Hun⸗ 
nen angegriffen, 3225 in Thracien, 
8235 befiegen den Kaifer Valens, 
8445 belommen Wohnfige im Roͤm. 
Meiche durch Theodoſtus, 345; vers 
wüften Griechenland, 3505 in Ita⸗ 
lin, 851 fg.5 gehen nach Gallien 
und Spanien, 353 3; gegen Attila, 
859 fa.; unter Eurich, 865. 
Widder, DD lagerungewer Hg, IE 38, 
Winterfeldzüge, erfte Roͤmiſche, IE 294. 
Wifchnu, f. Vifhnu, 


Knttiopg Don, c * 
anthippus theniſcher Felbherr 
3%. 334. Bender, 


Zanthippus, ber Spartaner, im Solde 
Karthago’s, TI 829, 

&enophanes, I 283, 

&enophon, II 64 fg. 143, 

Rerxes I, König von Perfien, I 802 fo. 
842. + 346. 
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Rerxes II., König von Perſien, II 81, 
Zuthus, I 177, 
&yftus, II 56 


Zateutus, I 299, 

Rama, Schlacht bei, II 869. 

Sanfte, I 269. 

Zedekia, König von Juda, I 129. 

Zehntauſend, Rüdzug ker, II 62 

Zeitrechnung, I 155 bei den Griechen, 
276 Anm 


3end : Avcfta, I 166; 

Zendvolk, E 131. 

Beno, bes Stoiker, II 248, 

3enobia, III 299 fg. 

Zepter der Römifchen Könige, II 268, 

Zengitai, J 25 

Zeus, ſ. Jupiter. 

Zeuxis, II 137. 

Zinswucher, Römifcher, III 106. 20% 

Zion, 1 110. | 

3opyrus, I 159. 

Zoroafter, I 166; Wiederherſtellung 
feiner Religion, Fl 291; vgl. 321. 
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Hyperboreiſch⸗roͤmſche Studien für Archäologie Mit Beiträgen 
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Inhalt: 1. Grundzuͤge der Archäologie; von Ebd. Gerhard. — 2. Aus⸗ 
grabumgeberichte‘ von Ed. Gerhard und Th. Panofka. — 3. Deimos und Ph 
085 von Th. Panofka. — 4. Ueber das Zeitalter des Gitiades; von F. ©. 
MWelder. — 5. Die erhobenen Arbeiten am Zriefe des Pronaos vom Thefeuss 
tempet zu Athen, erllärt von K. DO. Müller. — 6. Der gefeffelte Herakles; 
von Th. Panofla. — 7. Die Himmelfahrt des Herakles; von $. G. Welder. — 
8. Theſeus und Antiopes von Demf. — 9. Die Enkauſtik; von Denf. — 
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Miffenfchaftlihe Syntar der Griechiſchen Sprache. Von G. Bern; 
hard 17 gr. 8 oe. 0 4 eo. 0.008 08 08 0 oe . . 2 Thlr 


Die Aufgabe dieſes Werks war: die ſyntaktiſche Kunſt der Griechen in ihren 
Geſetzen und Anſchauungen zu begreifen, den Zuſammenhang ihrer geſchichtlichen 
Entwicklung an den Momenten und Eigenthuͤmlichkeiten der wechſelnden Sprach 
perioden darzulegen, und den wahren Gehalt ber Reſultate von alten und neuen 
Forſchungen auf biefem Gebiete Eritifh zufammenzufaffen. Cin Uares Tebendi- 
ges Bild jenes großartigen Organismus, auf weldem die Blüte und bewußte 
Selbſtaͤndigkeit Griechiſcher Form ruht, follte mögtichft ſcharf in der urfprüng 
lichen Ginheit hervortreten, wodurch auc bie ſchwankende Afthetifche Analyſe der 
antiken Darftellungsweife, einen fichern Boden erhielte, und zugleich bie Summe 
der fontaktifhen NReichthümer im naturgemäßen Zortfchritt ber Idiomen vers 
folgt und in ben Ergebniſſen aller bisherigen Untcrfuchungen nachgewieſen, ald 
ein bedeut ſames und bewaͤhrtes Ganzes fich erkennen laſſen. 
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Zum. vierten bis Techtten Bande. 


Nach ber fünften Ausgabe erhielten auch in der ſechſten, wie dad 
ganze Werk fo dieſe das Mittelalter betreffenden Bände vielfache 
Berbefferungen und Erweiterungen, und eine Reihe von Abfchnitten 
wurde ganz neu gefchrieben. Auch diesmal follten ihnen, nach dem 
Plane, der bisher unausgeſetzt verfolgt worden iſt, neue Sorgfalt 
und Pflege zu Theil werden, aber ber rafche Gang des Druds vers 
binderte mich, meine Arbeit diesmal auf alle bisher von mir umges 
ſchmolzene Bände auszudehnen. Ich fuchte daher einen Mitarbeiter, 
und fand ihn in dem Herm Doctor Marimilian Dunder, dem 
ih, in Uebereinſtimmung mit den Herren Verlegern, die Bearbeitung 
des Mittelalterd übertrug; in der Gefchichte der neuern, mit ber 
Entdedung von America beginnenden Zeit werde ich felbft wieder 
eintreten. 

Sndem ih nun dem Publicum hiemit die Arbeit des Herrn 
Dunder übergebe, freue ich mich, hinzufügen zu Finnen, daß fie 
fih von felbft al& eine wohlgelungene und ausgezeichnete empfeh⸗ 
len wird. 


Bonn, im Zuni 1836. 
a | J. W. Loebell. 


Vorrede zur fiebenten Ausgabe. 


Es gibt verſchiedene Punkte, welche der Herausgeber eines Bw 
hed, das bie Förderung woiffenfchaftlicher Erkenntniß nicht unbe 
dingt an die Spiße feiner Mittheilungen ftellt, in vorläufiger Weiſe 
zu befprechen fich gebrungen fühlen kann. Ich komme ſchon ab 
ber britte Bearbeiter zu dem vierten, fünften und fechiten Band 
bes Bederfhen Werkes, welche der Darftelung des Mittelalters 
beflimmt find, um diefelben nad) einer neuen Geftaltung aus mei: 
nen Händen zu entlajfen. Wenn zundchft nach der Nothwendigkei 
einer nochmaligen Durchſicht und Umarbeitung gefragt wird, m 
doch der aͤlteren Form verbiented Lob und ausgebreitete Anerken: 
nung zu Theil geworden, fo Bann ich mich darüber im Ganzen auf 
das Vorwort zum erften Bande beziehen, welches das Allgemeine 
über die vorliegende Ausgabe zu fagen und zu vertreten hat. Die 
Geſchichte, welche den Namen Beder’s trägt, hörte auf, ein Buch 
für Kinder und Kinderlehrer zu feyn, nachdem es burch die Eigen: 
tbümlichkeit feines Inhalts und feiner Darftelung die Intereſſen 
eined größeren Publicums gewonnen hatte. Seine Methode redt: 
fertigte fi nicht bloß den Maffen gegenüber; auch auf dem ſtren⸗ 
ger biftorifchen Terrain machte ſich hin und wieder ein nicht un 
begründetes Verlangen geltend, in bequemer, finn = und gefhmad: 
voller Weife die wefentlichen Refultate der mannichfachen Durd: 
forfhungen, Unterfuchungen und monographifchen Studien, bene 
ber biftorifche Stoff in den legten Decennien fo häufig unterwor 
fen wurde, mit einem nicht allzu anftrengenden Blicke zu überfehen. 
Als auf ſolche Weife der Vereinigungspunft ftrenger Wiffenfchaft und 
weiterer Kenntniß gefunden, ald dieſe Weltgefchichte gleichfam ber Pr | 
tiftyl, die orou noxlAn bed großen biftorifchen Tempelbaues gewor⸗ 
ben war, von der jeder nach Luſt und Belieben in die innen | 
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Raͤume weiter vordringen konnte, gehoͤrte ſie der Theorie und dem 
allgemeinen Beduͤrfniß auf gleiche Weiſe an und hatte die Aufgabe 
uͤbernommen, mit den ſich hoͤher woͤlbenden Bogen der Wiſſenſchaft 
auch ihre Giebel emporzubringen. Von hier an mußten alle con⸗ 
ſervative Neigungen aufgegeben werden, der Forſchung mußte man 
auf den Ferſen ſeyn, damit den geſteigerten Anforderungen, der 
vorgeſchrittenen Bildung des Publicums genuͤgt werden koͤnne. 
Um das Werk zu erhalten, wie es in der zweiten Ausgabe vom 
Jahre 1806 erſchien, mußte ſich Gehalt und Ausſehen drei und 
zwanzig Jahre ſpaͤter bedeutend veraͤndert haben, und die Form von 
1829 bedarf nach ſieben Jahren wieder einer gründlichen Bearbeitung, 
wenn der alte Standpunft behauptet werben fol. Durch diefe wies 
berholte Wandelung allein Bann die Stabilität des Verhaͤltniſſes zum 
Yublicum und zur Wiffenfchaft bewahrt werden. Kür meine beſon⸗ 
dere Arbeit trat noch ber Umftand hinzu, daß die Gefchichte des 
Mittelalterd gegen die Darflellungen: der alten und neuen Zeit an 
manchen Orten zurüdigeblieben war, während unterdeß gerade hier 
die bebeutendften Erwerbungen in der Sichtung und Auffaffung des 
Stoffed gemacht wurden. 

Sch habe diefe Bemerkungen vorangeſchickt, um dad Princip 
des Fortſchritts aufzumweifen, in welchem die mannichfaltigen Ber: 
änderungen, Zuſaͤtze und Erweiterungen, welche die von mir edir⸗ 
ten Bände erfahren haben, ihre Rechtfertigung finden. Wie aber 
biefe mit einer gewiffen Nothwendigkeit aus dem inneren Leben des 
Werkes felbft hervorgingen, fo ergab fich hieraus andrer Seits ebenfo 
eine feftzuhaltende Beftändigkeit, eine Nuhe neben der Bewegung; 
ed galt den Grundgedanken des Werkes, feine Methode, die eigen- 
thuͤmliche Art und Weife feiner Vorführungen zu bewahren. Der 
erfte Theil meiner Aufgabe bezog fich auf das Materielle. In ber 
Anordnung fand th nicht fehr Bedeutende umzuftellen; biefelbe 
wird fi) dem Kundigen ald eine leicht zu überfehende und nicht 
unbequem gruppirende empfehlen. Dann hat bie firenge und 
durchgehende Berichtigung des Hactifchen, wo eine folche erforder: 
lich war, meine ganze Sorgfalt in Anfpruch genommen. Wenn 
gründliche Forſcher vor mir die Pfade durchmeilen hatten, habe ih 
auf ihren Arbeiten gefußt, und Fonnte mich dabei oft eined gar 
fihern und gimfligen Stanbpunftd erfreuen. An anderen Stellen 
mußte ich bei dem Mangel folcher Erleichterungen zu ben Urs 
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foringen und Quellen zuridigehen und mehrere Abfchnitte find 
ausfchlieglich nach ihren Ergebniffen umgearbeitet. Die Anführung 
ber Beweiöftellen habe ich bis auf wenige, fehr bezeichnende Xeu: 
Berungen für überflüffig erachtet, weil das Publicum nicht fehen 
win, wie die Gefchichte gemacht wird, und die MWiffenfchaft folde 
Belege anderdwo fucht und findet. Nichts defto weniger werden 
Allen, die felbft einmal in jenen Regionen verweilt haben, deutliche 
Spuren dieſer Sorfehungen in die Augen fpringen, und bei bedenk—⸗ 
lichen oder fchwierigen Punkten wird man finden, daß der Text 
nur nach möglichfter Beruͤckſichtigung und reiflicher Weberlegung 
geroählt worden ift, wenn umfaffendere und tiefere Combinationen 
auh auf andere Refultate führen follten, Mit der Werbefferung 
find Ergänzung und Zufommendrängung Hand in Hand gegangen. 
Lebteres ift befonderd der Fall gewefen, wo die Hauptfachen durch 
zu vieled Detail verdedt waren, bad Erftere hat namentlich bei 
allen ftaatörechtlichen Einrichtungen Statt gefunden. Es war die} 
eine Seite des hiftorifchen Stoffes, welche in den früheren Ausga⸗ 
ben fo gut ald gar nicht beachtet wurde, und ber erft durch die 
Einfügungen des Hm. Prof. Loebell ein gebührender Platz gemorben 
if. Ich habe die WVerfaffungszuftände, bei dem bedeutfamen In: 
tereffe, welches die Entwidelung ber Staatöformen in der Willen: 
[haft wie in der Praxis für fich in Anſpruch genommen hat, in 
umfaffenderer Weiſe behandelt, um bad innere Leben und Xreiben 
ber Völker fehärfer herauötreten zu Iuffen. Dabei ift noch die große 
Wichtigkeit einer genaueren Kunde diefer Art für das Verſtaͤnd⸗ 
niß der Begebenheiten zu erwägen, und ald ein mehr dußerer 
Grund auch die Schwierigkeit, ja faft die Unmöglichkeit anzuführen, 
bie eö für ben Laien hat, fich zufammenhängende Ueberblide über 
bie fortfchreitende Geftaltung öffentlicher Verhältniffe zu verfhaffen. 
Dem Vorwurfe größerer Ausdehnung in biefen Dingen, ald es 
ber Plan zulaffen möchte, glaube ich dadurch begegnen zu Fünnen, 
daß gewiffe Einzelnheiten nöthig find, um die Hauptumriffe folder 
Bilder deutlich vor Augen zu flellen, ganz allgemein gehaltene, und 
darum unklare Notizen, aber nur dazu beitragen koͤnnten, de 
hierüber herrfchende Verwirrung noch zu vermehren flatt fie zwei: 
mäßig zu löfen und aufzuhellen. Aehnliche Bemühungen habe ich 
der Kirche und ihren Inſtitutionen angebeihen laffen, der man bei 
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der Behandlung bed Mittelalterd mindeflens eben fo viel Ruͤckſicht 
ſchuldig ift ald dem Staat. _ 

Mas die Darfielung felbft betrifft, fo ift auf eine einfache 
und möglichft objective Haltung gefehen worden; wie man denn 
überhaupt davon zuruͤckgekommen ift, eine gezierte, und auf ben 
Abfägen berumfpringende Manier für das Ideal hiftorifchen Stis 
les zu halten. Aus dem ruhigen, gedrängten Gang der Erzählung 
erheben fih dann bei wichtigen Ereigniffen ausgeführtere Schilde: 
rungen. Wichtige Ereigniffe find aber die Stellen in der Ges 
ſchichte, an welchen der Geift, nachdem er, mit Hamlet zu reden, 
„a5 Maulwurf und vortreffliher Minirer” im Verborgenen ge: 
legen und im Stillen gearbeitet hat, plößlich hervortritt und neue 
Merfzeuge und Zendenzen an dad Licht des Tages führt, ober 
erftarft in der einen, erfchlafft in der andern nunmehr abgelebten 
Richtung, ein Wolf erhebend und daS andere erniebrigend, das 
naͤchſte Stadium feiner Entwidelung befchreitet. Da ift es dann 
nöthig, Die ganze Breite der Erfcheinung zu zeigen, Damit ber geis 
flige Inhalt, die leitenden Ideen und die treibenden Kräfte, zwar 
nicht in ihrer Verwandlung und abflracten Weberfeßung durch den 
Gedanken, wohl aber in der Fülle und Macht ihrer concreten Uns 
mittelbarkeit dem Lefer vor Augen fommen. Die gelungene Vor⸗ 
ftellung folcher Zufammendrängungen geiftiger Kräfte, Maffen und 
Richtungen in einzelnen Erifteszen und Begebniffen iſt ed, was 
einem Werke das Lob eindringender Charakteriftif fichert, und durch 
die Anfchauung ber vollen Figuration mit ihrem ganzen Hintergrund 
die Intereſſen aller Leſer feffelt. Hier iſt der Ort, wo allein mit 
Recht auf eine gewiffe Kunftmäßigkeit gedrungen werden kann, wo 
dem Individualiſiren Raum zu verflatten ift, und das Beſtreben des 
Hiftoriterd muß ed feyn, folche Erfcheinungen herauszuheben und 
diefelben fo zu flellen, daß ihr inneres Seyn und Wefen durch die 
außere Hülle hervorleuchtet. Ich habe an verfchiedenen Drten der: 
gleichen Ausführungen einzuflechten verfucht. Auch einige Schlachts 
ſtuͤcke kommen vor. Obgleich im Allgemeinen dieſe Scenerie für his 
ftorifhe Werke, die das Milttärifche nicht zu ihrem befonderen Vor: 
wurf machen, zu vermeiden feyn möchte, weil ed in ben meiflen 
Fallen unmöglich ift, hiebei den erften aller Grundfäge der Ges 
ſchichtſchreibung, die Außere Richtigkeit zu bewahren und ein treueß, 
vollſtaͤndiges Bild zu zeichnen; fo gibt es doch gewiſſe Eriegerifche 
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Vorfälle, wo ber Geift fiegreich die Kämpfer durchdringt und zu 
unerwarteten Anftrengungen treibt, nder die befondere Art ded Auf: 
tretend den Charakter eined Volkes veranfchaulicht. 

Eben fo wenig ald die großen Momente der mittleren Ge 
f&hichte durften ihre großen Männer vernachläffigt werden, da fie 
an ber Spitze der Begebenheiten flehen, und mehr ober weniger in 
ihrem Geifte wiederum ganze Reihen von Beſtrebungen und Be 
fähigungen, ja felbft Die Eigenthümlichkeiten von Völkern und Pe 
rioden concentrirt erfcheinen. E3 wird darum nicht bloß von ihren 
biftorifchen Thaten gefprochen, fondern ihre Perſoͤnlichkeit auch nad 
minder wichtigen. Seiten hin, fo weit fich hier Reflexe der inneren 
und allgemeinen Beflimmtheit zeigen, vorzuführen verfucht. Neben 
der Hervorhebung der Eigenfchaften, in deren Kraft fie ihre Werke 
oollzogen, ift gewöhnlich auch der Hinweifung auf die Bedingungen 
ihrer Wirkſamkeit, auf die Einflüffe der Zeit und der umgebenden 
Berhältniffe ein Platz verſtattet. Die moralifhe WBeurtheilung 
bfeibt meift dem Leſer überlaffen, nur mag die Bemerkung hier an: 
geführt werden, daß ein Charakter vor dem Nichterftuhl der Sitt: 
lichkeit noch nicht gerechtfertigt ift, wenn feine hiſtoriſchen Motive 
angegeben find, daß aber andrer Seitd auch jedes Jahrhundert fe 
ned befonderen Maßftabes bedarf und einen folchen mit Recht for 
dern darf. 

So viel über Stoff, Darftelung und Individualifirung. Ein 
dritter Punkt ift die Betrachtung und Anficht, das Generelle. € 
ift den Bearbeitern dieſes Werks niemald in den Sinn gekommen, 
ihre Erzählungen mit den vielfachen Raifonnements, Erwägungen, 
urfachlichen Bezichungen u. f. w. zu belaften, mit denen fi die 
faͤlſchlich ſogenannte pragmatifche Gefchichte ſchmuͤckt, noch went 
ger mit ihren Sentimentd vor den Augen ber Lefer zu prunken. 
Dagegen trat in‘ den fpäteren Ausgaben, und namentlich in der 
Fortfekung der Beckerſchen Weltgefchichte durch Hrn. Conſiſtorial— 
Kath Menzel, das Streben hervor, ben tieferen Inhalt der hifters 
ſchen Thatfahen und das Wefentliche der herrfchenden Ideen, neben 
der Darftellung in ımmittelbarer Weife, welches die Hauptfade 
bleiben mußte, auch im Widerfchein umfaffender Neflerion zu zeigen. 
Wenn dieſer oder jener hierin eine Abweichung von dem Grund: 
gedanken des Werkes fah, fo war es in der That nur eine Fort⸗ 
führung befjelben, durch die Weränderung des Publicums und zu‘ 
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nacht auch durch den Inhalt der neuften Gefchichte bedingt. Um 
den organifchen Zufammenhang ber einzelnen Theile dieſes Werkes 
nicht zu flören, entftand nun die Aufgabe, jener Form der Betrach⸗ 
tung auch in ben übrigen Zeiträumen, fo weit ed angemeffen und 
thunlich ſchien, Eingang zu verfchaffen. Auf diefe Weife hat denn 
auch in der Geſchichte ded Mittelalters Entwidelung, Bewegung, 
Kampf und Bereicherung der gefammten Gultur eine größere Bes 
ruͤckſichtigung erfahren als früherhin, zugleich aber trat hiemit Die 
Gefahr ein, daß bie mittlere Höhe und univerfale Beflimmung 
dieſes Werks aus den Augen gelaffen und für eine große Mehrzahl 
Unverftändliches eingemifcht werden koͤnne. Darum war ich mit 
Andeutungen und Fingerzeigen zufrieden und habe befonderö die 
Einleitungen zu ben verfchievenen Perioden benugt, um bie 
Fortſchritte und Abſaͤtze des Geifted Elar und überfichtlich zu zeis 
gen, damit jeder, den ein fehärfer eindringender Sinn darauf hins 
führt, an diefen Fanalen feine Fadel zur helleren Beleuchtung des 
folgenden Weges anzlnden möge. Hie und ba ift aud auf bie 
negativen Punkte hingeblidt worden, von denen der fernere Lauf 
der Greigniffe und Fortfchritte feinen Ausgang nehmen mußte. 
Noch wäre von dem Inhalt der zu Grunde liegenden Anfichten 
ein Wort: zu fagen. Jene völlig entfrembete und verneinende Stel⸗ 
lung des Hiſtorikers zu einem großen Zeitraum, einer ganzen Bils 
bungöperiode, welche fich unter fortdauernden Lamentationen über 
Rohheit und Barbarei aus dem Gefichtöpunfte falfcher Humani⸗ 
tät klaͤglich durch die Greigniffe windet, oder die Inſtitute des 
Mittelalters an Voltaire, Rouffeau, oder an der Erklärung ber 
Menfchenrehte abmißt, ift bereits als antiquirt zu betrachten. 
Wem ed nicht verliehen worden, fih in andere Zuflande ald 
die feinigen und bie heutigen hineinzulefen, zu denken und zu 
leben, wer nicht dem Zuge der Sachen und Ereigniffe ſich hin: 
zugeben und darüber fein Ich aufzugeben, wer das Weſen ber 
Voͤlker und Staaten nicht in ihrer Eigenthuͤmlichkeit zu faffen 
vermag, wen dann, wenn er and Ende und zum heutigen Zage 
gelangt ift, die einzelnen Epochen nicht ald Momente der großar: 
tigften Entwidelung erfcheinen, der wird ohne Schaden der Wif: 
fenfhaft von Darftellungen der allgemeinen Gefchichte wegbleiben 
koͤnnen. Ebenſo gehörte ein beſchraͤnkt proteflantifcher Eifer dazu, 
um fi dem überwältigenden Eindrud zu entziehen, den daß 
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erhabene Kirchengebaͤude des Mittelalters auſ jeden unbefangenen, 
rein hiſtoriſchen Sinn und auf jede wahrhaft wiſſenſchaftliche Be⸗ 
trachtung machen muß. 

Die Unterſuchung, was in jedem Falle in den drei folgenden 
Bänden mir, oder ben früheren Herauögebern angehöre, würbe ein 
befondered Stubium des Werkes erfordern. Auch dürfte ich meine 
Arbeit für gelungener halten, je ſchwieriger diefe Scheidung gemacht 
wäre, da die Hineinordnung in die vorhandene Objectivität eine 
Hauptaufgabe folcher Beſtrebungen iſt. Geringe Abweichungen 
bürfte die neben dem Zufammengehören mit dem Ganzen für fid 
daftehende Abgefchloffenheit eined Zeitraums, wie dad Mittelalter, 
vertheidigen, und Unebenheiten, welche hie und da überfehen feyn 
mögen, finden wohl bei literarifhen Erzeugniffen eine Entſchuldi⸗ 
gung, bei denen von Allem, nur nicht vom nonum prematur in an- 
num die Rede ift. 

Berlin, im November 1836. 


Dr. M. Önnder. 
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Wir haben am Schluſſe des vorigen Zeitraums das Roͤmiſche Reich, 
welches die ganze Cultur der alten Welt in ſeinem Umkreis zuſammen⸗ 
gefaßt hatte, in einem allgemeinen Verfall geſehen, und die weſtlichen 
Laͤnder deſſelben in einer gaͤnzlichen Aufloͤſung ihrer bisherigen buͤrger⸗ 
lichen Ordnung verlaſſen. Die unaufhoͤrliche Kriegsnoth hatte die Ein⸗ 
wohner erſchoͤpft, die Staͤdte ſtanden veroͤdet, die Aecker lagen ungebaut. 
Beſonders war Italien's Zuſtand traurig, wo ſchon ſeit den letzten 
Zeiten der Roͤmiſchen Republik Landbau und Bevoͤlkerung mit der 
Kraft und dem beſſern Sinne des Volkes immer mehr abgenommen 
hatten. Der Roͤmiſche Biſchof Gelaſius (ſt. 496) ſagt in einem Briefe, 
in Tuscien und den benachbarten Provinzen ſey faſt kein Menſch mehr 
zu ſehen. So viel rhetoriſche Uebertreibung in dieſer Aeußerung auch 
liegen mag, ſo bedeutſam iſt ſie doch fuͤr den Zuſtand jener Zeit. 
Wir haben noch Schriften aus dieſer Periode uͤbrig, in welchen 
denkende und gefuͤhlvolle Beobachter ihre Betrachtungen uͤber den Un⸗ 
tergang aller Herrlichkeit des Alterthums wehmuͤthig niedergelegt haben. 
Dieſe edlen Maͤnner blicken in den jammervollen Umſturz etwa mit 
der Empfindung, wie man vor den Truͤmmern eines ehemals praͤchtigen 
Marmortempels ſteht, und in dem Schmerze uͤber das viele Große 
und Glaͤnzende, das nun zerſtoͤrt vor ihnen liegt, ſind ſie geneigt, den 
Verluſt fuͤr unerſetzlich zu halten, die ganze Menſchheit auf immer ver⸗ 
loren zu geben, im Vertrauen auf die Verheißungen des Chriſtenthums 
kein anderes Heil als in einer andern Welt zu hoffen, und den unbe⸗ 
jweifelt nahen Untergang der gegenwärtigen mit Zittern und Gebet zu 
. 1* 
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erwarten. Und dieſe Männer, wenn fie jebt, nach dreizehn Jahrhun⸗ 
derten roieder erwachen Tönnten, wuͤrden die Bildung, deren gänzli- 
chen Untergang fie ſchon betrauern zu müffen glaubten, auf eigen= 
thümlihe Weife wieder hergeftellt und belebt, ja das nördliche Eu: 
ropa, zu ihrer Zeit noch der finftre Wohnfis von Barbaren, im Be: 
fig einer in vielem Betracht höhern und auögebreitetern Eultur fe: 
hen, als je der alten Welt befannt gemefen. 

Es ift ein neuer Stamm, der jetzt den Schauplab der Weltges 
fhichte betreten hat, es find die Germanifchen Völker, welche dieſes 
neue Reich des Rechts und der Bildung erzeugt haben. Damals wa⸗ 
ven_fie in Begriff, eine Weltherrfchaft zu gründen durch die Gewalt 
ihrer Waffen. Die Römifchen Provinzen waren von ihnen erfüllt, 
von den Spanifchen Küften bi8 dahin, wo Die Donau ind Schwarze 
Meer fallt, von der Libyfchen Wüfte bis zu den Eiöfeldern Norwegs 
hatten Deutfche die Macht in Händen. Auch das Byzantiniſche Reich 
fhien dem Drude der Oftgothen erliegen zu müffen. Sollte nun mit 
feinem Staate auch der ganze geiftige Inhalt des Alterthums vernichtet 
werben, und bie Germanen, nur aus eigener Kraft langfam ihre Roh: 
heit zur Cultur umbildend, die Gefchichte ganz von neuem beginnen? 
Oder trug die Hinterlaffenfchaft der Griechen und Nömer noch eine 
folche Kraft in fich, die jugendlichen Deutfchen Voͤlker von innen heraus 
zu überwältigen® Aber dieſe Stämme waren nicht ſowohl zur äußeren 
Herrſchaft über die Erde berufen, ald zu ber inneren und geifligen, 
welche fie nach einem langen Bildungsproceſſe in der neuen Zeit erlangt 
haben. So erhob fich zunachft dad Byzantinifche Reich wieder und 
erhielt fih durch die mechanische Schwere feiner Formen noch faſt ein 
Sahrtaufend, die Wiffenfchaft Griechenland’s als einen todten Schaf 
bewahrend, bis die Germanen zur Aufnahme deffelben befähigt worden 
waren. Und der Orient konnte noch weniger in die Germanifchen Les 
benöfreife gezogen werben, vielmehr entriß er ſich fogar den lang ge 
wohnten Römifchen Formen und erzeugte neue, feinem eigenthuͤmlichen 
Geiſte Höchft angemeffene Geftaltungen. So fand fich denn auch zwi: 
fhen jenen beiden dußerften Wegen, welche wir angebeutet eine Mitte. 
Die Refte der alten Eultur wurden von den Germanen nicht zerflört 
denn diefe waren felbft an und in Rom groß geworben und feine Starr: 
heit hemmte die Aneignung ded Fremden; jene Truͤmmer konnten 
aber eben fp wenig die Spannkraft des Deutfchen Geiftes uͤberwaͤltigen. 
Das neue Element ift das Vorherrſchende im Mittelalter, allm ählig 
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" werben die Refultate der alten Gefchichte aufgenommen und eigenthuͤm⸗ 
lich verarbeitet. Vornehmlich iſt es die chriſtliche Kirche, welche das 
Alterthum mit den kommenden Jahrhunderten in Verbindung ſetzt. 
Im Roͤmiſchen Reiche war das Chriſtenthum geboren worden, hier 
hatte es ſeine dogmatiſche Entwicklung, hier politiſche Formen und zu⸗ 
ſammenhaͤngende Inſtitutionen für ſeine aͤußere Erſcheinung erhalten, 
um dem erſten Drucke der Eroberer widerſtehen zu koͤnnen. Vielfach 
finden wir auch ſonſt die Kirche mit der Roͤmiſchen Welt in Verbin⸗ 
dung, fie ſpricht deren Sprache, beſchaͤftigt fih mit ihren Geiſteswerken 
und wendet bald auch das Römifche Recht für ihre Zwede an. Sie 
hat einen großartigen Organismus, allgemeinen Zufammenhang, ge: 
ordnete Abftufungen, fie geht nicht wie der Staat des Mittelalters in 
eine Maffe einzelner Punkte auseinander. Aber in diefen dem Alters 
thume gemaßeren Formen, welche ihr Einfluß und Nachdruck auf die 
rohen, für dad rein Geiflige noch nicht empfänglichen Germanen fichern, 
bewahrt fie dennoch die Sermente Der ganzen folgenden Entwidlung. 
Griehen und Römer waren für andere geiflige Principien organifirt 
gewefen, das Chriftenthum findet feine wahre Stätte, feine innere Macht 
im Gemüthe erft bei den Germanen. Die Kirche zeigt den Völkern 
wie den Einzelnen, daß es jeßt nicht mehr darauf anfomme, die nas 
türlichen Richtungen und Anlagen auszubilden, daß vielmehr nun im 
Widerſpruche mit diefen rein geiflige Güter zu erwerben feyen. Und wie 
ed gewöhnlich gefchieht, daß neue Ideen in einem ftrengen Gegenfaß 
zum Alten auftreten und wie der Fortfchritt zunaͤchſt das innerlich Zus 
fammengehörende «außerlih in getrennte Maffen auseinander reißt, 
fo verwarf auch jegt Die Kirche bie Welt ald das Niedere und Suͤnd⸗ 
liche, ſtatt fie geiflig zu erheben und zu verflären. Nachdem fie zuerft 
die Völker ded Abendlandes unter das Reich des Glaubens geeinigt, 
firebt Rom an ihrer Spige auf die Gewalt religiöfer Bebürfniffe und 
Empfindungen eine neue Weltherrfchaft zu gründen. Bald geräth des⸗ 
halb die Hierarchie in einen heftigen Kampf mit der weltlichen Macht, 
welche ihr Recht behauptet, und dieſer bildet den- Mittelpunft der 
merkwürdigen Begebenheiten unfered großen Zeitraums bis dahin, wo 
durch die beginnende tiefere Auffaffung des Chriftenthums, durch den 
felbftändig gewordenen Geift der Völker auch died zweite Gebäude 
Roͤmiſcher Herrfchaft in feinen Grundfeften erfchüttert wird, und zum 
Theil in Trümmer fällt. Und da fich gegen dieſelbe Zeit zugleich in 
ben anderen Gebieten der menfchlichen Thaͤtigkeit, im Staate, im 
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Kriege, in den Wiffenfchaften und Künften, große und folgenreiche 
Neränderungen zutragen, und neue Bahnen eröffnet werben, fo fchlieft 
fid) jene Periode der Europaifchen Gefchichte, die mit dem Umſturze 
des Weftrömifchen Reiches beginnt, gegen dad Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts von felbft ab. 

Der Name, welchen diefe Hauptmaffe der Weltgeſchichte führt, 
der des Mittelalters, ift vieleicht in fo fern Fein ganz ſchicklich ge: 
wählter, weil er eine bloße Beziehung auf die alte Zeit, die dem Mit: 
telalter vorangegangen, und die neue, die ihm folgt, andeutet. Auch 
ift er zu einer Zeit entflanden, wo bie herrfchende Anficht vom Mittel: 
alter Feine unbefangene und richtige war. Da die Periode, die ihm 
folgte, mit unbegrenzter Verehrung des claffifchen Alterthums begann, 
fo follte Alles, was fi von dem Geifte beffelben entfernte, veine 
Barbarei ſeyn; und da die befonderen Werhältniffe der lebten Jahr⸗ 
hunderte, die Fortfchritte derfelben im Wiffen wie in der Gefittung, 
große Veränderungen In allen Lebendverhältniffen herbeiführten, fo er: 
blidte man in dem Zeitraume, wo über Staat und Kirche, ja fat 
über ale Verhältniffe des Lebens ganz andere Begriffe vorwalteten, 
nichts als Rohheit, Unvollfommenheit und gänzlichen Mangel an Bil 
dung. So verhält ed fich aber keinesweges. So viel das Mittelalter 
audy von der höhern Geiſtes⸗ und Lebenscultur des Alterthumd ver: 
Ioren hatte, fo fehr es auch von ben folgenden Jahrhunderten an &: 
findungen und in der Entwicklung des menfchlichen Dafeyns überflügelt 
worden iſt: es war darum keinesweges eine Zeit allgemeiner Verfinfte 
rung und Verwilderung, auf welche Die Bünftigen Gefchlechter vornehm 
herabfehen dürften. Wielmehr fchuf fich das Mittelalter Formen, die 
feiner Denkungsart und Handlungsweife hoͤchſt angemeffen waren, und 
fprach feine Gefühle und Anfchauungen in Kunftwerken aus, deren 
Größe und Bedeutung nur ein verderbter, irregeleiteter Gefchmad ver 
Eennen kann. Nur aus fich felbft und in Beziehung auf fich felbft muß 
das Mittelalter von feinem Gefchichtfchreiber behandelt werben, Feine: 
weges aber danach, daß feine Formen für andere Zeiten und deren 
gänzlich veränderte Richtung mitRecht ganz unpaffend gefunden werden. 

Das Mittelalter theilt fih am natürlichften in vier Perioden, 
welche den Stufengang feiner Bildung und Entwicklung bezeichnen. 

I. Von der Auflöfung des Weftrömifchen Reiches (476) bis auf 
den Zod Karl’3 des Großen (814). Ein Zeitraum, während deſſen 
bie begonnene Voͤlkerwanderung erft ihr voͤlliges Ende erreicht, und 
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die neugegründeten Staaten noch um ihr oft ſchnell wieder vorüber; 
gehendes Dafeyn kämpfen. 

II. Bis auf den erften Kreuzzug (1096). Die Zeit, wo 
die Staaten fich befefligen und bie Ideen, welche dad Mittelalter 
lenken, ihre Ausbildung erhalten. 

1. Bid auf Rudolph von Habsburg (1273) Die Pes 
riode der Kreuzzüge und des Gipfelpunfted der Hierarchie, wo jene 
Sdeen und ihre Wirkung am volftändigften zur Erfcheinung kom: 
men; die eigentliche. Blüthezeit des Mittelalters, F 

.W. Bis zur Entdeckung von America (1492). Die Zeit, 
in welder Formen und Anfichten des Mittelalterd ſchon zu verfallen 
und zu verfchwinden beginnen, und allmählig denen ber neuern Zeit 


Platz machen. 
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Erfter Zeitraum. 


Bon der Aufldfung des Weftrömifchen Reiches bis auf 
den Zod Karl's des Großen. 
(476 — 814.) 


1. Theoderich, König der Oftgotben. 
(Reg. in Italien 493 — 526.) 


Wie ver Deutfche Odoacer auch dem Namen bed Kaifertbumd tim 
Weſten ein Ende gemacht, und Italien gewonnen, hat ber vorige Band 
(S. 364.) gelehtt. Er war ſchon zum Chriften getauft, und bem 
Arianifhen Glauben zugethan, doch ohne Haß gegen die Batholifche 
Partei. Wielmehr leitete ihn fein Chriftentbum zu allgemeiner Scho: 
nung und zu einer lobendwerthen Milde und Behutfamfeit. Er achtete 
die alten Römifchen Einrichtungen, flellte fogar nach fiebenjähriger 
Unterbrehung das Gonfulat wieder her, und befeßte ed mit ben wuͤr⸗ 
digften Römern. Er behielt die Gefebe der Kaifer bei, und ließ auch 
bie Civilverwaltung Italien's in den Händen des prätorifchen Prafecten 
(25. III. ©. 330) und feiner Unterbeamten. Die Städte bewahrten 
ebenfalls ihre frühere Verfaffung und in den Verbältniffen der Roͤmi⸗ 
fhen Bevoͤlkerung änderte fich nichts. Weber das Adriatiſche Meer 
und über bie Alpen that er Kriegdzlge, um Dalmatien zu gewinnen 
. und Noricum vor den Einfällen der Rugier zu befehligen, welche damals 
am linfen Donauufer in den Strichen zwifchen den heutigen Stäbten 
Wien und Lorch ihre Wohnſitze hatten. Er befiegte fie und machte 
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ihrem Reiche ein Ende. Dem Weſtgothenkoͤnig Eurich überließ er, 
was biefer im fühlichen Gallien erworben hatte, umd fo ſchien feine 
Megierung gefichert. 

Allein auch er follte von einem Stärfern verbrängt werben. Die 
Oſtgothen hatten, als fie, nach dem Tode Attila’8, von der Herrfchaft 
der Hunnen frei geworden waren, vom Kaifer Marcian Pannonien 
(dad weftliche Ungern) zum Wohnfig erhalten, und drei Brüder aus 
dem Gefchlechte der Amaler (Ih. II. ©. 340.) theilten fich darein. 
Doch mußten ihnen die Griechifchen Kaifer jährlich eine Geldſumme 
zahlen, um von ben Plünderungen bed beutelufligen Volkes verfchont 
zu bleiben. Zu mehrerer Sicherung der barüber gefchloffenen Verträge 
fandte Theodemir, einer jener drei Brüder, feinen fiebenjährigen Sohn 
Theoderich als Geifel nach Conftantinopel (zwifchen 459 und 462). 
Diefer fand dort im kaiſerlichen Palaft Anlaß und Gelegenheit, die 
Kenntniffe und Einrichtungen der Byzantinifchen Griechen, bie ihnen 
fortwährend große Vorzüge über die umwohnenden Barbaren gewährten, 
mit regem Sinne aufzufaffen. Achtzehn Jahr alt, Tehrte er unverberbt 
an Seele und Leib zu feinem Vater zuruͤck, welchem damald auch die 
Herrfchaft feiner Brüder zugefallen war, und ald Theodemir bald nach» 
her flarb, wurde der Sohn einftimmig ald Nachfolger anerfannt. Der 
DOftrömifche Kaiſer Zeno (unten Abfchn. 8.), welcher ben Werth des 
Juͤnglings richtig würdigte, bemühte ſich aus allen Kräften, ihn durch 
Sunftbezeugungen, unter andern durch die ihm für das Fahr 484 ers 
theilte Conſulwuͤrde, dann auch durch Einraumung eines Gebietes in 
Möfien, an fi zu feffeln, um fich feiner gegen andere in Thracien 
anfäffige Sothen, Nachkommen derer, welche einft Kaifer Theodoſius 
ins Reich aufgenommen hatte, zu bedienen. Sie wurden von einem 
Fuͤrſten, ebenfalld Theoderich genannt, beherrfcht, der aber nicht aus dem 
Haufe der Amaler flammte. Er war ein Verwandter bed Feldherrn 
Aspar (Th. II 363.), — den Leo, um fich feiner Uebermacht zu ents 
ledigen, mit zweien feiner Söhne hatte ermorden laſſen, — und verlangte 
nun von Zeno Aspar's Erbfchaft, den Oberbefehl Über die Gothen im 
Römifchen Dienft, welchen jener geführt, und beffere Wohnſitze für fein 
Voll. Daffelbe Commando fuchte auch der Oftgothe, denn die factifche 
Macht Uber Kaifer und Reich, wie fie wirklich die Familie Aspar's 
über dreißig Jahre in Händen gehabt, war mit biefer Stellung vers 
bunden. Es kam in der That zum Kriege zwifchen beiden Fürften, 
boch blieb die Unterſtuͤtzung Zeno's, welche diefer den Oſtgothen vers 
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ſprochen hatte, natuͤrlich aus, weil den Griechen am Siege derſelben 
wenig gelegen ſeyn konnte. Ihr Intereſſe verlangte nur, beide Voͤlker 
zu ſchwaͤchen, nicht aber eines uͤbermaͤchtig werden zu laſſen. Theode⸗ 
rich beſchloß endlich, nach mehreren Zwiſtigkeiten und wiederholten 
Einfaͤllen in das Byzantiniſche Gebiet, ſich einen andern Schauplatz 
für ſeine Thatkraft zu ſuchen, womit er den Wuͤnſchen feiner Gothen 
nur entgegen kam. Er machte daher dem Kaiſer Zeno den Antrag, 
mit ſeinem ganzen Volke nach Italien zu ziehen, und den Anmaßer 
Odoacer (denn als ſolchen betrachtete ihn der Byzantiniſche Hof) aus 
dieſem ſchoͤnen Lande zu vertreiben. Nach einer andern Nachricht ſchlug 
der Kaiſer dem Koͤnige, der eben im Begriff war, feindlich gegen Con⸗ 
ſtantinopel vorzudringen, die Beſitzergreifung Italien's vor. Man kann 
dieſe ſcheinbar widerſprechenden Nachrichten ſehr wohl mit einander 
vereinigen, wenn man annimmt, daß die Wuͤnſche beider Fuͤrſten ein⸗ 
ander entgegenkamen, und daß der Byzantiniſche Stolz den Oſtgothen⸗ 
koͤnig vermochte, oͤffentlich das als eine Verguͤnſtigung zu erbitten, was 
ihm vom Kaiſer vorher an die Hand gegeben war. Nichts erwuͤnſch⸗ 
teres konnte es fuͤr das Oſtroͤmiſche Reich geben, als dieſe veraͤnderte 
Richtung der Gothiſchen Kraͤfte, und war der Anſtoß dazu von Zeno 
ausgegangen, mochte er die gelungene Wirkung mit Recht fuͤr ein 
Meiſterſtuͤck feiner Politik halten. Denn früher oder ſpaͤter hätte Theo: 
derich wahrfcheinlich dad oͤſtliche Reich in feine Gewalt gebracht, wie 
Ddoacer das weſtliche. Wer aber in dem doch verlorenen Stalien ges 
biete, Odoacer oder Theoderich, darin war für Zeno Fein Unterfchied; 
jedenfalld thaten fich die Germanen felbft Abbruch, entfernten fich die 
DOftgothen aus erdrüdender Nähe, es ließ fich hoffen, im Fall das 
Sieges vielleicht eine gewiffe Herrfchaft über Theoderich auszuüben, 
weil er unter Faiferlicher Autorität focht und mit den höchften Römifchen 
Ehrenftellen beBleidet war. Urkundlich ertheilte der Kaifer dem Gothen⸗ 
fürften Italien und empfahl ihm ſcheidend Den Senat und das Römifche 
Bol. Ein Verwandter Zeno's begieitete den Zug. So brach denn 
das Volk der Oſtgothen, mit Weibern, Kindern, Heerben und aller 
Habe aus Möfien auf (485), wanderte, ein gewaltiger Strom, durch 
dad Moravathal gegen die Donau, und ging dann über die Sau, 
um auf dem niedrigen grasreichen Höhenzuge, ber die Drau und Sau 
ſcheidet, fortziehend Stalien’d Grenzen zu erreichen. In der Gegend 
von Sirmium, an den fumpfigen Waffern, welche bei Eibald über die 
Waflerfcheide jener beiden Fluͤſſe fchleichen, wollten ihnen die Gepiben, 
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deren Reich in den Ebenen der Theis ſich ſuͤdwaͤrts bis zur Drau und 
Donau erſtreckte, den Paß verlegen. Erſt nach hartem Kampfe konnten 
ſich die Gothen Bahn brechen. Im folgenden Fruͤhling ſtiegen ſie end⸗ 
lich von den Alpen hinab. Auf die Nachricht eilte Odoacer mit ſeinem 
Heere herbei. Er ſtieß auf den furchtbaren Schwarm in der Gegend 
von Aquileja (489), wurde geſchlagen, und ſetzte ſich fliehend an der 
Etſch in der Naͤhe von Verona. Zum zweiten Male verlor er hier 
eine Schlacht, und mußte hinter den Mauern Ravenna's Sicherheit 
ſuchen. Doch ein Feldherr des Beſiegten, der zu Theoderich uͤberge⸗ 
gangen war, und ſich dann zu ſeinem alten Herrn zuruͤckwandte, gab 
durch dieſe doppelte Verraͤtherei dem Letztern wieder auf einige Zeit 
die Oberhand, bis Theoderich, durch herzueilende Weſtgothen verſtaͤrkt, 
eine dritte Schlacht an der Adda (490) gewann, und Odoacer ſich 
zum zweiten Male in das ſeſte Ravenna zuruͤckziehen mußte. Theo⸗ 
derich durchzog ganz Italien, unterwarf es ſich voͤllig, erhielt von den 
Vandalen den Beſitz Sicilien's, und kehrte Dann nach Ravenna zus 
rüd, um der Herrfchaft Odoacer's ein Ende zu machen. Aber brei 
Sahre lang vertheidigte fih der tapfere Mann, bis zulegt das Mur: 
ven ber Einwohner ihn zwang, einen Vergleich mit den Gothen ab⸗ 
zufchließen. Er übergab die Stadt auf die Bedingung, daß er Leben 
und Freiheit behalten folle (26. Febr. 493). Die erflen Zage ber 
neuen Freundfchaft wurden mit Gaftmählern gefeiert, aber noch mits 
ten unter den Luftgelagen ward plöglich der böfer Entwürfe verdaͤch⸗ 
tige Odoacer mit feinem Gefolge niedergehauen, Theoderich Dagegen 
von den DOftgothen zum einzigen König von Italien -auögerufen. 
Gegen 200,000 ftreitbare Männer follen die Gothen gezahlt haben, 
welhe nun den dritten Theil aller Ländereien Italien's für fich in 
Anſpruch nahmen, die fchon früher für Odoacer's Krieger hatten abs 
getreten werden müfjen. Theoderich hatte, ‚wie auch die leßten Abend: 
laͤndiſchen Kaifer, feinen Wohnſitz meift in Ravenna, und ordnete von 
bier aus mit durchdringendem Herrfcherblid die Verwaltung feiner 
weitläufigen Staaten. Denn ihm gehorchten nicht nur Italien mit 
den dazu gehörigen Infeln, fondern auch ein Theil des füblichen Gals 
lien's, die Länder zwifchen den Alpen bis gegen die Donau hinauf, 
und ein großer Theil von Pannonien und Dalmatien. Nordwaͤrts 
ſicherte er feine Grenzen durch Befreundung mit ben Eriegerifchen 
Nachbarn. Die Könige der Franken, Burgunder, Weftgothen, Van⸗ 
dalen und Thuͤringer verfchwägerten fich mit ihm, bie Alemannen lehn⸗ 
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ten fih an ihn an, fein Anfehen und feine Macht zeichneten felbft den 
Franken in ihren Eroberungen gegen die Weſtgothen Grenzen vor, 
Diefer Stellung entſprach die Achtung, weldye auch entfernte Nationen 
ihm zollten. Bon den Xeflyern, welche die Küften der Oſtſee bewohn: 
ten, liefen Geſchenke in Ravenna ein, und im Heldenliede ift Dietrich 
von Bern (Verona) ebenfo unfterblich geworben, als Theoderich in 
der urfundlichen Gefchichte. Der Katfer Anaftafius, welcher nach dem 
Erlöfchen des weftlichen Kaiſerthums die Oberhoheit über Italien we 
nigftens durch Anerkennung oder Verwerfung der dortigen Regierung 
üben wollte, beftätigte, wiewol ungern und zögernd, Theoderich's Herr 
ſchaft, und dieſer ließ fich einen ſolchen Schein gefallen, weil er dadurch 
in den Augen der Italiener Weihe und Rechtmäßigkeit erhielt. Es 
waren aber nur Achtungsbeweife, welche Theoderich dem Oſtroͤmiſchen 
Kaifer zollte; in der That machte er feine völlige Unabhängigkeit gegen 
venfelben geltend, bei zweimaligem Anlaß auch mit den Waffen. Doch 
nannte ſich Zheoderich wie Odoacer nur König, feine Herrfchaft dad 
Reich der Gothen und Staler, und auf Infchriften und Münzen je 
ner Zeit findet fich ded Kaiferd Name vor dem Seinigen. 
Waͤhrend Theoberich fo feine Lage nach außen ficherte traf er mil 
gleihem Eifer die weifeften Maßregeln zur Befeftigung feiner Mat 
Im Innern. Er war weit davon entfernt, die Römifchen Einrichtungen 
umzuftürzen; bie Staatöverfaffung blieb faft ganz fo, wie er fie vor 
fand; den Senat, die Statthalter der Provinzen, die Behörden, 
welche Gonftantin der Große eingeführt hatte, behielt er bei, und be 
feste fie in der Regel mit Römern; es veränderte fich in Italien and 
jest nichtö weiter, als daß ein Gothifcher König die Stelle in dem 
Staatögebäude einnahm, welche für einen Römifchen Kaifer beftimmt war. 
Die Gothen flanden ganz abgefondert unter ihren Herzogen, Grafen 
und Hauptleuten über Taufend (Millenarien). Diefe militärifche Ein 
theilung, zu welcher das lange Herumziehen alle wandernde Stämme 
ber Germanen genöthigt hatte, wurde auch bei der Anſiedelung beibe 
halten und die Befehlöhaber im Kriege blieben zugleich die Richter und 
Beamten im Frieden. Die Streitigkeiten zwifchen Römern und Gothen 
ſchlichtete der Gothiſche Graf mit Zuziehung eines rechtskundigen Rb 
mers. Fuͤr ſolche Fälle gab Theoderich ein beſonderes Edict vom Jahre 
500, das faſt ganz aus dem Roͤmiſchen Recht geſchoͤpft iſt und haupt⸗ 
ſaͤchlich die Verhaͤltniſſe des Guͤterbeſitzes und der Sklaven betriffl 
worüber natuͤrlich bei der Stellung der Gothen am leichteſten Zwiſtig 
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feiten fich erhoben; doch galten im Uebrigen Gothifche Gewohnheis 
ten für die Gothen, Roͤmiſches Recht für die Römer. Vielleicht war 
- jenes ein Verſuch Theoderich's, durd) die Gewöhnung der Gothen 
. an bad Römifche Gefeß beide Völker einander näher zu bringen, da 
. die Gleichheit des Nechts einen bedeutenden Punkt der Wermittelung 
‚ hätte bilden müffen. Im Ganzen zeigt fi) überhaupt ein großes 
Nachgeben Theoderich's gegen dad MRömifche Element feines Staa: 
tes, welches dem Eindruck zugefchrieben werden muß, beffen ein reich 
‚ gebildeted Leben, uncultivirten aber weichen und bildfamen Völkern 
‚ wie den Gothifchen gegenüber, immer gewiß feyn darf. In einer 
. Hinficht hielt er jeboch eine flrenge Trennung zwiſchen Gothen und 
Stalienern fe. Den Erfteren nämlich wies er den MWehrftand und 
. wunabläffige Priegerifche Uebungen als ihren Beruf an. Sie wurden 
das Militär, gewiſſermaßen die Kriegerkafte des Neiches, für deren 
Unterhalt die übrige Bevölkerung durch die Abtretung bed britten 
Theiles ihres Grundeigenthums reichlich geforgt hatte. Die bür: 
gerlihe Thaͤtigkeit follte Dagegen den Eingebornen uͤberlaſſen bleiben. 
Sa der König foll (mas indeß nicht fehr glaublich fcheint) die Go: 
then fogar abgehalten haben, ihre Kinder in die Öffentlichen Schulen 
zu ſchickken, weil „diejenigen nie ohne Furcht das Schwert erbliden 
würden, die jung ſchon vor der Ruthe gezittert hätten.” Er felbft 
hatte nicht einmal feinen Namen aus freier Hand fchreiben gelernt, 
wenn die Erzählung wahr iſt; fondern mußte die vier Anfangs 
buchftaben deffelben durch ein Blech, in welches fie eingefchnitten 
waren, zeichnen. Doch befaß er regen Sinn für feinere Bildung, 
und zog die Penntnißreichen Römer mit Achtung hervor. Unter dies 
fen nahm Gaffiodorus die erfle Stelle ein, ein Mann aus einer alten 
Römischen Familie entfproffen, von großer Gelehrfamkeit und Einficht, 
und in den öffentlichen Gefchäften wohl erfahren. Er genoß Theo⸗ 
derich’3 Zutrauen in hohem Grade, und wurde von ihm zu ben höch- 
fen Staatswuͤrden beförbert. Zuerft war er Qudftor, dann Magifter 
officiorum, im Jahr 514 Conful, und ſpaͤter mehrmuld, auch noch 
unter Theoderich's Nachfolgern, Praefectus praetorio. Die Verfuͤ⸗ 
gungen des Gothifchen Königs floffen meiftend aus feiner Feder. Eine 
und noch übriggebliebene Sammlung dieſer Verordnungen iſt die Haupts 
quelle für Theoderich's Gefchichte, aber in ihrer ſchlechten Schreib: 
art, weitjchweifig, dunkel und vol unnuͤtzen Prunks, zugleih ein Bes 
weis für den tiefgefunkenen Geſchmack jener Zeit unter den gebornen 
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Mömern, und daß es nicht die Germanifchen Barbaren waren, von 
denen er auöging. 

Mie fein ganzes Volk war Theoderich dem Arianiſchen Glauben 
zugethan, aber er uͤbte gegen Andersdenkende eine fuͤr jene Zeiten 
bewundernswuͤrdige Duldung und Milde. Die Katholiken wurden 
weder verfolgt, noch irgend in ihren Rechten gekraͤnkt; in ihre Kir 
chenangelegenheiten mifchte fi Theoderich nur mit großer Behut: 
famfeit, und nur fo weit, ald es durchaus nöthig war. Auch die 
Zuden nahm er gegen Verfolgungen in Schuß. 

Im fiebenten Sahre feiner Regierung (500) machte der König 
eine Reife nach Rom, und hielt dafelbft einen Triumph im Roͤmiſchen 
Purpur. Senat und Boll, Papft und Geiftlichkeit kamen ihm im 
feierlihen Zuge entgegen, fo wie die Kaifer empfangen zu werben 
pflegten.: Er vermeilte hier ein halbes Sahr, um die Meifterwerke 
ber noch immer prächtigen Stadt bewundern zu koͤnnen. Geruͤhrt 
von fo viel Majeftät und Herrlichkeit fehte er große Summen jur 
Herftellung des Verfallenen und Zerflöürten aus, und zeigte ſich de 
durch des Beſitzes dieſer heiligen Erde nicht unwuͤrdig. 

Daß eine ſo einſichtsvolle und nachdruͤckliche Regierung drei und 
dreißig Jahre waͤhrte, mußte dem durch ſo lange Leiden entktaͤſteten 
Lande gewiß zum Segen gereichen. Ackerbau, Handel und Gewerbe, 
die vorher fat erftorben gelegen, blühten fröhlich wieder auf. E 
felbft war allenthalben gegenwärtig, fragte nad) Allem, und war in 
allen Dingen thätig. In Zeiten feindlicher Bedrohung zog er nad 
Verona, außerdem war, wie fchon erwähnt if, fein gewoͤhnlicher 
Aufenthalt Ravenna, 

Dies iſt bie kurze Geſchichte eines Königs, der , obgleich nad 
Römifchem und Griehifhen Sprachgebraudy ein Barbar, dem geſun⸗ 
kenen Italien noch eine ſchoͤne Abendröthe fchenkte, und dem nicht das 
Erobern allein, fondern auch das Erhalten, nicht das Herrſchen, fon 
bern dad Regieren und Ordnen, nicht das Umflürzen, auch das De: 
ruhigen am Herzen lag. Nur kurz vor feinem Ende fehen wir den 
trefflihen Mann von der Milde, die feine ganze übrige Regierung 
bezeichnet, abweichen, und zu Handlungen gereizt, die man aud feiner 
Geſchichte wegwuͤnſchen moͤchte. Die Veranlaſſung dazu war folgende. 
Im Jahre 523, unter der Regierung des Kaiſers Juſtin J., ergingen 
von Gonftantinopel aus die härteften Verbote gegen ben Arianismus. 
Theoderich, der darin einen mittelbaren Angriff auf fich felbft und fein 
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Glaubensgenoffen, fo wie eine Aufregung der Stalifchen Bevölkerung 
gegen die Gothen fah und dies um fo weniger ruhig ertragen wollte, 
je größerer Schonung gegen die Fatholifche Partei er felbft fi) bewußt 
war, fertigte deshalb eine Gefandtfchaft nach Gonftantinopel ab, und 
einmal zu Mißtrauen gereizt, lieh er einer Anklage fein Ohr, welche 
einer Römifchen Senator, Albinus, ald einen heimlichen Begünftiger 
der Kaiferherrfchaft, der in Briefmechfel mit Conftantinopel flände, vers 
bachtig machte. Boethius, ein anderer Senator, durch Rang, Kennt: 
niffe und Rechtfehaffenheit gleich ehrwirbig, ward, weil er in der Vers 
theidigungsrede für feinen Freund die Worte gebraucht, er felbft und 
der ganze Senat feyen des Verraths gerade eben fo ſchuldig als Al 
binus, gleichfalls ind Gefaͤngniß geworfen, und einige Beit nachher 
hingerichtet. Denn Xheoderich nahm jene Worte für ben unverhohlenen 
Ausdrud der wirklichen Geſinnung der angefehenen Römer und meinte 
diefe Oppofition mit Strenge unterdrüden zu muͤſſen. Bald darauf 
traf daſſelbe Schiefal auch Boethius’ Schwiegervater, den greifen Sym⸗ 
machus, weil er über den Tod feines Schwiegerfohns zu laut gemurrt 
hatte (525). So fehr man auch geneigt feyn möchte, den großen 
Theoderich . hier Übereilter Härte und Graufamkeit zu zeihen, da Die 
Gefhichte von erwiefenen Verbrechen ber Angeklagten nicht fpricht, 
fo fehr dient doch die ganze Lage der Verhältniffe, wo nicht zu feiner 
gänzlichen Nechtfertigung, doch zu feiner Entfchuldigung. So viele 
Wohlthaten Theoderich den Stalienern auch erzeigt hatte, fo beneidens⸗ 
werth fie ihre Lage auch finden mußten, wenn fie diefelbe mit ihrer 
fruͤhern, fo wie mit der threr meiften Nachbarn verglichen; fo konnten fie 
es doch nicht vergeffen, daß ihr Fürft ein Barbar und ein Keher war. 
- Bon einem folchen regiert zu werden, galt ihren eingewurzelten Vor: 
urtheilen für eine Schmach, und da an dem Byzantinifchen Kaifer Feis 
ner von beiden Flecken haftete, fo entſtand bei Vielen dad Verlangen, 
unter die. Herrfchaft deffelben zuruͤckkzukehren; den Drud und das Elend, . 
welche ihrer dann unausbleiblich warteten, vergaßen fie. Einmal mit 
diefen geheimen Wuͤnſchen befannt, und vol von dem bittern Gefühle, 
feine großen Wohlthaten nicht anerkannt zu fehen, glaubte Theoderich, 
in einem dringenden Falle von ber flrengen Form des Geſetzes abweis 
hen zu dürfen, und die geheime Verbindung der Angeklagten mit bem 
Byzantiniſchen Hofe mag, wo nicht unwiderleglich dargethan, doch fehr 
wahrfcheinlich_ gemacht worden feyn. Nicht lange nach dieſen Begebens 
heiten ftarb Theoderich am 26. Auguft 526, und hinterließ das Oſtgo⸗ 
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thifche Reich (Söhne hatte er nicht) feinem Enkel Athalarih, dem 
Sohne feiner Tochter Amalafuntba. Schon bei feinem Leben hatte 
er fich ein großes Grabmahl erbauen laffen. 


2. Chladwig, König der Franken. 
(481 — 511.) 


Um diefelbe Zeit gründete der Franke Chlodwig einen Staat, wel⸗ 
her, den Namen biefes Volkes tragend, nach mannichfaltigen Ber: 
änderungen fortdauert bis auf den heutigen Tag, während der Off 
gothifche bald nad) dem großen Theoderich wieder unterging. Die 
Franken flanden damald noch unter mehreren Fürften, und waren in 
Salifhe und Ripuarifche getheilt ). Die erfleren faßen im nmoͤrdli⸗ 
chen Gallien, die lehteren an den Ufern des Niederrheind. Den füb: 
weftlihen Theil Gallien’8 hatten um biefe Zeit, wie in der Alten 
Geſchichte erzählt ift, die Weftgothen inne; an der Saone und Rhone 
bis zur oberen Loire hatten fich die Burgunder auögebreitetz Armorica 
(Bretagne) war von unabhängigen vor den Sachfen über die Meer: 
enge geflüchteten Briten bewohnt; und zwifchen ber Loire und Seine 
behauptete fi noch Syagrius, des Aegidius Sohn, welcher einfl 
Kaiſer Majorian’d Feldherr in diefen Gegenden gewefen war. . 
Chlodwig (Ludwig), Sohn des Frankenkoͤnigs Childerich, aus dem 
Geſchlechte der Merovinger, folgte feinem 481 in feiner Hauptftabt 
Zournay verftorbenen Vater fhon als funfzehnjähriger Süngling in der 
Regierung über einen Theil der Salifhen Franken. Aber fein Erbe 
war ihm viel zu befchranft, und bald befchloß er einen Angriff auf 
Syagrius. Er forderte ihn heraus, Ort und Zeit des Kampfes zu be: 
flimmen, und Beide ruͤſteten fih. Chlodwig verband fich mit zwei ans 
deren Fraͤnkiſchen Fürften und ſchlug mit ihrer Hülfe den Syagrius bei 


*) Der Name Ripuarier tft entweder verborben aus riparü d. i. Uferbewoh⸗ 
ner, oder duch das Deutfche Wort Ripwaren, Bewohner des Rips ober Riflan: 
bes, das heißt des Uferlandes zu erklären. Salier Eommt her vom Altdeutſchen 
falfan, übergeben; alfo Bewohner des übergebenen, erworbenen Landes. Viel⸗ 
leiht waren es urfprünglich die Stämme, weldyen Kaifer Conftans im Jahre 
342 ben Beſitz der Bataviſchen Landfchaften zwifchen Maas und Schelte, welche 
fie erobert hatten, unter Roͤmiſcher Oberhoheit, überließ. Später hatten fie ihre 
Herrſchaft nad) Weften hin ausgebehnt. Nah Türk Forſchungen auf dem Ge— 
biet der Gefchichte Heft 3. war bie Heimath diefer Franken das Salland an ber 
Niederländifchen Yſſel. 
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Soiſſons (486). . Der Gefchlagene floh nach Zouloufe zu Alarich II, 
König der Weſtgothen, der ſeinem Vater Eurih (Th. II. ©. 365.) 
in der-Herrfchaft gefolgt war. Chlodwig forderte den Ylüchtling vom 
Alarich ; diefer war feig genug, ihn audzuliefern, und Chlodwig ließ ihn 
hinrichten. I: Purzem war alled Land bis an die Loire Fraͤnkiſch. 
Diefer € ı9 und biefe Eroberungen find ald die Gründung bed 
eigentlichen Fi kenreichs zu betrachten, welches fich nachmald, wie der 
Berfolg der & fchichte zeigen wird, über ganz Gallien und Deutfchland 
erftredte. Als das Lebtere wieder davon getrennt ward, ift der Name 
Branfreih nur bem ehemaligen Gallien geblieben. 
Dad durch Fruchtbarkeit und Anbau audgezeichnete Burgundifche 
Meich war etwa. um dad Jahr 470 unter vier Brüder getheilt worden, 
die, dem Willen ihres verftorbenen Vaters Gundiach zufolge, Chilperich 
in Genf, Godemar in Vienne, Godegifel in Befancon und Gundobald 
(3. II. ©, 364.) in Lyon, wohnen follten., Allein die Brüber bes 
kaͤmpften fich unter einander felbftz in einem Kriege wider den Mäch: 
tigften, Sunbobald, unterlagen Chilperich und Godemar. Der Erftere 
ward gefangen unb mit zwei Söhnen getödtet, feine Gemahlin in die 
Rhone geftürztz Godemar gab fich felbft den Tod; dem Godegifel übers 
ließ Gundobalb das Gebiet von Genf. Noch waren zwei Zöchter des 
ermordeten Chilperih am Leben. Schlau begehrte Chlodwig eine von 
diefen, die Fühne Chlotilde, zur Ehe (493). So hatte. er einen treff: 
lichen Vorwand, entweder ihr väterliches Erbgut zu fordern, oder Über 
ihre Verweigerung zu zuͤrnen. Gundobald willigte nach langem Zögern 
in dieſe Verbindung, und er empfing von ihrem Bräutigam nach alt: 
‚deutfcher Sitte, ben Solidus und Denar ald Zeichen bed Losfaufs. 
Voller Freuden Über ihre Erlöfung aus der Haft bed brudermörderifchen 
Oheims, bat fie fehon auf der Reife zum Chlodwig ihre Fränfifchen 
Begleiter, fie gleich jeßt durch Abbrennung der Burgundifchen Höfe an 
jenem zu rächen. Es gefchah, und mit herzlicher Freude, ja fogar mit 
Dank gegen Gott blickte fie von Zeit zu Zeit in die weitleuchtende Land» 
(haft zurüd. Nach Empfang der Braut lieg Chlodwig auch ihre 
Schäge fordern. Gundobald ſchickte fie zornig, und nur auf Zureden 
feiner Burgundifchen Räthe, hatte aber diesmal noch Friede vor Chlod⸗ 
wig, weil diefer auf einer andern Seite befchäftigt war. 
Deutfchland war damals von mehreren unabhängigen, mit einan- 
der nicht verbundenen, und, wie die Franken, noch heidnifchen Völkern 
bewohnt. Es waren dies die Alemannen, von der Lahn bis nach der 
Becker's W. G. Tte A.“ IV. 2 
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Schweiz an beiden Rheinufern und in Schwaben bis zum Lech; oͤſtlich 
von ihnen bis zur End die Baroarier oder Baiern, eine aus den Re⸗ 
ſten der Rugier, Scyren, Turcilinger und anderer Deutfcher Stämme 
erwachſene Bölkerfchaft *); die Thüringer von dem Harz faft bis zur 
Donau, und weftlich bis zu den Grenzen ber Franken und Alemannen; 
die Sachfen im größten Theile von Norbdeutfchland bis zur Elbe und 
zur Eider; bie Friefen tm aͤußerſten Nordweſten. Die Alemannen 
überzogen 496 den Fürften der Ripuarifchen Franken, Siegebert, der 
in Köln faß, mit Krieg. Chlodwig eilte- feinem Vetter gegen fie zu 
Hülfe, und ſchlug fie, wahrfcheintich bei Zülpich, in der Nähe von 
Bonn, völlig aufs Haupt. Die Befiegten gehörten nun zum Frans 
kenreiche, behielten aber ihre herfömmlichen Gefeke und Einrichtungen, 
ja fogar eigne Herzöge. Nur ein Theil ihres Gebietes, die Mainges 
genden, wurde ihnen gänzlich entriffen und unter Sränfifche Krieger 
vertheilt. Es ift noch ein Schreiben des großen Theoderich an Chlods 
wig aus diefer Zeit vorhanden, in welchem er ihm zu diefem Siege 
Süd wuͤnſcht, und ihn ermahnt, fi) die bezwungenen Voͤlker durch 
Mäßigung und Milde zu verbinden, die füdlicher wohnenden Ales 
mannen aber, die ſich in DOftgothifchen Schug begeben, nicht weis 
ter anzugreifen. Auch feheinen die Alemannen in den oberen Rhein: 
gegenden erft nach Chlodwig's Zeiten während des Gothifch «byzan> 
tinifchen Krieges unter Fraͤnkiſche Herrfchaft gelommen zu feyn. 
Nach vielen oft zuruͤckgewieſenen Vorſtellungen Chlotildens, die 
den katholiſchen Glauben bekannte, wenn gleich fonft- die Burgunder - 
der Lehre ded Arius zugethan waren, nahm Chlodwig jekt das Chris 
ſtenthum an. In dem hartnadigen Zreffen bei Zülpich hatte er das 
Gelübde gethan, wofern ihm Gott den Sieg gäbe, ein Shrift zu wers 
den. So gefchah denn die Taufe am Weihnachtötage 496 zu Rheims 
von dem dafigen Biſchof Remigius, mit aller Pracht und Feterlichkeit 
des Fatholtfchen Gottesdienfted. „Beuge in Demuth dein Haupt, Si⸗ 
gambrer, verbrenne was du angebetet, bete an was du verbrannt,” 
fprach der Geiftlihe. Mit ihm empfingen dreitaufend Franken feines 
Gefolges das heilige Bad, deögleichen feine Schwefter Audoflede, die 


*) Mannert Gefhichte Bayerns, Ih. L ©. 10 fg. Der Name Bajoarter 
oder Bajowaren bedeutet wahrfcheinlid Bewohner des (ehemaligen) Landes ber 
Bojer. Er wird erft nach dem Unfergange des Gothifchen Reiches in Italien 
gehört und viele Gothen mochten fich ebenfalls hieher geflüchtet haben. "Mittels 
alterliche Gloffen erklären das Wort Amelunge — fo beißen in den altbeutfcen 
Dichtungen die Gothen — durch Baier. 
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nachherige Gemahlin Theoderich's des Großen. Der damalige Papft 
Anaftafius begeugte ihm als einem zweiten Gonftantin feine Freude 
über dieſe Begebenheit, und nannte ihn den allerchriftlichflen König, in 
fo fern er namlich im Fatholifchen Glauben getauft worden war, währ 
rend alle übrige Abendlandifche Fürften Arianer waren, und felbft 
der Oftrömifche Kaifer Anoftafius fich zu den ald Begerifch verbammten 
Lehren des Eutyches (Rh. II. ©. 377.) hinneigte. Auf Chlodwig’s 
Handlungsmeife hatte fein Uebertritt zum Chriftenthum. freilich keinen 
Einfluß; es wäre indeß eben fo ungerecht wie bei Conftantin, diefen 
Schritt darum für ein Heuchelfpiel und lediglich aus Staatögründen 
zu erflären, obſchon Chlodwig dadurch in den Augen feiner Römifchs 
Galliſchen Unterthanen allerdings außerordentlich gewann. 

Sest gedachte Chlobwig des Burgundifchen Gunbobald, und ach⸗ 
tete ed nicht, daß der Sohn beffelben, Sigismund, eine Tochter des 
mächtigen Theoberich zur Ehe hatte. Er verband fich heimlich mit 
deſſen Bruder Godegifel in Genf, und zog nun gegen. Gunbobald. 
Diefer forderte alddann feinen Bruder zur Hülfe auf; Godegifel er 
fhien wirklich, und ftellte fi) zu ihm; als es aber bei Dijon zum 
Treffen Fam, trat er plöglich zu den Franken Über und ber beftürzte 
und gefchlagene Gunbobald floh nach Avignon, Hier hielt er fich taps 
fer gegen den belagernden Chlodwig, und ermübdete ihn fo fehr, daß 
ihm derfelbe gegen einen Zribut den Frieden bawilligte. Nachmals 
fiel Gundobald trog einer Fraͤnkiſchen Schaar, die Chlodwig bei ihm 
zurüdgelaffen, über feinen treulofen Bruder Godegifel her, überrafchte 
ihn in Vienne, und machte ihn in einer Kirche nieder, wo der Flüchtige 
vergebens eine Freiftatt gefucht hatte. Seitdem behauptete Gundobald 
das ganze Burgundifche Reich bis an fein Ende (516), führte die 
- Regierung mit Ruhm, und gab feinem Volke ein eigened Geſetzbuch. 

Nach dem Burgundifchen Kriege unterwarfen fich die Briten in 
Armorica, (unten Abfchn. 7.) dem Chlodwig. inige Sahre nachher 
Fam der Krieg mit dem Weſtgothenkoͤnige Alarich zum Ausbruch, nad) 
beffen Ländern Chlodwig ſchon lange Lüftern war. Vergebens fuchte 
Theoderich Durch ermahnende und drohende Briefe Chlodwig und feinen 
Schwiegerfohn Alarich auszuſoͤhnen und den Sturm zu befhwichtigen. 
Die Stimmung der Katholiken im Weftgothifchen Reiche gegen den 
Artanifhen König, die fogar in Aufftände ausbrach, Fam dem Erftes 
ven trefflich zu Statten, und den frommen Eifer feiner neubebehrten 
Franken zu gewinnen, fprach er in der Verſammlung: „Es ärgert mich 

. . 2* 
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gewaltig, daß dieſe Arlaner einen Theil von Gallien befigen follen! 
Laßt und mit Gottes Hülfe gehen, und und das Land zueigen.” 
Gundobald von Burgund und Giegebert von Köln ließen ihre Voͤl— 
ter zu ihm floßen, und fo ward 507 aufgebrochen. Noch zu Paris 
verfprach er, nach glücklicher Ruͤckkehr den zwölf Apofteln eine Kir: 
he zu erbauen, da, wohin feine jeßt ausgeworfene Streitart fallen 
würde. Dem heiligen Martin*) gelobte er, ald er durch Zourd kam, 
fein Streitroß. 

Alarich II. erwartete ihn mit feinen Gothen zu Poitiers. Nicht 
weit von diefer Stadt, an den Ufern des Clain, Fam ed zur Schlacht. 
Die Weftgothen unterlagen, Alarich warb von Chlodwig felbil 
getödtet. Diefer verfolgte Traftig feinen Sieg, nahm 508 den rei: 
hen koͤniglichen Schat zu Zouloufe in Beſitz, und ließ feinen Eohn 
Theoderich dort zuruͤck, um mit den Burgundern die Weftgothen völlig 
aus Gallien zu treiben. Er felber Eehrte über Tours nach Paris zu: 
ruͤck. Bor dem Klofter des heiligen Martin wollte er fein ihm wer: 
thes Streitroß mit hundert Goldſtuͤcken löfen, allein man fagte ihm, 
das Pferd fey gar nicht. wieder mwegzubringen. Da legte er nod 
hundert Goldftüde zu, und nun ging ed, worauf Chlobwig aͤußerte 
ber heilige Martin fey gut in ber Noth, aber theuer im Handel), 
Dort kamen Gefandte von dem Briechifchen Kaifer Anaftafius zu 
ihm, und brachten ihm bie Ehrenzeichen des Patriciatd, wodurch man 
in GConftantinopel den mächtigen Nebenbuhler Theoderich’3 zu gemin: 
nen, und zugleih den Schein einer Oberhoheit tiber Gallien zu er: 
halten dachte. Chlodwig empfing das Geſchenk mit Dank, fchmüdte 
fih in der Abtet des heiligen Martin mit Purpurtunica und Die: 
dem, und ritt fo bi8 zur Stabt, mit beiden Händen Geld unter die 
begleitende Menge auöftreuend. 

Damit aber Chlodwig nicht das ganze Weſtgothiſche Neich an ſich 
reißen möchte, erhob fich jetzt Theoderich gegen ihn. Sein Feldherr 
Ibbas zwang an ber Spibe eines großen Oftgothifchen Heeres die ver: 
einigten Franken und Burgunder, Die Belagerung von Arles aufzuhes 





*) Der im dritten Theile (S. 371.) erwähnte Martinus, Biſchof von Tours, 
ber auch nad) feinem Tode eine befondere Verehrung genoß, und als ein großer 
Wunderthäter betrachtet ward. 


**) Bei einer andern Gelegenheit, als er bie Leibensgefchichte Jeſu erzählen 
hörte, vief er aus: „Waͤre ich nur mit meinen Franken da gemwefen, ich hätte 
es ihnen vergelten wollen ! 
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ben, und brachte ihnen eine empfindliche Niederlage bei. Doch behielt 
Chlodwig alles Land von der Loire bis zu den Pyrenaͤen. Den Weſt—⸗ 
gothen blied in Gallien faft nichts, ald die fpäter Languedoc genannte 
Provinz Amalarich, Alarich's Sohn und Theoderich's Enkel, wurde 
erfi nach dem Tode des Lestern König. Bis dahin ließ Theoderich 
Das Weftgothifche Reich durch feinen Waffenträger Theudes in feinem 
eignen Namen verwalten; das Land zwiſchen der Rhone und den Cot= 
tifchen Alpen, welches fich nördlich etwa bis an Die Dürance erſtreckte, 
wurde den Oftgothifchen Befigungen einverleibt. 

Um nun auch alle Franken unter feine Herrfchaft zu vereinigen, 
fehlten dem Chlodwig noch die Gebiete feiner vier Verwandten, Sie: 
gebert, Chararich, Ragnachar und Rignomer, die er Durch empörende 
Hinterlift aus dem Wege räumte. Siegebert in Köln war alt und 
lahm — bei Zülpich hatte ihrg ein Alemanne das Knie durchſtochen — 
und hatte einen berrfchfüchtigen Sohn. Diefem Lebtern zeigte Chlod⸗ 
wig die Ausfiht auf ein Buͤndniß mit ihm und auf die Herrfchaft 
feines Vaters, wenn diefer erft todt feyn würde. Der unmenfchliche 
Sohn ließ hierauf feinen Water morden, ald er nach Mittag ruhete, 
und gab fogleich dem Chlodwig Nachricht: er möge feiner Getreuen 
einige fenden, die Schäße bed Waters zu fehen und für ihn etwas 
auszulefen. Sie famen, und ald jener fich büdte, den Inhalt der Kas 
ſten zu zeigen, hieb ihm einer hinterrüds mit der Streitart die Hirn- 
Thale ein. Und nun erſchien Chlodwig, und fragte die Ripuarifchen 
Franken in der Berfammlung, ob fie fich feinem großen Reiche anfchlies 
Ben wollten. Sie riefen Beifall, ſchlugen die Waffen zufammen, feß: 
ten ihn nach Deutfcher Sitte auf einen Schild, und hoben ihn ju⸗ 
beind als ihren König in die Höhe. „So fällete Gott täglich, fagt 
der Bifchof Gregorius von Tours*), feine Feinde unter feiner Hand, 
darum daß er. mit rechtem Herzen vor ihm wandelte, und. that, was 
feinen Augen wohlgefiel.” Gin Ausfpruch, den man unbegreiflich fin 
den muß, wenn man thn nicht auf Chlodwig's Belehrung bezieht, 
die in den Augen des Bifchofs, ald eine That, die ein ganzes Volk 
zum Chriftenthume brachte, jegliches Andere überwog. 

Chararih, in einer nicht genau mehr auszumittelnden Gegend, 
mußte angeblich dafür büßen, daß er bei Chlodwig's erflem Zuge gegen 





— 


*) (Sr lebte im ſechsſten Jahrhundert, und ſchrieb eine in barbariſchem Latein 
abgefaßte, aber fehe wichtige Gefchichte der Franken bis zum Yahre 591. 
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den Syagrius unthätig geblieben. Er ward nebft feinem Sohne mit 
Lift aufgegriffen und zum Geiftlichen gefchoren. Als aber der Sohn 
tröftend zum Water fprah: „vom grünen Holze ift das Laub abges 
freift, ſchnell Eönnen die Blätter wieder wachfen,” ließ Chlodwig fie 
beide hinrichten. Das Land wurde mit bem Frankenreiche vereinigt. 

est war an Ragnachar in Cambray die Reihe. Diefer war ſei⸗ 
nen Unterthanen wegen feiner Schwelgerei verhaßt. Chlodwig brachte 
einige feines Gefolges durch eherne Waffenringe und Wehrgehenke, 
die er für goldene ausgab, auf feine Seite, baß fie ihren rechtmäßi: 
gen Herrn, ald Chlodwig offen gegen ihn auszog, treulos verließen, 
ihn auf der Flucht ergriffen, und nebft feinem Bruder Richar gebun: 
den vor ben Sieger führten. „Ha! rief ihm diefer mit erheucheltem 


Zorn entgegen, wie haft Du unfer Gefchlecht fo tief erniedrigen fün 


nen, dich binden zu.laffen?” Mit diefen Worten hieb er ihn nie 
der. Zum Bruder aber fuhr er fort: „Und bu, Elender, wenn bu 
beinem Bruber beigeftanden hätteft, ex wäre ficher nicht gebunden wors 
ben.” So ſchlug er auch diefen mit der Streitart zu Boden. De 
nen aber, die er mit den unechten Gefchenfen betrogen hatte, erwies 
derte er auf ihre Beſchwerde: wer feinen Herrn verrathe, verdiene 
fein befferes Gold, fie hätten ed mit Dank zu erkennen, baß er ihs 
nen noch bad Leben laffe. Ein britter Bruder, NRignomer, warb 
gleichfald aus dem Wege geräumt, und nach ihm alle Vettern, wel: 
he noch Anfprüche auf Herrfchaft hätten machen Binnen, Ja um 
zu erforfchen, ob noch jemand. übrig fey, ſtellte er fich in Gegenwart 
feiner Großen oft betrübt, daß er doch gar Feinen Verwandten mehr 
babe, der im Nothfall ihm helfen inne. Ihm felber war ed nicht 
befchieden, die Früchte feiner Graufamkeit lange zu genießen. Cr 
ftarb ſchon im fünf und vierzigften Lebensjahre (511) zu Paris, und 
hinterließ feine Gemahlin Ghlotilde nebft vier Söhnen, Theoderich, 
Chlodomir, Chilbebert und Chlotar. Trotz der wilden Rohheit fei- 
ned Charafterd und der um den Beſitz der Herifchaft begangenen 
Berbrechen, bleibt ihm der Ruhm, durch die Kraft und Kühnheit fer 
ned Geifted von Beinen Anfängen aus den Staat begründet zu has 
ben, von welchem bie eigentliche Entwicllung des Germaniſchen Le⸗ 
bens ausgegangen iſt. 
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8 Chlodwig’s Nachfolger bis auf Bennehlldens Untergang. 
(511613) 


Nach der unweiſen Sitte jener Voͤlker ward das kaum vereinigte 
große Frankenreich gleich nach Chlodwig's Tode in vier Theile, nach den 
vier Soͤhnen, getheilt. Theoderich bekam Alles, was die Franken in 
Germanien beſaßen, neoſt einem Theile des oͤſtlichen Gallien's bis zu 
den Ardennen. Die alten Sitze der Franken lagen in dieſem Gebiete. 
Den weſtlichen und ſuͤdlichen Theil der Monarchie theilten die anderen 
drei Brüder. Theoderich nahm feinen Königsfis zu Met, Chlobomir 
zu Orleans, Childebert zu Paris, und Chlotar zu Soiffond. Theode⸗ 
rich's Reich hieß Auftrafien, Childebert's Antheil Neuſtrien; doch führte 
fpäterhin die gefammte weftliche Laͤndermaſſe im Gegenfaß zu dem oͤſt⸗ 
lichen, völig Deutſchen Auftrafien, diefen Namen. Zum Gluͤck für 
das Ganze kehrten die Brüder nicht, wie man nach dem fonftigen 
Seifte des Meroringifchen Geſchlechts erwarten möchte, die Wafı 
fen gegen fich felbft, fondern fuchten fih auf Koften der Nachbarn 
zu vergrößern. Die drei legten’ vereinigten fi (523), mit auf den 
Antrieb ihrer Mutter, Die noch immer Rachegedanken gegen Gundos 
bald's Gefchleht nährte, zur Eroberung des Burgundifchen Reiche, 
dad ihr Vater vergebens befämpft hatte. Sie überwanden den Koͤ⸗ 
nig Sigismund, Gundobald’3 Sohn, und brachten ihn gefangen nach 
Orleans, wo ihn Chlodomir im folgenden Jahre (524) fammt feiner 
Gemahlin und feinen beiden Kindern in einen Brunnen flürzen ließ, 
um deffen Bruder Godomar, der nach ihm die Burgunbifche Herr⸗ 
fhaft übernommen, ficherer befriegen zu Finnen. Der unmenſchli⸗ 
hen That folgte die Nahe auf dem Fuße. Chlobomir ward von 
den Burgundern in einem Treffen bei Vienne niedergehauen, und 
fein Kopf, auf eine Stange geftet, umbergetragen. Sein Bruber 
Chlotar heirathete die Wittwe, Guntheuge, und theilte mit den bei 
den anderen Brüdern Chlodomir’s Reich. Die Burgunder batten 
nun noch einige Iahre Ruhe. 

Ueber die Thüringer führten damald drei Brüber bie getheilte 
Herrfchaft. Der eine berfelben, Hermannfried, mit einer Schwefter: 
tochter Theoderich's des Großen vermählt, firebte Herr des Ganzen zu 
werden. Einen Bruder ermordete er, gegen den andern fuchte er des 
dränkifchen Theoderich Buͤndniß. Mit deffen Hülfe uͤberwand er ihn 
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auch, und eignete fich fein Land zu, da der Bruder felbft in ber 
Schlacht geblieben war. Aber auch ihm follte der ungerechte Erwerb 
nicht frommen. Nach Theoderich’8 des Großen Zode, da von den 
Gothen nichts mehr zu fürchten war, überfielen ihn die Fraͤnkiſchen 
Brüder, Theoderih und Chlotar (527), unter dem Vorwande, er 
babe dem Erftern feine Verfprechungen nicht gehalten, fehlugen mit 
Hufe der Sachſen die Thüringer, und verfolgten fie bis über bie 
Unſtrut. Hermannfried entrann diesmal noch, ließ ſich aber einige Zeit 
nachher durch den trügerifchen Theoderich zu einer Zuſammenkunft 
nach Zülpich verloden, und hier ward ‚er, auf ber Mauer im Gefpräh 
mit jenem begriffen, meuchling8 hinabgeflürzt (530). Seitdem fügs | 
ten fich die hauptlofen Zhüringer der Fraͤnkiſchen Herrſchaft. Alfo 
gelang den Franken, was den Römern in ber höchftlen Bluͤthe 
nicht gelungen war, vom Rheine ber einen großen Theil des mitt: 
lern Deutfchland’3 zu erwerben. Aber fie brachten auch nicht Knecht: 
fhaft und fremde Formen bed Lebens wie die Römer, fondern ein 
Verhaͤltniß, mehr Verbindung mit Stammesverwandten zu nennen, 
ald Unterwerfung, zu welcher der Deutfche Freiheitögeift feinen Naden 
fhwerer gebeugt hätte. Den Sachſen ward für ihren Beiſtand ber 
nördliche Theil von Thüringen zu Theil. Hermannfried's Wittwe, 
Amalaberg, floh zu ihrem Verwandten, dem Gothenkoͤnig Theodat, 
nah Stalien, und fein Sohn nahm fpdterhin Dienfte im Heere des 
Griechifchen Kaifers Juftinian. | 
Gleich nach dem Zhüringifchen Neiche ging nun auch das fo Lange 
bedrohete Burgundifche in dem gewaltigen Frankenreich unter. Die 
Körsge Childebert, Chlotar und Theodebert von Auffrafien, der feinem 
Bater Zheoderich vor Furzem in der Herrfchaft gefolgt war, brachen 
noch einmal ein (534), bezwangen das Heer des Godomar, und führ: 
ten ihn felbft gefangen hinweg. Auch diefe Neueinverleibten wurden, 
wie alle andere, bei ihren herfömmlichen Freiheiten und Gefegen gelaf: 
fen, ohne daß fie fich den Fraͤnkiſchen Einrichtungen weiter fügen burften. 
Chlotar, der jüngfte der vier Söhne Chlodwig’s, überlebte feine 
Brüder und deren Nachfommenfchaft, und vereinigte fo das ganze große 
Reich wieder (558), welches fich jest von dem Atlantifchen Meere und 
den Pyrenaͤen bis zur Unftrut erftredte. Die Provence war von be 
Dftgotbifchen Theoderich's Nachfolgern gleichfalls abgetreten worden, und 
fpäterhin verpflichteten ſich auch die Herzöge der Baiern aus dem Ges 
ſchlechte der Agilolfinger zur Abhängigkeit von ben Merovingifchen Könis 
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gen. Doc war dieſe Abhängigkeit Iange Zeit fafl nur dem Namen 
nach vorhanden. i | ” 

So fehen wir das Reich der Merovinger nach außen heranwach: 
fen zum mächtigften des Abendlandes. Nach innen geht die Ges 
fchichte diefer Fürften fort, wie fie Chlodwig begann, und wird nun 
eine faft ununterbrochene Kette von Laflern und Tyrannei und von 
Unthaten blutdürftiger Graufamkeit und Rachgier, die fie, von Ehr⸗ 
geiz und Herrfchfucht verblendet, gegen einander felbft üben, wie bie 
Pelopiden in der Dichterfage, fo daB man fich beim Xefen dieſer 
Srevelthaten entfebt fragt, wad aus jener Sittenreinheit geworden 
ift, welche die Römer an den Deutfchen einft fo hoch rühmten. Wie 
im Königshaufe wüthen Gewalt und Habfucht unter ben Großen; 
Hinterlift, Meineid, Mord find alltägliche Dinge, die jeder vom an⸗ 
dern erwartet, gegen die er fich durch ähnliche Mittel fchübt. 

Als Chlotar 561 flarb, nachdem er funfzig Iahre König der 
Franken gemwefen, warb das Reich abermald unter feine vier Söhne, 
Sharibert, Guntram, Chilperih und Siegebert, zerftüdelt. Wir fehen 
jegt ein Chaos von Bruderkriegen und Gräuelthaten, bis endlich, nach» 
dem Dolch und Schwert lange genug gewüthet haben, 613 das 
ganze Reich zum zweiten mal unter Chlotar U.,-Chilperich’d Sohn, 
bereinigt voird. Die ausführlihe Erzählung diefer Merovingifchen 
Sräuel muß der befondern Landes: und Volksgeſchichte überlaffen 
bleiben. Den Charakter jener Herrfcher Eennen zu lernen, mögen 
bier nur einige Züge aus der Gefchichte der beiden berüchtigten Koͤ⸗ 
niginnen Fredegunde und Brunehilde ftehen. 

Siegebert in Auftrafien und Chilperich in Soiffond heiratheten zwei . 
[höne und kluge Schweftern, Töchter des Weftgothifhen Königs Atha⸗ 
nagild. Siegebert blieb feiner Gemahlin Brunehilde treu, aber Chilpes 
rich ergab fich einem Weibe feines Volkes, Namens Fredegunde, und 
verachtete feine Föniglihe Gemahlin Galefwintha, die eines Morgens 
erdroffelt im Wette gefunden wurde. Aller Verbacht fiel auf Fredegun⸗ 
den, die bald darauf Chilperich’8 Gemahlin und Königin wurde. Bru⸗ 
nehilde hatte nach Germanifcher Sitte ihrer Schweſter Blut zu rächen; 
außerdem war Chilperih dem Siegebert ſchon früher einmal, ald er 
gegen. die Avaren im Felde ftand, welche damals auf ihren Raubzuͤgen 
von Pannonien bis nach Thüringen vorgebrungen waren (569 und 570), 
freulos ind Sand gefallen. So Fam der Bruberkrieg zum Ausbrud). 
Siegebert war gluctich, vertrieb feinen Bruder Chilyerich aus feinem 
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Lande und feinen Eroberungen, und nahm Beſitz von Paris. Der 
König Charibert, dem dieſe Stadt urfprünglic gehört hatte, war ſchon 
früher geftorben und feine Brüder hatten ſich in die Länder getheilt. 
Chilperich's Große erhoben den viel wuͤrdigern Siegebert im Lager bei 
Vitry auf dem Schilde zu ihrem König. Da drängen fich im Getuͤm⸗ 
mel zwei Männer heran und flogen ihm ihre vergifteten Meſſer in die 
Seiten. Fredegunde hat fie abgeſchickt (575). Brunehilde wurde mit 
ihrer Tochter zu Paris von Chilperich gefangen, nach Rouen gefendet 
und dort fireng bewacht. Den einzigen fünfjährigen Sohn Siegebert’s, 
Childebert, rettete der treue Herzog Gundobald von Parts nach Mes, 
wo ihn die Auftrafiihen Edeln fogleich ald ihren König anerkennen. 
* Unter des Kindes Herrfchaft hoffen fie um fo ungeftrafter fchalten und 
walten zu innen. Brunehilde fand in Frebegundens Stieffohn, Me: 
rovaus, einen unerwarteten Freund. Er entbrannte in Liebe zu feines 
Oheims Wittwe und der Bifhof von Rouen Prätertatus verband fie. 
Da fendete Chilperich den Auftrafiern ihre Königin zuruͤck, und fie 
ergriff hier mit Kraft und Geſchick für ihren Sohn die Zügel der Re: 
gierung. Den Merovdäus aber läßt der Vater fcheeren, zum Presby⸗ 
ter weihen und fchielt ihn gen Mans ind Klofter. Unterweges ent 
kommt er indeß glüdlih zu Brunehilde, doch die Auftrafier, denen 
die Königin fchon viel zu mächtig berrfcht, verjagen ihn. Vertrieben 
und flüchtig durdhirrt er die Champagne, bis ihn die Bürger von 
Zerouanne binterliflig in ihre Stadt loden, um ihn dem Vater 
Nauszuliefern. Da zieht er es vor, hier von der Hand eines Freun: 
des den Zodesfloß zu empfangen. Auch Prätertatus fiel fpaterhin 
am Altare unter dem Dolce des Moͤrders, welchen Sredegunde ges 
gen ihn ausgefendet. Daſſelbe Schickſal hatte ihr zweiter Stieffohn 
Chlodwig, den fie befchulbigte, drei Knaben, welche fie Damals an 
einer Krankheit verloren hatte, durch böfe Zauberfünfte aus der Welt 
sefhafft zu haben. Selbft die Königin Audovera, Chlodwig's und 
Merovaus verſtoßene Mutter, ließ das unmenfchliche Weib umbringen. 
Chilperich hielt fich damals in feiner Billa zu. Chelled unweit Paris 

auf und vergnügte fich mit der Jagd. Eines Abends Pehrt er im ber 
Dämmerung zurüd und wie er vom Pferde fleigt, ftößt ihm einer dad 
Meffer unter Die Achfel, dann noch einmal in den Keib, fo daß er leb⸗ 
108 zur Erde flürzte. Fredegunde flieht in der Beftürzung nach Paris, 
da fie alles von Brunehilde zu fürchten hatte, und ſendet an Guntram 
von Burgund: „mein Herr komme und übernehme das Reich; mein 


.. 
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kleines Kind moͤchte ich in ſeine Arme legen und mich demuͤthigen unter 
ſeine Herrſchaft.“ Ihrer Unterthanen war ſie nicht ſicher, vielfach hatte 
ſie Gewalt und Frevel geuͤbt, Hohe und Niedere, die ihr im Wege 
ſtanden, martern, blenden, hinrichten laſſen. Guntram erſchien ſogleich 
mit ſeinen Getreuen und ließ Chilperich's allein uͤbriggebliebenen Sohn, 
den Fredegunde erſt vor vier Monaten geboren, von den Großen und 
den Städten des Reichs anerkennen. Er hatte die Echtheit des Kna⸗ 
ben bezweifelt, aber ed fanden fich drei Bifchöfe und breihundert eble 
Franfen,- welche diefe mit der Königin befchworen. Der junge Chils 
bebert zog ebenfalld mit einem Heere gegen Paris heran, Eehrte aber, 
da er Guntram ſchon im Beſitz und die Einwohner gegen fich geftimmt 
fand, unverrichteter Sache wieder zurüd. Der König von Burgund 
orbnete indeß das Reich von Soiffons für feines Bruders Sohn, und 
zwang Die Vornehmen herauszugeben, was fie an Landbeſitz von den 
Eöniglichen Gütern unrechtlicher Weife an ſich gebracht. Er fürchtete 
deshalb ihre Rache und durch die Ermordung feiner beiden Brüder 
geſchreckt, zeigte er fich nie, felbft in der Kirche nicht, ohne bewaffnetes 
Seleit: „Nur drei Sahre noch laßt mich leben, ihr Männer und 
Frauen, ſprach er einft zum verfammelten Volk in der Meffe, auf daß 
wenigftend einer meiner Neffen heranwachfe und fie nicht mit euch 
allen zu Grunde gehen.” Bredegunden wies er ihren Wohnfig auf ber 
Villa Ruͤel an, und viele Edle begleiteten fie dorthin. Da feine beiden 
Söhne ſchon früher geftorben waren, fehte Guntram ben Childebert 
auch zum Erben von Burgund ein. Er ladet ihn zu fich, giebt ihm 
mehrere Städte in der Champagne, welche Chilperich einfl nach Siege⸗ 
bert's Tode den Auftrafiern entriffen hatte, zuruͤck und reicht ihn feine 
Lanze: „dies ift das Zeichen, daß ich Dir mein Reich uͤbergebe, du ſollſt 
mein Nachfolger feyn.” Sein Gefolge ermahnt er zur Treue gegen 
den num ſchon Erwachfenen. Childebert konnte damals funfzehn ober 
ſechszehn Fahr zählen, doch wußte Brunehilde fich auch jetzt den maͤch⸗ 
tigften Einfluß zu bewahren. Nach einer großen Verſchwoͤrung ber troßis 
gen Auftrafifchen Edlen gegen Childebert, nachdem ein ähnliches noch 
bedeutenderes Unternehmen ver Burgundifhen Vornehmen gegen Guns 
tram ebenfalls vor kurzem mißglüdt war, fchloffen beide Könige zur Be: 
fefligung ihres Thrones in perfönlicher Zufammenkunft (auch Brunehilde 
fehlte nicht) in Gegenwart der Vaſallen und Bifchöfe zu Andelot unweit 
Chaumont, auf der Grenze beider Reiche, einen Vertrag (587) des 
Inhalts: „Treue und Freundfchaft werden unter Burgund und Auſtra⸗ 
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fien aufrecht erhalten, Guntram bleibt im Beſitz von Paris und ihres 
Gebietd. Wer von den beiden Königen langer lebt, beerbt den andern, 
falls diefer ohne Söhne flirbt. Diejenigen Gefolgsleute, welche nad) 
Chlotar’s I. Zode Guntram oder Siegebert Treue gefchworen, nachmals 
aber das Auftrafifche oder Burgundifche Reich verlaffen haben, kehren 
wieder dorthin zuruͤck. Keiner der Könige entzieht dem andern feine 
Leute, auch die freiwillig Kommenden nimmt er nicht auf. Was Diefen 
oder der Kirche die Könige zugewendet haben oder noch zumenden wer: 
ben, wirb ihnen beflandig verbleiben; was ihnen während der Unruber 
ohne ihre Schuld genommen ift, wird zurüdgeftellt.” 

Brunehilde in Auftrafien ließ die Großen dieſes Landes ihre Eräftige 
Herrſchaft fühlen, und that Alles, um deren Trotz und Willkür zu 
brechen und die Eöniglihe Gewalt zu flärfen. Guntram ftarb 59. 
Dem Bertrage gemäß wurde Burgund und. Auftrafien vereinigt, und 
Fredegunde übernahm das Reich von Soiffond oder Neuftrien für ihren 
neun Jahr alten Sohn Chlotar. Aber ſchon drei Jahre darauf ereilte 
auch Ghildebert der Tod (596) im fünf und zwanzigften Sahre feines 
Aterd. Sein Reich ward unter zwei Söhne getheilt. Diefen Augen: 
blid benußte Fredegunde zum Kriege gegen die alte Feindin. Ihr Heer 
gewann eine große Schlacht, aber fie erfreute fich des Sieges nicht 
lange, indem fie fchon im folgenden Jahre (597) ftarb. Der Haß der 
Auftrafifchen Großen vertrieb Brunehilde zu ihrem jüngern Enkel Theo: 
berich UI. von Burgund, welcher nach einiger Zeit zu ihrer großen Freude 
mit feinem Bruder Theodebert von Auftrafien in Krieg gerieth. Zwei 
große Siege der Burgunder bei Zoul und Zülpich fättigten Brunehil⸗ 
dens Rache an den Auftrafiern. Theodebert ward gefangen, und getöbs 
tet (612). Auf Theoderich's Gebot ergriff ein Kriegsmann Theodebert's 
Eleinen Sohn beim Fuße und fchleuderte ihn gegen ein Felsſtuͤck, daß 
dad Gehirn umberfprügte. Als aber Brunehilde nun auch den Nach⸗ 
fommen Fredegundens ihre Macht fühlen laſſen wollte, ſtarb Theoderich 
an der Ruhr (613). Jetzt in ihrem achtzigften Jahre fland fie mit vier 
Beinen Urenfeln, Theoderich's Söhnen, allein da, und wollte im Nas 
men des älteften die Regierung führen. Aber die Auftrafifchen Edlen 
waren ihrer vormundfchaftlichen Regierungen fatt; fie boten Chlotar I. 
bie Herrfchaft an. Diefer vereinte nun, wie ſchon gefagt ift, das ges 
fammte Franfenreich wieder, und Brunehilde, die von Fredegundens 
Sohne nicht Gutes erwarten durfte, fuchte zu entlommen, ward aber er: 
griffen. Ghlotar ließ zwei von den Knaben ermorden, des dritten. fchonte 
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er, weil er ihn aus ber Taufe gehoben, der vierte rettete fich Durch die 
Flucht, ohne daß man etwas von feinen ferneren Schidfalen weiß. 
Der alten Königin hielt Chlotar, auf den fich das ganze Gift der Rach⸗ 
fucht feiner Mutter gegen diefe Frau vererbt hatte, eine Reihe von 
zehn Koͤnigsmorden vor, von denen fie höchftens den ihres Enkels Theo⸗ 
debert und feines Söhnleind mit veranlaßt haben konnte, obgleich auch 
bier ihre Schuld nicht klar iſt. Aber die verfammelten Franken, von 
heftigem Haſſe getrieben, fimmten mit lautem Gefchrei in ihr Todes: 
urtheil ein. Drei Zage lang ließ Chlotar die Unglüdliche foltern, dann 
auf einem Kameel im ganzen Heere zur Schau herumführen, und zus 
legt mit den Haaren, mit einem Arme und einem Beine an den Schweif 
eines wilden Pferded gebunden, zu Tode fchleifen. Bei allem Boͤſen, 
welches die Gefchichte von diefer Königin meldet, das fich aber, näher 
befehen, großen Theils auf Rüdfichtölofigkeit in der Wahl ihrer Mittel 
zurüdführt, was wiederum ber gefeßlofe Zuſtand des Reiches und 
der Zeit entfchuldigt, find ihre Zhaten Doch nicht ohne ein durchgehen⸗ 
des Streben und ihr Kampf gegen die unter den fehwachen Königen 
immer mehr anmwachfende Macht der Großen nicht ohne gefchichtliche 
Bedeutung. Vierzig Jahr hindurch hat fie Diefen in Auflrafien und 
fpäter in Burgund mit großer Kühnheit und geiftiger Ueberlegenheit 
geführt und aus vielfahen Mißgefchiden fich immer muthiger und nah: . 
drüdlicher erhoben. Des Volkes Gefinnung war ihr nicht abgeneigt.. 

Fredegundens Verruchtheit find ihre Thaten gewiß nicht gleich zu flellen *). 


‚*) Doch Hat felbft Fredegunde einen Verteidiger gefunden an einem Ges 
ſchichtſchreiber wie Luden, im adıten Buche feiner Geſchichte des Zeutichen Vol 
tes (Bd, II.) Nach feiner Meinung hat den größten Theil der ihr zugefchriee 
benen Unthaten ber läfternde Neib- ohne Grund auf fie gebradjt, und die Ges 
ſchichtſchreiber haben die falſchen Gerüchte unbedachtſam aufgenommen und ferts 
gelangt. Eben fo urtheilt ee von der Hinrichtung der Brunchilde, daß die 

Sriftitellee bei diefer Erzählung dem übertreibenden und gräßticher machens 
den Gerüchte gefolgt feyen, weil es „gegen bie Natur und tarum unmöglich, 
daß Chlotar e3 gewagt haben ſollte, die koͤnigliche Frau, welche mit Allen, die 
groß und vornehm waren in dieſem Reiche, in Verbindung geſtanden, in einem Alter, 
das Ehrfurcht gebeut, Öffentlich und vor den Augen der Leute, bie ihr gedient und 
ſich ihres Wohlwollens erfreut hatten, auf eine fo auögefucht ſchandbare und nicher: 

ächtige Weife zu entwürbigen, zu quälen, zu morden.“ (Andere haben dagegen ge 
ment, daß Brunehild's Andenken von ben ®eänfifchen Geſchichtſchreibern gegen die 
Wahrheit mißhandelt worden fey, um eine fo unmenſchliche Hinrichtung einigerma- 
Pen zu entf&huldigen.) Luden bemüht ſich auch, manche andere Gräuel ber Meros 
dinger durch Ähnliche Annahmen und Folgerungen aus der Geſchichte zu Löfchen. 

0 die Treulofigkeit und den Verrath Chiodwig's gegen die übrigen Fraͤnkiſchen 
di titen, als mit der Natur der Verhältniffe im Widerſpruch. Indeß vcriiert 

efe Beweisführung, auch abgefehen von den willkuͤrlichen Worausfegungen ihre 


30 Mittlere Geſchichte J. Zeitraum. 


v⸗ 


4. Verfaſſung, Geſetze und Sprachen in den Germaniſchen 
Staaten. 


Es iſt eine der Geſchichte und dem Gange welchen die Entwicklung 
unſeres Geſchlechts uͤberall genommen, durchaus widerſprechende Anſicht, 
ſich die alten Deutſchen als reine Barbaren vorzuſtellen, oder fie gar 
mit den Wilden anderer Welttheile in Eine Claſſe zu werfen. Wilde 
erzeugen nur wieder Wilde, und ſchreiten in ihrem Zuſtande nie vors 
wärts, wenn ihm Einzelne nicht durch aͤußere Nöthigung entriffen, 
wenn ihnen fremde Lebensweiſen nicht kuͤnſtlich eingepfropft werden; 
keinesweges aber vermögen fie jemals, wie die Germanen es gethan, 
indem fie vorgefundene Trümmer einer zerflörten Welt mit eigenthuͤm⸗ 
lihem Geifte durchdrangen, eine in allen Formen des Lebens neue 
Bildung hervorzurufen. In den Wohnſitzen, welche die Deutfchen 
Bölker einnahmen, ehe fie die Länder befebten, die bis dahin das 
Abendländifche Reich gebildet hatten, zeigten fie durch reinen und 
Präftigen Sinn, durch religiöfe und gefegliche Einrichtungen, wie durch 
ben Aderbau, den fie trieben, eine über den rohen Zuſtand wilder 
Bölker weit emporragende Gultur. Nur waren ihre Sitten und Ge 
brauche, ihre Neigungen und Bedürfniffe, fo wie ihre ganze Lebens: 
weife noch durchaus einfach und naturgemäß, und entfernt von ber 
Berfeinerung und Mannichfaltigkeit, zu welcher die Völker erft nad) 
einer geraumen Zeit der Entwidlung gelangen, wenn ihre Bildung nicht 
hberall eine von außen angenommene und angelernte ift. Diefen ein: 
fahen Verhältniffen gemäß waren auch die Staatöeinrichtungen der 
Germanen, und daher von denen der Völker des Alterthums, zumal 





Kraft, weil ber Hintergrund, auf dem ſich dieſe Thaten der Könige bemegen, 
bas Leben ihrer Wölker, eben kein befferer iſt; im andern Kalle wären aud 
Gräuel in folcher Geftalt, Ausdehnung und Dauer unmöglich gewefen. Der Uns 
tergang bes urfprünglichen reineren Lebens der Germanen ift nicht zu laͤugnen, 
und eine Entfittlihung berfelben, buch fortbauernde Kriegszüge, Aufgeben ber 
alten Sise und mit diefen ber Pietät, weldhe an Haus und Hof haftet, durch 
neue Genüffe, felbft durch Annahme des Chriftenthbums, was den Deutfchen in 
nerlich noch nichts gewähren Eonnte, dußerlich aber Gnadenmittel genug bot, — 
auch fo jchwer nicht zu erklären. Aehnliche Erfcheinungen zeigen ſich auch bei 
den übrigen Germanifchen Völkern jener Zeit; indeß hat dort bei minder Eräftis 
gen und weniger fpröden Naturen bie Wildheit und Wuth der Leidenfchaft nicht 
diefen Gipfel erftiegen und fo lange einnehmen koͤnnen, al& hier bei ben Franken. 
Für geiftig frifche Volker aber verkündet dem tieferen Blicke dad Verderben ber 
alten Buftände nur bie Geburt neuer Lebensformen. 








Verfeffung ber Germanen. 31 


des fpätern umd verfeinerten, ganz verfchieden. Eine dem Orientali⸗ 
fchen Defpotismus dhnliche Herrfchaft Fonnte bei Dem ungemeinen Frei⸗ 
heitsfinn der Deutfchen nicht auffommen, und eben fo wenig jene aus 
ben Berhältniffen freier Stabtgemeinden hervorgegangenen Verfaſſun⸗ 
gen ber Griechen und Römer, da fie dad Leben in den engen, ums 
mauerten Städten nicht liebten, ja fich nicht einmal gern in Dorf: 
ſchaften zuſammenthaten, fondern am liebſten auf einzelnen Höfen 
faßen, wo-fie des Gefühls ihrer Unabhängigkeit am meiften froh wur: 
den. Eine charafteriftifche Erfcheinung für das neue Prinzip, wels 
ches die Germanen in die Weltgefchichte eintreten laſſen. Es ift dies 
fe8 die Freiheit der Perfönlichkeit, die fich gern abfondert und nur 
Durch den Zug des Gemüthes mit dem Andern vereint, bie ihre eiges 
nen Lebendfreife um ſich zieht, und aus ihrem Innern erfl die Re: 
gel und Ordnung hervorgehen läßt, ber fie ſich unterordnen fol. 
Die einzelnen unabhängigen Wohner, die auf ihrem Gute, wie 
über ihre Familie und die Knechte — größten Theild Kriegsgefangene 
— unbeſchraͤnkt ſchalten und walten, führen zuerft die Werhältniffe det 
Grundeigenthums und der Landwirthfchaft zufammen, wenn die Be: 
völkerung etwas dichter geworben ifl. Sie vereinigen ſich über die 
gemeinfame Benugung der Zheile des Grundes und Bodens, welche 
bei einer gefonderten Feine Früchte tragen. Diefe find Wiefen und 
Wälder, eben fo nöthig für die Heerben ald flr die Sagdluft der Ger: 
manen. Das Recht darauf wird an ben Beſitz des befonderen Gutes 
gefnüpft. So ſchließt fich die Landgemeinde, die Mark, zur Abwehr 
wider den außeren Feind, zur Gewährung des Rechts bei Zwiſtig⸗ 
keiten über Grenzen und Gemeinbefis im Innern. - Auf dem Malberg 
oder der Malftätte kommen die Marfgenoffen zufammen, unter alten 
Eichen und Buchen, oder bei großen Steinblöden. Den Vorſitz und 
die Leitung der Gefchäfte hat ein aus ihrer Mitte gewählter Mann, 
welchen NReichthum oder Weisheit auszeichnet, damit fein Anfehen die 
Bolftredung der Befchlüffe unterftüge, die ihm übertragen ift. Biel: 
leicht befaß auch anfänglich dad Haupt der älteften Familie der Mark, 
von der die anderen ihren Urfprung herleiteten , diefed Amt. Denn 
doppelt ift die Gliederung und der Zufammenhang ber Voͤlker, welche 
ihe Leben auf Aderbau begründen; einmal des Locales und des Befiz: 
3e3, dad andere Mal der Geburt und des Gefchlechtes. In ähnlicher 
Meife wie zum Malberg die Markgenoffen, Famen fämmtliche freie 
Männer aus den Marken zur Volksverſammlung zufammen, bei Auges 
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legenheiten, welche alle betrafen; wenn es galt über Krieg und Frieden 
zu entfcheiden, Über Frevler an ber ganzen Nation zu richten u. ſ. w. 
So war ber Staat der Germanen; die Gewalt war bei Allen; aud 
den Markgenoffen im Märkerdinge (fo hießen ihre Berfammlungen) 
fprach der Vorſitzende das Urtheil nicht; Died war dad ehrenvolle Recht 
der freien Eigenthuͤmer des Gaued, in diefer Beziehung ſpaͤter Schöffen 
genannt ). Doch bei weitem nicht alle Bewohner deffelben genojjen 
dieſer vollkommnen Freiheit, welche Rechtöfähigkeit und Stimme in 
ber Volksgemeinde gewährte; denn außer den eigentlichen Knechten gab 
es auch noch andere Unfrete, einem Herrn zinspflichtig und in deſſen 
Schutze ftehend, meift durch Eroberung in dieſen Stand hinabge⸗ 
drängt **). Andrerfeitd waren unter den Freien auch edle Gefchledh: 
ter, die in befonderem Anfehen flanden, durch größeres Befisthum, 
befferen Erfolg ihrer Birthfchaft, Zapfereit und Klugheit ihrer - Mits 
glieder emporgefommen. Aus diefen haben fich bei einigen Staͤm⸗ 
men die Eöniglihen Familien erhoben; bei den übrigen wurben für 
den Krieg Herzöge ald Dberanführer gewählt. 
Kampf und Krieg war dad zweite Lebenselement der Deutfchen; 
hier fand der, der die Gefchäfte bed Friedens verachtete, feine Spann: 
kraft wieder FH. Doch Kriege, Die, zur gemeinfamen Abwehr ge: 
" führt, alle Sreie im Stamme zur Theilnahme verpflichteten, ereigneten 
ſich fo haufig nicht, ald die Kampfluft fie herbeiwuͤnſchte; daher Viele, 
ber unmilllommnen Muße zu entgehen, fich in dad Gefolge eines 
durd) Adel und Kampfruhm audgezeichneten Führers begaben, und ihm 
Fehden durchfechten halfen, die ihnen fremd waren, oft bei anderen 
Stämmen gefucht wurden. WBerbindungen zu gemeinfamen Zweden, 
Verbruͤderungen aus freier Wahl nach der gleichen Lebensweiſe und Nei⸗ 
gung, find eine durch Die ganze Deutfche Gefchichte gehende Erfcheinung. 
Biele, befonders jüngere Söhne, zwang auch der Mangel, da die Natur 
bed Grundeigenthumsd die Xheilung nur bis auf einen gemifien 
Punkt zuläßt, bei dem Reicheren Unterhalt zu fuchen, Andere fanden 
es bequemer, hier mit dem Schwert zu erwerben, was fie daheim mit 
Pflug und Senfe mühfelig hätten erarbeiten müffen. Der Waffen: 


2 —* avigny Geſchichte des Romiſchen Rechts im Mittelalter, Bd. J. 
g. 


**) Eihhorn Deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte, Th. J. $. 15. 
**) Mira diversitate naturae, cum iidem homines sic ament inertiam et 
oderint quietem. Tacit. German. o, 15. 
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dienſt galt bei den fonft auf ihre Unabhängigkeit fo eiferfüchtigen 
Deutfchen für feinen Schimpf, eine leidenfchaftliche Anhaͤnglichkeit 
und Treue gegen die Führer befeelte das Gefolge; Alle wetteiferten, 
durch tapfere Thaten einen hohen Plab in feiner Gunſt zu erwerben, 
feiner Sicherheit, feines NRuhmes wegen troßten fie jeder Gefahr. 
Andrer Seits mußten dann wiederum den Reichen, der ein folches 
Gefolge ernähren Eonnte, die bieburch erlangte Macht, glüdliche 
Kriegszuͤge und reihe Beute noch höher Uber die übrigen Freien em⸗ 
porheben und den Grund zu einer künftigen Herrfchaft legen. In der 


That ift durch das Herauffommen folcher Fürften, oder als die Kriege 


mit den Römern und die Wanderungen begannen, durch das Anſchlie⸗ 
Een Fleinerer Gefolge an einen tapferen Heerführer zu großen Unter: 
nehmungen, oder dadurch, daß fi) der vom Volke ermählte Herzog 
durch die Fortdauer des Herumziehens und des Krieges an der Spike 
erhielt, dad Königthum bei den meiſten Völkern entflanden und ber 
alte Staat der Germanen aufgehaben worden. Diefer war auf der 
vollkommenen Freiheit des Grundbeſitzes bafirt gewefen, durch das 
immer weiter um fich Greifen der Gefolgfchaften wurde nunmehr die 
Treue gegen den Führer an die Spike geſtellt. Die ganze fpatere 
Staatöverfaffung hat ihre Keime in diefem Inftitut der Gefolge. Selbſt 
von der im Rittertbume ausgebildeten Erlernung ded Krieges als eis 
ner Kunft hat man in diefer fleten Wafſenuͤbung der Juͤngeren unter 
einem Meifter nicht mit Unrecht Spuren gefunden N). Jeder Herzog, 
jeder König war mit einem großen Gefolge umgeben, und manche 
Eroberungskriege, welche die Gefchichte ald Unternehmungen eines 
ganzen Volkes aufgezeichnet hat, koͤnnen nach allen Umflanden nur 
Züge mit dem Gefolge gewefen feyn, welches fi) auf dieſe Weife 
öfters von feinem Stammvolke ganz ‚trennen mochte. 

Ein halbes Sahrtaufend verging den Germanen unter Reibungen 
und Kämpfen mit den Römern, fie lernten das Leben von vielen neuen 
Seiten kennen, und immer mächtiger erwuchs in ihnen der Trieb, auch 
ihrem Dafeyn eine größere Entfaltung zu geben, und in ſchoͤnen, 
fruchtbaren, wohlangebauten Ländern mit reichen Städten zu wohnen 
und zu berrfhen. Aber ihre eignen Wohnfige durch Mühe und Fleiß 
in ſolche Landfchaften umzufchaffen, war ihrer Natur nicht angemeffen; 
fie wollten einen ſolchen Beſitz unmittelbar und ſchon fertig; von alten 


*), Möfer Dsnabrüdifche Geſchichte, Ih. I. Abſchn. 1. 8. 36. 
Becker's W. ©. 7te X.* IV. | 3 
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Zeiten her bünfte den Germanen, daß die Schärfe des Schweris 
das befte Mittel fey, ein gewünfchtes Ziel zu erreichen *). Ande.e 
Stämme trieb der Hunger, d. h. die Unmöglichkeit ſich ohne ange: 
ftrengte Arbeit im eigenen Lande zu ernähren, gegen das Roͤmiſche 
Reich. Die Bedürfniffe defjelben Famen den Germanen auf balbem 
Wege entgegen; man fah ein, baß die entarteten Rachfommen ter 
ehemaligen Welteroberer den Eriegerifchen Deutfchen nicht zu wider: 
fiehen vermochten, und fing an, die Armee durch in Dienft genom: 
mene Germanen zu ergänzen und zu verflärfen. Auch in ben Pro: 





vinzen war jede vaterländifche und volksthuͤmliche Gefinnung, die 


dem Kampfe ein würdiged Ziel gegeben hätte, in der Form Des Kat: 
ferreichd Iängft untergegangen, und fo beſchloß man, die Grenzlaͤn⸗ 
der, welche das Ziel der Plünderungd= und Beutezüge waren, bei 
Germanen zu überlaffen, und ihnen theild gegen Grundbefiß, theil 
gegen Kornzufuhren und jährlichen Sold die Vertheibigung Derfelken 
aufzutragen. So erhielten jene, was fie zunaͤchſt wünfchten, für 
Maffendienfte reichlihen Unterhalt. Dad Beduͤrfniß des Despotis⸗ 
mus, ſich in reich befoldeten Kriegshaufen befondere dem Staat und 
Volke fremde Stügen zu geben, und die Zhronftreitigfeiten, in denen 
jeder Bewerber durch ſolche Hülfstruppen zu fiegen hoffte, mußten 
die Aufnahme der Germanen in dad Innere der Römifchen Provin: 
zen immer weiter ausdehnen. Bald waren die Deutfchen Voͤlker nit 
mehr bloß die Angreifer, fondern auch dad uͤbermaͤchtige Kriegsvolk 
dieſes Neiches, welches ſich am Ende fir unabhängig erflärte und in 
den Römifchen Ländern fich förmlich niederließ. 

Der Verlauf diefer Gefchichte hat uns ſchon gezeigt, wie ganz 
Wefteuropa fich unter die Herrſchaft der Germanen beugen mußte. 
Wenn auch nicht von allen diefen Eroberern wie von dem großen 
Theoderich gerühmt werden kann, daß fie die Lage der Einwohner 
verbeffert und eine höhere Blüthe der eroberten Laͤnder herbeigeführt 
haben, fo tft es doch andrerfeitd ganz irrig, fie ald Zerftärer und Ver: 
nichter des beftehenden Zuſtandes zu betrachten. Sm vollen Beſitz ihrer 
Güter konnten die Einwohner allerdings nicht bleiben, denn Landerwerb 
und Ertrag eines reichen Beſitzthums, um fich eines flattlichen Lebens 
zu erfreuen, war der Zweck ber Eroberung; keinesweges aber wurden 
fie von Haus und Hof gejagt und zu Sklaven gemacht, fondern nur 


*) Pigrum quinimmo et iners videtur, sudore adauirere, quod possis 
sanguine parare. Tac t. German. c. 14. 
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angehalten, mit den Siegern zu theilen. So nahmen die Oftgothen, 
wie oben fihon bemerkt ift, den dritten Theil der liegenden Gründe 
oder einen verhältnißmäßigen Theil vom Ertrage; die Burgunder von 
. Hof und Garten die Hälfte, vom angebauten Lande zwei Dritttheile, 
-. Wälder biieben gemeinfchaftlich; die Weftgothen in Spanien nahmen 
-. auch zwei Dritttheile*). Bon den Franken find dergleichen Beſtim⸗ 
-. mungen nicht aufgezeichnet; roher als jene und Gallien nicht in einem 
Zuge vrobernd und befeßend, mögen fie mehr nach dem augenblidli- 

chen Bedürfniß ald nach einer beftimmten Regel genommen haben. 
So bedeutend nun auch die Macht der Deutfchen Könige in den 


._ erworbenen Ländern vergrößert worden war, indem fie hier nicht bloß 


” Haupt und Führer eines flet auf feine Freiheit trogenden Volkes, 
“, fondern auch, in der nächften Zeit nach der Eroberung wenigſtens, uns 
- aumfchränkte Gebieter der in der Gewohnheit bed Gehorſams eingelebten 
” alten - Einwohner waren, fo fehlte doch viel,. daß fie ihre Macht jetzt 
”. allein auf diefe Grundlage‘ hätten bauen können. Bei dem anfänglich 
noch höchft unfichern und ſchwankenden Beſitz diefer Eroberungen blieb 
Das Gefolge ihre vornehmfte und nothwendigſte Stüße, die fie nicht uns 
geftraft vernachläffigen durften. Deswegen fuchten fie die Krieger, 
welche jebt mit Landloofen verfehen, des bloßen Unterhaltd wicht mehr 
bedurften, auf andere Weife wieder flärfer an fih zu ziehen und ſich 
enger zu verknüpfen. Dazu bot ſich ihnen aber Fein befferes und be⸗ 
quemeres Mittel dar, ald die Verleihung von Grundftüden zum Nieß> 
brauch, deren fie fehr viele befaßen, ba ihnen auch alle Faiferliche 
Privatgliter zugefallen waren. Die Waffengefährten des Königs, von 
denen vielleicht auch manche, ald zu deffen Perfon gehörig, bei der 
Landvertheilung nicht bedacht worden waren, erhielten auf diefe Weife, 
was ber Deutfche damals am eifrigften wünfchte, Beſitz von Ländereien, 
und leifleten Dagegen dad Beſte, was der Mann nad ihren Begriffen 
zu gewähren vermochte, Kriegsdienftl. Anfangs erfchten das, was der 
König.gab, noch nicht als Erſatz für das Geleiftete, fondern als bloße 
Gunſt, da ja dad Gefolge ohnehin verbunden war, die Kriege feines 
Fürften zu führen. Als aber, gelodt durch diefe großen Vortheile und 


*) Man muß nicht glauben, daß bei ber Ackertheilung alle Germanen gleiche 
Loofe erhalten hätten. Da auch die Güter der Römer verfchiednen Umfangs 
waren, fo befamen die gemeinen Kriegsleute. die Eleineren Portionen, die Befehls: 
haber größere oder mehrere Eleine. Eine große Menge folchee Looſe (sors war 
bie Bezeichnung ber getrennten Ländereien) fiel den Königen als ihr Antheil zu. 
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duch die Bahn des Ruhmes, die jegt allein hier offen fland, fi 
immer Mehrere und die Edelſten und Beſten der Nation in ten 
Dienft und dad Gefolge ded Königs drängten, und fich dem natür- 
lichen Durfte nah Thaͤtigkeit gemäß drängen. mußten, wurbe bild 
bie Verpflichtung zum Kriegsdienft ald eng verbunden mit dem Be⸗ 
fige des verliepenen Guted betrachtet. Gin ſolches Gut hieß bene- 
firium, fpäter feudam, Lehen, im Öegenfage der Allode, des e- 
genthuͤmlichen Befiged; die das Lehen empfingen, Getreue, Man: 
nen, Bafallen*. Daß bie Könige ſich anfangs für ermächtigt 
bieten, das, was ihre freie Gunft gewährt hatte, auch wieder zu= 
ruͤckzunehmen, geht aus vielen Beifpielen hervor; je mehr man aber 
anfing, bad Gut ald Erfag für den Kriegsdienſt zu betrachten, je 
fefter wurde auch der Beſitz, zuleßt ward er erblich. 

Es find diefe Berhältnifje vorzugsweife im Frankifchen Reiche aus⸗ 
gebildet worden, und fchon funfzig Jahre nad) Chlodwig's Tode fritt 
bad Streben der Vaſallen Fraftig hervor, verliehene Güter nur im 
Tale der Untreue wieder vom Könige zus feinem Grundbeſitz, dem Fis⸗ 
cus, einziehen zu laffen, und dann zunaͤchſt, auch bei Thronwechieln, 
das vom vorigen Herrfcher Ermworbene unter dem Nachfolger zu behal: 
ten. Das Zufammenhalten des Fiscus gegen diefe Eingriffe und Neue: 
rungen war ed, welched Brunehilde den Haß der Auffrafifchen Edlen 
in fo hohem Grade zuzog. In diefen Vaſallen bildete fich ein neuer 
Stand im Staate, der bald der mächtigfte und bedeutendfte wurde, 
oder in dem fich vielmehr neben der Geiftlichkeit alle Macht und Bes 
Deutung vereinigte, ein Stand, welcher dem hohen Abel der heutiger 
Europäifchen Staaten feinen Urfprung gegeben baf. In fcharfem Ge= 
genſatz mit der urfprünglichen Germanifhen Verfaffung traten die voll 
kommen freien Maͤnner berfelben allmählig in den Hintergrund, da die 
Könige ed viel bequemer fanden, ihre Kriege, wo es irgend thunlich 

. *) Bei den Franken in der Merovingifchen Zeit kommen ald Benennung bie 
ſes Dienſtadels die Ausdrüde Leudes und Antruftionen vor, nach der ge 


wöhnlichen Anficht als gleichbedeutend. Nach Anderen aber waren die Antruſtio⸗ 
nen die höhere Klaffe der Dienftmannen, welche felbft wieder ein Gefolge freier 


Leute führten. S. Eichhorn a. a. O. Th. J. 8.26. Ausg. 4. Lüden, Geſchichte des ' 


Teutſchen Volkes, Bd. JIII. ©. 263, iſt ber Meinung, daß bie Antruſtionen (von 
frauen, die Betrauten bes Königs) urfprünglich Befehlshaber der Leudes eines Gaues 
gewefen wären. Ob Waffe, welche Benennung gleichfalls oft für Lehnsmann ge⸗ 
braucht wird, und Vaſall gany einerlei find oder nicht, tft ftreitig. Nach Eidꝛ⸗ 
born, $. 194., waren Baffen diejenigen, welche vermoͤge ihrer Geburt in keiner 
Dienftpflicht ftanden, aber in den Dienft eines Herrn getreten waren, um ein Bes 
neficium zu erwerben. Auch den Römern war der Eintritt in das Gefolge geftattet. 
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:; war, durch das bloße Aufgebot der VBafallen zu führen, als fie erſt der 
- Berathung in der VBerfammlung des Volkes zu unterwerfen. Die heis 
. mathliche Staatdeinrichtung, die der Natur und ungefünftelten Lebens: 
weiſe des alten Germanien’5 trefflich zufagte, aber auch nur den ein: 
-. fachen Verhältniffen zufagen Eonnte, mußte bei den mannichfaltigeren 


Richtungen und der Entwidlung eines rveichern Lebens, welche bie 
Befignahme der vordem Römifchen Provinzen herbeigeführt hatte, uns 
genügend gefunden werben, und flatt ihrer trat jeßt, wo die gegenfel= 


_ tige Stellung ded Königs und der Vafallen die Angel war, um bie 


ſich Alles drehte, die Lehnsverfaſſung hervor. Damals wurden 
die Könige durch diefe Umwandlung nicht unumfchräntter als fie früher 
gewefen waren, vielmehr traten ihnen die Bafallen, der frühern Ab- 


„. bangigfeit, ber fie Doch ihre Erhebung verdankten, ganz vergeffend, bald 
noch froßiger gegenliber, als vormals die Freien, weil fie mächtiger 


waren, 'als diefe. Die Merovinger bedurften ihrer befonders in ben 
unaufbörlichen Bruderkriegen; je mehr fie aber Jene durch verſchwen⸗ 
derifche Vergebung von Beneficien zu gewinnen trachteten, je höher 
flieg mit der Verarmung ihre eigne Ohnmacht, je abhängiger wurben 
fie von den Leudes. Auch die Hof und Staatöbeamten erfcheinen als 
ein Theil diefes mächtigen Kriegsadels, und um fo bedeutender, als 


es ihnen am leichteften wurde, große Beneficien an fich zu reißen. In . 


fo fern fie dem Könige nicht bloß zu Kriegs- fondern auch zu Hofdien= 
ften verpflichtet waren, hießen fie Minifterialen, ein in mehrfachen 
Sinne gebrauchter Name, den auch die geringeren unfreien Dienftleute 
des Königs fowol ald die der Leudes führten. Der Erfte jener Hofs 
beamten war der Hausmeier (Major domus), urfprünglich Auffeher der 
Föniglichen Domänen, dann als Theile von diefen an bie Getreuen 
verliehen wurden, Anführer der Lebteren im Kriege und Vorſitzer ihres 
Gerihts. Ihre wachſende Macht hob auch ihn immer mehr empor. 
Mir werden bald fehen, welch eine Rolle diefe Hausmeier im Verfolge 
ber Fraͤnkiſchen Gefchichte fielen. Webrigend waren ed nicht die Koͤ⸗ 
nige allein, welche Beneficien vergaben, fondern auch bie Kirche und 
weltliche Große verliehen Güter und Nechte zu bedingtem Beſitz, und 
flanden dann, wie die Könige, im Verhältniffe des Lehnsheren (senior) 
zu dem Lehnömann, welcher dafür einerDienftpflicht übernahm, 


Es ift fhon oben erwähnt worden, daß die Germanen bie Roͤmi⸗ 
ſchen Einrichtungen nicht völlig zerflörten; fie ließen den Eingebornen 


" 
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außer Theilen des Grundeigenthums auch meiftens ihre alte Verfaf: 
fung und ihre Drganifationen in den Provinzen und Städten. So 
Odoacer und Theoderich in Stalten, die Burgunder, die Weſtgothen, 
die Bandalen. Wenn auch die Franken weniger ſchonend verfuhren, 
und dadurch den großen politifchen Gegenfab unterdrüdten, welcher 
neben dem religiöfen des Katholicismus und Arianismus die fehnellen 
Stürze jener Reihe verurfachte, fo behielt doch auch hier für bie 
alte Bevölkerung nach dem durchgehenden Germanifchen Rechtsgrund: 
ſatze, daß jeder nach feinem angebornen Rechte zu beurtheilen fey, 
das Roͤmiſche Recht zunachft feine Geltung”). _ 

Die Germanen wurden aber durch die in den eben gegründeten 
Staaten neu entitandenen Verhältniffe, durch oͤfter ald bisher vorkom⸗ 
mende Streitfälle, da hier eben nicht wie früher das meifle Durch alt: 
bergebrachtes Beſtehen eine Seftigkeit batte, zu weiterer Ausbildung 
und Seftflellung ihres eigenthümlichen auf Gewohnheit und Herkommen 
begründeten Nechtd gezwungen. Sachkundige Männer wurben beauf: 
tragt, das Wichtigfte zufammenzufaffen und niederzufchreiben, worauf 
ihre Arbeiten dann dem Volke zur Beflätigung vorgelegt wurden. Der 
Anfang zur Abfaffung des Weftgothifchen Gefeßbuches wurde ſchon in 
der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts gemacht; naͤchſtdem haben 
wir noch die Salifchen, Burgundifchen, Ripuarifchen, Alemannichen, 
Bairifchen, Frieſiſchen, Angelfächfifchen und Longobardifchen Gefeke, im 
fehften und fiebenten Sahrhundert zufammengeftellt, übrig. Sie find 
ſaͤmmtlich in Lateinifcher, ald der damals allein amtlichen Sprache ver: 
faßt, mit Ausnahme des Angelfächfifchen Volfsrechts. Die Sammlung 
der altfächfifchen und Thuͤringiſchen Gewohnheiten wurde erft von Karl 
dem Großen veranftaltet. Der Hauptinhalt diefer Sammlungen iſt Be 
flimmung der Gelbftrafen, durch ‚welche Verletzungen an Leib, Leben 
und Eigenthum eines Andern gebüßt werden mußten. Daß die richters 


‚N „Daraus tft der Zuſtand des bürgerlichen Rechts hervorgegangen, welchen 
wir mit dem Ausdrud der perfönlihen Rechte oder perfönlichen Gefege 
bezeichnen. Wir Neueren naͤmlich gehen von dem Brundfage aus, daß die Art 
des Rechts durch das Zerritorium beftimmt werde; wer in bemfelben lebt, muß 
nad) deſſen Recht fein Eigenthum und feine Verträge beurtheilen laffen, bie na 
tionale Abftammung ift ganz ohne Einfluß. Nicht fo im Mittelalter, wo in 
bemfelben Lande, ja tn berfelben Stadt der Lombarde nad) Lombardiſchem, der 
Römer, nach Roͤmiſchem Rechte lebte. Ja diefelbe Verfchiebenheit des Rechts galt 
auch für die Germanen verfchiedbener Stämme; der Franke, Burgunder, Gothe, 

„ tebten an bemfetben Orte, jeder nach anderem Rechte. v. Savigny, a. a. O 


Th. I. ©. 9 
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liche Gewalt das Recht habe, Verbrecher gegen eine Privatperfon, 
ſelbſt Moͤrder, am Leben oder am Leibe zu flrafen, war ein den alten 
Germanen fremder Gedanfe.. Nur über Diejenigen, die ſich durch 
Verrath oder Feigheit an bem Gemeinwefen vergangen hatten, konnte 
Zodesftrafe verhängt werben, und zwar nur von der Volksgemeinde. 
Urfprünglih lag ed den Verwandten eined Erfchlagenen ob, feinen ' 
Mord an dem Thäter zu rächen. Auch perfönliche Verlegungen, Ver⸗ 
ſtuͤmmlungen, Brand, Raub und alle folche Verbrechen, die ald Stoͤ⸗ 
rungen des gemeinen Friedens angefehen wurden, ift niemand ſchuldig 
einzublagen. Gegen diefe war ebenfalld die Selbfthülfe erlaubt. So 
führen die Einzelnen und die Familien Krieg mit einander, befehden 
fi, wie der Ausdrud dafür lautet, bis fie fich über eine Suͤhne ver: 
tragen, die der Befchädiger zu geben hat. Denn es wirb bei den Ger⸗ 
manen jeder Todtſchlag, jede Förperliche Verletzung des Mitgliedes einer 
Samilie als Verminderung der Kraft und des Gefammtvermögend ber: 
felben betrachtet, und dies wieder herzuftellen muß ber Beleidiger 
einen Theil des Seinigen geben. Diefe Genugthuung (Wehrgeld, com- 
positio) feftzuftellen hatte für den einzelnen Fall die Gemeinde, wenn 
der Verletzte ald Kläger vor berfelben auftrat und der Beflagte auf 
die feierliche Ladung erfchienz that er dies nicht, konnte oder wollte er 
die feftgefeßte Buße nicht bezahlen, fo hatte bie Fehde ihren Gang. 
sm Laufe der Zeit flellten ſich dann gewiſſe Summen fuͤr beſtimmte 
Fälle feft, und dieſe wurden in die Volksrechte aufgenommen. Schon 
im Tacitus iſt von der Genugthuung der Familie des Erſchlagenen 
durch eine Zahlung, bie damals noch in Vieh geleiſtet wurde, die Rede; 
bei fleigender Cultur wurde fie aber in Geld ausgedrückt, und ber 
Unterfchied des: Standes kam babei befonders in Betracht. So ift in 
den Salifchen Gefeben das Wehrgeld des Antruftionen auf fehshuns 
dert, das des freien Franken auf zweihundert, das des Litus (Unfreien) 
auf hundert, des zinsbaren Roͤmers auf fünf und vierzig, des Leibei⸗ 
genen auf fünf und dreißig Goldgulden (solidi) beftimmt.. Und eine 
Buße von fünf und vierzig Solidt fand, wie auf das Leben des zins- 
baren Römers, auf den Diebftahl eines Keithundes, eines Habichts, 
eines eingehegten Bienenſtocks, eines zahmen Hirfches, eined Hengftes, 
einer trächtigen Stute, eines Fuder Grafes und einer Menge Wein: 
et Die zu Wagen fortgefchafft werden mußten, Es werfen dieſe 

Beſtimmungen ein merkwuͤrdiges Licht auf das Werthverhaͤltniß der 
Dinge bei den damaligen Franken. Weber jede Art non koͤrperlichen 
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Verletzungen iff eine genaue Zare gegeben. Da ift ausgemacht, wie 
viel für ein Auge, Ohr, Zahn, für den zweiten, dritten, vierten Fin: 
ger, für einen Hieb, nach welchem Blut gefloffen, für einen andern, 
wo bie Knochen gebrochen und fichtbar geworden find, gezahlt werben 
fol. Zu dem Wehrgelde oder der Buße Fam bei den Friedenöbrücden 
noch zumeilen eine Strafe an dad gemeine Wefen, welche Fredum 
(Gewette) genannt war, und einem Drittel des Wehrgeldes gleich zu 
feyn pflegte. Wenn jemand das Wehrgeld nicht aufzubringen vermochte, 
fo mußte feine Familie für ihn zahlen, veichte auch deren Vermögen 
nicht hin, verfiel er in Knechtfchaft des Verletzten. Daß indeß von 
ben freien und ſtets bewaffneten Deutfchen die Entfcheidung ihre 
Streitigkeiten nicht häufig vor Gericht gefucht worden feyn mag, läft 
ſich aus ihrer Sinnesart fehließen, und die Gefchichte ift voll von Dei: 
fpielen der Selbfthülfe, die oft fchwere Verwickelungen nad) fich ziehen. 
Der Beweis des Klägerd und der Gegenbeweid des Beklagten 
durch den Eid ward nach einer eigenthiimlichen Germaniſchen Sitte 
durch Eidhelfer verſtaͤrkt, deren Zahl nach der geringern oder geb: 
fern Wichtigkeit der Sache von zweien bis auf zwei und fiebjig und 
darüber fleigen Eonnte, die gleichfalls Durch einen Eid verficherten, daß 
ber Schmörende die Wahrheit gefagt. Der Sinn davon war, dub 
fie durch ihren Eid erklärten, fie glaubten an die Wahrheit des fin: 
gen, und hielten ihn nach ihrem Gewiffen eines falfchen Schwur 
nicht fähig. Vor der Einführung des Chriftentyums hatten indeß die 
Eidhelfer nur gefhworen, daß fie den Kläger oder Beklagten, denen It 
durch Verwandtfchaft oder andere Intereffen verbunden waren, in der 
nun folgenden Fehde unterflügen würben, und es hatte damals haut 
fächlich von der Zahl diefer Fehdengenoffen abgehangen, ob der Kläge 
zum Kampfe fchritt oder nicht, und entweder die Buße nahm od 
ganz von der Sache abfland. Wo die Wahrheit auf dem gewöhnt: 
lichen Wege nicht zu ermitteln war, fchritt man zum Ordale odtt 
Gottesurtheil. Won diefem kommen in jener fruͤhern Periode beſon⸗ 
ders drei Arten vor, der Zweikampf, ber Keffelfang und bie Feuer— 
probe. Wer im Zweikampfe den Sieg davon trug, hatte als Klage! 
die Schuld ded Gegners dargethan, als Beklagter die eigne Unſchub 
erwiefen. Beim Keffelfang mußte ber Beſchuldigte aus einem mil 
ſiedendem Waffer angeflilten Keffel etwas heraufholen; bei ber Feuer⸗ 
probe ein gluͤhendes Eiſen in die Hand nehmen, oder daruͤber hin⸗ 
weggehen. Wer unverletzt blieb, ward als unſchuldig erkannt. Do 
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Fonnte man in gewiffen Fallen bei diefen Proben, vornehmlicd beim 
Zweifampf, fi) durch andere vertreten laffer. Dieſe Beweife grün 
deten fi auf ven Glauben der Zeit, daß die Gottheit Schuld und 
Unfchuld jedesmal auf unmittelbare und fichtbare Weife an den Zag 
bringen werde. 

Nach der Gründung der Germanifchen Reiche auf Roͤmiſchem 
Boden erfcheint neben der Volksgemeinde der König als der oberfte 
Richter. Doch werden die Verfammlungen aller freien wehrhaften 
Männer fchon wegen ihrer nun eingetretenen größeren Zerftreuung 
über weite Landſtrecken immer feltener. Dafuͤr ladet der König die 
angefehenften feiner im Lande herummohnenden Leudes zu fich,, wenn 
er glaubt ohne ihren Rath, ihre Zuflimmung und Hülfe irgend "eine 
Angelegenheit, einen Feldzug oder dergleichen nicht durchführen zu 
koͤnnen. Doc war ihre Zuziehung ‚weder Pflicht des Königs, noch 
ihre Stimme entfcheidend. An der Spige der kleineren Volksge⸗ 
meinden fliehen ebenfalls nicht mehr die von ihnen erwählten Vor: 
fißer, fondern die koͤniglichen Beamten, die Grafen über kleinere, 
die Herzöge über größere Kreife. Unter ihrem oder ihrer Stellver: 
treter Vorſitz richtet nun die Gemeinde; fie führen die Freien zum 
Kampf, fie üben den Heer= und Gerichtöbann im Namen des Kb: 
nigd. Die Eroberer find nach ihrer militärifchen Abtheilung in 
Zehnten und Hunderten angefiebelt; diefe bilden nun die Markge⸗ 
nofjenfchaften unter dem Vorſtande der Decane und Gentenarien, 
der Unterbeamten bed Grafen. Zu beflimmten Zeiten im Jahre vers 
fammelten fich die freien Hausvaͤter der Hunderte auf der Malflätte 
zum ungebotenen Ding; wenn außerdem Recht zu fprechen war, 
kamen die für diefe Falle beflimmten Schöffen zum gebotenen Ding 
zufammen, der Borfißende fragte fie um das Urtheil, und vollzog 
ed. Erſchien der Beklagte in den Fallen, in denen er ‚gehalten war, 
der Ladung Folge zu leiften, — es waren dies alle, in welchen Feine 
Gewaltthätigkeit im Spiele war — nicht, fo erfolgte nach dreima⸗ 
Iigem Termine der Spruch und wurde vollzogen, oder ber Beſchul⸗ 
digte wurde in die Acht d. h. für rechtlos erflärt, der Kläger konnte 
fih fein Recht nehmen und niemand durfte jenen unterflügen. 
Ueber die Nömifche Bevoͤlkerung übten die Grafen und Herzöge 
im Fraͤnkiſchen Reiche ebenfalls alle Hoheitörechte, Doch war ihnen 
für die Gerichtöbarkeit über diefelben ein Römifcher Juder an bie 
Seite gefegt, _der auch bei Streitigkeiten zwifchen Franken und 
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Provinzialen zum Germanifchen Gericht gezogen wurbe. Auch bie 
Roͤmiſche Städteverfaffung erhielt fich theilweife. 
So weit die freien Gemeinden nicht durch das Eintreten ihrer 
Glieder in die Minifterialität gefchwächt waren, bildeten fie Bauern: 
fhajten auf zerftreuten Höfen oder jest auch ſchon in zufammenhäns 
genden Niederlaffungen. Andere Streden des Landes gehörten ange 
fehenen Sefolgöleuten, bie fie bei der Theilung ded Landes erhalten 
oder durch Föniglihe Gnade erworben hatten. Auf diefen Grund: 
ſtuͤcken war der Beſitzer uneingefchränfter Herr, wie jeder Germane auf 
feinem Gute, ımd die Gewalt der Föniglichen Beamten reichte nicht 
in feine Grenzen; eben fo wie der König über feine eigenen Güter 
feine Grafen, fondern Privatauffeher feste. Das Land bauten hier 
in diefen Marken leibeigene Knechte bed Hertn und zum Gute hörige 
Leute, welche Stüde deffelben gegen jährlichen Bins für ſich benußten 
(Laffen oder Liten). Es war Died größten Theils die alte Roͤmiſche Bes 
völferung und fchon unter der Kaiferherrfchaft war faft der ganze Lands 
bau im Römifchen Reiche von folchen hörigen Leuten, Kolonen genannt, 
betrieben worden, die alfo im Grunde nur ven Herrn gemechfelt hatten. 
Ihr Befig war in ihrer Familie erblih, fie Eonnten nicht wie bie 
SHaven wilfürlich verkauft, fondern nur mit dem Gute felbft ver 
Außert werben, Weber alle diefe richtete der Herr oder deſſer Beamter. 
Zum Kriegsdienft durften fie nicht audgehoben werden, aber Der Herr 
ann fie zu feiner eigenen Vertheidigung gebrauchen. Auch freie Maͤnner, 
die Fein eigenes Befisthum hatten, ließen ſich zumeilen Stüde eines fol: 
hen Guts zu ihrem Unterhalt gegen Verpflichtung zum Waffendienft 
geben. Sie traten dann gleichfalls in Allem, was ihr Dienſtverhaͤlt⸗ 
niß anging, unter den Gerichtsbann des Herrn, der Über fie mit Zu: 
ziehung feiner übrigen Dienftmannen zu Recht faß, wie der König 


“ zum Gericht über feinen Lehnsmann auch, damit er im Herkommen 


nicht irre, Diejenigen beruft, welche es Fennen, die übrigen Vaſallen. 


Das Altefte Deutfche Sprachdenkmal, welches auf und gekom⸗ 
men, iſt ein Theil der Ueberfegung der Bibel vom Biſchof Ulphilas 
(Th. IL ©. 341.), für die Sothen in ihrer Mundart verfaßt. Als 
Probe mag hier dad Waterunfer fiehen. Es lautet wie folgt: 

Atta unsar, thu in himinam, weihnai namo thein. Quimai thiu- 
dinassus theins. Wairthai wilja theins, swe in himina, jah ana air- 
thai. Hlaif unsarana thana sinteinana gif uns hinmmadaga, Jah aflet 
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uns thatei skulans sijaima swa swe jah weis afletam thaim skulam 
unsaraim,. Jah ni briggais uns in fraistubnjai, ak lausei uns af 
thamma ubilin. Unte theina ist thiudangardi jah mahts jah walthus 
in aiwins, Amen! 


Mit einem viel weichern Organ, und uns verſtaͤndlicher, ſpra⸗ 
chen ſpaͤter die Alemannen dieſes Gebet folgendermaßen: 

Fatter unser, thu pist in himile, wihi namun dinan. Queme 
rihi din, Werde uuillo din so in himile, so sa in erdu, Prooth 
_ Anser emezic kip uns hiutu. Oblaz uns sculdi unsero, so wir ob- 


lazen uns sculdiken. Enti ni unsih firletti in khorunka, uz erlosi 
unsih fona ubili. 


Daffelbe Gebet Tautete in der xSprache der Angelſachſen, welche 
- im fünften Jahrhundert aus Niederdeutſchland nach England hin 
Übergingen, alſo: 

Faeder ure, thu the eart on heofenum, si thin nama gehalgod, 
To becume thin rice. Gewurthe thin willa on eorthan swa swa 
on heofenum,. ‘Urne daeghwanlican 'hlaf syle us to daeg. And 
forgyf us ure gyltas, swa swa we forgifa the urum gyltendum. 
And ne gelaedde thu us on costnunge, ac alys us of yfelke, 


Noch eine Probe mag der Anfang einer Weberfeßung des Am⸗ 
broſianiſchen Lobgeſangs in hochdeutſcher Mundart ſeyn, welche etwa 
in die Zeit Karls des Großen zu ſetzen iſt: 


Thih cot lopemes, thih truhtinan gehemes, thih ewigan fater 
cokiwelih erda wirdit. Thir alle engila, thir himila, inti alle ki- 
waltido, thir Cherubin inti Seraphim unbilihanlihhero stimmo fora- 
harent: Wiher, wiher, wiher! truhtin cot herro, foliu sint himila 
inti erda thera meginchreftr tiurda thinera, u, s. w. *) 


Bald aber hatten alle Deutfche Stämme, bis auf die im eigent- 
Yihen Deutfchland gebliebenen und die in Britannien eingewanderten, 
ihre Sprache eingebüßt, und, die der Eingebornen in den von ihnen 
eroberten Ländern, ald der Gebildeteren, angenommen. Die reine Ger: 
manifche Eigenthümlichfeit wurde hiedurch befonderd immer mehr 
und mehr überwunden und verbunfelt, da des Menfchen Sinnedart 





*) Di) Gott Ioben wir, dich Heren bekennen wir: bich ewigen Vater jeg⸗ 
tiche Erde verehrt, dir alle Engel, bie die Himmel, und alle Gewalten, bir bie 
Eherubim unb Seraphim mit unabläffigee Stimme rufen: Heilig, heilig, heilig! 
Ser ‚ ne Herr! Vol find die Himmel und die Erden ber Großkraft deiner 

re, u. ſ. w. 
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Zeiten her bünkte den Germanen, daß die Schärfe des Schwerts 
dad beſte Mittel fey, ein gewünfchtes Ziel zu erreichen ). Andeie 
Stämme trieb der Hunger, d. h. die Unmöglichkeit fi ohne ange: 
ftrengte Arbeit im eigenen Lande zu ernähren, gegen dad Römifche 
Reich. Die Bedürfniffe deffelben Famen den Germanen auf halbem 
Mege entgegen; man fah ein, baß bie entarteten Nachkommen der 
ehemaligen Welteroberer den Eriegerifchen Deutfchen nicht zu woider: 
ftehen vermochten, und fing an, die Armee durch in Dienſt genom: 
mene Germanen zu ergänzen und zu verflärten. Auch in den Pro: 
vinzen war jede vaterländifche und volksthuͤmliche Gefinnung, die 
dem Kampfe ein würbiged Ziel gegeben hätte, in der Form des Kai: 
ferreich8 laͤngſt untergegangen, und fo befchloß man, die Grenzlän: 
der, welche dad Ziel der Plünderungd= und Beutezüge waren, den 
Germanen zu überlaffen, und ihnen theild gegen Grundbefiß, theils 
gegen Kornzufuhren und jährlichen Solb die Vertheidigung derſelben 
aufzutragen. So erhielten jene, was fie zunächft wünfchten, für 
MWaffendienfte reichlichen Unterhalt. Das Beduͤrfniß des Despotis- 
mus, fich in reich befoldeten Kriegshaufen befondere dem Staat und 
Volke fremde Stüßen zu geben, und bie Xhronftreitigfeiten, in denen 
jeder Bewerber durch folhe Hülfstruppen zu fiegen hoffte, mußten 
die Aufnahme der Germanen in das Innere der Römifchen Provin: 
zen immer weiter ausdehnen. Bald waren die Deutſchen Voͤlker nıät 
mehr bloß die Angreifer, fondern auch das uͤbermaͤchtige Kriegsvolt 
dieſes Meiches, welches ſich am Ende für unabhängig erklärte und in 
den Römifchen Ländern fich förmlich nieberließ. 

. Der Verlauf diefer Gefchichte hat und ſchon gezeigt, wie ganz 
Wefteuropa fich unter die Herrfchaft der Germanen beugen mußte. 
Wenn auch nicht von allen diefen Eroberern wie von dem großen 
Zheoderich gerühmt werben kann, daß fie bie Lage der Einwohner 
verbeffert und eine höhere Blüthe der eroberten Länder herbeigeführt 
haben, fo tft es doch andrerfeitd ganz irrig, fie als Zerftörer und Ber: 
nichter des beflehenden Zuftandes zu betrachten. Im vollen Befig ihrer 
Güter konnten die Einwohner allerdings nicht bleiben, denn Landerwerb 
und Ertrag eines reihen Beſitzthums, um fich eines ftattlichen Lebens 
zu erfreuen, war. der Zweck der Eroberung; keinesweges aber wurden 
fie von Haus und Hof gejagt und zu Sklaven gemacht, fondern nur 


*) Pigram quinimmo et iners videtur, sudore adquirere, quod possis 
sanguine parare. Tac t, German, c. 14. 
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angehalten, mit den Siegern zu theilen. So nahmen die Oſtgothen, 
wie oben ſchon bemerkt iſt, den dritten Theil der liegenden Gruͤnde 
oder einen verhaͤltnißmaͤßigen Theil vom Ertrage; die Burgunder von 
Hof und Garten die Haͤlfte, vom angebauten Lande zwei Dritttheile, 
Waͤlder blieben gemeinſchaftlich; die Weſtgothen in Spanien nahmen 
auch zwei Dritttheile ). Von den Franken find dergleichen Beſtim⸗ 
mungen nicht aufgezeichnet; roher als jene und Gallien nicht in einem 
Zuge erobernd und beſetzend, mögen fie mehr nach dem augenblickli⸗ 
hen Beduͤrfniß ald nad) einer beflimmten Regel genommen haben. 
Sp bebeutend nun auch die Macht der Deutfchen Könige in den 
ervoorbenen Ländern vergrößert worden war, indem fie hier nicht bloß 
Haupt und Führer eines ſtets auf feine Freiheit troßenden Volkes, 
fondern auch, in der nächflen Zeit nach der Eroberung wenigſtens, un: 
umfchränfte Gebieter der in dee Gewohnheit des Gehorſams eingelebten 
alten -Einiwohner waren, fo fehlte doch viel, daß fie ihre Macht jebt 
allein auf diefe Grundlage hätten bauen koͤnnen. Bei dem anfänglich 
noch höchft unfichern und ſchwankenden Befiß dieſer Eroberungen blieb 
das Gefolge ihre vornehmfte und nothiwendigfte Stüße, Die fie nicht un» 
geftraft vernachläffigen durften. Deswegen fuchten fie die Krieger, 
welche jetzt mit Landloofen verfehen, des bloßen Unterhalts wicht mehr 
beburften, auf andere Weife wieder ftärfer an ſich zu ziehen und ſich 
enger zu verknüpfen. Dazu bot fi) ihnen aber Fein befferes und Te: 
quemered Mittel dar, ald die Verleihung von Grundftüden zum Nieß- 
brauch, Deren fie fehr viele befaßen, da ihnen auch alle Eaiferliche 
Privatgliter zugefallen waren. Die Waffengefährten des Königs, von 
denen vielleicht auch manche, als zu deſſen Perfon gehörig, bet ber 
Landvertheifung nicht bedacht worben waren, erhielten auf diefe Weife, 
was der Deutfche damals am eifrigften wünfchte, Beſitz von Ländereien, 
und leifteten dagegen das Belle, was der Mann nad) ihren Begriffen 
zu gewähren vermochte, Kriegsdienſt. Anfangs erfehten das, was der 
König gab, noch nicht ald Erſatz für das Geleiftete, fondern ald bloße 
Gunſt, da ja das Gefolge ohnehin verbunden war, die Kriege feines 
durften zu führen. Als aber, gelodt durch diefe großen Vortheile und 





*) Dan muß nicht glauben, daß bei ber Ackertheilung alle Germanen gleicje 
Loofe erhalten hätten. Da aud die Güter der Römer verfchiednen Umfangs 
waren, fo befamen die gemeinen Rriegsleute die Eleineren Portionen, die Befehls: 
haber größere oder mehrere Eleine. Cine große Menge ſolcher Loofe (sors war 
bie Bezeichnung der getrennten Laͤndereien) ficl den Königen als ihr Antheil zu. 
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wie es im’ Nömifchen Reiche gemwefen war, der Bifchof oder deſſen 
Stellvertreter, der Archidiakon, mit Zuziehung der Preöbyter der 
biſchoͤflichen Kathedrallicche, die einzige richterliche Behörde, und das 
Verfähren bderfelben, welches in den Rechtöftreitigfeiten anfangs ein 
ganz einfaches fehiedörichterliched gemwefen war, entwidelte fih nad 
und nach zu einem weitläufigen Prozeß, der fich auf Grundfäße deö 
Roͤmiſchen Rechts ſtuͤtzte, da dieſes als das für bie Kirche und bie 
Geiſtlichkeit geltende anerfannt wurde. Die Strafen, welche die Kirche 
verhängte, beftanden in Bußuͤbungen und Kaftetungen, oder aber, wenn 
fich jemand widerfpenftig zeigte, in Ercommunication, d. 1. Ausſchlie⸗ 
‚ Bung aus der Gemeinfchaft des Abendmahls, und Anathema, gänzli: 
cher Entfernung vom Gotteödienfte und von der Gemeinde der Glaͤu⸗ 
bigen, welche unter einem feierlichen Bannfluche ausgefprochen wurde, 
Doch ließ die Kirche es häufig zu, daß die gefehliche Buße in eine 
ben. Umftänden angemeffene verwandelt wurde, "und fromme Handlun: 
gen, Wallfahrten, Stiftungen, ja felbft Geldzahlungen an die Stelle 
. Börperlicher Züchtigung und längerer Bußzeit traten. Den Geiftlichen 
folte nur der Geiftliche richten; indeß kamen von dieſer Regel doch 
Ausnahmen genug vor. Der Laie war indeß nicht verbunden, ger 
gen den Priefter vor dem Richterftuhle des Bifchofd zu Elagen; er 
Plagte bei dent weltlichen Gericht, zu welchem dann ber vorgefeßte 
Geiftlihe gezogen werden follte. - Den Gerichtöftand der Bilhöfe 
felbft bildete in folchen Sachen gewöhnlich eine Synode angefehene 
Klerifer und Laien unter dem Vorſitz des Königs. 

Aber der Einfluß der Geiftlichen erſtreckte ſich auch über bie Rirs 
cherwerhältniffe hinaus, und wurde bald von der größten Bedeutung 
im Staate. Zu der Achtung, welche die Neubekehrten vor den Prie 
ftern ihrer Religion hegten, Fam noch die vor ihren Kenntniffen, deren 
Befig ſich damals faft allein auf die Geiftlichen zu beſchraͤnken anfing, 
und der fleigenbe Reichtum der Kirche, da fromme Seelen viele Kir 
hen und Klöfter flifteten und ausſtatteten und den Beſitz der fchon 
vorhandenen durch reiche Schenkungen und Vermächtniffe, befonbers 
an liegenden Gründen, außerordentlich vermehrten. Auch Beneficien 
empfingen die Bifchöfe, und Famen dadurch ganz in Die Verhältniffe 
der Reichövafallen. Wenn daher ihr Anfehen und ihre geiftliche Wuͤrde 
nicht hingereicht hätte, ihnen den Platz, den fie in den Staatsver⸗ 
fammlungen ber Zeßteren von jebt an einnahmen, zu fichern, fo würde 
eo ſchon durch ihren Güterbefiß gefchehen ſeyn. Als Grundherren tra⸗ 
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ten ſie zu den Eingeſeſſenen ihrer Guͤter in dieſelben Rechte wie die 
weltlichen Herren, und uͤbten hier die Aufſicht und Gerichtsbarkeit durch 
ihre dazu beſtellten Voͤgte. Andrerſeits wurde bie Kirche in den neuen 
Staaten auch wiederum in mancher Rüdficht von den Regenten ab- 
hangiger als fie es im Römifchen Reiche-gewefen war *). Beſonders 
wichtig war ed, daß der’ Staat auf die Bifchofswahlen einen großen 
Einfluß gemann, und dies im Franfifchen und Weftgothifchen Reiche 
von den Bifchöfen felbft al3 ordnungsmäßiger Gang anerkannt wurde. 
Die Synoben der Bifchöfe durften nicht ohne des Königs Genehmi- 
gung verfammelt werben, ihre Schlüffe und Decrete mußten diefem 
zur Beftätigung vorgelegt werden, und wurden: nicht für gültig gehal: 
ten, bis fie diefe erlangt hatten. Hiedurch gefchah es, daß das In⸗ 
ftitut der Provinzialfynoden (f. Theil II. 319.) immer mehr in Verfall 
kam, und mit diefen die Rechte der Metropoliten, die fie größten 
Theils nur auf diefen Verſammlungen ausgehbt hatten; namentlich 
die Entfdeidung in Klagfahen gegen Bifchöfe und über Appellatio: 
nen vom Spruche der Bifchöfe. Da jetzt alfo die höhere Behörde für 
bie Bifchöfe fehlte, yourden dergleichen Sachen meiftend vor den Kö: 
nig gebracht. Zur Leitung der geiftlichen Angelegenheiten ihrer Reiche 
beftellten die Germanifchen Herrfcher "gewöhnlich einen angefehenen 
Geiftlichen ihres Hofes mit dem Titel Erzcapellan (aud) Apocriſiarius 
und Referendarius genannt), dem es denn auch bald an Einfluß in 
weltlichen Dingen und an Geſchaͤften dieſer Art nicht fehlte. Von 
den Leuten der Kirche ward die Heeresfolge gefordert; ja die Bi⸗ 
ſchoͤfe, wenn gleich die Geiſtlichkeit perſoͤnlich vom Heerbann eximirt 
und ihr ſelbſt das Tragen von Waffen verboten ward, zogen ſogar 
in Perſon zu Felde. Dieſes gegenſeitige Uebergreifen der kirchlichen 
und der Staatsgewalt legte den Grund zu dem großen Kampfe, in 
welchen beide in den folgenden Zeitraͤumen gegen einander geriethen, 
der alle Beziehungen des Mittelalters ergreift und durchdringt, und 
einen Haupttheil ſeiner Geſchichte ausmacht. 

Wie das Moͤnchsweſen aus dem Orient in die Abendlaͤnder kam, 
iſt ſchon in der alten Geſchichte (Th. III. ©. 369.) erzählt. .E8 wuͤrde 
aber hier niemals die bedeutenden Fortfchritte gemacht und die großen 
Wirkungen gehabt haben, die ed al3 ein wichtiges Glied in der Kette 
der Ereignifje erfcheinen laffen, wenn ed nicht eine ganz neue Einrich: 


H Pland, a. a. O. Bd. IL Abth. 2. Abſchn. 1. Cap. 1. u. f 


® 


48 Mittlere Gefhichte. I. Zeitraum. 


tung und Drbnung bekommen hätte. Der merkwürdige Mann, der 
ihm dieſe gab, war der heilige Benedict von Nurfia (geb. 480, geft. 
543), indem er, ald Abt von Monte Eaffino und zwölf anderen Kid: 
‚fern in Unteritalien, ſchriftliche Statuten für feine Mönche auf 
feste, die fein Anfehen in kurzem zu einer allgemeinen Richtfchnur 
für viele andere Mönchsftöfter heilige... Man nannte fie Die Regel 
bE8 heiligen Benedict. Zu biefer und zu unbebingtem Gehorſam 
gegen bie Oberen mußte fich jeder Aufgenommene durch ein unver⸗ 
brüchliches Geluͤbde verpflichten. Es band jeden Mönch auf Lebens: 
zeit; er warb „Gott geopfert,” wie der Ausbrud war, und konnte 
nicht wieder in die Welt zuruͤck. Allen Freuden des Lebend mußte 
er entfagen, um ganz für den Himmel zu leben. Die Benedictiner 
— fo nannte man bie nad) Benedict's Regel lebenden Mönche — 
waren, wie alle Schüler eines kraͤftigen Meifters, emfig bemüht, 
den Geift veffelben fo weit ald möglich zu verbreiten, und Dies 
gluͤckte ihnen ſo wohl, daß nach einigen Sahrhunderten faſt alle 
Mönche im Abendlande Benedictiner waren. 

Benedict hatte feinen Mönchen außer dem Beten, auch Handar: 
beiten und Unterricht ber Jugend zur Pflicht gemacht. Dadurch fam 
in dad abenbländifhe Moͤnchsweſen ein ganz anderer Geift, als in 
dem orientalifchen herrſchte. An die Stelle ber Befchaulichkeit und 
bes fleten Grübelns trat hier eine thätige, praftifche Richtung, werurh 
die Klöfter den wefteuropäifchen Ländern hoͤchſt wohlthätig wurden. 
Aus ihnen gingen bie heibenmüthigen Glaubensbofen hervor, die von 
Liebe und Eifer getrieben, fich unter die Heiden wagten, das Evange: 
um zu predigen, die mit Aufopferung aller Lebensgentffe und Be: 
quemlichkeiten, mit Berläugnung des Hungerd und Froftes, Hunderte 
von Meilen weit unbetretene Wüften durchirrten, und barbarifce 
Sprachen erlernten, die keine Befchwerde, eine Gefahr_achteten, und 
das Leben für ihren großen Zweck mit freudigem Muthe hingaben. 
Dft legten fie in noch unangebauten Gegenden wieder Klöfter an, und 
da entwilderte ſich dann mit dem innern Leben auch dad dußere. Dede 
Strihe wurden urbar gemacht, Moräfte ausgetrocknet, Wälder gelich 
tet, das wüfle Land gemann in kurzem ein fruchtbares, blühendes An- 
fehen. Die große Selbftverläugnung, mit welcher die Mönche, fo 
lange der beffere Geiſt in ihnen lebte, fich ihrem fchweren Berufe 
unterzogen, ihr anhaltender Fleiß, ihre bedachtfame Ordnung, wurde 
den Landeseinwohnern ein großes, folgenreiches Beifpiel. In jenen 
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von wilden Kriegsgetuͤmmel geängfleten Zeiten wurden die Klöfter 
ein ficherer Zufluchtsort für die Bedrängten; file Seelen, die dem 
Geräufche und den Leidenfchaften der Welt entgehen wollten, flüchte: 
ten in ihren Schooß, Damald, wo ber Sinn für Wiffenfchaft und 
Gelehrſamkeit bei den entarteten Abkömmlingen der alten Welt ganz 
erflorben war, bei dem frifchen Gefchlechte aber noch Feine Wurzeln 
gefchlagen hatte, waren die Klöfter im Abendlande die einzigen Oer⸗ 
ter, welche dad völlige Abreißen des Fadens verhüteten und ihn aus 
der alten Welt in bie neue hinuͤberleiteten. 


6. Das Neich der Weſtgothen in Spanien. 


Nach den Eroberungen Chlodwig’3 war die Herrſchaft der Weſtgothen, 
wie oben erzählt ift, mit Ausnahme eines Fleinen Landſtrichs in Gab 
lien, auf die Pyrenäifche Halbinfel befchränkt, wo daneben auch noch 
das Suevenreich beftand. Amalrich blieb im Sabre 531 im Kampfe 
gegen die Franken. Mit ihm erlofch das Gefchlecht ber alten Könige. 
Theudes (©. 21.), der fehon vorher Statthalter von Spanien ges 
wefen war, folgte, und von biefem an wurde der Staat der Weil: 
gothen ein vollftändiges Wahlreich, wodurch dem Ehrgeiz ber Großen 
“ein weiter Spielraum eröffnet ward, und bald die inneren Unruhen, 
Zerrüttungen und Aufftände eintraten, welche dieſe Regierungsform 
faft immer hervorruft. Theudes fiel durch Meuchelmordb (548) und 
gleiches Schickſal traf feinen Nachfolger Theudisclus (550). Gegen 
Agila empörte ſich Athanagild (f. 0.) und rief die Oftrömer um Hilfe 
an, welche eben damals unter Juſtinian's Herrfchaft Africa, Italien 
und alle Infeln des Mittelländifchen Meered wieder erobert hatten. 
Eine Griechiſche Flotte erfchien an. der Küfle Spanien’d und durch 
diefe Unterftügung fiegte Athanagild bei Hispalis (554), Agila wurde 
ermordet. Aber die Oftrömer bemächtigten ſich ſogleich der ganzen 
Suͤdkuͤſte des Landes am Mittelmeer und am Deean, von Neufar: 
thago bis Lacobriga (Lagos). Nur Feldherren wie Belifar und Nars 
fed und die nöthige Hülfe von Conftantinopel fehlte, um dem Wefts 
gothifchen Reiche zur felbigen Zeit mit dem Oftgothifchen ein Ende 
zu machen. Achtzig Iahre lang behaupteten fich die Griechen in Dies 
fen Gegenden troß aller Anftrengungen der Gothen. 

Größere Feftigkeit und ſtaͤrkere Grundlagen gab dein Spanifchen 

Becker's W. G. Tte &.* IV. 4 
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Reiche der Weftgothen erft Leovigild (569— 556), der Nachfolger Athas 
nagild's, einer ihrer Eraftigflen Könige. Die Oftrömer waren in das 
Innere des Landes vorgedrungen, die Gebirgsbemohner im heutigen 
Aragon aufgeftanden; die Vasconen in den Provinzen Biscaya und 
Navarra, noch niemals unterworfen, beuntuhigten die Grenzen durch 
räuberifche Einfälle Aller diefer Feinde und Schwierigkeiten ward 
der unerfchrodene Leovigild Meifter. Die empörten Unterthanen wur: 
ben bezwungen, gegen bie Vasconen machte er glüdliche Feldzuͤge, 
die Griechen warf er auf die Küfte zuruͤck, und feine Schnelligkeit er: 
füllte die Feinde mit Furcht und Schreden. Den größten Widerftand 
leifteten die Katholiken; die Stadt Affivonia hatte rebellirt, ebenjo 
wollte Cordova lieber der orthodoxen Herrfchaft des Roͤmiſchen Reiches, 
ald dem Arianifchen Könige gehorchen. Beide Städte wurden erobert 
und durch ihre Plünderung andere Widerftrebende zuruͤckgeſchreckt. Cine 
noch bedeutendere Oppofition von Seiten des Katholiciömus ging aber 
von Leovigild’8 eigenem Haufe aus. In feinem älteften Sohne Hermene: 
gild, den er an der Regierung Theil nehmen ließ, hatte Die Mutter Theo: 
doſia, des Griehifhen Statthalter8 in Spanien. Severianus Tochter, 
fhon früh eine Neigung zur Fatholifchen Kirche gewedt, und den Be 
mühungen feiner gleichfal8 orthodoren Gemahlin Ingundis, Sieg⸗ 

bert’8 von Auftrafien und der Brunehilde Tochter, fo wie des Bi: 

ſchofs von Sevilla Leander, gelang es endlich, ihn vollftandig zum Uebers 

tritt zu bewegen. Er Enüpfte Verbindungen mit den Griechen und 
Sueven an, welche, zuerft Bekenner der Nicdifchen Lehre, dann Aria: 
ner, um diefe Zeit wieder zur allgemeinen Kirche zurüdgetreten waren. 
Ein großer Theil der Bevölkerung, nicht allein Provinzialen, fondern 
auch Gothen, war für Hermenegild. Des Königs Lage wurde gefährlich; 
im Norden waren die Vasconen wieder aufgeftanden und bie Franken: . 
fürften Childebert und Guntram (o. ©. 27.), fo wie Theodemir, ber 
König der Sueven, rüfteten fi, feinem Sohne zu Hülfe zu ziehen. 
Zuerft wandte er fich gegen die Vasconen, befiegte fie und beftrafte 
den Aufruhr mit großer Härte, fo daß viele auf Die andere Seite des 
Gebirges hinüberzogen nach Frankreich, und der Landfchaft Gascogne 
den Namen gaben. Darauf zog Leovigild ſuͤdwaͤrts und belagerte fei- 
nen Sohn in Sevilla, nachdem er ihm Merida entriffen hatte. Das 
Suevifche Heer, welches Theodemir zum Entfaß heranführte, umzingelte 
er und zwang ben König, zu ſchwoͤren, fortan jede Feindſeligkeit auf: 
zugeben und den Gothiſchen Herrfchern Treue und Gehorfam zu leiften 
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So war in Sevilla jede Hoffnung auf Huͤlfe verſchwunden. Als die 
Belagerer nun auch den Guadalquivir ſperrten, nahm die Hungers⸗ 
noth uͤberhand und die Stadt ergab ſich nach zweijaͤhriger Vertheidigung. 
Hermenegild rettete ſich nach Cordova, er hoffte ſich mit Huͤlfe der kai⸗ 
ſerlichen Truppen noch weiter gegen ſeinen Vater halten zu koͤnnen. 
Die Griechen verließen ihn aber, als ſie von Leovigild 30,000 Solidi 
erhalten hatten. Dieſer wies darauf dem Hermenegild die Stadt 
Valencia als Verbannungsort an. Das Mißtrauen zwiſchen beiden 
dauerte indeß fort, und als der Sohn jene Stadt verließ, vielleicht 
um nach Frankreich zu entkommen (584), wurde er zu Tarragona 
ergriffen. Er weigerte ſich ſtandhaft, als Preis der Freiheit das Abend⸗ 
mahl aus den Haͤnden eines Arianiſchen Geiſtlichen zu empfangen; da 
befahl der Vater ſeine Hinrichtung. Bald darauf vollendete Leovigild 
die Unterwerfung des Sueviſchen Reiches. Als Eurich, Theodemir's 
Nachfolger, von ſeinem Schwager Andeca entthront worden war, fiel 
er unter dem Vorwand, jenen zu rächen, ind Land, vergalt dem Ans 
beca Gleiches mit Gleichem und vereinigte bad Reich der Sueven, wels 
ches Feine weitere Spuren bed Dafeynd binterlaffen hat, mit dem feis 
nigen (585). Ebenſo glüdlich wurden bie Einfälle Guntram's von 
Burgund in Septimanien (585 und 5586) zurüdgefchlagen. Der res 
ligioſe Gegenfaß zwifchen den Batholifchen Einwohnern des Landes und 
den Artanifchen Gothen war indeß Feinesweges mehr fo allgemein und 
ſo heftig, al& ed nach Hermenegilo’5 Empoͤrung und Untergang feheis 
nen koͤnnte. Auch Leovigild hatte diefe Sache. mehr aus dem politiz 
(hen Gefihtöpunft betrachtet. Denn allmählig hatte die Spaniſche 
Kirche durch ihre Einheit und den frengeren Organismus ihrer Ver: 
fafjung, durch treffliche Disciplin ihrer Geiftlichen, die überwiegende 
Anzahl ihrer Befenner und die größere ihr beimohnende Intelligenz 
immer mehr Anhänger unter den Gothen felbft erworben, und als 
Leovigild's gleich Fraftuoller zweiter Sohn Reccared, der ihm in ber 
Regierung folgte (586 — 601), ſich zum Katholicismus bekannte, tha⸗ 
ten es mit ihm die meiſten Arianifchen Bifchdfe, fo wie ein großer 
Theil des Weftgothifchen Volkes. Dadurch war das größte Hinderniß 
enger Vereinigung zwifchen der Gothifchen und der frühern Bevoͤl⸗ 
kerung des Landes gehoben; aber durch die nun erfolgte Verſchmel⸗ 
zung ward auch die Volksthuͤmlichkeit der Weftgothen fehr ſchnell 
verändert und ihre Sprache von ber Lateinifchen verdrängt. 

Unter der Regierung bed milden und weifen Receared erfreute ſich 
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Spanien eines durch innere und aͤußere Unruhen wenig geſtoͤrten Frie⸗ 
dens, wie er damals ſaſt nirgends anzutreffen war. Andere Lichtpunkte 
in der Geſchichte des Weſtgothiſchen Reiches ſind die Regierungen des | 
Königs Sifebut (612 — 60), der im Kriege tapfer, im Frieden für 
das Wohl feiner Unterthanen emfig bemüht, Freund der Wifjenfchaf: 
ten und Künfte, felbft gegen befiegte Feinde menfchenfreundlich und 
mild, und nur aus Religiondeifer gegen die ſchon feit ihrer Zerftreuung 
unter Kaifer Hadrian in Spanien zahlreichen Juden graufam war; 
ferner des Königs Neccefuinth (649 — 672), des liebenswürbigften und 
uneigennübigften Fürften, der auf dem Weftgothifchen Throne gefeffen, 
ber ohne Geraͤuſch und Auffehen das Gluͤck feiner Unterthanen be: | 
gründete *). "Unter feiner Herrfchaft wurde die Gefeßgebung der Weſt⸗ 
gothen, welche Eurich begonnen, Leovigild und Chindafuith (Recce⸗ 
fuinth’8 Water) fortgeführt hatten, vollendet und zu einem Ganzen 
bereinigt, welches alle übrige Germanifche Volksrechte in Form, Aus: 
druck und foftematifcher Vollſtaͤndigkeit uͤbertrifft. Es zeigt uns Deutlich 
das Uebergewicht, welches bie Römifchen Kebenselemente, wie auf dem 
Gebiete der Religion, fo auch auf dem des Staates über die Gothi: 
fen Anlagen im Lauf der Zeit erlangt hatten. Auf die gänzlice 
Bereinigung beider Völker berechnet, foll es, wenn gleich großen Zheild 

auf Nömifches Recht bafirt, Provinzialen wie Sothen verbinden, und 

das Syftem der perfönlichen Rechte ift durchweg aufgehoben. Diele 
Geſetzbuch, forum judicum (fuero juzgo) genannt, hat in allen Punk⸗ 
ten, wo ed nicht Durch neuere Beſtimmungen erfett ift, bis auf den 
heutigen Zag feine Gültigkeit in Spanien behauptet. 

Aber alle Diefe Keime, aus denen fich eine höhere Bluͤthe des Staa: 
tes hätte entwickeln koͤnnen, wurden zertreten burch den Uebermuth ber 
Großen, welcher ſich nicht lange nach Reccefuinth furchtbarer als je 
erhob, da das Wahlrecht ſtets Gelegenheit zum Aufruhr gab. Andrer⸗ 
feitö wurde die Fönigliche Gewalt durch Die Bifchöfe, welche bier noch 
eines weit größeren und höheren Anfehens genofjen, als in ben dıbrigen 
Germanifchen Staaten, zu ſtark beſchraͤnkt. Schon Reccared hatte in 
feinem Eifer für den Betholifchen Glauben, und einer Stüße gegen bie 
Edlen bebürftig, den Einfluß der Beiftlichen fehr gehoben. Die Conci⸗ 
lien zu Zoledo, auf welchen auch Die weltlichen Angelegenheiten verhandelt 
wurden, bildeten die gefehgebenden Verſammlungen bed Staats, und 


9) Aſchbach Gefchichte der Weftgothen ©. 255. 
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bereitd von König Sifenand (631— 636) wird berichtet, daß er vor 
einer folchen Berfammlung mit den Zeichen der größten Unterwürfigkeit 
erfchten, Eniend und unter Seufzern und Thraͤnen redete. Bon Zu: 
fammenfünften des Volks zur Königswahl oder Berathung anderer 
Angelegenheiten findet fich Feine Spur. Reccefuinth 308 zwar Herzoge 
und Grafen zu den Kirchenverfammlungen, fo daß diefe-nun wahr: 
bafte Land- und Reichstage zu feyn ſchienen, aber die Zahl der an⸗ 
wefenden Bifchöfe war immer weit größer, ald die der weltlichen 
Großen und ber Iebteren Einfluß noch unbebeutender. Es fuchten 
nun zwar die Bifchöfe Die Könige gegen die Anmaßungen bes Adels 
zu ſchuͤtzen, und die Herrfchaft der Gefeglichfeit und Ordnung aufrecht 
zu erhalten”), aber es war dies doch weber ein naturgemäßes, noch 
ein binreichendes Mittel, im Staate die Einheit und durch die Eins 
beit bie Kraft nach Innen und Außen aufrecht zu erhalten. - 


%. Die AUngelfehfen. 


Von ver erften Niederlaffung der Sachfen in Britannien ift in der 
alten Gefchichte (Th. HL. ©. 366.) Erwähnung gefchehen. Es famen 
aus den heimathlichen Sigen immer mehr Schaaren dieſes Volkes und 
der ihnen flammverwandten Süten, Angeln und Frieſen herüber, welche 
man unter dem gemeinfchaftlihen Namen der Angelfachfen begreift, 
woher fpäterhin auch dad Land England genannt worden ifl. Von den 
alten Bewohnern der Infel unterwarfen ſich manche den kuͤhnen Ero⸗ 
berern beim erften Angriff, andere erft nach langer hartnadiger Gegen: 
wehr, und diejenigen, welche ſich in die weftlichen Gebirgsgegenden 
von Wales und Cornwales gezogen hatten, vertheidigten bort bis ind 
zehnte und dreizehnte Zahrhundert ihre Freiheit und ihre alte Sitte, 
Große Schaaren flohen auch über das Meer nach Armorica, wo fehon 
früher Briten vor den Picten und Schotten Zuflucht gefucht hatten, 
fo daß die nachmald mit dem Srankenreiche vereinigte Landfchaft von 
diefer Bevölkerung fortan den Namen Bretagne führte. Der größte 
Theil des heutigen England wurde nach und nad) von den neuen An- 
koͤmmlingen beſetzt, weiche dort acht Staaten fifteten, nämlich: Kent, 
Suffer, Weffer, Effer, Oftangeln, Mercia, Deira und Bernicia. Die 
9) Dies bemerkt ſelbſt Gibbon Vol. VI. p. 296.: The regular disciplino 


of the church introduced peace, order and stahility into the government 
of the state. 
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beiden Ießteren wurden fpäter vereinigt und Nosthumberland genanıt, 


daher das Ganze Heptarchie oder Siebenreich heißt. Häufig hatte 
einer der Könige in dieſen Reichen eine DOberhoheit Über die übrigen 


Geraume Zeit war die höhere Gewalt bei den Herrfchern von Kent, 
als des zuerft gegründeten und mächtigften Staated. Die harten 
Kämpfe mit den Briten hatten die Folge, daß bier die Römiide 
Sprache und Verfaffung ganz vertilgt wurden, und am deren Stel 
ein rein Germanifches, Fein Romaniſches oder Reulateinifched Weſen 
trat. Außer jenen fortgefeßten Kriegen gegen die alten Bewohner bie 
tet die Gefchichte der Injel lange Zeit nichts dar, ald Fehden ber Sid: 
ſiſchen Königreiche gegen einander und Unruhen innerhalb derfelben. 
Die Sachen waren, als fie dad Land eroberten, noch Heiben, und 
das Chriftenthum fand anfangs keinen Eingang bei ihnen, weile die 
Religion ihrer Feinde war, gegen bie fie einen Vernichtungskrieg führ⸗ 
ten. AS aber Aethelbert, König von Kent (560 — 616) und Ihr: 
koͤnig, Bertha, die Tochter des früher erwähnten Frankenkoͤnigs Chart 
bert, heirathete, brachte dieſe Geiftlihe und chriftlichen Gottesdienſ 
mit, und gewann durch ihre Tugenden der neuen Religion Freunde 
unter den Sachſen, fo wie auch in den übrigen Reichen das Chrier 
thum den Sachfen nachher befonderd durch ihre Königinnen angenehm 
wurde. Died bahnte den Bemühungen des Papſtes Gregrs des 
Großen (unten Abfchn. 14,) für die Bekehrung der Angelſachſen den 
Weg. Er hatte fich für diefen Gedanken, ſchon ehe er Papſt geworden 
war, begeiftert, ald er einft auf dem Sklavenmarkte zu Rom Jürg 
linge zum Verkauf auögeftellt fah, die fich durch einen außerordent⸗ 
chen Wuchs, fo wie durch Schönheit des Gefichts und lange, auf 
vornehme Abfunft deutende Haare auszeichneten, und auf feine Pad 
frage vernahm, daß fie zum Volke der Angeln gehörten. Wohl, tif 
er aus, fie follen der Engel (angeli) Genoſſen in den himmliſchen 
Reihen ſeyn, denn ein engliſches Antlitz tragen fie. Auf weiters 
Sorfchen erfuhr er den Namen ihres Landes, Deira. De ira erufi, der 
Verdammniß entriffen und zur Barmherzigkeit Chrifti berufen, entgegnete 
Gregor. Und als fie ihren König Aella nannten, ſprach er; Alleluich 
das Lob Gottes, der die Welt gefchaffen hat, fol in jenen Reihen ge— 
fungen werben. Er felbft hatte vor, fogleich nach Britannien zu gehen, 
und erbat fich Begleiter vom Papft Pelagius, doch wollte ihm biefer et! 
fo lange Entfernung nicht geftatten. Als er nun aber felbfl den paps 
lichen Stuhl beftiegen hatte, fandte er (596) den Roͤmiſchen Abt Au— 
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guftin mit vierzig anderen Geiftlichen nach Britannien. Sie reiften 
durch Gallien, mit Empfehlungöfchreiten des Papftes an die Königin 
Brunehilde und deren Enkel, die Könige von Auftrafien und Burgund, 
deögleichen an einige Galifche Bifchöfe-verfehen, und erhielten überall 
Unterſtuͤtzung, auch Fraͤnkiſche Gefährten, die fich Den Angelfachfen leicht 
verftändlich machen konnten. So landeten fie an der Küfte von Kent, 
wurden von der Königin Bertha auf alle Weije unterftüßt, und pres 
digten mit fo vielem Gluͤck, daß ſich der König bald taufen ließ, und 
zu Weihnachten 597 zehntaufend Sachen feinem Beifpiele folgten. 
Sregor’3 weife Vorfchriften, die Gewohnheiten des Wolfes anfangs, 
fo viel ald thunlich, zu fehonen, ihre heiligen Derter nicht zu zerftören, 
ſondern für die chriftliche Gotteöverehrung zu weihen, trugen nicht 
wenig zu biefem Erfolge bei. Auguſtin wurde Erzbifchof von Ganters 
bury, der Hauptfladt von Kent; andere Bisthuͤmer, biefem untergeorb- 
net, entitanden fchnell, und bid zum Jahre 681, wo Suffer, zulebt 
unter ben Reichen der Heptarchie, zum Chriftenthum übertrat, war 
die Bekehrung der Angelfachfen vollendet. Für den Norden England’8 
wurde ein zweites Erzbisthum zu York errichtet. Eine vorzüglich fefte 
Ordnung erhielt die Angelfächfifche Kirche durch Theodor von Tarfuß, 
welcher in einem fehr hohen Alter nach Britannien Fam, und 668 
den erzbifchöflichen Stuhl von Canterbury beftieg. Beſonders machte 
er fi) um die Bildung der Geiftlichen fehr verdient, und verbreitete 
fogar Kenntniß und Liebe der Griechifchen Litteratur. Mit dem Chris 
ſtenthum begann auch die fehriftliche Gefeßgebung der Angelfachfen, 
deren Urheber jener König Aethelbert von Kent ift, und wie ſich das 
bürgerliche Leben ausgebildet, zeigt die größere Aufmerkſamkeit auf bie 
Bedürfniffe deffelben in den Gefeken der folgenden Könige, 

Im nördlichen Theile der Inſel wohnten die beiden in der alten 
Geſchichte öfterd erwähnten Völker, die Peghten oder Picten unb 
Scoten oder Schotten, von welchen lebteren Land und Volk den Na: 
men behalten haben. Beide Stämme find Celtiſchen Urfprungs, wenig 
unterfchieden von den alten Briten. Die Picten bewohnten die füdlis 
hen und oͤſtlichen Theile des heutigen Schottlend’s, die Scoten die 
weltlichen Hochlande. Won da breiteten die Letzteren fich weiter aus 
und verbrängten oder unterjochten hie Picten. Der berühmte Oſſian, 
Fingal's Sohn; war ein Barde ober Sänger unter den Schotten, den 
Einige ind dritte, Andere erft ind neunte Sahrhundert fegen *). Nach 

*) Sr. Schlegel Deutfches Mufeum, Bd. I. ©, 173. 


56 Mittlere Gefhichte. L Zeitraum. Bpzantiner. 


Strofchottland war das Chriſtenthum ſchon zu den Zeiten der Roͤmer 
gekommen, nach dem nördlichen Theile des Landed brachten es im 
fünften Jahrhundert der Britifche Presbyter Gildas und im fechöten 
Golumba, ein Scländer, in deſſen Waterlande ſich um dieſe Zeit bie 
Lehre ded Evangeliums gleichfalld fchon verbreitet hatte. 


& Das Oftrömifche Neich. 
(474 — 527.) 


Von ven ſechs Reichen, welche die Germanen in Spanien, Gallien, 
Stalien und Africa geftiftet hatten, dem Weſtgothiſchen, Suevifchen, 
Fraͤnkiſchen, Burgundiihen, Oftgothifchen und Bandalifchen, haben 
wir fchon zwei, das Suevifche und Burgundifche, von ben mächtige 
ven Nachbarn verfchlingen fehen. Wie diefe wurben im fechöten Jahr⸗ 
hundert zwei andere, dad Bandalifche und das Oftgothifche, auch ſchon 
wieder zerflört, und zwar durch die Waffen Des Oftrömifchen Reiches, 
zu deffen Gefchichte wir und daher jegt wenden müffen. Conſtantino⸗ 
pel war noch immer der Mittelpunkt der bamaligen Welt und eine 
Haustftadt auch im neueren Sinne bed Wortes. Handel und Neid 

thum aller Länder, Pracht und Luxus, feinere Bildung und alle fun 

liche Genüffe des Lebend fanden fi) bier mit den Kunſtſchaͤtzen deb 

Alterthums vereint. Zugleich der Si ded Hofes, die Garnifon ber 
Haudtruppen, der Sammelpla& einer großen leichtbeweglichen Volls⸗ 
maffe, umfaßte diefe Stadt alle Elemente des Byzantinifchen Reihe, 
denn auch die fireng geordnete mechanifche Verwaltung, welche Conſtan⸗ 
tin eingeführt hatte, fand hier ihre Goncentration. Daher erfcheinen 
die Provinzen als durchaus untergeordnet, und nus Stäbte wie Ans 
tiochien und Alerandrien bewahren noch einen größeren Einfluß durch 
Ahnliche aber minder umfaffende Verhältniffe ald die Hauptſtadt. In 
den Händen jener drei Gewalten, des Hofes, des Heered und des Po: 
belö der Hauptftadt, iſt die Befekung des Throne, um welchen fid 
der Einfluß der Weiber und der Berfchnittenen, das ganze Treiben orien 
talifchen Herrfcherlebend gelagert findet. Doch erhält ſich, allen diefen 
Verhältniffen und den Angriffen von Außen fo wie ber eignen militäs 
riſchen Schwäche zum Trotz, der Staat vornehmlich; durch die geficherte 
Lage Conftantinopel’8 und die feften Formen feiner Adminiftration, in 
welche die Kaifer felten eingriffen, noch viele Jahrhunderte. Das 
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eigentliche geiflige Leben bildet auch fernerhin die Theologie und die 
Beſtimmung der chriftlichen Dogmenz welche ebenfalls in ber höhern 
Bildung der Bewohner Conſtantinopel's einen Brennpunft, und in 
den Volkshaufen biefer Stadt alle Zeit fertige Kampfer für ihre tiefs 
fien Fragen finden. Denn wenn auch ber große Streit über die 
Bereinigung Gotted und bed Menfchen im menfchgewordenen Gott 
durch die Synode zu Chalcedon erlehigt fehien, dauerte dennoch die 
Partei der Monophpfiten in großer Stärke fort, und zwang bie 
Kaifer, immer neue dogmatifche Verfuche zu deren Vereinigung mit 
der rechtgläubigen Kirche zu machen, da biefe Gegenfäße nicht rein 
theoretifch blieben, fondern gewöhnlich auch zu praktiſchen und poli⸗ 
tifhen wurden. 

Auf Zeo I. (Ih. II. ©. 363.), welcher im Sahre #74 flarb, folgte 
fein Enfel Leo IL, der noch ein vierjähriged Kind war, und ald Mits 
vegent beffen Vater, der Iſaurier Zeno, den der verftorbene Kaiſer aus 
den Reihen feiner Landsleute bis zum Gemahl feiner Zochter Ariadne 
emporgehoben hatte, um an jenen, welche ebenfalld zahlreich in den 
Sriehifchen Heeren dienten, eine Stüße gegen Aspar und feinen 
bedeutenden Gothifchen Anhang zu haben (0. ©. 9.). Der junge Leo 
ſtarb nach wenigen Monaten und fein Vater war nun Alleinherrfcher- 
Seine Schwiegermutter Verina, die ehrgeizige Wittwe Leo's I., bes 
ſchloß, ihn zu flürzen und ihrem Bruder Baſiliskus, berlichtigt durch 
die unglücliche Erpebition gegen Geiferich (Th. II. ©. 363.), bie 
Krone zu verfchaffen. Kaum hörte Zeno, was gegen ihn im Werke 
fey, als er furchtfam nach Sfaurien entfloh und feineni Gegner ben 
Thron überließ (475). Um bie leicht errungene Herrfchaft beffer zu 
. begründen, fuchte diefer die Monophyſiten für fich zu gewinnen, ins 
dem er Die Chalcevonifchen Schlüffe durch ein Faiferliches Edict auf: 
bob; aber dadurch wurden alle Anhänger derfelben feine Widerfacher, 
an ihrer Spitze ber Patriarh von Conftantinopel, Afacius, welcher 
in der Kirche gegen Bafilisfus predigte und bad Volk wiber ihn aufs 
vegte. Daniel, ein Säulenheiliger, flieg fogar von feiner feltfamen 
Wohnung herab, Fam nach der Hauptftadt, und unterflügte durch fein 
großes Anfehen beim Volke ven Patriarchen. So kehrte Zeno, von 
zahlreichen Schaaren der Iſaurier begleitet, als er die gegen ihn auge: 
fandten Seldherren gewonnen, nach zwanzig Monaten (477) obne große 
Mühe in feine Hauptflabt zuruͤck. Baſiliskus wurde nach Limnas in 
Kappadocien gebracht und foll da mit Weib und Kind den Hungertob: 
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erlitten haben. Won Zeno's Schwäche wider bie Oſtgothen und von 
den Künften, die er in Bewegung feste, um fich diefer Feinde zu 
entledigen, ift ſchon in der Gefchichte Theoderich's des Großen die Rede 
geweien. Auch innere Gährungen erfchütterten feinen Thron, doch 
gelang ed ihm, fich wider zwei fpäter auftretende Anmaßer zu be 
haupten, befonderd durch, Hülfe Theoderich's, der im Jahr 485 
Sothifhe Hülfsvölfer nach Afien führte und die Empoͤrer in einer 
biutigen Schlacht bei Seleucia in Iſaurien fchlug. 

Anfangs entfchloffen, der Chalcedonifhen Meinung das Ueberges 
wicht zu fichern, wich Beno fpäterhin doch von diefer Richtung ab. 
Petrus Mongus, erwählter Bifchof von Alerandrien, der Monophyſi⸗ 
tifchen Lehre ergeben (denn hier hatte dieſe noch immer entjchieben 
das Webergewicht), fellte ihm die Gefahren, welche für Die Ruhe bed 
Reiches aus den Verfuchen zur Unterdrudung feiner Secte hervorges 
ben würden, mit großer Berebfamkeit vor, worauf der Kaifer ben 
Verſuch machte, die Parteien durch eine Bereinigungdformel (Heno: 
tion), welche er im 3.432, mit dem Rathe des Afacius, erließ, zu 
verföhnen. Es waren darin nur die allgemeinen Beflimmungen auf: 
genommen, Über welche die Anhänger der Chalcedonifchen Synobe mit 
den Monophnfiten gleich dachten, und bie beflimmten, bei den Strei⸗ 
tigfeiten gebrauchten Ausbrüde vermieden. Aber auch diefes Heno⸗ 
tikon erreichte feinen Zweck nicht, denn die Eiferer auf beiden Ci 
ten waren mit der Umgehung der Streitpunkte nicht zufrieden, fon 
dern forderten völlige Werdbammung der Gegner; beſonders erflärten 
ſich die Nömifchen Päpfte heftig gegen eine Verordnung, welche dad 
Anſehen der Chalcedonifhen Schlüffe wieder erfchütterte, und ge 
warnen auch im Oſtroͤmiſchen Reiche eine zahlreiche Partei. 

Nach Zeno’d Tode wurde Anaftafius I. Kaifer (491— 518), ins 
dem fich Ariadne, die Wittwe des WVerftorbenen, mit ihm vermaͤhlte. 
Er war ein alter ſchwacher Mann, der früher Silentiarius im Palafte 
gewefen war, ein Amt, welches von den höheren Hofftellen fehr weit 
entfernt tft; und feine Regierung wurde durch dußere Kriege, innere 
Aufitände und die heftigften Religionöftreitigfeiten nicht weniger unru⸗ 
big, als die feines Vorgängerd. Longinus, Zeno’5 Bruder, hatte durch 
bie Sfaurifchen Truppen auf den Thron zu kommen gehofft, und machte 
nun im Geheimen Vorbereitungen zu einem Aufruhr. Doch wurden 
feine Pläne entdedt, er felbft ergriffen, nach Alexandrien gefchidt 
und dort zum Preöbyter geweiht. Bald darauf erhob fich das ganze 
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Iſauriſche Volk und Fonnte erft nach fechsjährigem Kampfe wieder 
unterworfen werden. Nach achtzigiährigem Frieden brach auch ber 
Krieg gegen bie Perfer wieder aus, indeß die Grenzen in Paläftina 
von den Arabern, an der Donau von den Bulgaren und in Armenien 
von den Hunniſchen Stämmen, welche fih am Afomfchen Meere er: 
halten hatten, beunruhigt wurden. Bei feiner Thronbefteigung hatte 
Anaftafius dem damaligen Patriarchen Euphemius eine fchriftliche 
Erklärung ausftellen müfjen, nichts gegen die Schlüffe von Chalcedon 
zu unternehmen, da feine Rechtgläubigkeit früherhin nicht ohne Makel 
gervefen war. Nur unter dieſer Bedingung hatte jener den Kaifer 
frönen wollen, eine Seierlichkeit, welche Leo I. zuerft eingeführt hatte. 
Anaftafius fuchte fi nun in der Mitte der beiden Parteien zu halten 
und eine gewiffe Vereinigung zu bewerfftelligen, um es nicht zu Ruhe⸗ 
ftörungen kommen zu laffen. Da er fich deswegen aber den Eraltirten, 
befonderd in der Hauptfladt, widerfeßen mußte, kam er bald beim 
Volke in ven Verdacht des Argften Monophufitismus und gab fo grabe 
Beranlaffung zu furchtbaren Auftritten. Schon früher (Th. IIE 
©. 376.) ift bemerkt worden, daB die Monophyfiten abfichtlich Aus⸗ 
drüde fuchten, wodurch die Einheit beider Naturen in Chriſto recht ° 
ſtark bezeichnet wurde. So hatte Peter der Gerber, fo genannt von” 
dem Gewerbe, welches er früher ald Mönch betrieben, Patriarch von 
Antlochia, im 3. 471 in einen bamald gewöhnlichen Kirchengefang, 
das Zrishagion (Dreimal heilig): „Heiliger Gott, heiliger Starker, 
heiliger Unfterblicher, erbarme dich unfer” die Worte aufgenommen 
„der du für und gekreuzigt biſt.“ Diefer Zuſatz Fonnte auch von den 
Anhängern ber Lehre von den beiden in Chriſto zu einer Perfon vers 
einigten Naturen, wie fie auf dem Concilium zu Chalcedon auögefpros 
hen wurde, ald Gegenfak zum Neflorianismus angenommen werben, 
und die Monophyſiten brachten Died beim Kaifer in Vorſchlag. Er war 
nicht abgeneigt, aber als fich daS Gerücht in der Hauptftadt verbreitete, 
der Kaifer'begünftige jene Einfchaltung, entftand eine wuͤthende Empoͤ⸗ 
rung, die vielen Menfchen das Leben Eoftete, und den Kaifer beinah um 
den Thron gebracht hätte. Am dritten Zage gelang ed ihm endlich, zu, 
den Volkshaufen im Hippodrom zu reden und fie zu beruhigen. Als 
Anaſtaſius aber hierauf dennoch einen heftigen monophyſitiſchen Mönch, 
Severus, zum Patriarchen von Antiochia machte, und mehrere Bi⸗ 
fhöfe von der Chalcedonifchen Partei abfeste, ergriff Vitalianus, ein 
Enkel Aspar's, diefen Anlaß, die Fahne der Empörung zu erheben, ins 


60 Mittlere Geſchichte. L Zeitraum. Byzantiner. 


dem er als Beſchuͤtzer der Katholiten auftrat. An der Spige eines 
Heered von fechzigtaufend Mann ging er, unter furdätbarer Verwuͤ⸗ 
fung Thracien’s, auf die Hauptfladt los, und nöthigte den Kaifer 
zu einem Vergleiche, in welchem biefer die Zufammenberufung eines 
allgemeinen Gonciliums und bie Wiederherflelung der Chalcedonis 
ſchen Schluͤſſe verhieß. 

Als Anaſtaſius geſtorben war, wurde der Befehlshaber der Leib: 
wache, Juſtin, durch die Soldaten zum Kaiſer erhoben (618 — 527). 
Diefer damals ſchon im acht und fechzigften Lebensjahre ſtehende 
Mann war aus Dardanien (einem Xheile der heutigen Bulgarei), 
von barbarifcher Abftammung, niederer Herkunft und ohne Kennt 
niffe Doch wußte er fich gefchicter und Huger Männer zur Fuͤh⸗ 
rung ber Regierungsangelegenheiten zu bedienen. Er firebte nad 
dem Ruhme firenger Rechtgläubigkeit, ſtellte den lange unterbroche⸗ 
nen Kirchenfrieden mit den Römifchen Paͤpſten und dem Abendlande 
wieber her, und erließ frenge Anordnungen wider bie Keber aller 
Art. Sein Neffe Juſtinian, von gleicher Herfunft, beim Wolfe und 
Senate fehr beliebt, wurde von ihm mit den hoͤchſten Würden be 
Meidet, und vier Monate vor feinem Tode, unter lautem Qubelruf 
des Volks und mit allgemeiner Zuflimmung, zum Mitregenten erho⸗ 
ben und zum Nachfolger beflimmt. Juſtin's Regierung bat über: 
haupt nur als eine Worbereitung für feinen Nachfolger Intereſſe. 
Die erneute Ordnung, welde durch dem Quaͤſtor Proklus in alle 
Zweige der Verwaltung gebraht wurbe, machte ed jenem allein mög- 
lich, die Kräfte bed Reiches wieder einmal nach Außen zu kehren. 


%. Guftinian L 
(527 — 565.) | 


Nach dem Tode Juſtin's (1. Aug. 527) war Juſtinian Alleinherr⸗ 
fher. Er täufchte die Erwartungen nicht, Die man von ihm gefaßt 
hatte. Seine Gedanken waren auf nichts Geringered, ald auf bie 
Miederherfiellung bed alten Kaiferreichs, wie. es Eonflantin befeffen, 
gerichtet. Zwar war er Fein Feloherr, aber er hatte den Blick, die 
rechten Männer herauszufinden, und die Geſchicklichkeit, fich ihrer für 
feine 3mwede zu bedienen. Was ihm an perfünlichem, Furcht gebies 
tendem Anfeben und Enifchloffenheit abging, erfeßte feine Gemahlin 
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Theodora, ein kuͤhnes, leidenſchaftliches Weib, bie ſich durch Schoͤn⸗ 
heit und Geiſt von den Kuͤnſten der Mimen und aus dem Schmutze 
gemeiner Unfittlichkeit einen ſeltenen Weg zum Kaiſerthrone gebahnt, 
und ſich auf dieſem Platze ſo wohl befeſtigt hatte, daß ihr Name 
neben dem ihres Gemahls auf allen Geſetzen, Verordnungen und oͤf⸗ 
fentlichen Denkmaͤlern mit erwaͤhnt werden mußte, wie denn der 
Patriarch von Conſtantinopel bei der Kroͤnung Juſtinian's auch ihr 
die Krone aufſetzte. 
Selbſt ein groͤßerer Geiſt, als der Juſtinian's, haͤtte dem Byzanti⸗ 
niſchen Staate ſchwerlich wieder ein neues, friſches Leben einhauchen 
koͤnnen; das Volk war allzu erſchlafft und herabgeſunken; aber wie es 
ihm gelang, dem Reiche auf einige Zeit wieder eine groͤßere Ausdeh⸗ 
nung zu verſchaffen, als es unter ſeinen Vorgaͤngern gehabt, ſo iſt er 
der Nachwelt auch durch manche Einrichtung fuͤr das Innere bekann⸗ 
ter geblieben, als alle ſeine Nachfolger. Vorzuͤglich hat das, was er 
für die Geſetzgebung that, oder durch Kundige thun ließ, feinen Nas 
men unſterblich gemacht. Die Seele biefer Unternehmung war Tri⸗ 
bontanus, fein Minifter und Günfkling. Unter deffen Aufficht und 
thätiger Mitwirkung erfchienen nach und nach: eine Sammlung ber 
Verordnungen früherer Kaifer (codex Justinianens), ein wiſſenſchaftli⸗ 
ches Lehrbuch des Rechts (institntiones), und eine Sammlung von Ers 
klaͤrungen und Ausfprüchen berühmter Rechtölehrer (pandectae, digesta). 
Dazu Samen in der Folge noch neue Verordnungen Juſtinian's (no- 
vellae). Das Ganze wird befanntlih das corpus juris genannt, 
Juſtinian hat durch diefe Zufammenfaffung der Rechtöregeln und Ges 
feße den Ruhm, die Refultate viel hundertjaͤhriger Beftrebungen und 
Arbeiten des Römifchen Weltreichs der Nachwelt als die reichfle ımb 
unerfchöpflichfte Erbſchaft überliefert zu haben. In diefer Form iſt 
das Römifche Recht dem Abendlande gebracht worden, ed bat feinen 
Einfluß auf alle neuere Gefebgebungen behauptet, ift in diefe uͤberge⸗ 
sangen und erweifet fich noch jest ald das für heut und immer geltende. 
Sodann wurden die Kuͤnſtler durch würdige Werke befchäftigt und ges 
ehrt. Bloß in Conftantinopel wurden fünf und zwanzig neue Kirchen 
gebaut, unter ihnen die vorher ſchon zweimal abgebrannte Sophien⸗ 
kirche, ein erhabenes Prachtgebäude, an welchem zehntaufend Menfchen 
faft ſechs Jahre lang arbeiteten, und deren Koften auf fieben Millios 
nen Thaler nach unferm Gelde gefchäst wurden. Außerbem viele 
Krankenhäufer, Brüden und Wafferleitungen, und vor allen Dingen 
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eine ungemeine Anzahl von Feftungen und Gaftellen zur Beſchuͤtzung 
des Reihe. Bon Belgrad bis zum Schwarzen Meere lief eine Kette 
von mehr als achtzig feſten Plägen an der Donau hin. Bon ber 
Propontis bis zum Schwarzen Meere hatte ſchon ber Kaifer Anaflafius 
zum Schuge ber Hauptfladt und ihres Weichbildes gegen die Bar: 
baren eine zwölf Meilen lange Mauer erbaut, die Juſtinian noch 
verſtaͤrkte. Gegen Perfien hin, wo fich die Grenze hinter Palmyra, 
Dara und Nifibid hinzog, wurde befonders Dara ſtark befeftigt. 
Ale diefe Bauten zu Pracht und Nuben erhöhten allerdings ben 
Glanz der Regierung Juſtinian's; andrerfeits vermehrten aber auch 
die Summen, die dazu erfordert wurden, den Abgabendrud‘, der im 
Byzantinifchen Neiche ohnehin ſchon fehr groß war. 

Die lebendige Induſtrie des Griechifchen Reiche wurbe durch 
Suftinian mit einem neuen Zweige bereichert. Seit den Zeiten des 
Auguftus kannten die Römer feidene Gewänder, und die Kaufleute, 
welche fie brachten, wußten, daß die Seide Product eines Landes im 
aͤußerſten Orient fey, Serifa genannt. Es war ein Theil von China; 
und in der That ift das sftliche Afien, und befonderd China, das Va: 
terland des Seidenwurms und der Seidencultur. Dort Fannte man 
lange Zeit allein die Erzeugung und Bearbeitung diefer Producte Die 
Handelöftrage ging durch das Perfifche Reich, und Conſtantinopel war 
mit feinem Bedarf an Gemwändern, deren Gebrauch ber Lurus mht 
mehr entbehren Fonnte, von einer Macht abhängig, die immer als Fein 
din oder ald Nebenbuhlerin daftand. Daher war ed fehr willfommen, 
daß zwei Perfifche Mönche, die auf ihren Bekehrungsreiſen, welche da 
mals fehr häufig durch ganz Afien gemacht wurden, den Seipenwum 
gefehen hatten, den Kaifer davon nicht bloß in Kenntniß ſetzten, fondern 
auch, nach reichlich erhaltener Unterſtuͤtzung, eine zweite Reife nach jenem 
Lande, welches fie Serinda nannten %), unternahmen (552). Sn ihren 
ausgehöhlten Wanderftäben brachten fie von dorther eine Menge Sa 
meneier glücklich nach Europa, wo nun der Seidenbau, befonders in 
Sriechenland, mit großem Eifer betrieben ward, und zahlreiche Ma: 
nufacturen ſeidner Stoffe entftanden. Won da verbreitete fich die 
Seidencultur im zwölften Sahrhundert nach Sicilien und Stalien. 


. N Welches biefes Land gemwefen, ift aweifelhaft und wol nicht Leicht zu ber 
fimmen. ©. Ritter Erdkunde, ältre Ausg. Th. II. ©. 641. Nach Mans 
nert, Geogr. der Griechen und Römer Th. IV. ©. 517, war es das heutige 
Sirhind in Vorderindien. 
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Die Kämpfe im Innern ruhten unter Juſtinian's Regierung nicht, 
und wenn bie Verſchiedenheit der politifchen Meinungen und Wünfche 
die Menfchen jest nicht entzweiten, fo gaben außer der Religion bie 
großen Rennfpiele im Circus den Stoff dazu her. Die Ausbrüche 
der Leidenfchaftlichkeit waren bei biefen deſto gefährlicher, da die ganze 
Stadt an ſolchen Tagen an einem Ort zufammengebrängt war. Denn 
die Sucht, dergleichen Spiele zu fehen, hatte feit den Zeiten der alten 
Repubtik ind Unglaubliche zugenommen (Th. IH. ©. 209.). Und nicht 
gerrug, daß die Wagenlender mit einander wetteiferten und fich deshalb 
in beftimmte flehende Abtheilungen ſchieden, bie gegenfeitig mit Ers 
bitterung um den Sieg rangen, auch Diejenigen, welche Rennpferbe 
und Wagen unterhielten, fpomten Ehrgeiz und Eiferfucht, und das 
In tereſſe für bie eine oder die andere dieſer Parteien war die Hauptbes 
ſchaͤftigung der Juͤnglinge aus den höheren Ständen. Ihrem Beifpiele 
folgte die übrige Menge. Die erſte Erwähnung einer bleibenden Uns 
terfdeidung ſolcher Parteien findet fich fchon zu Rom unter Cali⸗ 
gula, und Kaifer wie Nero, Domitian, Commodus u. a. wandten 
ihre Gunft der einen oder ber andern zu. Conſtantin erbaute für biefe 
Factionen getrennte Site in feinem neuen Hippodrom zu Byzanz; 
ebenfo finden fie ſich auch in den übrigen Städten des öftlichen Reis 
the, befonders zu Antiochia. Sie waren vollfländige Corporationen 
geworden, die eine eigne Verfaffung und Vorfteher, Demokraten und 
Demarchen genannt, und viele Beamte, Gebäude, Stäfe u. f. w. 
. hatten. Es gab vier folcher Gefelfchaften, welche fich Burch die Farbe 
ihrer Gewaͤnder Tenntlich machten. Es waren die Blauen (Beveros, 
veneti), mit denen ſich die weißen (6 önuos Aevxög, albati) verbun: 
ben hatten, und die Grünen (ITo«owvor, prasini), zu welchen ſich die 
Rothen (6 dyuos Govoros, rossati) hielten. Auch außerhalb der Spiele 
wurben die Farben getragen, auch bei allen übrigen Gelegenheiten fuchte 
‚man bie feinige zur herrfchenden zu machen. So wurben aus ben 
Mettlämpfern und ihren Zufchauern furchtbare Staatöfactionen, welche 
die ſchwache Regierung des Kaiſerreichs zu erfchüttern vermochten. Zum 
Ausbruche thätlicher Gewalt war die alte Eiferfucht diefer Parteien 
fhon zu Anaftafius’ Zeit gefommen, wo einmal breitaufend Blaue in 
einem folchen Aufruhr ermordet wurden. Der Regierung Juſtinian's 
waren noch größere Schreden aufbehalten. Er war durch Theodora 
vermocht worden, fich für die blaue Partei zu erklären. Sene nämlich, 
die Tochter eined gewiffen Akacius, der die Fütterung ber Bären für 
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die Thierheßen beforgte, war einft nach dem Tode des Baterd nohh in 
zarter Jugend um Unterflügung für ihre Mutter im Hippobrom ba 
den Grünen bittend, vom biefen mit Hohn zurüdgewiefen worden, 
wogegen die Blauen fich ihrer angenommen hatten. Solche Schmad 
hatte fie jener Partei nicht vergeffen. Ueberdieß verftedten fih ge 

wöhnlich auch noch ernftere Dinge hinter biefen Farben. So wars 
die Blauen jest für die orthodore Lehre und Die Grimen bildeten 
zugleih die Tirchlihe Oppoſition. Jene erhielten nun jeden mög 
chen Vorzug; fie faßen im Hippodrom zur Rechten des Kaiferd und gir: 
gen bei Öffentlichen Feierlichkeiten den Grünen voranz gegen dieſe verib: 
ten fie im Vertrauen auf des Hofes Gunft die fchreiendften Gewaltthi: 
tigfeiten, viele wurden bed Nachts in den Straßen gemorbet, und um 
jeden Frevel ungeftraft uͤben zu Binnen, ſchloß fich alles Gefindel de 
Hauptftadt der begünftigten Faction an." Die Beamten und KRichte 
fhüßten ihre Parteigenoffen, und felbft in das Heer drangen biefe Ent 
zweiungen und Kämpfe. Als nun im Jahre 532 im Januar Juft 
nian dad Zeft feiner Thronbefleigung mit großen Spielen in der Kent 
bahn feierte, ergriff die grüne Bande die Gelegenheit, ihn laut ım 
Beiftand gegen die Feindfeligkeiten der Blauen anzurufen. Der Sa 
fer ließ fie zur Ruhe verweifen und der Beamte, dem dies aufgelte 
gen war, fchalt fie Keber, Juden und Manichder. Mit lauten Ruf 
flimmten bie Blauen in diefe Vorwürfe ein und die Grimen veriehn 
ſchwer gereizt die Rennbahn. An eben. dem Tage befahl aber der Pk 
fect der Stadt, Eudaemon, die Hinrichtung einiger Ruheftörer au M 
Mitte beider Parteien. Daruͤber erhoben fie fich vereint gegen den 
Kaifer. Vergebens fuchte Juſtinian durch Entfegung Eudaemon's un 
des verhaßten praetorifchen Präfecten Johannes, fo wie des Tribonien, 
der damals Qudftor war, die Wuͤthenden zu beruhigen. Die Prifec 
wurde angezündet, und ein großer Theil der Stadt ging in Flammen 
auf. Auch die Faiferlichen Soldaten warfen Feuer in bie Gebäude, M 
denen fich die Empoͤrer vertheidigten. Fünf Tage lang banerte das 
Rauben und Morden. Die Straßen fahen einem Schlachffelde glei 
Schon war Hypatius, ein Neffe des frühern Kaifers Anaſtaſius, zum 
Herrfcher ausgerufen, die Truppen fehrwierig, und Juſtinian auf dem 
Punkte, heimlich zu entfliehen, ald noch der Kaiferin Entſchloſſenhei 
und muthige Rebe ihn zuruͤckhielten. Man gewann durch Lift ein 
Theil der Blauen und zog fie von der Vereinigung mit den Grün 
ab, und nun fielen plöglich der Feldherr Belifarius, vor Furzem nad 
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einem Verluſte von der Führung bed Perfifchen Krieges, wo er feine 
erſten Waffenthaten verrichtet hatte, ungnddig abgerufen, mit feiner 
Leibwache, und Mundus mit einer Schaar Heruler über die in bie 
Mennbahn zufammengedrängten Grünen ber und hieben dreißigtaus 
fend berjelben nieder. Hypatius und fein Bruder wurden ergriffen 
und auf Befehl des Kaiferd erdroffelt. Mehrere angefehene Männer 
und Senatoren, welche betheiligt waren, ließ Juſtinian ebenfalls 
ftreng beftrafen. Von dem Lofungsworte ber Empdrer via (fiege), 
heißt diefer Aufeuhr in der Byzantiniſchen Gefhichte die Nika. 

Nach .diefen Worfällen blieb der Circus zwei Jahre lang ges 
ſchloſſen, doch bei den erften Spielen, welche wieder gehalten wurden, 
griffen die Grünen ihre Gegner von neuem mit ber größten Erbittes 
rung an, und felbit dad Erfcheinen ded Kaiferd konnte dem blutigen 
Kampfe Fein Ende machen, Juſtin D., Juſtinian's Nachfolger, züs 
gelte danır die Parteien mit firenger Hand, aber noch Tange finden 
ſich Spuren ihres Einfluffes und ihrer Umtriebe, und unter Phocas 
bekämpfen fie ſich noch einmal in allen Städten des Reiche. All⸗ 
maͤhlig verlor ſich indeß das leidenfchaftliche Intereffe an den Wett: 
kaͤmpfen, doch blieben die Corporationen der Farben, wenn auch 
weniger zahlreich, beſtehen und zeigten ſi ſich dann noch zuweilen bei 
Feierlichkeiten und Feſten des Hofes in glänzenden Aufzuͤgen. 

Nicht weniger bewegt als das Volksleben waren unter Juſtinian 
auch die theologiſchen Beſtrebungen. Wenngleich ſtreng rechtglaͤubig, 
ſuchte er dennoch wie Zeno und Anaſtaſius eine Vereinigung der Par⸗ 
teien zu bewirken, und ſetzte feinen Ehrgelz darin, die Monophyſiten zur 
Kirche zurückzuführen. Theodora, welche früher Längere Zeit in Alexan⸗ 
drien, ganz von Anhängern diefer Lehre umgeben, gelebt hatte, beguͤn⸗ 
fligte Diefe im Stillen. Alles dies bewog den Kaifer im Jahr 533 die 
berühmte Formel „Sott ift gefreuzigt” durch ein Geſetz für rechtglaͤu⸗ 
big au erklären. Noch mehr, ed gelang den Monophyfiten um diefe 
Zeit einen ihren Anfichten geneigten Mann auf den Stuhl der Patriars 
chen von Conftantinopel zu erheben” Herner war ed ein befonderer 
Anftoß, welchen die Monophyfiten an der Chalcedonifchen Kirchenver: 
fammlung nahmen, daß diefe drei ſyriſche Kirchenlehrer des fünften 
Jahrhunderts, welche fie ald Neflorianer haften, als rechtgläubig ans 
erfannt hatte. Man flellte nun dem Kaifer vor, daß er die Monophys 
fiten durch die Verdammung jener Lehrer gewinnen würde und auch 
die Gegenpartet fich nicht widerfeßen würde, ba felbft der Bifchof von 
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Rom, Vigilius, hiemit einverflanden fey. Dieſen hatte nämlich die Rd: 
ferin unter der geheimen Bebingung, fi für die Monophyfiten zu er⸗ 
klaͤren, durch Belifar, der Damals mit dem Griechifchen Heere in Rom 
lag, zum Bifchof diefer Stadt ernennen laffen, nachdem fein Vorgan: 
ger, Silverius, der auf die Anträge der Kaiferin nicht hatte eingehen 
wollen, auf ihren Befehl, unter dem Vorwande geheimer Einverftänd: 
niffe mit den Gothen, abgefest und aus ber Stadt verbannt worden 
war. Hierauf erließ Juſtinian ein Gefeh, welches mehrere Schriften 
jener Kirchenväter für Teberifch erklärte. Es wurbe fodterhin de ti- 
bus capitulis benannt. Da dies aber ein verſteckter Angriff auf da 
Chalcedoniſche Concilium fchien, fo festen fich viele Bifchöfe, beſonders 
im Abendlande, Dagegen, und auch bed Vigilius, der nach Conſtantinopel 
berufen war, Verdammung ber drei Capitel machte die Africaniſchen 
und Jllyriſchen Bifchöfe in ihrer Meinung nicht ſchwankend. De 
Kaifer rief endlich eine Synode zu Gonftantinopel zufammen (553), 
welche bie fünfte d£umenifche heißt *). Indeß war Vigilius ſelbſt wie 
der zuruͤckgetreten, weil er bei der Stimmung der abendländifchen Gel: 
lichkeit dort feine Autorität gänzlich zu verlieren fuͤrchtete. Er weigerte 
fi, ein zweites Patferliches Edikt, die Uebereinfimmung des Glauben? 
(önoroylo rlarews), zu unterzeichnen, und obgleich in der Stadt ar 

wefend, wohnte er doch den Sitzungen des Concils nicht bei, ja Mr 

theidigte jebt fogar in einem „Conſtitutum“ ihre angegriffenen Schüiſten 

Deffen ungeachtet fprach die Verfammlung die Abfegung aller Gb 
lichen und die Ercommunication aller Laien aus, welche fih dieſen 
Beſtimmungen des Kaiferd nicht fügen würden. Auch ben Vigilu— 
bewegte endlich die Sehnfucht nach feinem Bisthum und nad Frihtt 
— acht Jahre war er fhon zu Conftantinopel — -und die trübe Aus⸗ 
fiht, dem Faiferlichen Scepter doch nicht zu entgehen, da Narſes um 
diefe Zeit ganz Italien unterworfen hatte, feinen Beitritt zur Synode 
zu erflären, worauf er Erlaubniß zur Rückkehr erhielt, aber noch auf 
der Reife flarb (555). Die Abficht, in welcher Juftinian biefen neu 
Zwiſt erregt hatte, erreichte er dennoch nichts; vielmehr blieben bie Ro⸗ 
nophufiten beharrlich bei ihrem unterfcheidenben Lehrſatze, und ald It 
nun vom Kaifer Verfolgungen erfuhren, trennten fie ſich gaͤnzlich von 


*) Das erfte dkumeniſche Concillum iſt, wie ſchon (ih. IN. ©. 327.) be 
merkt ift, das Nickifche; das zweite ein Gonftantinopolitanifches vom Jahre so 
das britte das Epheſiniſche von 431 (Sp. II. &. 876.)5 das vierte das Che 
cedoniſche (Ih. IH. S. 878.). 
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der herrfchenden Kirche. In Aegypten, wo fie auch Koptifche Chriften 
genannt wurden, hatten fie zu Alerandria ihren befondern Patriarchen, 
deffen Autorität fich auch über Abyffinien erſtreckte, da dieſes Rand 
von Aegypten aus befehrt und dann auch der Monophufitifchen Lehre 
gewonnen worden war. In Syrien und Mefopotamien wurden fie 
durch die Thätigkeit eines Mönche, Jakob al Baradai d. i. der mit 
Lumpen bededte, zu einer feften Kirchengemeinfchaft verbunden, und 
unter: ein befondered Patriarchat zu Antiochia geftellt; in Armenien 
gewannen fie gleichfalls die Oberhand *). So war denn das End» 
ergebniß biefer- langen Zwiftigkeiten die dem Staate höchft verberbliche 
Trennung. der morgenländifchen Kirche in die drei Parteien ber Nes 
fiortaner, Monophyfiten und Rechtgläubigen. Die dogmatiſche Feins 
heit und Spisfindigkeit bed ganzen Streits wird am anfchaulichften 
durch die fehr fihmale Linie, auf welcher fih, wie am Ende des vo⸗ 
rigen Bandes erzählt ift, die vechtgläubige Lehre zwifchen jenen beiden 
als ketzeriſch verdammten Parteien allein zu halten vermochte. 

Auch gegen die legten Nefte des Heidenthums richtete Juſtinian 
feharfe Befehle, und die philofophifhen Hörfäle zu Athen, bie noch 
immer von einer dem Chriftenthum widerftrebenden Weisheit, der neus 
platonifchen, wiederhallten, ließ ex für innmer fchließen. Die lebten heid⸗ 
nifchen Philofophen, unter ihnen der in feinen Schriften noch lebende 
Simpiicius, wanderten nach Perfien aus. Sie Fehrten zwar nach wes 
nigen Sahren zurück, allein das Intereſſe an der Form einer Philofophie, 
deren Inhalt fich allgemein verbreitet und felbft in die Gebankenreibe ver 
chriſtlichen Kicchenväter Eingang gefunden hatte, war völlig erftorben. 





*), In allen biefen Ländern beftehen die Monophyſiten bis auf ben heutigen 
Zag fort. Der Name Salobiten wird in meiterm Sinne von allen Monophy⸗ 
fiten gebraucht, im engern von denen in Syrien, Mefopotamien.und Babylos 
nien. Diele legtern follen ſich gegenwärtig nur noch auf dreißigs bis vierzigtaus 
fend Familien belaufen. Auch die Kopten in Aegypten ' welche in Armuth und 
Elend eben, follen nicht zahlreicher feyn. In Abyffinten iſt das Chriftenthum 
in dieſer Form die Landesreligion, doch herrfchen dort ‘auch mehrere eigenthüms 
liche Gebräuche, befonders folche, welche Südifchen Urfprungs find. Endlich bils 
ben bie Xrmenier eine der Denkart und den Gebräuden ihrer Väter fireng er⸗ 
gebene monophyſitiſche Secte. Viele Armenier leben in anderen Ländern, vor⸗ 
nehmlich in ber Tuͤrkei, aber in bem oberften Vorfteher ihrer Kirche, Katholikos 
genannt, welcher feinen Sig zu Etfchmiagin, einem Klofter in ber Nähe von 
Eriman, bat, haben Alle einen Vereinigungspunkt, mit Ausnahme berjenigen, 
weiche ſich in den-lesten Sahrhunderten an bie Römifche Kirche angefchloffen 
haben. Die Armenier befigen eine Nafionallitteratur, und es finden fich mehr 
wiſſenſchaftliche Kenntniſſe und eine höhere Bildung bei ihnen, als bei allen übrte 
gen monophpfitifchen Secten. 

t / 
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Das Römische Conſulat, welches, nach Gibbon’s Ausdrud‘, von ei⸗ 
nem Schatten zu einer Namen herabgefunten war, wurde nad) dem 
Dreisehnten Negierungsjahre Juſtinian's nicht mehr befegt, und fo er: 
loſch das Altertum allmählig auch in dem legten Wiederfchein feiner 
ehemals febendigflen und wirkungsreichſten Geſtalten. 





10. Das Bandalenreich zerftärt. 
(533 — 534.) 


Sufinian hatte mit dem Perfifchen Reiche, feinem Grenznachbar in 
Oſten, fehon feit feiner Thronbeſteigung — unter Juſtin's Regierung 
(522) hatte er wieder begonnen — einen Eoftfpieligen und befchwer: 
lichen Krieg geführt, als ed 533 feinen Unterhändlern gelang, mit dem 
neuen Großherrn Chosroes dem Erſten (531 — 579), bei den mor⸗ 
genländifhen Schriftftelern unter dem Namen Koshru Nushirvan 
berühmt, einen Frieden zu fchließen, oder vielmehr mit elftaufend Pfund 
Goldes zu erfaufen. Die in Afien verlorne Ehre wollte er in. den bei: 
den andern Welttheilen wieder erobern, und zwar warf er zuerſt auf 
Africa fein Auge, wo noch immer die Vandalen berrfchten, doc nicht 
jene tapferen, abgehärteten Vandalen, die einft unter Geiferich Rom er: 
obert hatten, fondern ein unter dem heißen Himmelöftrich verweichlid- 
tes, in alle Lüfte der Beſiegten verſunkenes Vol. Mit dem Zode 
bes Stifterd Geiferich (477) fing die Kraft des Reiches ſchon zu finken 
an. Blutige Verfolgungen der Katholiken flärkten und erhöhten den 
Haß der alten Einwohner des Landes wider die Arianifchen Vandalen, 
die niemald unterworfenen nomadifchen Mauren hatte in den erften 
Zeiten nur Geiſerich's Geſchick und fieggefrönter Name in Zaum ge: 
halten; und ald Hilderich, ein milder Mann, den Thron beftieg (523), 
ben Katholifen Ruhe gönnte und fich näher an das Byzantinifche Reid) 
anſchloß (er rühmte fih Roͤmiſchen Bluts in feinen Adern; Denn Kal: 
fer Valentinian's Tochter, mit Hunerich, Geiferich’8 Sohn, vermählt, war 
feine Mutter), erregte er dadurch bei den Vandalen großes Mißvergnuͤ⸗ 
gen. So gelang es einem Better ded Hilderih, Namend Gelimer, 
den ſchwachen König vom Throne ind Gefängniß zu werfen und fich 
felbft an deffen Stelle zu feßen (530). Diefen Anlaß ergreifend, er: 
hob fich Iuftinian, drang in mehreren Briefen an Gelimer auf die 
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Wiedereinſetzung Hilderich’8, und da Died nicht fruchtete, fo trug er ei⸗ 
nem wackern Feldherrn Belifarlus den Krieg gegen Gelimer auf. 

Belifarius, von dunkler Herkunft, war unbezweifelt der erfte 
Kriegsheld feiner Zeit. Gegen die Perfer hatte er zuerft fein militaͤri⸗ 
ſches Talent entwidelt; fein fernered Emporfteigen hatte feine Gattin 
Antonia, eine Freundin der Kaiferin Theodora, und die Dienfte, welche 
er dem Kaifer im Nitaaufruhr geleiftet, bewirft. Sein Schreiber Pro⸗ 
Fopius, der und feine Gefchichte hinterlaffen hat, ruͤhmt feine Red⸗ 
Tichkeit und Milde, die aus feinem eblen, fehönen Gefiht, fo wie . 
Die Tapferkeit aus feinem großen und flarfen Körper, heroorgeleuchtet 
babe, und wenn er auch eigene Bereicherung nicht verfhmähte, fo 
erklaͤrt dies einerfeitd feine Stellung zum Hofe, andrerfeitd die Noth⸗ 
wendigkeit für den Heerführer jener Zeit, auf eigene Koften eine ſtarke, 
ihm perfönlich ergebene Leibwache ald Kern der bunt zufammengefeg- 
ten Armeen zu halten. Nach) feinem erſten Gothifchen Kriege befolz . 
dete Beliſar 7000 Reiter aus eigenen Mitteln. Dem Kaifer hat er 
eine mufterhafte Treue bewahrt, wenn fihon die Lage eines fiegreis 
chen Feldherrn, an der Spibe eines kriegsgeuͤbten, aus ihm ergebenen 
Fremdlingen zufammengefeßten Heered, in reichen und entfernten Pro: 
vinzen verlodend genug feyn mochte. Was und Prokopius von Bes 
liſar's übergroßer Nachficht gegen fein herrfchfüchtiged und verbuhltes 
Weib erzählt, die ihn auf allen Feldzuͤgen begleitete, zeigt, wie fehr 
damald auch das Anfehen des wichtigften Mannes. auf Weibergunft 
und Hofraͤnke geftüht werden mußte, und alles diefes Tonnte den; 
noch Beltfar weder vor Verläumdung noch Ungnade ſchuͤtzen. 

Nur mit zehntaufend Zußfoldaten und fünftaufend Reitern, unter 
denen vierhundert Heruler unter der Anführung des tapfern Pharas 
und fechshundert Hunnen waren, fhiffte fich Beltfarius im Sommer 
533 im Hafen von Sonftantinopel ein. Ganz andere Vorbereitungen 
waren zu ben früheren Expeditionen gegen Africa gemacht worden. 
Die Flotte, ſechshundert Schiffe, mit Cilicifchen, Aegyptifchen und Ios 
nifchen Seeleuten bemannt, landete glücklich an der Africanifchen Küfte, 
Belifarius, mit unumfchränkter Vollmacht verfehen, richtete feinen Zug 
über Leptiö und Adrumetum gerade auf Karthago zu, erließ eine Pros 
clamation an die Vandalen, in der er erklärte, nicht ald Feind fonz 
dern ald Freund und Befreier des rechtmäßigen Königs zu kommen, 
und gewann überall die Eingebornen durch die ſtrengſte Mannszucht, 
Selimer, ohne alle Kunde und Vorbereitung, fammelte eiligff einige - 
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Schaaren, aber feine Krieger wurden bald zerfireut, und ihm bie 
nichts übrig, ald fchnelle Flucht. Karthago fland nun dem Siege 
offen; er ließ die Flotte in den bortigen Hafen fegeln und zog an der 
Spitze feiner Truppen in die Stadt ein. Keine Plünberung, nad) de 
wilden Sitte der Zeit, Angftigte die Einwohner; in gefchloffenen Glie 
dern zogen bie neuen Beherrfcher durch die Straßen, wurden ohne 
Unordnung einquartirt, und Belifarius gab in Gelimer’s Palaft ſei⸗ 
nen Hauptleuten ein fröhliches Gaftmahl. 

Seine erfte Sorge war nun, die Hauptftadt ſchnell zu befefligen; 
feine zweite, gegen dad neue flärkere Vandaliſche Heer audzuzichen, 
welches Gelimer und deffen Bruder zufammengebracht hatten. Eine 
Schlacht in den Gefilden zwifchen Bulla und Trikamarum endete mit 
vollftändiger Niederlage der Bandalen. Belifarius Eehrte triumphirend 
nah Karthago zurüd, und Eonnte dem Kaifer berichten, daß er in 
weniger ald drei Monaten die Eroberung bed Vandalenreichs vollen⸗ 
bet habe. Die entfernteren Landflriche zu unterwerfen, ſandtt er ein 
zelne Schaaren aus. Sardinien, Korſika, die Baleariſchen Infeln 
und in Africa die Küftenftädte bie Ceuta hin, ergaben fich- willig den 
Griechifchen Anführern. Gegen den entflohenen König, der ſich in ein 
Numidiſches Bergfchloß geworfen hatte, ward der Heruler'Pharad mil 
feinen Truppen gefandt. Diefem ergab er fich zulet (534) vom Hun⸗ 
ger gezwungen. Beliſarius blieb hierauf noch einige Zeit in Ara, 
um die Einrichtung der neuen Provinz zu bewerkfleligen. Dem de 
rechtmäßige Throneigenthuͤmer Hilderich war, zur geheimen Freude des 
Kaifers, ſchon vor Gelimer’3 Flucht auf deſſen Befehl ermordet wor 
den. Africa erhielt demnach einen Römifchen Praͤfectus Prätorio mi 
einem Beamtens und Kanzleiperfonale von dreihundert ſechs un 
neunzig Köpfen; unter ihm verwalteten drei Gonfularen und brei Prat: 
fides, jeder von funfzig Unterbeamten umgeben, die ſechs Provinz 
Bier Duces mit ihren Truppenabtheilungen wurden in Afrika, ein 
fuͤnfter in Sardinien ſtationirt. Das alte druͤckende Steuerweſen wurde 
ſogleich wieder organiſirt und die Güter der Vandalen für den Fiss 
eingezogen. Der Arianifche Gottesdienft ward ſtreng unterfagt. 

Im Herbfte 534 kehrte Belifarius, ein dritter Sciyio, nach Cor 
flantinopel zuruͤck, wo ihm der dankbare Kaifer einen Triumph bewilligte 
eine Ehre, die fich feit Tiberius die Kaifer nur allein vorbehalten hab 
ten. Sn feierlichem Zuge, jedoch zu Fuß, begab fich Beliſar von feinem 
Haufe nad dem Hippodrom, von den vornehmſten der gefangen! 
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Vandalen und den reichſten zur Schau getragenen Beuteſtuücken ums 
geben; dort warf er fich dem Kaiſer zu Füßen. Daffelbe that Gelt: 
mer, ber im Föniglichen Purpur hinter ihn her ging. Diefer vom 
Schickſal fo tief gebeugte- Herrfcher erhielt von Suftinian anſehnliche 
Guͤter in-Öalatien, wohin er fich mit feiner Familte und fernen Freun⸗ 
den zurüdzog. Die gefengenen Vandalen, ebenfo viele ber Tuͤchtig⸗ 
fen ihrer Landsleute, welche freiwillig Roͤmiſche Dienfte nahnien, er 
hielten Standlager an: der Perfifchen Grenze. Bon den Zuruͤckgeblie⸗ 
benen hoͤrt man nichts mehr, fie feheinen ſich dort unter den Übrigen 
Einwohnern verloren: zu haben. Das Volt war Überhaupt niemals 
fer zahlreich gewefen; nur 50000 Krieger hatte -Geiferich vor etwas 
mehr ald hundert Iahren über die Micerenge geführt. 


11, Stalien. erobert. 
(586 — 540.) . 


©; leicht wurde ein großes Meich zertrüimmert, weil es nicht durch 
die innere Kraft. und Neigung des Volks belebt, fondern- von fremden 
Herrſchern ohne Weisheit und Liebe zufammengehalten, worden war. 
Der raſche und glänzende Erfolg reizte den unternehmenden Sufti: 
nian, mit dem Oftgotbifchen Reich in Stalien daffelhe zu verfuchen. 
Seit Theoderich's Tode waren. die Eintracht und das Anfehen ber 
Gothen merklich verfallen. Theoderich's Tochter Amalaſuntha Fonnte 
ihrer ſchwierigen Stellung als Negentin bed Reichs während ber 
Minderjährigkeit ihres Sohnes Athalarich (oben ©. 16.), fo viele 
Kenntniffe und gute Eigenfchaften fie audy befaß, nicht gewachfen 
ſeyn, da die Regierung über. die Gothen einen Mann und einen 
Krieger erförberte: Dennoch wollte ſie gern die Regierung behalten, 
als ſelbſt Athalarich, erſt im vierzehnten Jahr ſeines Lebens, geſtorben 
war (534). Sie nahm zu dem Ende ihren Vetter, Theodat, zum 
Mitregenten an. Aber dieſer ſah ſich kaum an die Spitze geſtellt, 
als er mehrere treue Anhaͤnger Amalaſuntha's ermorden ließ und fich 
ihrer ſelbſt bemaͤchtigte. Sie wurde zuerſt auf eine Inſel im Volſi⸗ 
niſchen See gefuͤhrt und dort bald darauf umgebracht. 

Guͤnſtige Umſtaͤnde fuͤr einen Kaiſer, der Italien wieder zu erobern 
brannte. Den Mord der Koͤnigin zu raͤchen, welche allerdings in freund⸗ 
ahem Vernehmen mit Juſtinian geſtanden und vielfache Unterhandlun⸗ 
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gen gepflogen hatte, um ſich Byzantiniſche Hilfe zur Behauptung ihrer 
Herrſchaft und im Nothfall einen Zufluchtsort in den Ländern des Kai: 
ferd zu fichern, ward Beltfarius mit fiebentaufend Mann Sfaurier, 
Hunnen und Mauren zur See nach Italien gefandt (535). Er er 
oberte zuerft das ſchwach befegte Sicilien, und hielt am letzten Tage 
des Jahres feinen Einzug in Syrakus. Alles gerieth in aͤngſtliche 
Bewegung, und Theodat, der nicht der Mann für einen fo gefähr: 
lichen Zeitpunft war, betrug fich zaghaft und unentfchloffen. Indeß 
hatte Italien noch beinahe ein Jahr lang Ruhe. Belifarius mußte im 
Frühling 536, flatt nach Italien, nach Karthago überfeßen, um einen 
Aufruhr der Zruppen gegen den Faiferlichen Statthalter, den Werfchnit: 
tenen Salomon, zu flillen. Nachdem er die Empoͤrer befiegt, Eehrte er, 
im Herbfte 536, nach Sicilten zuruͤck, und feste von da fogleich nad 
Rhegium über. Die Städte Unteritalien’s ließen ihn ohne Schwert: 
ftreih ein, nur Neapel ward mit Sturm erobert und eben deswegen 
geplündert, anderen Widerftrebern zur Warnung. Der Verluft Neu 
pel's vollendete die Unzufriedenheit der Gothen mit Theodat. Das in 
der Nähe von Rom verfammelte Heer erhob den Vitiges, einen ta 
pfern Krieger, wenn auch von geringer Herkunft, nach Germanifcher 
Sitte auf den Schild und begrüßte ihn ald König. Theodat, der ſich 
ebenfalls zu Rom befand, fuchte zu entlommen, wurde aber auf der 
Flucht erfchlagen. In dem Manifeft, buch welches Vitiges feine 
Wahl bekannt machte, fagte er tadelnd und im Gegenſatz zu Amala⸗ 
ſuntha's und Theodat's Regierungsweiſe: „nicht in engen Gemaͤchern, 
im freien Felde bin ich erwaͤhlt worden, nicht unter ſchmeichelnden 
Hoͤflingen, ſondern unter ſtarrenden Schwertern beim Schalle der 
Trompeten. Wir ſelbſt, haͤufig im Kriege, wiſſen tapfere Maͤnner zu 
ſchaͤtzen, und werden jeder wackeren That Augenzeuge ſeyn.“ 
Deshalb verſchmaͤhte er aber auch Unterhandlungen nicht. Juſti⸗ 
nian hatte die Frankenkoͤnige Childebert, Chlotar und Theodebert auf 
gefordert, ſich zum Angriff auf den ihnen von Alters her verhaßten Stam⸗ 
mes⸗ und Glaubensfeind mit ihm zu vereinigen, und dieſem Antrage durch 
uͤberſendete Geldſummen mehr Nachdruck zu geben verſucht. Sie ſag⸗ 
ten zu, fandten aber in Fränkifcher Weife zugleich an Zheodat: „auf 
ihnen lafte die Blutrache für die. getödtete Amalafuntha, ihres Ahnen 
Ehlodwig Schweftertochter, er möge Suͤhne geben oder ihre Fehde tra 
gen. Diefer, von allen Seiten bedroht, gab 2000 Pfund Goldes und 
verfprach außerdem Abtretung aller Gothifchen Befigungen in Gallien. 
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Bitiges beftätigte diefen Vertrag, und erhielt, nachdem er auch Rhaͤ⸗ 
tien einzuräumen und, die ſuͤdlichen Alemannen nicht länger zu ſchuͤtzen 
verfprochen hatte, die Hoffnung auf geheimen Beiftand der Franken. 
So deckte der Gothenkönig fi den Rüden und konnte die Streit: 
Präfte, welche in Gallien und in den Donauländern flanden, heran: 
ziehen. Er erwartete ihre Ankunft in Ravenna. Zur Vertheidigung 
Rom''s hatte Vitiges 4000 Gothen unter Anflhrung des tapfern 
Leuderid zurücgelaffen. Der Papft Sylverius mußte ihm Treue 
ſchwoͤren und die vornehmften Senatoren wurben ald Geifeln nad) 
Ravenna geführt. Trotz dem gewann Belifar noch im Winter des 
Jahres 536 diefe Stadt durch Einverftändniffe mit den Katholiken 
ohne Schwertftreih. Die Römifche Bevölkerung flellte fich bier wie 
gewöhnlich auf die Seite ihrer Stammesverwandten und. Glaubens: 
genoffen, zu denen Stolz und Erinnerungen alten Glanzes, deffen 
erblichene Strahlen jetzt auf einmal neu zu leuchten begannen, fie 

leihmäßig hinzogen. Befonderd hinderlich war den Gothen außer: 
dem ihre vereinzelte Anfiedelung in den weiten Landſtrecken und bie 
Erſchlaffung, welche in Folge derfelben und langjährigen Friedens 
fchnell eingetreten war, fo wie bie vollftändige politifche Organifation, 
welche Theoderich ehemald den Propinzialen gelaffen hatte, 

Endlich ruͤckte Vitiged (März 537) mit der gefammelten Volks⸗ 
macht gegen Rom heran. Der Griechifche Feldherr konnte nicht hoffen, 
ihr in. der Schlacht die Spike zu bieten, und wählte mit richtiger 
Einficht, ſtatt des Kampfes im offenen Felde, den Fünftlicheren Feſtungs⸗ 
krieg. -Nac einigen Gefechten ließ er fich in die Stadt einfchließen, 
was um fo weniger gefährlich fchien, da den Gothen Feine Flotte zu 
Gebote fand, mithin die Verbindung zur See offen blieb. Diefe Ver: 
theidigung Rom’d gegen eine außerordentlich überlegene Macht iff Be⸗ 
liſar's größte Waffenthat; hier entwidelte er fein ganzes Zeldherrntalent, 
in unermübdlicher Thaͤtigkeit und Wachfamkeit, in der Gefchidlichkeit, 
mit welcher er feine geringen Streitkräfte benußte, mit der er die fremd⸗ 
artigen Beftandtheile feines ‚Heeres einig und muthig erhielt. Auch die 
Sothen waren nicht ſtark genug, die Stabt vollftändig zu umlagern und 
zeigten außerdem wirklich das größte Ungeſchick. Dennoch wurde bie 
Lage der Stadt bedenklich, als es ihnen gelang, die befeftigte Hafenſtadt 
am rechten Tiberufer einzunehmen und fo bie Zufuhr faft ganz zu bin- 
bern, wodurch ein fehr fühlbarer Mangel in der Stadt entfland. End- 
lich als Belifar Verftärtungen erhalten, an 5000 Mann, verlangten 
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die Gothen, ebenfalld durch Krankheiten und Mangel geplagt und der 
langen Belagerung Überdräffig, da Belifar jeden Vergleich, falls nicht 
Stalien ganz zuruͤckgegeben würde, verworfen hatte, einen Dreimonat: 
lihen Waffenftillftand um mit dem Kaiſer zu unterhanbeln. Während 
der Dauer deffelben eroberte Belifar die Hafenflabt wieder; fandte eine 
Iruppenabtheilung nach Picenum, und eine andere, taufend Mann 
ſtark, zur See über Genua nah Mailand, auf Bitten des Fatholifchen 
Biſchofs diefer Stadt, Datius, um die Gothen im Rüden zu beun: 





ruhigen. Dies Mittel verfehlte feine Wirfung nicht. Als die Kunde | 


eintraf, daß die Griechen Ariminum in der Nähe Ravenna's genom: 
men und- die Städte Oberitalien’3 fich Ihnen unterwiürfen, hob Bit: 
ges nach einem Jahr und neun Zagen- verlorener Mühe die Belage 
rung auf. Er warf Befakungen in die Städte Tuscien’s, und ſchlug 
fein Lager vor Ariminum, um die Feinde aus ber gefährlichen Nähe 
feiner Hauptftabt zu treiben; den Neft bed Heeres führte fein Neffe 
Vraias nah Mailand,. diefe Stadt zu berennen. Bu ihm fließen 
10,000 Burgunder von Theodebert, dem König von Auftrafien, zu 
Hülfe gefendet. Franken fandte dieſer nicht wegen des Buͤndniſſes 
mit dem Kaifer. Es Eonnte fcheinen, ald feyen die Burgunder aus 
eigenem ‚Antrieb auf Abenteuer auögezogen. 

Belifarius brach dagegen am Ende des Junius 538 von Rom auf, 
und ruͤckte nach Artminum, um diefe Stadt zu entfehen. Zu gleicher 
Zeit Iandete ein zweites Roͤmiſches Heer, fiebentaufend Mann, und un: 
ter dieſen zweitauſend Heruler, in Picenum, aber leider unter der felb: 
ftändigen Anflhrung des Verſchnittenen Narſes. Wahrfcheinlich fürd: 
tete Suftinian, Beltfar koͤnnte auf dem Boden des alten Kaiferthumd 
leicht in Verſuchung gerathen, fich unabhängig zu machen; ein Gedanke, 
der “berhaupt den Felbherren oͤſtlicher Reiche niemals fehr fern gelegen 
bat. Doch wirkte diefer geboppelte Oberbefehl für den Fortgang de 
Krieges fehr nachtheilig. Bei der Annäherung beider Heere gingen 
zwar die Gothen unter Vitiges nach Ravenna zuruͤck, aber bald bra⸗ 
chen Zwifligfeiten unter den beiden Feldherren aus und hinderten alle 
weitere Unternehmungen. Darüber konnte man dem faſt auögehun: 
gerten Mailand nicht zu Hülfe fommen, welches nun, zu Anfang bed 
Sahres 539 von Vraias eingenommen, ein fchrediiches Schidfal 
erfuhr. Die Barbaren hieben alle männliche Einwohner, angeblich 
300,000 an der Zahl, nieder, fihleppten die Weiber als SHapinnen 


fort, und follen, nach Prokop's (aber wahrſcheinlich übertreibender) Ex: 
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zaͤhlung, diefe naͤchſt Rom größte Stadt Italien’d bis auf den Grund 
gefchleift haben. Als Juſtinian dieſe Kunde erhielt, rief er den Nar⸗ 
fe8 zuräd, und gab Belifar den Oberbefehl über beide Heere. 
Diefer, nun wieder uneingefchränft, belagerte fogleich Aurimum und 
Fafuld, deren Beſatzungen ſich mit audgezeichneter Tapferkeit vertheis 
Digten; eine andere Abtheilung feined Heeres fand bei Dertona gegen 
den Vraias, als König Theodebert plöglich felbft in Stalien erfchien. 
Er mochte den Zeitpuntt für günflig halten, während Griechen und 
Sothen fich aufrieben auf eigene Hand Erwerbungen zu machen und 
reiche Beute zu gewinnen. Kriegslufliged Volk aus allen Fraͤnkiſchen 
Ländern hatte fich ihm in großer Zahl angefchloffen. Gothen und Gries 
chen flanden erwartend, wen von Beiden er zum Beiflande gefommen 
feyn möchte, und ließen ihn ruhig über den Po ziehen. Aber auf ein: 
mal behandelte er Beide feindlich, plünderte ganz Oberitalien aus, und 
kehrte zulegt, vom Hunger befiegt, über die Alpen zurüd. In den 
folgenden Jahren unterwarfen fich die Franken indeß ohne Mühe . 
die Gegenden der Eottifhen Alpen, die oberen Landfchaften Ligu⸗ 
rien's und dehnten ſich bis in die füdäftlichflen Ausläufer der Alpen, 
bis nach Venetien und den Küflen des Adriatifchen Meered aus. 
Um diefe Zeit gelang dagegen dem Vitiges ein anderer Verſuch. 
Er bewog nämlich durch eine Gefandtfchaft den König Chostoes von 
Perfien zum Sriedensbruch mit dem Kaifer, und unterhandelte dann 
mit dem erſchreckten Juſtinian felbft, ohne Beliſar's Vorwiſſen. Als 
nun Beliſar gegen Ravenna ruͤckte, um dem Kriege ein Ende zu ma⸗ 
hen, kamen Gefandte mit Friedensbedingungen aus Gonftantinopel 
arı, ded Inhalts, daß Vitiges die Provinzen nörblich vom Po mit 
dem koͤniglichen Zitel behalten, Alles übrige aber mit ber Hälfte feis 
ner Schäte an den Kaifer abtreten ſolle. Doc Belifar, der den 
Sieg in Handen hatte, und fi den vollen Lorbeer nicht entgehen 
laſſen wollte, verfagte dem Vertrage feine Zuſtimmung, in der ficheren 
Hoffnung, den König bald zur unbedingten Unterwerfung zu zwingen. 
Die Gothen, an Rettung verzweifelnd, verfielen indeß darauf, dem 
Belifar felbft heimlich die Herrfchaft und Krone Italien's anzutragen, 
wenn er vom Kaifer abfallen wolle. Seine Kriegskunſt und Tapferkeit 
batten eined großen Eindrucks auf fie nicht verfehlt, und Vitiges felbft 
batte dieſem Plane feine Zuflimmung gegeben. Belifar wiberfland der 
ſtarken Verſuchung, heuchelte aber Liftig Untreue, und ward nun ohne 
Schwertfireich in das auögehungerte Ravenna eingelaffen (San. 540). 
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„Als ich, fagt Prokopius, dad Roͤmiſche Heer in die Stabt einziehen 
fah, wurde mir der Gedanke recht lebhaft, daß doch nicht Kraft, nicht 
Menge der Menfchen tiber die Begebenheiten entfcheide, fonbern daß 
ein höherer Lenker die Ausgänge herbeiführe. Denn die Gothen wa 
ven an Zahl und Körperfraft ihren Ueberwindern weit überlegen, 
auch fpieen ihnen ihre eigenen Weiber ind Geficht, indem ‘fie ihnen 
zeigten, welchen unkräftigen Siegern fie ſich ergeben hätten.” 

Vergeblich erwarteten die Sothen jetzt Beliſar's Abfall. Er blieb 
feinem Kaifer treu, beruhigte die Stadt, und gab dem Bitiged eine 
Mache in feinem Schloffe. Schon wollte er noch den legten Reſt der 
Gothen aus Oberitalien vertreiben, ald der Kaifer ihn zuruͤckrief. Er 
ſchiffte fi) mit dem gefangenen Könige und den vornehmflen Gothen, 
auch mit dem koͤniglichen Schate, in Ravenna ein, und warf fih 
demuthsvoll dem Kaifer zu Füßen (540) Einen Triumph erhielt 
er diesmal nicht, den audgenommen, den Fein Neid ihm rauben Tonnte, 
die Bewunderung ded Volks auf den Straßen, welches dem Sieger 
der Vandalen und Oftgothen, derfelben, die noch vor funfzig Jahren 
dem Byzantinifchen Reiche den Untergang gedroht hatten, laut zu: 
jauchzte. Vitiges erhielt den Rang eined Senator und Patricius, 
ftarb aber ſchon zwei Jahre nachher in Conflantinopel. 


12. Das Neich der Oftgothen zeritört. 
. . (541 554.) 


Bi allem Glanze der Regierung Juſtinian's J. empfing Doch das große 
Kaiferreich unter ihm fehr empfindliche Stöße. Koshru Nushirven 
drang fehon im Jahre 540 verheerend über die Grenzen, ging bis An: 
tiochten, eroberte Diefe Stadt und machte fie dem Erdboden gleid. 
Nach feiner Ruͤckkunft aus Stalien erhielt Beliſar den Oberbefehl ge 
gen ihn und bedte zwei Jahre lang mit gluͤcklichem Erfolge das Reich. 
Da murbe der große Seldherr in Gonftantinopel angeflagt, während 
einer Krankheit des Kaifers, fich Fühnere Worte in Beziehung auf Theo: 
dora erlaubt zu haben. Er mußte den Befehl niederlegen und als Pri- 
vatmann in Eonftantinopel, feines Vermögens faft ganz beraubt, unter 
ben Augen des Katferd leben. Nach feiner Entfernung famen bie Per: 
fer fogleich wieder bis vor Edeſſa und ängftigten diefe wichtige Feſtung 
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durch eine heftige Belagerung. So ſah fi) Juſtinian genäthigt, 
Durch ungeheure Summen einen Waffenftillftand zu erfaufen. 

‚An der Donaugrenze ging es noch fehlechter. Hier hatten die 
Heruler, Reſte der Schaaren Odoacher's, mit andern von der Oder 
berabziehenden noch heibnifchen Stämmen ihres Volkes vereinigt, ein 
neues Reich geftiftet und ihre wefllichen Nachbarn, die Longobarden, 
welche jest im ehemaligen Lande der Rugier (0. ©. 8.) wohnten, 
fo wie im Oſten die Gepiden zinspfliditig gemacht. Bei erneutem 
Kriege aber wandte fich das Gluͤck und entfchied zu Gunften der Lon- 
gobarden. Die Heruler wurden in einer großen Schlacht faft vers 
nichtet und die Weberbleibfel hatte Anaftafius in Thracien aufgenommen. 
Juſtinian fiebelte fie in die Gegend von Singidunum über, unter der 
Bedingung, daß fie in allen Kriegen ihm Dienſte leifteten. Darauf 
waren, auch zum Schuge der Grenzen, ben Longobarden Sige am 
rechten Donauufer eingeräumt worden, und bei einem Kriege zwis 
fchen ihnen und den Gepiden, da diefe Völker nun durch die Vers 
nichtung des Herulifchen Reiches Nachbarn waren, hatte fich Juſti⸗ 
nian für die erfteren erflärt. Dafuͤr ließen die Gepiden Hunnen 
und Slaven über die Donau, welche weit und breit plümberten. 

Es zeigt fich um diefe Zeit, nachdem die Germanifchen Völker fich 
alle mehr weſtwaͤrts gewendet haben, ein bedeutendes Vordraͤngen der 
öftlichen Stämme auf allen Punkten vom fchwarzen Meere bis hin 
zue Oſtſee, in den Stromgebieten der Oder und Weichſel nicht minder 
als im Thale der Donau. Schon zur Zeit ded Kaifers Anaſtaſius wa- 
ren die Bulgaren an den Mündungen dieſes Fluſſes erfehienen. Aus 
ihren früheren Sigen an der Wolga.herabziehend, waren fie der großen 
grasreichen Steppe gefolgt, welche ben Norbrand des Kaspifchen und 
Schwarzen Meeres umfäumt, und hatten ihre Ankunft durch häufige, 
faft jährlich wiederholte Einfälle bezeichnet. So drangen fie im Jahre 
517 in Verbindung mit Slavifchen Stämmen bis zu den Zhermopylen 
und wuͤtheten, wie alle Tatarifche und Slaviſche Völker blutbürflig von 
Natur, mit unerhörter Graufamkeit. Als nun während ded Krieges in 
Italien auch die obere Donau von den Gothen nicht mehr geſchuͤtzt wur⸗ 
de, kamen hier ebenfalld große Schaaren von Slaven heran, durchpluͤn⸗ 
berten die ganze Halbinfel, gingen füdlich bi8 zum Thraciſchen Cherſon⸗ 
nes, erftürmten feine Befeftigungen, verheerten Alles bid zum Iſthmus 
von Korinth und führten die Einwohner zu hunderttaufenden hinweg. 
Dbgleich diefe Stämme übrigend bei’ den meiſten Einfällen an den 
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feften Stäbten fiheiterten, auch) im Ganzen des bergigen Landes wes 
gen weber ergiebige noch weibenreiche Wohnfige fanden, fo blieben 
doch viele in den Provinzen des Griechifchen Reiches zurüd und 
vermifchten fich dann allmählig mit ‚ber Übrigen Bevölferung *). 

Sn Africa, wo man ben harten Steuerdrud‘, und die Willkür 
der Byzantinifchen Regierung zu brüdend fand, brachen immer neue | 
Empörungen der Mauren aus, zu denen fich oft noch die ſchlecht⸗ 
befoldeten Soldaten des Erarchen gefellten; fo daß ber tapfere Sa 
lomon einmal nach Sicilien flüchten mußte, und nachher in einem 
Treffen gegen die Mauren umlam. Die fonft fo blühende Küfle 
von Africa’ verödete unter fo langem Kriegedelend. 

Der Muth der Oftgothen in Italien wuchs nach Beliſar's Entfer> 
nung gleichfalld wieder. Auch hier machten ſich die Beamten und die 
nicht bezahlten Truppen durch ihre Exrpreffungen den Einwohnern bald 
unerträglid. Died erwedte bei den Feinden neue Hoffnung. Nachdem 
des Vitiges Nachfolger, Ildibad, von der Hand eines beleibigten Go: 
then gefallen war, und der hierauf zum König gewählte Rugier. Eras 
rich untauglich gefunden, und gleichfals aus dem Wege geräumt war 
(541), erhoben die Gothen einmüthig ihren Bellen, den jungen 2os 
tilad, der die Beſatzung von Tarveſium befehligte, auf dem Schilde 
zum König, und verfuchten von den wenigen Punkten im Norden 
aus, die noch in ihrem Befige waren, die Wiebereroberung Stalien’s. 
Die zwoifchen unaufhsrlichem Wechfel ſchwankenden Bewohner biefes 
verheerten Landes wurden jeßt in der That mehr den Gothen, ald den 


*) Auf biefe wieberhoften Verheerimgen und Anflebelungen hat Herr all 
merayer die Anfiht vom gänzlichen Untergange des Hellenifchen Volkes und ber 
rein Slaviſchen Natur ber heutigen Griechen gegründet und in mehreren Schrif— 
ten burdhzuführen verfucht. Nimmt man bie fehr oft wiederkehrenden feftftehen: 
ben Befchreibungen von ber Zerftörung von Städten u. f. w. wörtlich, fo bes 
greift man nicht, wie biefelbe Stabt mehrmals hat vernichtet werben Eönnen, 
wie dies doch häufig vorkommt, da nach der erften Eroberung unmöglich etwas 
übrig feyn konnte. Wie viele Stavifche Ortönamen fi, auch in Morea finden 
mögen, fo haben fi) dennoch in den Hochgebirgen und namentlich auf den In- 
feln des Archipelagus, die dem Anbrange weniger ausgefest waren, auch viele 
rein Griechifhe Benennungen erhalten. Vor Allem zeugt aber für bie Erhaltung 
und, das Uebergewicht bes Griechiſchen Lebens über bie Fremdlinge, auch wenn 
biefe der Zahl nach bie ftärkeren gewefen wären, bie neugriechiſche Sprache, in welcher 
trotz dem Einfluffe Roͤmiſcher Herrfchaft, ſaͤmmtlicher Einwanderungen und Os 
manifcher Despotie, bie Hellenifche wenn auch entartet und vielfach zerfegt, den⸗ 
noch bewahrt ift, und wie bedeutend- nun auch die Slaviſche Beimiſchung ber 
heutigen Bevölkerung und Volksthuͤmlichkeit angefchlagen werben muß, fo kann 
doc die obige Meinung in ihrem ganzen Umfange nicht anerkannt werben. 
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zuͤgelloſen Kaiſerlichen geneigt, ſeitdem fie die ſtrenge Enthaltſamkeit 
und Gerechtigkeitsliebe des edlen Totilas kennen lernten. Mit dem 
kleinen Reſte ſeiner Landsleute eroberte dieſer Held in kurzer Zeit die 
oberen Staͤdte wieder, zog dann mit Webergehung der größeren, Ras 
venna, Florenz und Rom — nach Unteritalien, und vertrieb dort 
allenthafben die Griechifchen Truppen, felbft aus Neapel. 

Diefe reißenden Fortfchritte bewogen endlich den Kaifer, den Ober: 
befehl in Stalten wiederum in Belifar’8 Hände zu legen. Er kam im 
Frühjahr 544 zu Ravenna an, aber ohne Geld und ohne hinreichende 
Meannfhaft. Defto härter mußten die armen Einwohner auägepreßt 
werben. Der Krieg wurde läffig geführt, aus Mangel an Mitteln, doch 
war Zotilad entfchieden im Vortheil. Vergebens fendete Beltfarius bie 
dringendften Bitten um Hülfe nach Conftantinopel, vergebens forberte 
er ben Kaifer auf, ihm wenigftend feine eigene Leibwache zu fchiden, 
die gegen die Perfer zurücdbehalten worden war. Totilas warf ſich end: 
ch auf Rom und belagerte ed. Drinnen Ingen 4000 Kaiferliche unter 
einem Zührer, Namens Beſſas, deffen niedriger Geiz die Bürger faft 
mehr ald die Belagerung erfchöpfte. Belifar, zum Entfat zu ſchwach, 
nahm wenigftens eine fefte Stelung an der Mündung ber Ziber. 
Lange bielt ſich die Stadt, obgleich die ärmeren Bewohner ſchon 
Kasten, Mäufe, Grad und Neſſeln aßen; endlich zogen vier Sfaurifche 
Schildwachen, mit Beſſas unzufrieden, in der Nacht zum 17. Dec, 546 
einige Sothen an Seilen auf die Mauer, worauf biefe von innen das 
Afinarifhe Thor öffneten, durch welches die Ihrigen fofort eindrangen. 
Totilas, eine Hinterlift fürchtend, blieb mit feinem Heere in gefthlof: 
fenen Gliedern bis zum Aubruch des Tages in den Straßen flehen, 
allein da die Beſatzung die Flucht ergriff, ging er ruhig in bie 
Peterskirche, ald ein guter Chriſt fein Danfgebet zu verrichten, indeß 
feine Gothen plünderten; doch wurbe weiter Fein Blut vergoffen. 
Wie fhon früher ermahnte Zotilad auch nach dieſem Siege die Sei⸗ 
nigen zur Gerechtigkeit, Tugend und Ordnung, den Urfachen ihres 
biöherigen Glüdes; dem Senat warf er feine Undankbarkeit gegen 
die Gothifchen Könige vor, die fie fletd mit Mohlthaten überhäuft 
hätten, und fchidte Gefanbte an ben Juſtinian. . 

Indeß hoͤrte er von einigen Fortſchritten der Griechen in Lucanien, 
und im Begriff dorthin zu eilen, beſchloß er vorher, die Mauern ber 
Stadt und die großen Gebätide der vergangenen Zeiten, welche als 
Kaftelle benugt wurden, zu zerflören, damit die Feinde fich darin nicht 
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feftfegen tönnten, und hatte in der That ſchon den dritten Theil der 
Mauern niederreißen lafjen, ald ein Schreiben und Boten von Be 
liſar, der fi noch in ber Hafenfladt befand, eintrafen, die ihn in 
liftiger Abficht ermahnten, die größte und fehenswerthefle Stadt, welche 
die Sonne befcheine, nicht von der Erde zu vertilgen. Totilas, kei⸗ 
nesweges unempfindlich für die Stimme der Menfchlichfeit und 
Milde, ließ mit dem Zerflörungswerke innehalten, und brach auf, die 


Senatoren als Geifeln mit fich fortführend. Sogleich rüdte.nun 


Belifarius in Rom ein, ließ in größter Gefchwindigkeit die Lüden 
in den Mauern wieder audfüllen, und vollendete binnen fünf und 
zwanzig Tagen, fo gut ed gehen mochte, eine Befeſtigung. Totilas, 
welcher indeß die Griehen zur Räumung Lucanien’d gezwungen 
batte, Eehrte beflürzt zuruͤck, Eonnte aber die Stadt troß aller Ans 
firengung und Tapferkeit, mit welcher die Gothen drei Tage hinter: 
einander Sturm liefen, nicht wieder nehmen. Darauf bauerte ber 
Peine Krieg in Unteritalien noch zwei Jahre fort. Beliſarius führte 
ihn verbroffen, weil der Kaifer ihm durchaus Feine zureichende Hülfe 
ſchickte, und bat endlich nach fünf, gegen den Erfolg der früheren 
gehalten, unbebeutenden Feldzügen, um feine Zurüdberufung. Er 
erhielt fie, und Fehrte nach Byzanz zurüd (549, Anf.). 

Nach feinem Abgange fiel Rom abermals in Zotilas’ Hände, der 
es auch diesmal mit edler Schonung behandelte, die entflohenen Bürs 
ger zurückief, und ihnen zur Erholung bie lange ayögefesten Renn: 
fpiele wieder erneuerte. Er war jegt auch im Beſitz einer Flotte, durch 
die er Rom mit Korn verforgte, Rhegium, Zarent, Sardinien und 
Korſika feiner Herrfchaft gewann und Sicilien brandfchagte, ia fos 
gar über das Jonifche Meer febte, und die Griechifchen Küften heims 
ſuchte. Dabei trug er dem Kaifer unaufhörlich Frieden an, und ge 
lobte ihm Friegerifchen Beiſtand. Aber Zuftinian wollte nichts davon 
hören. Im Iahre 552 gewann der Krieg neued Leben, ald der fehon 
erwähnte Narfed, des Katjerd Liebling und bisheriger Schaßmeifter, 
mit einem außserlefenen Heere von Longobarden, Hunnen, Herulern 
und fogar Perfern, den Marfch zu Lande nach Stalten antrat. Er hatte 
bedeutende Geldfummen empfangen, und unumfchränkte Vollmacht, 
und war auch außerdem der Mann dazu, das Werk eines Beltfarius 
rühmlich fortzufegen. In feinem Beinen, fchwächlichen Körper wohnte 
eine Heldenkraft, die früher zu glänzen verdient hätte, "und in feinem 
Blick lag ein Ernft, der Bein Lächeln über feine Mängel aufkommen 
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ließ ). Er wünfchte'den langen Streit durch eine Schlacht zu entfchets 
den, und rüdte dem Totilas, der mit feinem Heere von Rom her: 
beifam, entgegen. Bei Zaginae, am Fuße der Apenninen, gefchah 
dad Treffen, im Sommer 552. Der überlegenen Kriegskunſt bes 
Narſes und der größern Zahl feined Heered warb der Sieg zu Theil; 
fechötaufend Gothen bedeckten das Schlachtfeld, auch Totilas fiel. 
Rom ergab fich dem Sieger ohne Widerftand, es wechfelte jebt zum 
fünften Mal in diefem Kriege feinen Herrn. 
Noch waren mehrere mit Beſatzungen verfehene Städte in den 
Händen der Gothen. Bei Pavia fammelten fich die jenfeit des Po 
befindlichen und wählten den Tejas, abermals ihren Beften, zum Kb: 
nig. Zu Cumaͤ lagen des Totilas Schäße, es befehligte hier Aligern, 
Tejas' Bruder; Diefen, der zunächft bedroht ſchien, zu retten, 308 
der neue König ſchnell nad) Campanien hinunter, durch große Ummege 
die Römer, welche ihn in Tuscien erwarteten, täufchend. Am Fuße des 
Veſuv's nahm er eine Stellung; vor feiner Front floß ein Bach und 
der linke Flügel lehnte fih an dad Meer; hier führte ihm die Gothifche 
Flotte Lebensmittel zu. Seine Abfiht war, einer Schlacht auszuwei⸗ 
then, weil er Hülfe von den Franken erwartete, und zugleich die beiden 
wichtigen Städte Cumd und Neapel zu deden. Zwei Monate lang 
verhinderte er alle Verfuche der Römer, ihn anzugreifen, bis es dem 
Narfed gelang, den Gothifhen Flottenführer zu’ beftechen. Hiedurch 
wurden bie Römer Herren des Meeres und ber Zufuhren, und Zejas 
fah ſich gezwungen, weiter in das Gebirge hinauf zu ziehen. Er lagerte 
auf dem Mond Lactis. Als hier ver Mangel überhand nahm, zogen bie 
Gothen es vor, den Heldentod eher ald ben Hungertod zu flerben. Früh 
am Morgen faßen ihre Reiter ab und fielen mit dem Fußvolk vereint 
den Berg hinunterziehend auf die Römer. Das wüthendfle Morden 
begann. Tejas trat mit Schild und Lanze an die Spige der Seinen, 
und focht von Allen gefehen in der Vorberreihe, wie ein alter Home: 
rifcher Held, das feindliche Gefchoß mit dem Schilde auffangend und 
Viele erlegend. Endlich fiel er von einem Speere durchbohrt, ald er 
eben den Schild wechfeln wollte, in welchem zwölf Wurffpieße hingen. 


. *) Fulkaris, ein Anführer ber Heruler, ben er 553 gegen bie einbrechenben 
Alemannen hinaufſchickte, ward bei Parma von biefen gefchlagen, wollte aber 
durchaus nicht mit den Uebrigen entfliehen, fondern rief laut: ber Tod fey nicht 
fo ſchrecklich, als der zornige Bi des Narfes. Nach langem Kampfe fank er 
mit durchbohrter Bruft und gerfchmettertem Haupt vorwärts auf feinen Schild. 
Mit ihm flarb fein Gefolge. 

Becker's W. G. Tte A. IV 6 
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Die Feinde trugen feinen abgehauenen Kopf auf einer Stange ald Sie: 
geözeichen umber. Aber die Gothen, dadurch nur mehr erbittert, wehr: 
ten ſich loͤwenmuͤthig noch den ganzen Tag, blieben auch die Nacht in 
den Waffen, und erneuerten am folgenden Morgen ben verzweifelten 
Angriff. Endlich am dritten Tag von der langen Blutarbeit ermattet, 
fießen fie dem Narfes fagen, fie fahen, daß der Himmel ihnen Stalten 
nicht befchieden habe, doch feyen fie eher bereit, zu flerben, als fich ge: 
fangen zu geben; wenn ihnen aber verftattet würde, mit ihrer ganzen 
Habe frei abzuziehen, wollten fie ſich Wohnfite außerhalb Stalien fuchen. 
Der kaiſerliche Feldherr bewilligte die Forderung, und fo traten fie ih: 
ten Weg an. Eine Schaar diefer Gothen, etwa taufend Mann ſtark, 
fand indeß den eingegangenen Vertrag fo läftig, daß fie, nach Pavia ge: 
fommen, fich dorf feftfeßte und unterftüßt von ihren Landsleuten Diefe Ge: 
genden zu behaupten hoffte, zumal da fremde Hülfe nahe ſchien. Theode⸗ 
bald, König von Auffrafien, der Nachfolger Theodebert’s, hatte zwar 


Tejas' Bitte um Huͤlfe abgefchlagen, dennoch aber fammelten Leutharts 


und Butilinus, zwei Brüder, Herzoge der Alemannen, ein großes Ge: 
folge zum Zuge nach Stalten, der die reichfte Beute verfprach. An 70000 
Franken und Alemannen zogen jest mit ihnen über die Alpen und ben 
Po, und nahmen Parma weg. Die Griechen fchloffen ſich in bie feiten 
Städte ein, und ließen fie vorüberfchwärmen. So fluthete ihr wilder, 
verheerender Zug, um fo wilder, ald die Alemannen damals noch nicht 
zum Chriftenthbume befehrt waren, bis in die Spitze Calabrien's hinun: 
ter. Was auf dem platten Lande Italien's noch zu rauben und zu zerftö: 
ren übrig war, das raubten und verbrannten biefe Barbaren, bis Man: 
gel und Krankheiten, an denen felbft Leutharis flarb, fie zum Ruͤczuge 
nöthigten. Hier lauerte ihnen Narfes mit achtzehntaufend Mann auf. 
Es kam zur Schlacht in der Gegend von Capua (554). In biefer 
blieb auch Butilin mit dem größten Theil der Seinen, und nur ein 
ſchwacher Reft ver Entronnenen fah das Vaterland wieber. 

Bis in den folgenden Frühling hielten fich hierauf noch die letzten 
Gotben in Conza und zwei andern feften Orten. Endlich ergaben ſich 
auch diefe dem Narfed (555). Sie wurden nad) Conftantinopel ges 
(hit; andere Haufen hatten ſich jenſeit der Alpen in Rhaͤtien und 
Noricum niedergelaſſen. So ging nach neunzehnjaͤhrigem Kampfe das 
Oſtgothiſche Reich in Italien, nicht unruͤhmlicher als einſt Karthago, 
zu Grunde. Italien war nun wieder Roͤmiſche Provinz. Juſtinian 
hatte ſchon unter dem 15. Auguſt 554 ein Statut für die neue Orga: 
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nifation ded Landes erlaffen und alle Einrichtungen Theoderich's, Ama 
laſuntha's und Theodat's beftätigtz nicht aber das, was Totilas, der 
Zyrann, wie der Kaiſer ihn nennt, verordnet hat. Ravenna ward ber 
Sitz des Faiferlihen Statthalters (fpäter Erarch genannt), der wieder 
feine Duces unter fich hatte. Die Einkünfte aus dem’fo fürchterlich 
mitgenommenen Lande koͤnnen nicht groß gewefen feyn, denn Aderbau, 
Gewerbe und Handel lagen ganz vernichtet, und wenn von Profop’s 
Angabe, daß fchon im vierten Sahre bes Krieges, felbft unter Beliſar's 
ftrenger Mannszucht, in der einzigen Landfchaft Picenum 50,000 Land: 
leute Hungers geflorben, auch nur ein fehr einer Theil wahr ift, welch 
einen fehredlichen Schluß dürfen wir dann nicht erft auf den Zuſtand 
Italien's am Schluffe des neunzehnten Kriegsiahrs machen. 

Der Norden und Often blieben fortwährend die fchwache Seite 
des Reiches. Im Winter des Jahres 558 machten Hunnifche Stämme 
den lebten Verfuch, in die innern Länder vorzudringen. Zwanzigtau⸗ 
fend Reiter gingen über die gefrorene Donau und zogen durch Scy⸗ 
thien, Möfien und die Wäffe des Balkan ohne Hinderniß. Eine Ab: 
theilung wenbete fich gegen Thermopylae, die zweite gegen den Thraci⸗ 
fchen-Cherfonnes, die dritte unter Dem Chan felbft, 7000 Pferde, mars 
f&hirte auf Conftantinopel, Die beiden erften wurden gefchlagen, gegen 
die dritte z0g Belifar, hochbetagt, mit einem Haufen unkriegerifcher 
Bürger und flüchtigen Landvolks aus, und zeigte, daß bie alte Geſchick- 
lichkeit und das Kriegsgluͤck auch nach zehnjähriger Waffenruhe nicht 
von ihm gewichen feyen. Er brachte den Hunnen einen Verluſt bei, den 
er zwar bei dem Zuftand feiner Truppen nicht verfolgen. konnte, der 
aber doch die Hauptfladt aus drohender Gefahr rettete, und bewirkte, 
daß jene ſich langfam gegen die Donau zurücdzogen. Den Perfern mußte 
Suftinian den Frieden mit einem jährlichen Tribut abFaufen. Durch 
ſolche Schwäche und Wehrlofigkeit buͤßte ber Kaiferftaat immer mehr 
an Würde und Anfehen *) einz bie innern Kräfte wurden aufgezehrt, 
und bie Unterthanen felbft noch in des Kaifers legten Lebensjahren un: 





*) Im Sabre 561 würde mit den Perfern ein funfzigjähriger Friede auf bie 
Bedingung gefchloffen, daß der Kaifer einen jährlichen Tribut von 30,000 Goldſtuͤk⸗ 
Een zahlen follte. Als die Römer bei der Beratung bemerkten, bie Perfer fpann- 
ten ihre Forderungen beshalb fo hoch, weil die Eroberung von Antiochien fie über- 
müthig gemacht habe, antwortete der Perfifche Wortführer: „Der König ber Koͤ⸗ 
nige und Herr der Menſchheit (Chosroes) blickt auf folche unbedeutenden Erwer⸗ 
bungen mit Verachtung herab, und von zehn Nationen, die fein unwiderſtehlicher 
Arm befiegt hat, achtet ex die Römer als bie am wenigften futchtbare.“ 
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zufrieden und aufrührifch gegen ihn. Eine Verſchwoͤrung, nach berm 
Entdedung einer- der Angeklagten auch zwei Hausbeamte Belifar’s der 
Theilnahme befchuldigte, welche, gefoltert, Dem Befehl ihres Herrn ge: 
mäß gehandelt zu haben ausfagten, brachte biefen um Kaifer und Reid) 
fo hoch verdienten Mann unfchuldig in Verhaft (Der. 563), aus dem 
er erit im Julius 564 wieder befreit ward. Daß er zulegt blind und 
bülflos in den Straßen von Conftantinopel habe betteln müffen, if 
ein fpdtes Mährchen. Das Jahr darauf flarb er; acht Monate nah 





ihm auch Suftinian, am 14. November 565, in einem Alter von drei 


und achtzig Jahren. Theodora war fhon 548 geftorben. 


13. Die Longobarden. 


Narſes war der erſte Byzantiniſche Statthalter von Italien, und ſtand 
der Verwaltung dieſes Landes mit Einſicht und Strenge über drei⸗ 
zehn Jahre lang vor. Doc mußte er unter der folgenden Regie: 
rung feine Stelle nieberlegen, worauf er bald nachher zu Rom ge: 
ftorben if. Es geht die Sage, die Kaiferin Sophia, die Gemahlia 
Juſtin's II., welche, von großem Einfluß auf die Regierung, den Nar: 
ſes haßte (unten Abfchnitt 15), habe fpöttifch geäußert, er koͤnne wie: 
der zu feinem eigentlichen Beruf in die Weiberftuben und zum Spinn: 
roden zuruͤckkehren, worauf er erwiebert: er wolle ihr einen Faden 
fpinnen, an dem der Kaifer lange abwideln werde. Und nun habe 
er die Longobarden nach Italien gerufen. 

Dies kriegeriſche Volk war waͤhrend der Jahrhunderte der Voͤlker⸗ 
wanderung aus Norddeutſchland bis nach Pannonien und auf das 
rechte Donauufer herabgekommen (0.8.77). Den Krieg mit den Gepiden 
hatten ſie nach mehrmaliger Unterbrechung ſortgeſetzt; worauf Juſtinian, 
wie es ſcheint, ben Frieden vermittelt hatte (551). Beide Voͤlker ver: 
ſprachen, das Faiferliche Heer, welches Narfes damals nach Stalien 
führte, zu unterflügen. Die Longobarden gaben 2200 ausgezeichnete 
Krieger, denen 3000 geringeren Anfehens folgten; die Gepiden ſtellten 
nur 400, aber gleichfalls tapfere Kämpfer. Als aber Alboin, Audoin's 
Sohn, ein Fühner Süngling, deffen Name noch lange nachher im 
Volksliede glänzte, bei den Longobarden, und Kunimund, Thorifind’s 
Sohn, bei den Gepiden zur Herrſchaft famen, brach ber alte Zwiſt 
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aufs neue aus. Alboin machte ein Buͤndniß mit den Avaren. Diefe 
waren ein Zatarifches Wolf, zu welchem Stamme außerdem noch 
die fpater auftretenden Chazaren, Petfchenären, Kumanen und Zur: 
ten gehören. Die Wohnſitze diefer Völker reichten damald von den 
Nordkuͤſten des Aralfees bid zum Don und füdlich zum Ochus und 
den Bergen bed Kaufafus. Die Avaren, wahrfcheinlich von den Tuͤr⸗ 
fen gedrängt, zogen weſtwaͤrts, ſchloſſen (558) mit Suftinien ein 
Buͤndniß, unterwarfen bie Heberrefte der Hunnen am Afowfchen Meere, 
rüdten bald darauf bis an die Donau vor und befiegten (562) auch 
die Bulgaren. So waren fie die oͤſtlichen Nachbarn der Gepiden 
geworben. Vereint mit Alboin gingen fie jest auf diefe los. Kunimund 
wendet fich zuerft, von Weſt und Oft bedrängt, gegen die Longobarden. 
Aber das Gluͤck ift wider ihn: er fällt unter Alboin's Streichen und mit 
ihm bededt ein großer Theil feines Volkes das Schlachtfeld (566). 
Seitdem ift der Name deſſelben aus der Gefchichte verfchwunden. 
Alboin nahm die Tochter ded erfchlagenen Gepidenkönigs Kunimund, 
die fhöne Rofamunde, zum Weibe, und den Schädel deffelben, nach 
alter Germanenfitte, zum Zrinfgefchirr. 
Die Avaren wurden jebt dad Hauptvolk in Ungern, unterwarfen 
die ummohnenden Slavenftämme und gründeten eın Reich, welches fich 
bald nach dem Abzuge der Longobarden, von der Donau bis nach Mäh: 
ven, Böhmen und die Laufis, bi8 an den Grenzfluß der Baiern, die 
Ens, und weiter ſuͤdlich bis nach Friaul erftredte, und beunruhigten 
durch ihre Räuberzüge bald das ſchwache Kaiferreich, bald. die Eräftiger 
wiberftehenden Franken. Denn Alboin hatte fich nach Italien gemwenbet. 
An feine Longobarden fchloffen fich noch Ueberrefte der Gepiden an, ja 
ed wird fogar einer Schaar von 20000 Sachſen erwähnt, die nachher 
wieder durch Gallien zurüdgingen. Im Jahr 568° Überflieg er die 
Sulifhen Alpen, und eroberte die Städte Oberitalien's mit leichter 
Mühe. Pavia widerfland drei Sahre*). Der wilde Eroberer ſchwur, 


*) Sn diefen Sahren follen fich die erft in unferen Zagen gebäntigten mörs 
derifchen SKinderpoden in Statien, fo wie überhaupt in ben Abendlänbern, 
zuerft gezeigt und furchtbare Verwüftungen angerichtet haben. Man glaubt, daß 
fie durch bie Griechifchen ‚Deere verbreitet worden feyen, doch feinen fie auch 
im Morgenlande nicht früher befannt gemwefen zu feyn, ba Ahrun, ein Aegypter, 
ber im fiebenten Sahrhundert Iebte, der .erfte ift, welcher eine mebicinifhe Bes 
fchreibung derfelben liefert. S. Müller Gefch. Schweiz. Eidgen. Th. I. ©.134, 
Sprengel Geſch. der Arzneifunde, Ite Aufl. SH. II. S. 366. Einige glauben, 
bag die Kinder Srebegundens (oben ©. 26) an biefer Strantpeit geftorben feyen. 
Bel. Dictionnaire des sciences medicales, T LVII. p. 35. 
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wenn er hinein komme, keines Geſchlechts noch Alters zu ſchonen. 
Aber als beim Einzuge fein Pferd unfer dem Thor des heiligen Jo⸗ 
hannes niederfiel, ſtimmte die böfe Vorbebeutung fein Herz zur Milde, 
Mährend der Belagerung waren andere feiner Schaaren Uber den Po 
gegangen, und hatten ſich der fehwächeren Städte längs den Apen⸗ 
ninen bemädhtigt. 

Der damalige Statthalter in Ravenna, Flavius Longinus, war 
viel zu ſchwach, um einem folchen Zeinde zu widerftehen, und fein Kai: 
fer, Suftin IL, viel zu fehe mit Perfern und Avaren befchäftigt, um 
an Stalien denken zu koͤnnen. Es blieb daher nichts übrig, ald Daß die 
großen Städte ihre Thore fchloffen, die Heinen fie freiwillig öffneten. 
Nicht lange freute ſich Alboin feiner Eroberung. Auf Rofamunden 
laftete die Blutrache ihred erfchlagenen Vaters, und der König hatte 
fie felbft vor kurzem an ihre Pflicht gemahnt. Zu Verona, auf einem 
Schmaufe, zwang er fie in der Trunkenheit, feinen Becher, ihres Vaters 
Schädel, zu leeren. Sie forderte den Helmichis, Alboin’s Schilöträger, 
zum Morde auf. Da diefer aber die That felbft auszuführen weigerte, 
weil er bed Fuͤrſten Mitchbruder fey, gab fich die Königin dem Peredeo 
preis, einem flarfen und entfchloffenen Manne. Ad Alboin nach dem 
Mahle der Ruhe pflegte, entfernte Rofamunde alle Waffen und band 
des Helden Schwert feft an das Bettgeflel. Helmichis führte den 
Mörder hinein. Alboin erwacht, greift zum Schwert, und als er es 
nicht losreißen ann, wehrt ex fich wüthend mit dem Fußſchemel, bis 
er Peredeo's Streichen erliegt (573). Helmichis, der die Krone zu 
erwerben gedacht hatte, mußte mit Rofamunden vor der Erbitterumg 
der Longobarden fliehen. Longinus fandte ihnen ein Schiff den Po hin: 
auf, das fie bei nächtlicher Weile mit ihren Schägen und Getreuen 
beftiegen. In Ravenna warb der Erarh um Rofamunden’d Hand, 
und fie, die lieber zu herrſchen als zu gehorchen wünfchte, reichte dem 
Helmichis, ald er aus dem Bade flieg, den Giftbecher. Da er getrun: 
Een, erkannte er den nahenden Tod, und zwang die Königin, mit gezo: 
genem Schwert, den Reſt der Schaale zu leeren. Der nach Alboin 
erwählte König Kleph ward achtzehn Monate nachher gleichfall3 umge: 
bracht, und hierauf lebten die Longobarden zehn Sahre lang ohne Herr: 
fer, well den Großen bes Reichs die Ungebundenheit beffer gefiel, doch 
festen fie den Krieg gegen die Römer unabläffig fort, und Dehnten bie 
Longobardifchen Beſitzungen weit ſuͤdwaͤrts aus. 

So fehen wir alfo Stalien theild unter ber Herrfchaft des Griechi⸗ 





- bt EZ NT 


— — — — ⸗2 — — * 


— — — — -.. 


Longobardiſche Einrichtungen. 87 


ſchen Kaiſers, theils unter der der Longobarden. Von den Letzteren 
heißt noch heut zu Tage der obere Theil die Lombardei. Zum Exarchat 
von Ravenna gehoͤrten die heutige Romagna und der Kuͤſtenſtrich von 
Rimini bis Ancona, die Seegegenden um Genua und ganz Unter: 
italien. Die größeren Städte mit ihren Gebieten, wie Rom, Nea⸗ 
pel u.a. wurden, des Kriegszuflandes wegen, den Duces, welche die 
Zruppenabtheilungen biefer Gegenden befehligten, unter der höheren 
Auffiht des Erarchen untergeben. Indeß wurde diefer Zufammen: 
bang bald fehr locker. Sitilten, Sardinien und Korfifa erkannten 
auch noch des Kaiſers Obetherrfchaft an. 

Wie den Gothen, mußten die Einwohner den Longobarben den 
Dritten Theil des Ihrigen geben, aber nicht von ben Ländereien felbft, 
fondern von dem Ertrage, ba biefer mühelofe Erwerb dem’ roheren 
Zuftande des Longobardifchen Volkes angemeflen war *). Es blieb alfo 
auch jest noch eine landbauende Römifche Bevölkerung in Italien, ja 
fie machte fortwährend den größeren Theil der Einwohner aus, da ver: 


haͤltnißmaͤßig nur wenig Longobarben in Das Lan gefommen waren. Doch 


waren bie Reichen und Grundeigenthümer durch die langen Kriege 
fehr zufammengefchmolzen; Viele wurden jebt abfichtlich getödtet oder 
zu Sklaven gemacht, um fich ihrer Güter völlig zu bemächtigen. Im 
Ganzen verfuhren die Longobarden weit härter, ald die Gothifchen 
Könige vor ihnen. Die Römifche Verfaffung hörte überall auf, auch 
die der Städte, und die Bürger wurden mwahrfcheinlic nach ihren 
verfchiedenen Befchäftigungen und Gewerben an ben König, die Her: 
z0ge und andere Große mit beflimmten Leiflungen gemiefen. Als 
Herren, nicht ald Militär ded Landes betrachteten fich die Longobarden 
und die Römer ald ihre Unterthanen. Diefe wurden unter befondere 
Beamten geftellt, Gaftalden genannt, welche zugleich die Verwaltung der 
Güter des Königd und der Herzoge hatten. Weber die Provinzialen 
fprachen die Longobarden dad Recht, und der Römifche Notarius, wel: 
cher diefen Gerichtöhöfen beigefellt war, gab nur Auskunft in foldhen 
Sallen, für welche Feine Germanifchen Rechtögewohndeiten eriflirten. 
In den größeren Städten nahmen die Longobardifchen Herzoge, deren 
Zahl auf 35 angegeben wird, ihren Sig. Sie erſcheinen ziemlich felb- 
ftändig gegen die Könige, und einer befonberd großen Unabhängigfeit 
erfreuen fich diejenigen, welchen die Grengvertheidigung obliegt, wie bie 


*) v. Savigny a. a. O. Th. I ©. 397. 
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Herzoge von Zrient an ber Fränfifchen, die von Friaul an der Avari⸗ 
fchen, die von Spoleto und Benevent an ber Griechiſchen Grenze. 
Die Abfonderung und Vereinzelung diefer Beinen Herrfcher hat ed ver: 
hindert, daß das Longobarbifche Reich zu einer feſteren Begründung 
und längeren Dauer gelommen ift. Die Unterbeamten ber Herzoge für 
Krieg, Frieden und Gericht heißen bei den Longobarden Sculdahis 
(Schultheißen). Die Longobarden fanden übrigens etwa mit den Fran: 
ten auf einerlei Stufe der Bildung. Krieg und Jagd erkannten fie 
fir Die einzigen, den freien Mann ehrenden Befchäftigungen. Durch 
fie hat Italien feine Germanifirung erhalten, nachdem die Gothenberr: 
ſchaft faft fpurlos vorübergegangen war. In den Longobarbifchen 
Provinzen haben fich nur fehr wenige freie Römifche Beſitzer erhal: 
ten. Aber felbft die nicht eroberten Landſchaften wurden allmahlig 
in neue Lebenskreiſe hineingezogen. Nicht auf einmal wurbe bas Land 
unterworfen, Die Longobarden find nte in den Beſitz von ganz Stalien 
gefommen, und der lang dauernde Kampf nöthigte auch Die Byzan⸗ 
tinifch gebliebenen Gebiete allmählig wieder zu kriegeriſcher Thaͤtig⸗ 
keit. Won Sonftantinopel fam wenig Unterflügung, dafuͤr konnte aber 
auch ein fo ſtarker Drud, wie er ehemals flattgefunden hatte, auf 
Provinzen, welche fich felbft erhalten mußten, nicht mehr ausgeübt wer⸗ 
ben. Sobald nun die Schwere und der gleichmachende, ertoͤdtende 
Mechanismus des oftrömifchen Reiches mit feinen Steuern, Laften, Be: 
amten und-Berorbnungen etwas nachlaßt, fehen wir wieder in den nicht 
Longobardiſchen Städten Italien's die Anfänge eines individuellen Le: 
bens, und ben neubeginnenden Einfluß derBürger auf die Leitung ihrer 
Angelegenheiten; an ihrer Spige noch immer die alten Senatoren und 
Decurionengefchlechter, fo viel deren im Drange ber Zeit fich erhal: 


ten hatten. In den Händen diefer Familien waren faft fchon feit Jahr 


hunderten bie um bie Städte herumliegenden Aecker, Wiefen und Wil: 
der. Set mußten dieſe gegen feindliche Raubzuͤge vertheidigt werben, 
fie bewaffneten ihre Colonen, führten fie ind Feld und bauten auf ihren 
Höfen Burgen und Eaftelle zum Schuß und Zufluchtsort. Stalien’s 
locale Zerriffenheit in viele Feine Thaͤler und Abfchnitte beglinftigte eine 
folhe Richtung, noch mehr die Lage vieler Städte an ber See. Die 
einzige große Ebene, dad Stromgebiet des Po war ganz in den Hän: 
den der Longobarben und der Hauptfig ihrer Macht. 

Als Kleph's Sohn, Authariß, herangewachfen war, wählten ihn bie 
Herzoge 584 zu ihrem Könige. Er fuchte die Freundſchaft Garibald's, 


- 
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Herzogs der Baiern, und warb unerkannt, als ob er nur der Ge⸗ 
ſandte waͤre, um die Hand ſeiner Tochter Theodelinde. Er erhielt 
das Verſprechen; Theodelinde erſchien auf ſeinen Wunſch und reichte 
ihm, als dem vermeinten Boten, einen gefuͤllten Becher. Autharis 
leerte denſelben und gab ihn zuruͤck, wobei er mit dem Finger die 
Hand der Braut druͤckte, und ihr mit der andern Hand uͤber das 
Geſicht fuhr. Er zog darauf unter Baieriſchem Geleite ſeiner Hei⸗ 
math wieder zu, an deren Grenze er ſich erſt naͤher erklaͤrte. Mit 
nervigem Arm hieb er ſeine Streitaxt in einen Baum, und rief: 
„Das ſind die Hiebe eines Koͤnigs der Longobarden!“ 

Man hatte wieder eines Koͤnigs bedurft, weil Nachricht eintraf, 
Daß ber neue Kaiſer Mauricius (ſeit 582) auf die Wiedereroberung 
Stalien’d finne, und zu dem Ende bereitd ein Bünbniß mit dem 
Könige der Oftfranfen, Childebert, gefchloffen habe. Wirklich mach: 
ten die Franken mehrere Feldzüge nach Stalien, auch der Exarch 
blieb nicht unthätig, aber alles war ohne bleibenden Erfolg, weil 
es den. Franken an Ernft und gutem Einverftändnig mit den Grie: 
chen fehlte. Autharis farb fchon 590, doch die Longobarden hielten 
feine Wittwe Theodelinde fo werth, daß fie ſich willig erklärten, Den⸗ 
jenigen ald König anzunehmen, den fie zum Gemahl wählen würde, 
Sie entſchied fih für Agilulf, Herzog von Zurin, welcher darauf 
im folgenden Sahre (591) zu Mailand auf.der Verfammlung bed 
ganzen Volkes zum König ausgerufen warb. 

Diefer Agilulf febte den Krieg gegen ben Faiferlichen Erarchen 
muthig fort, und wuͤrde fich gewiß auch Rom bald unterworfen haben, 
wenn damals nicht.ein fo einfichtiger und Fraftvoller Mann wie Gregor. 
auf dem päpftlichen Stuhl gefefien hätte. Diefer viel erfahrene Bis 
fchof, deffen noch vorhandene Briefe uns den beften Auffchluß über 
die Greigniffe jener Zeiten geben, that mehr ald der Kaifer und fein 
Exarch zur Beſchuͤtzung Stalien’d. Er unterftüäte die Vertheidigungss 
anftalten nahbrüdiich und beobachtete alle Bewegungen ber Zongos 
barden mit großer Aufmerkſamkeit. Mit der fehr einflußreichen Königin 
Theodelinde, die ald Baierifche Fürftin Tatholifchen Glaubens war, uns 
sechielt er einen vertrauten Briefwechfel. Durch ihre Bermittelung ge: 
mag es ihm fogar, ald die Stadt durch Mangel an Geld und Zruppen 
in der höchften Gefahr war, einen Stilftand für Rom und deſſen Land: 
ſchaft zu bewerkftelligen. Sa, er erregte endlich durch feine Schriften 
einen fo frommen Eifer bei diefer Fürftin, daß fie nicht eher nachließ, 


* 
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bis fie den König ebenfald zur Annahme des Fatholifchen Glaubens 
bewogen hatte. Die Longobarden waren nämlich, ald fie Italien er: 
oberten, Arianer. Viele befehrte jett Zheodelinde nad) dem Bor: 
gange ihres Gatten, und obfchon nech mehrere Der folgenden Könige dem 
Arianismus zugethan blieben, fo wurde doch bie Orthodorie fchon fo 
herrſchend, daß faft in jeder Stadt neben dem Arianiſchen Bifchofe 
auch ein Fatholifcher war, bis Grimoald, der vorher Herzog von Be 
nevent gewefen und fi dann auf den Zhron ſchwang (reg. 652— 
671), den Sieg der Patholifchen Lehre entfchied. Einer feiner Borgan 
ger, Rotharis, ließ um 644 bie Gefege der Longobarden aufzeichnen. 


n 


1. Papſt Gregor 1. 


Wie ſich in den Roͤmiſchen Biſchoͤfen oder Paͤpſten *) der Gedanke 
gebildet hatte, die oberſte Stelle in der chriſtlichen Kirche in Anſpruch 
zu nehmen, und welche Umſtaͤnde ihnen dabei zu Statten kamen, iſt 
fhon im vorigen Zheile (S. 367.) erörtert. Eine neue Welt eröffnete 
ſich denfelben wiederum, als mit den neugeftifteten. Germanifchen 
Staaten im Abendlande ſich auch fo viele neue Kirchenverhältnifie bils 
beten. So lange die Römifche, d. i. die chriftliche und gebildete Welt, 
ein Ganzes ausgemacht hatte, Fonnien die Sntereffen der Kirche und 
der Religion dem Staate gegenüber auch gemeinfchaftlich beforgt wers 
den; jest, wo fie in eine Vielheit einzelner Staaten zergangen war, 
war dies weit fchwieriger, und bie Gefahr bed Zerfallend bei einem 
entfiehenden Kampfe mit der rohen und ungeorbneten weltlichen Gewalt 
nicht gering. Damals that Einheit in der Kirche vor allem andern 
Noth, und der Gedanke, diefe Einheit in ber Perfon eines bie firchlis 
hen Angelegenheiten leitenden Oberhauptes darzuftellen, und ihnen da> 
durch einen Mittelpunkt zu gewähren, ift die Seite des Papfithums, 
für welche fich große und ſtarke Seelen mit vollem Recht begeifterten. Daß 
aber auch die Beſten unter den Paͤpſten bei der Durchführung dieſer Idee 
bier und da zu Mitteln ihre Zuflucht nahmen, mit denen fich der einfache, 


*) Der Name Paͤpa (Vater), woraus Papſt geworden, wurde in den erften 
Sahrhunderten des Chriftentbums allen Bifhdfen, fpäter nur ben angefeheneren 
beigelegt, zuletzt auf die Roͤmiſchen befchräntt. 
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rein chriſtliche Sinn nicht verſoͤhnen kann, iſt die Schattenſeite die⸗ 
ſer Beſtrebungen, welche deutlicher hervortrat, als ſie in der Folge 
der Zeiten mit den Fortſchritten der Entwicklung in Widerſpruch ge⸗ 
riethen. 

Es war der abendlaͤndiſchen Kirche gelungen, den Gefahren, 
welche ihr beim Umſturz des weſtlichen Kaiſerthums gedroht hatten, 
glücklich zu entgehen. Als alle Provinzen mit Arianern oder mit Hei⸗ 
den erfuͤllt waren, hatte ſie wohl gezittert, aber bald ſich mit friſcher 
Kraft zur Ueberwindung dieſes Gegenſatzes erhoben. Es war groͤßten⸗ 
theils gelungen, und waͤhrend die morgenlaͤndiſche Kirche ſich an den 
ſpeculativen Beſtimmungen uͤber die Naturen in Chriſto zerarbeitete, 
pflanzte die abendlaͤndiſche ſiegreich von neuem dad Kreuz auf die Bri⸗ 
tifchen Küften. Der Primat Rom's hatte eher gewonnen als verloren. 
Die Bifchöfe diefer Stadt wurden zunachft von jener läftigen Aufficht 
der Kaifer frei, welche bie Patriarchen von Conftantinopel fortwährend 
binderte; fie tonnten unter der Gothifchen Herrfchaft, die fih um 
tıınere Angelegenheiten der Kirche nicht kuͤmmerte, dreift den dogma⸗ 
tifchen Anfprüchen des Orients entgegentreten und fich dem weftlichen 
Europa, ohnehin diefen Intereffen weit fremder, als feine ſtarken Vor⸗ 
Fampfer, ald die feſten Stüßen der Orthodoxie hinftellen. Noch eines 
andern Vortheild erfreuten ſich die Roͤmiſchen Bifchöfe Die Kirchen 
von Gallien, Spanien, Illyrien, Africa, die damals verfchwindenden 
Reſte des Chriftenthbums in Britannien und den Donauländern, in 
größerer Bebrängniß ald die Gemeinde von Rom, fühlten fi ſtaͤr⸗ 
Ber nach ihrem alten Mittelpunfte hingewiefen, und die Nothwendig⸗ 
Feit eines außernationalen Anhalts machte ſich immer fühlbarer. Wenn 
nun auch Theoderich und Athalarich in Bezug auf die Papftwahl 
die Majeſtaͤtsrechte der Betätigung und Beauffichtigung oder Len⸗ 
Eung derfelben übten, fo Fonnte Doch Gelaſius im Sahre 494 den Vor: 
rang des Römischen Bifchofs ald Glaubensfag aufftellen und einige 
Sahre fpäter Papft Symmachus die Unabhängigkeit der inmeren Ver: 
faſſung und Verwaltung der Kirche vom Staate auöfprechen. Um 
diefelbe Zeit fammelte der Abt Dionyfius zu Rom einen Theil der . 
Befchlüffe der allgemeinen und Provinzialfynoden, der Canones; 
und fügte die Entſcheidungen und Lehrbriefe (Decretalen) der Päpfte 
über einzelne ihnen vorgelegte Fälle hinzu. Durch folche Zuſammen⸗ 
ftellung und Parallelifirung mit den anerfannten Kirchengefegen fans 
den auch die Decretalen nach und nach Gehorfam. 
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Mit der neu gegründeten Byzantinifchen Herrfchaft in. Italien 
machten indeß die Kaifer ihre alten Rechte wieder geltend. Den 
Erarchen mußte jedesmal der Tod des Papfted gemeldet werden, dann 
wurde nach Conftantinopel Über die Wahl berichtet und. für bie Be: 
ftätigung eine Abgabe bezahlt. Vigilius (f. 0.) und Pelagius J. (gefl. 
560) beftiegen nach einander durch Hofcabalen den heiligen Stuhl. 

Der Einbruch der Longobarben und die daraus entflehende Un: 
ordnung und Aufloderung ber Verhältniffe in Italien ſchien die R% 
mifchen Bifchöfe nach biefer Seite hin wieder freier athmen zu laffen 
Andrer Seits erkannten fie aber auch wohl; gelang den Longobar: 
den die Eroberung des ganzen Landes, fo war ed um ihre höhere 
Stellung gefchehen, auf ein Werhältniß wie zu ben Gothen war bei 
der viel größeren Wildheit dieſes Volkes nicht zu rechnen. Die Päpfte, 
im Beſitz großen Landeigentbumd, waren ſchon hiedurch zur Ber: 
theidigung mitzuwirken veranlaßt, und bie großen Geldmittel, über 
welche die Römifche Kirche verfügen Eonnte, fekte fie auch in den 
Stand, vieles daflır zu thun. So ließ ed gleich Pelagius IL (get 
590) nicht an Thätigkeit fehlen. 

Den Ruhm aller Päpfte jener früheren Sahrhunderte hat jedoch 
Gregor I., genannt der Große (590— 604), überftrahlt. Er flammte 
von einem altrömifchen Patriciergefchlechte, dem Aniciſchen, entfagte 
aber, obgleich ſchon bis zur Würde eines Präfecten von Rom empor: 
geftiegen, dem weltlichen Leben, und wurde Moͤnch. Da er nachher 
feiner Gaben wegen zum Papft erwählt wurbe, mußte er faft ge 
zwungen werben, fich dieſem fehwierigen Behufe zu unterziehen. Als er 
aber einmal Haupt der Römifchen Kirche war, zeigte er die regſamſte 
Zhätigkeit, und wie wir ihn ſchon bei der Belehrung der Angelfachfen 
kennen gelernt haben, fo überall, wohin er mit feiner Wirkfamkeit nur 
reichen konnte. Wo damals im Abendlande das Evangelium unmittel- 
bar von Rom aus geprebigt warb, wurde Durch die Mifflonarien auch 
das Anfehen des Papftes verbreitet; felbft die entfernteften Voͤlker wut⸗ 
ben gewöhnt, ihn als durch Chriftus zum Oberhaupte der Kirche ke: 
ftellt, ja ald deſſen irdifches Abbild zu betrachten. Se weiter von Rom 
entfernt, befto größer war die Ehrfurcht für den Papſt. In Spanien 
waren ein Jahr vor Gregor’! Wahl die Gothen und kurz zuvor auch 
bie Sueven zur Fatholifchen Kirche Übergetreten; er erhielt die fo vers 
größerte Kirche in ber demüthigen Abhängigkeit, welche diefe unter dem 
Druck des Arianismus gegen Rom immer gezeigt hatte. Geringer war 
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die Verbindung mit Gallien, doch that Gregor auch hier Alles, um 
biefe zu befefligen. Ueberall, wo die päpftliche. Autorität noch nicht 
anerkannt war, fuchte er fie geltend zu machen, wo man ihrer im 
Drange der Zeiten vergeffen, frifchte er fie auf. Angefehenen Bischöfen 
wurde häufig das Palium, was alle Bifchäfe des Orients bei ihrer 
Weihe empfingen, zugefendet, um ihre Abhängigkeit von Rom anzudeus 
ten. Ueberall zeigte fich Gregor großmüthig gegen Nachgebende, freund» 
lich gegen Schwankende, unerfchütterlich gegen Widerftrebende. Doch 


wurde über das Zerne das Naheliegende nicht vergefjen, vielmehr auch 


bier der Grund zur Belehrung der Kongobarden gelegt, Mit dem 
Patriarchen von Conflantinopel gerieth Gregor in einen heftigen Rangs 
ftreit, da jener den Zifel eines öfumenifchen oder allgemeinen Bis 
ſchofs annahm. Gregor erflärte ſich auf das entfchiedenfte dagegen, 
als aber Alles vergeblich bfteb, nannte er fich felbft, um jenen Hoch» 
muth durch den ſtaͤrkſten Ausdrud von Demuth zu befchämen, einen 
Knecht der Knechte Gotted (servus servorum Dei). 

Trotz dieſer vielfach bewegten Wirkſamkeit nach außen zeigte Gre⸗ 
gor auch die milden Zugenden eines wahrhaft chriftlichen Biſchofs in 
vollem Maße. Er hatte Beinen leichten Beruf in jenen Zeiten, wo 
die Longobarden das Nömifche Gebiet hart bebrängten, wo er bie 
Stadt und das. Land umher gegen feindliche Eingriffe und Anma⸗ 
ßungen fehügen, und der durch die Kriegsſtuͤrme erzeugten vielfachen 
Noth begegnen follte. Von den Reichthiimern der Römifchen Kirche 
machte er den wohlthätigften Gebrauch, indem er dafür Korn aus Sici⸗ 
lien kommen ließ, Hofpitäler anlegte, den Armen Geld, Nahrung und 
Kleidung, ben Kranken Koft und Pflege, und vielen taufend Hungerns 
den Geld, Brot, Wein, und andere Nothwenbigfeiten reichen ließ. 


Die Zeiten waren fo ſchlimm, daß Alles fich gu den Klöflern drängte. 


Der Kaifer Mauriciu mußte durch ein Ebdict verbieten, Jemanden, ber 
ſchon in Staats⸗ und Kriegspdienften geftanden, in das Mönchöleben aufr 
zunehmen, gegen welchen Befehl der Papft indeß befcheidene Vorftel: 
lungen that. Fuͤr ben chriftlichen Gottesdienſt forgte Gregor nicht 


minder durch eigene belebende und tröftende Neben, als durch neue Feſt⸗ 


ftellung feierlicher Kormen und Geremonien. Sein Meßfanon *), ober 


*) Diegenigen, welche ber Austheilung des Abendmahls nicht beimohnen wollten, ober 
als Katechumenen nicht beimohnen Eonnten, wurben in den früheren Zeiten des Chriſten⸗ 
thums am Schluffe des vorausgegangenenGottesbdienftes vom Priefter entlaffen, mit den 
Worten: Ite, missa est (scil. concio:: geht, die Verſammlung iſt entlaffen). Missa, oder 


J 
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Abendmahlsliturgie, iſt nach und nach in der Roͤmiſchen Kirche der 
einzig herrſchende geworden. Zur Aufnahme der Kirchenmuſik ſtif⸗ 
tete er zu Rom eine eigene Unterrichtsanſtalt fuͤr dieſelbe. 


15. Die Nachfolger Juſtinian's L 
(565 — 610.) 


Kaifer Auftinian hinterließ Beine Kinder. Bon feinen fieben Neffen | 
folgte ihm derjenige, der mit der Keibwache ‚und ben Hofbedienten am 
vertrauteften war, unter dem Namen Juſtin IL (565— 578). Im 
Weſten eroberten die Longobarden Italien, und gegen Norden waren 
die Grenzen des Reiches den Avaren preiögegeben, denen der gewohnte 
Tribut verweigert worden war. Won einem andern Zatarenvolfe, den 
Zürken, die in den Steppen jenfeit bed SIararted haufeten, erfchien 
eine Gefandtfchaft in Conftantinopel; der Chan Dieſabul Tieß feine 
Hilfe gegen die Perfer und Avaren anbieten. Der Kaifer ehrte ben 
neuen Freund aus allen Kräften, ſchickte Gefchenke und Gegenge: 
fandtfchaften und ſchloß ein Buͤndniß ab. Damals glaubte man 
nicht, daß ein Stamm beffelben Volkes zur Vernichtung bed oflrö: 
miſchen Kaifertbiond beftimmt ſey. Dies Volk war roh, aber die 
Häupter nicht ohne Prachtaufwand. Des Großchans Bettgeftell 
und alle feine Gefchirre waren von maffivem Golde, feine Zelte, Bor: 
bange und Kleider von Seide, fein Harem nad) Morgenländifcher 
Sitte von den fehönften Jungfrauen des Landes angefüllt. Wegen 
biefer Verbindung erneuten auch bie Perfer den Krieg mit dem Grie: 
hifhen Reiches fie fanden indeß erfolgreichen Widerſtand. 

Selbft ſchwach, war Juſtin doch darauf bedacht, die Herrfchaft 
nach feinem Tode in gute Hände zu bringen; darum ernannte er 574 
einen trefflihen Mann, Namens Ziberius, zum Gäfar, ber biefen 
verhaßten Namen wieder in Ehre zu bringen fuchte, indem er mit Weis: 
heit und Milde, aber leider nur vier Sahre (578-582); regierte. Er 
ſetzte vor feinem Tode den Feldherrn Mauricius, der ſich im Perferfriege 
ausgezeichnet hatte, zu feinem Schwiegerfohn und Nachfolger ein. 
Aber vielleicht eben weil der verflorbene Kaifer hoch verehrt wor: 





— — — 


wie die Deutſchen ſagten, Meſſe, hieß alſo urſpruͤnglich Entlaſſung der Unbe 
rechtigten, ſpaͤterhin die heilige Handlung, welche darauf folgte, endlich. der Im 
begriff der dabei von dem Priefter vor dem Altar gehaltenen Gebete. 
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den war, mochte der Nachfolger nım wenig Zutrauen erlangen, Be: 
ftändig von Geldmangel gedrückt, Fonnte er immer nur halbe Schritte 
unternehmen. Das Kriegsvolk murfte über geringe oder vorenthaltene 
Befoldung, und doch erregten die Feinde an den Grenzen ftetd neue 
Noth. Die Avaren waren damald unter ihrem friegerifchen Chan 
Bajan auf der höchften Stufe ihrer Macht. Schon unter Ziberius 
war Sirmium an Bajan verloren gegangen; gegen Mauricius flimmte 
der Barbar einen noch übermüthigern Ton an, und behandelte ihn 
wie feinen · Vaſallen. Er fleigerte nicht nur den dem Kaifer auferleg⸗ 
ten jährlihen Zind von 80,000 auf 120,000 Goldſtuͤcke, fondern dies 
fer mußte fogar, um fi ihn geneigt zu erhalten, alle feine Launen 
befriedigen. Der Chan: wollte einen Elephanten fehen; es wurde 
ihm ber. größe, den der Kaifer befaß, gefandt. Er wünfchte fich ein 
goldnes Bett, feidne Zeuge, Morgenländifche Gewürze, und Alles 
mußte ihm geſchickt werden.‘ Aber dennoch fielen die Avaren ftetd von 
neuem in dad Reich, fo daß fich ber Kaifer entfchloß, nach glücklicher 
Beendigung des Perfifchen Krieges (590) das Waffengluͤck wieder gegen 
fie zu verfuchen. Auf einem diefer Feldzuͤge gefchah ed, daß die Sol: 
baten, die dem Mauricius Geiz und Härte vorwarfen, ſich empörten, 
einen Genturto Namend Phokas zum Kaifer ausriefen, und verlangs 
ten, von ihm nach Gonftantinopel geführt zu werben. Die Hauptfladt 
ward belagert, auch die Einwohner zeigten fich dem Mauricius wenig 
geneigt, ja feindlich gegen ihn; die grüne Faction war mit den Rebel⸗ 
len im geheimen Einverſtaͤndniß; ſchon kurz vorher war bei einer Pro: 
ceffion, welcher der Kaifer barfuß beimohnte, fogar mit Steine nad) 
ihm geworfen worden und ber Aufftand hatte nur mit Mühe unters 
druͤckt werden können. Seht entfland ein nächtliher Tumult; Mauri⸗ 
cius entfloh mit feiner Gemahlin und neun Kindern Über den Bosporus, 
und überließ bie Stadt dem Phokas, der bald darauf, von dem gezwun⸗ 
genen Patriarchen gekrönt, feinen Einzug hielt, und dem Heere feine 
Untreue durch ein reiche Geſchenk vergalt (23. Nov. 602.). 
Phokas, nichts als Soldat, ohne Bildung, auch von Perfon Bein, 
haßlich, rothhanrig, nahm die Einwohner der Hauptfladt früh gegen 
fih ein. Schon ald er zum erften Male den Rennfpielen im Eircus 
beiwohnte, und bie grüne Bande unvorfichtig begünftigte, erinnerten 
ihn laute Stimmen von der Gegenpartei, daß Mauricius noch lebe. 
Diefe Droher glaubte er ernfllich fchreden zu müffen. Er fandte nad) 
Chalcedon hinuͤber, wo der Flüchtling Schuß gefucht, ließ ihn und 
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feine fünf Söhne aus der Kirche reißen, und fie alle, einen nach dem 
andern, die Kinder aber zuerſt vor des Waterd Augen, binrichten 
(27. Nov. 602). Der drei und fechzigiährige Mauricius ertrug den 
jammervollen Anblid® mit ftiller Gottergebenheit, und fließ bei jeber 
Hinrichtung die Worte David’5 aus: „Herr, du biſt gerecht, und 
alle deine Gerichte find recht!” Das jüngfte Knäblein zu retten, gab 
bie treue Amme ihr eigened bafür hin, aber der Vater felbft bemerkte 
und verhinderte den edlen Betrug. Alle ſechs Köpfe ließ der Ty⸗ 
rann nach Conftantinopel bringen und bort auf Pfaͤhle fpießen; 
die Rümpfe wurden ind Meer geworfen. Nicht lange nachher wur: 
den, auf ein Gerücht, dag ein Sohn ded Mauricius noch lebe, Ge 
mahlin und Töchter des unglüdlichen Kaiferd auf die Folter gefpannt 
und zulegt gleichfalls hingerichtet. Solche Mittel fand Phokas nd: 
thig, um mit Ruhe Herr feyn zu Binnen. Es ift eine alte Erfahrung, 
daß die Furcht graufam macht, und daß die Herrfcher deſto ärgere 
Tyrannen find, je unficherer ihre Herrfchaft iſt. Bald hatte er nicht 
mehr an Zodedurtheilen genug; man erfann peinigende Qualen ober 
Verflümmelungen, die ein langes aber jammervolles Alter zuließen. 

Acht Jahre ertrug das Neich dad entwürbigende Joch. Jede 
Provinz war reif zue Empörung. Der alte Heraklius, Crarch von 
Africa, hatte fchon feit zwei Sahren Feinen Tribut mehr geſendet, und 
an bdiefen würdigen Mann erging vom Senat zu Conftantinopel bie 
dringende Aufforderung, bad Vaterland zu befreien. Er überließ dies 
kuͤhne Unternehmen feinem gleichnamigen Sohne und beffen Freunde 
Nicetas; jener fammelte eine Flotte, dieſer führte ein Landheer durch 
Aegypten und Aſien an den Bosporus. Die Flotte fand der Kat 
ferftadt gegenüber, ehe Phofas an Gegenwehr gedacht, und die Ein: 
wohner begrüßten fie mit Subelgefchrei. Phokas, nun eben fo ver 
lajfen als ehemals Mauricius warb in feinem Palaft ergriffen, ſei⸗ 
nes kaiſerlichen Schmudes beraubt, und gebunden auf das Admiral: 
ſchiff geführt. „Wirft du beffer regieren?” fuhr ex den Heraklius an, 
ber ihm feine Grauſamkeiten vorbielt. Der wuͤthende Pöbel übte 
hierauf an ihm feine Rache, hieb ihm Glied für Glied, und zulegt 
erit den Kopf ab, und trug bie blutigen Stüde feines Leichnams 
mit Jubelgefchrei durch die Straßen. Heraklius aber hielt feinen 
Einzug (5. Det. 610), und ward von dem Patriarchen gekrönt. Nice: 
tad, der fpäter eintraf, unterwarf ſich willig dem Glüd feines Freun⸗ 
bed, und begnuͤgte ſich mit ber Ehre, deſſen Schwiegerfohn zu werben. 
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Heraklius (610— 641) war em Regent, in deſſen Leben Eraftlofe 
Unihätigkeit und beherztes Ermannen feltfam neben einander fteben, und 
feine zwei und dreißigiährige Regierung bietet einen überrafchenden 
Wechfel von Erntebrigung und Glanz des Reiches dar. In Perfien 
regierte (591— 625) Chosroes II., ein Enkel des erften, ein unerſaͤtt⸗ 
licher und glüdlicher Eroberer, und der. gefährlichfte Feind, den das 
Dftrömifche Reich bis jet gehabt hatte. Er eroberte 611 Syrien, 614 
Palaͤſtina; 616 Aegypten unb Cyrene, und endlich ganz Kleinafien. 
So bleiben auch des Römifchen Reiches dfkliche Provinzen von der 
Berheerung nicht verfchont, welche Germanen, Hunnen und Xvaren 
bereitd über die weltlichen gebracht hatten. Web zehn Jahre lang 
ſtand ein Perfifches Lager an ber Afiatifchen Kuͤſte Conftantinopel ges 
: genüber, und hätte Chosroes eine Seemacht gehabt, fo wäre e& viels_ 
wicht ſchon jetzt um das Dflrömifche Kaiferreich gefchehen gewefen. 

Sa diefer Bedraͤngniß faßte der ganz entfräftete Heraklius ben 
Entſchluß, feine Refiderz nach Karthago zu verlegen, und fich lieber 
an einer Fleinen aber fichern Herrfchaft genügen zu laſſen. Doch die 
Beredſamkeit des Patriarchen hielt ihn zuruͤck. Diefer wadere Mann 
ließ ihn in der Sophienkirche ſchwoͤren, mit dem Wolke, dad Gott in 
feine Hand gegeben, treu zu leben und zu flerben. So blieb er denn, 
obgleich faſt nichts mehr, ald die Hauptflabt noch fein war; da auch 
vom Norden her wilde Seinde haufeten. Die Avaren fchleppten aus 
ben Vorſtaͤdten Conſtantinopel's viele Zaufende ald Sklaven weg. 

Aber die Griechen unter Heraklius können zu einem herrlichen 
Beifoiele dienen von dem, was ein ſchwaches Volk vermag, wenn es 
von feſtem Vertrauen zu feinens Oberhaupte befeelt wird. Nach einis 
gen Jahren rüftete fi) der Kaifer (622), dem Eroberer feine Beute 
wieder abzujagen. Die Kirchen lieben ihm ihre Reichthuͤmer. Die 
Provinzen fielen ihm fehnell wieder zu; bie Chazaren (0. ©. 85.), 
weiche um biefe Zeit mächtig am Kaukaſus herrfchten, verbanden fich 
mit bem Kaiſer, und Heraklius, ber uͤber den Tigris ſetzte und tiefer 
ald ſelbſt Trajan in Verfien eindrang, zwang ben vorher fo flolzen 
Choöroes 627 nach Ktefiphon zu fliehen, wo berfelbe das Jahr bar 
auf von einem feiner neungehn Söhne, Namens Siroed, ermordet 
word. Siroes ſchwang ſich nun auf ben. Throm, ermordete noch 
fiebzehn feiner Brüder, und ſchloß mit Heraklius Frieden. Das 
Dſtroͤmiſche Reich erhielt alle feine Provinzen wieder, ja fogar das 
"angebliche Kreuz Chriſti, dad die Perfer bei der Grobnung Jeruſa⸗ 
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lem’8 aus der Kirche des heiligen Grabes mit weggefchleppt Hatten, 
wurde zurüdgegeben. Zum legten Male hatten Perfer und Byzan⸗ 
tiner mit einander geftritten. Im Innern des Perfifchen Reiches 
begann jegt eine Reihe von Verwirrungen und Empörungen, welche 
es fchnell fremden Eroberern in die Hände lieferten. - | 

Mit unmäßiger Freube begrüßten die Einwohner Conſtantinopel's 
den wiederkehrenden Sieger. Die Kirchen ertönten von freudigen Lob: | 
gefängen und Danfgebeten, und Heraklius felbft unternahm wenige 
Monate darauf eine Reife nach Serufalem, um dort im feterlichften 
Pompe das heilige Kreuz wieder aufzurichten. Ehe er den geweihten 
Boden betrat, le er Diadem und Purpur ab; Fein irdifcher Glanz, 
ſprach der Patriarch Zachariad, darf vor Gott geltend gemacht werben. 
Der Tag wurde für fo heilig geachtet, daß er ſeitdem jährlich unter 
dem Namen des Kreuzerhöhungsfefted gefeiert worben ift. 

Der Ruf von Heraflius’ Stegen erfiredte ſich bis zu den Frans 
Een hin, die ihm dazu Gluͤck wünfchen ließen. Allein. vemfelben Kais 
fer war es beſtimmt, an-ein biöher "ganz unbeachtetes Wolf einen 
großen Theil von dem wieder zu verlieren, was er kaum nad fo 
fanger Arbeit den Perfern entriffen hatte. 





16. Mohammed der Prophet. 
(Geb. 591, geft. 632.) 


Die Völker des Drientd wurben um biefe Zeit durch die Lehren einer 
neuen Religion zu Thaten erweckt, die ihren Einfluß weiter verbreis 
teten, als alle frühere politifche Nevolutionen und Eroberungen ber 
Afiaten. Das Land, von dem biefer Glaube und diefe große Umkeh⸗ 
rung audging, war eines, welches bis dahin auf der großen MWeltbühne 
nur eine unbedeutende Nebenrolle gefpielt hatte, nämlich Arabien. In 
ihrer gewaltigen Halbinfel, viermal fo groß ald Deutfchland, unzugäng: 
ich wegen ihrer brennenden Sanbwüften, fteilen Gebirge und waſſer⸗ 
armen Steppen, waren die Araber (auch Saracenen, d. i. wahrſchein⸗ 
Ich Morgenländer, genannt) noch von keinem Weltftürmer angefochten 
worden, foviel deren auch feit Jahrtauſenden ihre Norbgrenze be 
rührt hatten. Alerander war raſch vorübergegangen, felbft die Roͤ⸗ 
mer batten fich nicht weit hinein gewagt. Die Natur bed Landes 
hatte die Vereinigung feiner Bewohner in einen einzigen Staat vers 
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hindert und ſchien ihnen felbft mehr ein nach Stämmen und Gefchlech- 
tern getrennted Hirtenleben und eine leichte Wanderfchaft mit Pferden 
und Kameelen, ald einen erniten ftätigen Beruf und die Ausbildung po⸗ 
litiſcher Verhältniffe angewiefen zu haben. Die in Städten wohnenben, 
Haddeſi genannt, trieben meiftend Handelfchaft, und förderten Perfifche 
und Indifhe Waaren in zahlreichen Caravanen nad) den weftlichen 
Provinzen Aften’d oder nach den Seehäfen hin, wie ſchon im Alters 
thum. Dagegen führte der andere Haupttheil des Volkes, die Bedui⸗ 
nen oder Söhne der Wüfte, ein völlig nomabifches Leben. Man 
erkennt noch heut zu Tage biefelben in ihnen, die ihre Vorfahren in 
jenen Sahrhunderten waren. Die Bebuinen halten ben Iömael, den 
Sohn Abraham's von der Hagar, für ihren Stammpater, und fi 
allein für die echten Araber; die Städtebewwohner verachten fie als 
einen fpäter angefiedelfen Stamm, und fie find es in ber That, welche 
vorzugäweife die Arabifche Nationalität ausgebildet haben. Ihr Körs 
perbau iſt ſtark und gefchmeidig, der Kampf mit den Gefahren des 
Landes und Lebens härtet und ftählt ihn, und ruft mit der Kraft des 
Leibed zugleich eine. größere Unabhängigkeit und Selbftänbigkeit des 
Charakter und ber Perfönlichkeit hervor, ald bie übrigen Voͤlker des 
DOrientd zeigen. Auf dem weiten Meer der Wuͤſten und Steppen, 
unter Sonnengluth und Windwirbeln, von feindlichen Stämmen ums 
ringt, iſt der Araber auf feinen Fahrten wie in feinem Lager an feinen 
Muth und feine Entfchloffenheit, an die Schärfe feiner Sinne und 
die Stärke feined Armes gewiefen, und. naͤchſt dem an Lanze und 
Schwert und das’ flüchtige Roß, ald die Mittel feiner Erhaltung. 
Aus der größeren Abgefchlöffenheit der Einzelnen in fich erwaͤchſt zu: 
gleich im nothwendigen Gegenfaße zu diefer, ber troßige Stolz wie 
die freie Liebe bed Weibes und die treue Freundſchaft der Männer, bie 
edle Goftlichkeit gegen den Fremden fo wie das glühende Verlangen 
deö Freundes, der Stammedgenoffen Tod zu rächen. Dann aber gibt 
das flarre Sefthalten des unaustöfchlichen Haſſes, die blutige Rache 
und die wilde Graufamkeit, mit der fie vollführt wird, den Beweis, 
Daß die Härte des Aſiatiſchen und Africanifchen Lebens auch hier nicht 
verbrangt ifl. "Die Blutrache findet ſich allerdings auch bei anderen 
Voͤlkern. Ehe ein georbneted Staatöleben entfteht, vollziehen die Eins 
zelnen unb die Familien nach Willkür Recht und Strafe, aber bei ben 
Germanen folgte oder vermied die Fehde Suͤhne und Ausgleichung, bei 
ven Arabern wird fie von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgeerbt. 
7* 
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Vom Raub» oder Rachezug oder von den weidenden Heerben 
heimfehrend, legen fich die Araber vor ihre Zelte unter dem reinen 
Sternenhimmel in der Fühlen Nacht, und erzählen und fingen von 
ber Liebe und vom Ruhm, von den Thaten der Väter, von bem 
Edelmuth, der fih dem Freunde geopfert, und vom grimmen Haſſe, 
2er den feindlichen Stamm vernichtet. Diefe Liebe zur Poeſie war 
neben dem Fefthalten der Unabhängigkeit das zweite Haupfelement im 
Leben ber Araber und hat fchon frühzeitig "eine eigenthümliche Cultur 
ber. Sprache und eine Fülle Eräftiger WVolfälieder und anmutbiger 
Dichtungen hervorgerufen. Das goldne Zeitalter des Arabifehen Ge: 
fanges fällt bereit8 vor Mohammed. Er ift indeß niemals weiter 
gekommen ald zur Darftellung einzelner merfwürbiger Thaten ober 
lebhafter Empfindungen, die epifche Gattung im eigentlichen Sinne 


tft fo wie die bramatifche den Arabern immer fremd ‚geblieben. 


Obſchon Arabifhe Stämme in fehr frühen Zeiten ihre Waffen 
wol auch ald Eroberer in fremde Länder getragen haben mögen, wie 
einige Spuren andeuten; fo erfcheinen fie doch in der fpätern und 
gewiſſen Gefchichte des Alterthums fret3 auf die Grenzen ihres Lan; 
des befchränft, bis des Mann unter ihnen aufftand, den kuͤhner und 
tiefer Sinn, fo wie guͤnſtige Umflände zum Reformator feines Vol: 
kes und vieler anderen beflimmten. 

Mohammed gehörte zu dem edlen Arabifchen Stamme Koreifch, 
ber in ber Stabt Mekka die Regierung führte, und Über den dortigen 
berühmten Tempel, die Kaaba, die Aufficht hatte. Dennoch hinterließ 
fein Vater Abdallab, welcher früh flarb, der Mutter nichtd als fünf 
Kameele und einen Aethiopifchen Sklaven, und biefer geringe Rachlaf 
vererbte fich bald auf den Knaben, ald berfelbe in feinem achten 
Jahre auch die Mutter verlor. Da nahm ihn ein Oheim, Abu Taleb, 
ber geiftlihe und weltliche Fuͤrſt von Mekka, zu fich, erzog ihn früh zu 
Handeldgefchäften, und fandte ihn mit feinen Caravanen weithin, nad 
Syrien, Mefopotamien und Palaͤſtina. Mohammed hatte von feiner 
Mutter herrliche Gaben des Geifted und eine einfchmeichelnde, unwider: 
ftebliche Berebfamkeit, von feinem Vater die vollkommenſte männliche 
Schönheit geerbt. Ein Feuergeift, der aus den durchbohrenden ſchwar⸗ 
zen Augen bligte, und durch den Fühnen majeſtaͤtiſchen Schritt ſich 
Eund that; eine kraftvolle Gefundheit, die feine Wangen ründete und 
mit einer fanften Bräune färbte; die feinen Züge, die feinem Geſicht 
eine edle Milde gaben; zarte Augenbrauen, eine Ablernafe, ein wohl 
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gebilbeter Mund mit fhönen Zaͤhnen; ein nerviger Bau, — bad war 
die Mitgabe der Natur, durch die er fich, wohin er fam, die Herzen 
unterwarf. Aber nicht mit diefer ftilen-Henfchaft wollte er fich be: 
gnuͤgen: fein kuͤhner Geift ftrebte zu einer glänzenden Gewalt auf. 
Sein erſter Schritt, ſich in den Beſitz großer Mittel zu fegen, war die 
Heirath mit einer edlen, reihen Wittwe, gleichfalls aus dem Etamme 
Koreiſch, Chadidfha, deren große Handelögefchäfte er ſchon vorher ge: 
führt hatte. Anfangs machte er noch einige große Reifen, dann zog 
er ſich allmaͤhlig in ein beſchauliches Leben zuruͤck, und fein feierliches, 
geheimnißvolles Weſen erfüllte die Seinigen mit wunderbaren Ahnungen. 

In diefer Seelenflimmung fann er über dem großen Entwurfe, 
Stifter einer neuen Religion zu werben, die der Einfalt der alten 
Patriarchenzeit wieder ähnlich würde, und den Menfchen würbige 
Begriffe gewahrte von Welt und Zukunft und von dem, waß fie, 
um glüdtih zu leben, glauben, hoffen und thun müßten. In Ares 
bien fand er faft jede Art von Gottesvienft, Judenthum, Chriſten⸗ 
thum, die Religion der Perſiſchen Magier und am allgemeinſten ver⸗ 
breitet die Vecehrung der Geſtirne, über welche im dunklen Bewußt—⸗ 
feyn ein höchiter Gott geglaubt wurde; der urfprüngliche und nativ: 
nale Cultus der Araber. Aber mit Eeiner berfelben konnte und wollte 
er fih befreunden. Das Thoͤrichte und Abergläubifche des Goͤtzen⸗ 
dienftes fprang in bie Augen; ber Juͤdiſche Glaube war feindfelig 
und engherzig und für dad auserwählte Volk berechnet, und des Chri⸗ 
ftenthHumes Kern zu” faffen war ihm verfagt. Aber im Judenthum 
wie im Chriftenthbum lagen Momente, die ihn näher anfprachen und 
ergriffen: ber flrenge Monotheismus des erfteren, bed zweiten Be: 
fiimmung über die ganze Welt verbreitet zu werben; dieſe zu vereis 
nigen, fie aus dem Geiſte und der Yhantafie des Morgenlandes neu 
hervorgehen zu laffen, fo baß fie den orientalifchen Völkern nicht mehr _ 
fremd und getrennt gegenüberftänden, fondern in ihrem Innern ent: 
fprechende Seiten berührten, war fein großer Gedanke. Ob aber 
fein ganzes Schaffen die klare, ihrer ſelbſt und der Mittel bewußte, 
reflectivende Thaͤtigkeit war, ober das Wirken des Genius, weldjer 
an den Wendepunkten ber Gefchichte feine Werkzeuge mit unbewußter 
Begeifterung erfüllt und fie das belebende. Wort für neue Geſtaltun⸗ 
gen finden läßt; wer vermag das jetzt zu entfcheiben ? 

Bald wurde er In feiner Einſamkeit von den Schöpfungen feines 
Geiſtes fo bingeriffen, Daß er nicht mehr fein eigenes Ich, fondern 
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die Gottheit felbft in feinem Innern wirkend fühlte. Daher wir gar 
nicht zweifeln dürfen an den Wundern, mit denen ber feurige Araber 
fi überail umringt gefehen haben fol. Himmliſche Erfcheinungen 
boten fih nämlich feiner Phantafie dar, die er bei feiner Ruͤckkehr 
nad) der Stadt den Haudgenoffen wiedererzählte, welche ihn deshalb 
mit Bewunderung und Ehrfurcht betrachteten. Was er felbft gefagt 
bat, kann nicht mehr mit Sicherheit ausgemittelt werben; nach feinem 
Tode aber wurden fo viel Wunderdinge erzählt, daß feine ganze Le: 
benögefchichte dadurch mit feltfamen Märchen verbrämt worden ift. 
Es ift nur Ein Gott, und Mohammed ift fein Prophet; 
dies war der Hauptfaß und die einzige Grundlage ber neuen Lehre. Des 
Propheten Weib Chadidfcha, fein Sklave Zeid, fein Vetter Alt, fein 
nachmaliger Schwiegervater Abu:Befr, gehörten unter bie erften Glaͤu⸗ 
bigen, deren lange Zeit nur fehr wenige waren (609). Diefe Bekeh⸗ 
rungen waren noch nicht aus der Stille des häuslichen Kreifes hervor: 
gefchritten; ald Mohammed zuerft öffentlich auftrat und die ihm ge: 
wordenen Offenbarungen verfündete, warb er verlacht. Da aber feine 
näheren Verwandten, und befonbers der fehr geachtete Abu-⸗Bekr, mit 
hohem Ernſte von feiner göttlichen Sendung fprachen, ward bach Ei: 
ner nach dem Andern aufmerffam, und drängte fich, die neue Bot: 
Schaft zu hören. Als dies die Spötter fahen, wurden fie beforgt, Mo: 
hammed möchte ſich durch feinen Anhang wol über fie erheben wollen, 
und dieſe Eiferfucht ſchwoll bald zum grimmigften Hafle an. Er mußte 
fi) mehrmals aus Mekka entfernen, und als bei feiner Wiederkehr 
fein Zulauf ſich vermehrte, ald man ihn fchon an der Spibe einer 
beträchtlichen Religionögefellfchaft fah, die er durch einen Eid an fi 
Enüpfte, und aus ber er nach Chriſtus' Beifpiel zwölf Apoſtel in die 
umliegenden Gegenden audfandte, da hielten feine Feinde aus dem 
Stamme Koreifch, befonders die Omijaben *) fich für berechtigt, ihn 
mit Gewalt aus dem Wege zu raumen. Saͤmmtliche Gegner verfchwo: 
ren ſich, daß aus jeder Familie Einer in einer beflimmten Nacht, zur 
Vollziehung ber Stammrade, fein Schwert in Mohammed's Bruſt 
ftoßen follte. Schon umringten die Mörder fein Haus, aber wunder: 
bar entlam der Prophet in die Wüfte, ging nach einiger Zeit nach 
Medina, wohin der Auf feiner Offenbarungen laͤngſt gebrungen war, 
und wurde fchon deswegen bier willig aufgenommen, weil die Einwoh⸗ 


*, Es war dies eine Unterabtheilung bes Stammes der Koreiſchitcn. Has 
füemiden hieß der Zweig beffelden, zu welchem Mohammed gehörte. 
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ner mit Mekka in alter Feindfchaft ftanden. Er führte fie alsbald 
in Priegerifchen Zügen gegen feine Feinde an, und erfcheint nun als 
Feldherr eines Kleinen Heered, das aus Achtung für feine Tapferkeit 
feinen Lehren und Verkuͤndigungen, mit denen er immer fortfuhr, 
ein befto geneigteres Ohr lieh. Das Jahr feiner Flucht aus Mekka 
(622) ift alfo die eigentliche Epoche feiner Religionsſtiftung, und 
deshalb haben feine Anhänger dieſes Jahr für würdig gehalten, eine 
neue Zeitrechnung zu eröffnen. Noch jetzt rechnen fie nad: dem 
Sahre des Ruͤckzuges und der Einfamkeit (Arabiſch Hedſchra), wie 
wir nach Jahren. von Chriſti Geburt. Die Sahre der Hedſchra find 
Mondjahre von 354 Tagen. 

Sobald die neue Glaubenägenoffenfchaft bie Geſtalt eines her⸗ 
umziehenden Kriegerhaufens angenommen hatte, ſtieß ein Arabifcher 
. Stamm nad) dem andern mit, feinen Kameelen und Pferden dazu. 

Mohammed theilte reblich fein Eigenthum wie feine Beute, übte 
Ordnung und Gerechtigkeit, hielt die Disciplin durch religiöfe Vor⸗ 
föriften aufrecht, z. B. durch dad Verbot des Weintrinkens, und 
wußte feine eigene Begeifterung, durch das Kriegsgluͤck unterflügt und 
mit dichterifcher Wortfülle ausgefprochen, auf feine Schaaren zu 
übertragen. Daher die rafchen Eroberungen, bie er jetzt vollbrachte. 
Mekka fiel unter feinen. Streichen, und ale Bezwungene folgten als 
Freunde feinem Heere. "Ganz Arabien ward durchzogen. Viele 
Stämme fielen freiwillig feiner Lehre zu, andere wurden mit dem 
Schwerte gezwungen. Bereit im neunten Jahr nah der Flucht 
tüdte er mit breißigtaufend Mann an bie Grenze bed. Byzantinis 
ſchen Reiches, nachdem er ſchon vorher den Verfifchen König und den 
Kaifer Heraklius eingeladen hatte, feinen Glauben anzunehmen. Er 
farb in feinem drei und fechzigflen oder fünf und fechzigften Jahre 
(632), in der Weberzeugung, von. einer Juͤdin, die feine. Feinde ges 
wonnen hatten, Gift erhalten zu haben. Sein Sarg wird noch 
heut in der Mofchee von Medina ‚gezeigt, und von manchem glaͤu⸗ 
digen Pilger beſucht. 


171. Der Islam. 


Die Araber nennen ihre Religion Islam (gläubige Ergebung in den 
göttlichen Willen), und Alle, die fich zu derfelben befennen, Moslemen 
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Glaͤubige)*). Die fchriftliche Urkunde des Islam iſt der Koran di 
Anthologie, eine Sammlung derjenigen Audfprüche des Prophee, 
die als das Wort Gottes gelten. Wie viel von biefem Bude ba 


Mohammed's Lebzeiten entworfen fen, läßt ſich nicht mehr beftim | 
men. Mohammed felber hatte, fo wie die meiften Araber feiner Zeit, 


weder leſen noch fehreiben gelernt, und die Moslemen haben eine 
Tradition, wie ber Engel Gabriel ihm zuerft in einer Höhle ki 
Mekka erfchienen fey, und ihm gefagt habe: Gott hat Dich zu feinem 
Propheten erfohren, fiehe hier dieſe Schrift! Er aber habe geant 





wortet, er Eönne nicht lefen. Da habe ihn der Engel ergriffen un 
ihm dreimal zur Erde geworfen, und danach habe er leſen koͤnnen 


Ob er auch das Schreiben nach diefer Methode gelernt habe, wir 
nicht berichtet; die Tradition fagt nur, daß derfelbe Engel ihm die 
Lehren des Koran in einzelnen Bruchſtuͤcken innerhalb brei und zwar 
zig Jahren eingegeben babe. - 

Abu: Ber, Mohammed's Nachfolger, ließ die aufbewahrten dus 
ſpruͤche Mohammed's fammeln, und Othman fpäterhin die Handſchriſ⸗ 
ten reinigen und vergleihen. Die Moslemen begen eine fo heilt 
Ehrfurcht für dieſes Buch, und ihr Vertrauen zu feiner Göttlichteit 
geht fo weit, daß fie häufig einen aufgefchriebenen Spruch befieben 
als einen Talisman tragen, oder in Gefahren-wie eine Zauberfomel 


zwifchen ben Zähnen murmeln. Unter ven Lehren und Ausſpruchen 


des Koran finden fich viele, die aus der Bibel entlehnt find. Cril 
übrigens im beften Arabifch gefchrieben, und hat herrliche, wahrhaft 
poetifche Stellen. Diefe dichterifche Hülle, in welcher der Jölam auf 
trat, trug nicht wenig zu feiner rafchen Verbreitung unter den 4% 
bern bei, deren Ohr und Gemüth der Poeſie und dem Glanze ber Hit 
ftetö offen und zugänglich waren. Der Koran zerfällt in zwei Hau 
theile, einen bogmatifchen und einen moraliſchen, und jeber iſt dan 
wieder in Abfchnitte (Arabiſch Suren) und Verſe, wie-unfere Bibel, 
abgetheilt. In allem fol er 77,639 Wörter und 323,015 Bude 
ben enthalten. - Eine zweite, obwol dem Koran an Rang nachftehend 
Quelle der Islamitiſchen Geſetzgebung, ſowol ber veligiöfen als det 
juridiſchen, iſt die Suna, eine gleichfalls ſchon fruͤh niedergeſchriebent 
Ueberlieferung der Worte und Handlungen des Propheten. 


Es war keinesweges Mohammed's Abſicht, feine Lehre von de 
Das Deutſche Muſelmann kommt von dem Perſtſchen Worte Mufulm 


ber, welches daſſelde bedeutet. 


— 





Vorſchriſten tes Slam. 165 


Wurzel ber Vorwelt und des Beſtehenden gänzlich loszuteißen. Um 
die Chriſten und Juden für fich zu gewinnen, bezeichnete ‚er den Islam 
als eine Vollendung dieſer Religionen, veren Offenbarungen er nicht 
verwarf; nur ftellte er die feinige als eine höhere und vollfommenere 
bar. Daher find ihm Mofed und Chriftus göttliche und große Seher 
für ihre Zeiten, er aber ift der legte und größte aller Propheten, deu 
Gott erwählt bat, den alten Glauben Abraham's wieder auf der Erve 
einzuführen, die beflehenden Religionen aber abzufchaffen. Die äußeren 
Pflichten, welche der Islam. den Gläubigen auflegt, beftehen in Beten, 
Falten während ded Monats Ramadan (in welchem der Koran zur 
Erde getommen), und Almofen geben. „Beten, fagt der Koran in 
feiner Bilderfprache, führt auf halben Wege zu Gott, Faften bringt 
an ben Eingang zum Simmel, und Almofen eröffnen die Thür.” Taͤg⸗ 
lich. find fünf Gebete angeorbnet, deren jedem eine Reinigung voran: - 
gehen muß, und die der Moslem fprechen fol, das Antlig nach der 
Himmeldgegend, in der Mekka liegt, gerichtet. Die Zeiten des Gebets 
verkündet ber Rufer von den Minaretö (Thuͤrmen) der Mofcheen, in 
welhen an jedem Freitage (dem heiligen Tage der Mohammiebaner) 
ein gemeinfchaftlicher Gottespienft Statt findet. Außerdem iſt es Pflicht 
jedes Moslem, einmal in feinem Leben nach Mekka, der Geburtöftabt 
bed Propheten, und zur Kaaba, die ven den Idolen gereinigt worden 
war, zu wallfahrten, infofern er dazu vermögend iſt, und fich des 
Weines zu enthalten. Die Befchneidung und das Verbot des Schwei: 
nefleifches find vom Judenthume herübergenommene Sagungen. Viel 
weiberei wird nicht verboten, aber auf die Erlaubniß, vier Weiber zu 
haben, beſchraͤnkt. 

Die Sittenlehre des Islam ſchaͤrft Gerechtigkeit als die Haupt⸗ 
tugend aller Menſchen ein; Mord, Ehebruch, Diebſtahl und Betrug 
werden als verabſcheuungswuͤrdige Verbrechen bezeichnet, jeder heftige 
Ausbruch der Leidenſchaften als ſchaͤdlich unterſagt. Die Schickſale 
der Menſchen ſind durch einen ewigen Rathſchluß, den nichts zu aͤndern 
vermag, vorherbeſtimmt. Nach der dereinſtigen Auferſtehung der Tod⸗ 
ten harrt der Guten ewiger Lohn, der Boͤſen ewige Strafe. Bei ber 
Schilderung der Freuden des Paradiefed ift Feine der Farben gefpart, 
welche der Sinnlichkeit des Drientalen fehmeicheln koͤnnen. Da find 
Gärten vol ſchattenreicher Bäume, welche die Eöftlichften Früchte tra: 
gen, von anmuthigen Bächen durchſtroͤmt und erfrifchenden Winden . 
gefühlt. Zwei und fiebzig ber fchönften Iungfrauen, deren Jugend 
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nie verblüht, werben jebem Gläubigen zu Theil. Doch if auch von 
einem für die Heiligen und Märtyrer beflimmten Anfchauen Gottes 
die Rebe, wogegen jede andere Gluͤckſeligkeit weit zurücdtreten fol. 
Bon der Zeit an, wo Mohammeb die Koreifchiten mit Dem 
Schwerte befämpfte, verkündete er, daß der von ihm gelehrte Glaube 
auf gleiche Weife über den ganzen Erbboden verbreitet werben muͤſſe, 
und ber heilige Krieg ward eine der erften Pflichten der Gläubigen. 
Wer fich freiwillig zum Islam befenne, folle in alle Rechte der Moss 
lemen treten, alle Gögendiener, die Died weigerten, auögerottet werben; 
den Ehriften und Juden, fpäter auch den Bekennern der Perfifchen 
Religion, follte jedoch geftattet feyn, bei ihrem Glauben zu verharren, 
wenn fie die Moslemen als ihre Oberherren erfennen und ihnen zins⸗ 
pflichtig werben wollten. Um zu jenem Kampfe anzufeuern und zu be 
geiftern, find der Koran und die auberen Ueberlieferungen voll von 
dem Preife der Streiter Gotted und von überfehwenglihen Verhei⸗ 
ßungen für fie. Es heißt unter andern *): „Krieg für das Vater⸗ 
fand ift mehr, als das fünfmalige Beten.” — „Er ift nach dem Glau: 
ben die verdienftlichfle Handlung; mehr ald das Aufrufen zum Gebet, 
mehr ald Waſſer zu reichen dem Pilgrim; im Auge des Höchften ber 
Handlungen angenehmfle, fehönfte, des Islam’ oberſte Höhe, zugäng- 
ih nur den Vortrefflichen.“ — „Dem Krieger iſt Verdienſt, ſobald 
einmal fein Pferd auf der Wiefe fich dreht.” — „Beller zu führen den 
heiligen Krieg, ald daß ihr fiebzig Jahre betet im Haufe. Was wollt 
ihr? Vergebung und Paradied. Das tft der Weg. Wer auch nur fo 
lange kaͤmpft, ald das faugende Kameel ausſetzt um Athem zu fchöpfen, 
dem ift dad Paradies erworben.” — „Der Herr zuͤrnt den Kriegern 
nur, wenn er dem Propheten zürnt und feinen Gefandten; er höret fie, 
wie er das Flehen des Propheten und feiner Geſandten vernimmt.” — 
„Deſſen Süße beftaubt werden in den Schlachten des Herrn, wirt 
am Zage ded großen Gerichtd weiter feyn von den Orten der Dual, 
als den Weg, welchen der fchnelifte Reiter in taufend Jahren zurüds 
legen koͤnnte.“ — „Der Staub der Wege Gottes ift am Zage bed 
großen Gerichtd die glanzvollſte Schminke des Antliges.” — 
. Diefe VBorfchriften und Aufmunterungen waren’ von einem fo guten 
Erfolge begleitet, daß ſchon im nächften Sahrhundert nach dem Pros 


*) Die Pofaune bes heiligen Kriegs aus dem Munde Mohammed’: Sohns Abs 
dallah des Propheten, herausgegeben buch Johann v. Müller. " 
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Pheten feine Lehre von ben Grenzen Indien’ bis an das Atlantifche 
Meer verbreitet war. Die Gründe diefer reißenden Kortfchritte find 
in ber Macht religiöfer Begeifterung, in der Eriegerifchen Ueberlegens 
heit der Araber, nachdem ihre biöher gegen einander zerfplitterten Kräfte 
vereint waren, in der Gewalt, die das einmal raſch fortfirömende Gluͤck 
auf die Gemüther übt; ferner bei den Heiden in der im Innerſten 
Der menſchlichen Natur ruhenben Ahnung von der Cinheit Gottes, 
und bei den morgenlänbifchen Chriften in der herrfchenden Erfchlaffung, 
welche fie Dem ihren natürlichen Richtungen angemeffnen Principe ſchnell 
wieder beitreten ließ- zu ſuchen. Auch fließen die Araber weithin auf 
Fein in der Blüthe feiner Kraft ſtehendes Reich. Bekanntlich zählt 
Der Islam unter feine Anhänger bis auf den heutigen Tag nicht bloß 
Die Araber, fondern auch die Türken, die Perfer, die Mongolen, bie 
Mauren und viele andere Nationen in Afien und Africa, gewiß zu: 
fammen nicht weniger Menfchen, ald das Chriftenthum auf der gans 
zen Erde Bekenner hat. Man Bann nicht läugnen, daß die Ausbreis 
“tung und Annahme des Islam für die Völfer des Drients ein Fort: 
fchritt war. Sie haben. die Vorflellung eines erhabenen, mächtigen 
Sotted, den Glauben an ein zubünftiges Leben und eine reinere Mo⸗ 
vol erhalten, deren Vorfchriften ohne die Widerlage diefer Religion 
niemald Kraft Uber ihren Willen gewonnen haben würden. Das Reich 
der Araber erſtreckte fich bald vom Ebro bid zum Indus und verband 
alle ihm unterworfene Stämme buch eine Sprache, einen -großs 
artigen Verkehr, der noch weit über die Grenzen bed ungeheuren 
Staates hinaudgehend, von Sudan, den Ländern des Niger bis an 
den Schnee des Hindufufch, ja bis nach Geylon und in das Innere 
China’s reichte; endlich durch allgemein geltende politifche Inftitutionen. 
E3 war. in orientalifcher Weife entſtanden und wurde in orientalifcher 
Weiſe beherrſcht, in ſcharfem Gegenfaße zu den Kändern des Abend» 
landes, wo daS Leben bald in Beine eigenthümliche Kreife auseinan⸗ 
dergeriffen wird und in vollkommen jelbftändige Punkte zu zerfpringen 
droht. So lange die erfte Begeiflerung vorhielt, haben die Stans 
ten bes Islam eine fehöne wenn gleich kurze Blüthe getrieben. Die 
Charaktere zeigen in dem feſten Bewußtſeyn der abfoluten Vorherbe⸗ 
ſtimmung eine Stärke, eine Tapferkeit für die Idee ihrer Relis 
gion, eine Ritterlichkeit und Großmuth, wie fie nur der Befretung von 
allen untergeordneten Intereffen verdanft wird. Aber die Einfach> 
beit und fertige Abgefchloffenheit diefer Lehre, welche die rafıhe Ver⸗ 
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breitung berfelben vor allem befördert hatten, konnten es zu Feiner 
tieferen und geiftig reicheren, inneren Freiheit bes Menfchen bringen 
ald zur Schredenlofigkeit, und haben darum bald Hochmuth, Selbft: 
zufriedenheit und Eigendünfel in ihrem Gefolge gehabt, die zu fehnel: 
fer Erftarrung führen mußten und führten. Es lagen eigentlich Feine 
Motive des Fortſchritts in der Lehre felbft- und die weitere Geſchich⸗ 
te, nachdem ber erſte Glanz vorüber war und bie Eroberungen ſtill 
flanden, ift ausgegangen vom Streit um die Nachfolge des Prophe⸗ 
ten, von Tirchlichen Secten, welche. zum. heil die aufgenommene Wiſ—⸗ 
fenfchaft der unterworfenen Länder erzeugte, von Statthaltern, bie - 
eigene Dynaftien gründeten, und wird dadurch bald nach dem zweiten 
Sahrhundert der Hedſchra langweilig, ermüdend und widerwaͤrtig. 
Der unendlihe Inhalt des Chriſtenthums hat dagegen durch Selbil: 
verlaugnung und Demuth feine Bekenner vor jenem ſich genuͤgenden 
Stiiftehen bewahrt und das Feſthalten an der geifligen Freiheit hat 
bie wilde Audgelaffenheit des Fleifched verhindert, welche dem Araber 
allein das Befondere und Mannichfaltige neben dem ganz allgemei: 
nen, und darum todten Inhalt feiner Lehre if. So kat denn ber 
Drient den chriftlichen Völkern allein die weitere Pflege der Bildung 
überlaffen müffen und was fett den Jahrhanderten der Kreuzzüge als 
febendiger Fortfchritt bezeichnet werben muß, iſt nur innerhalb ihres 
Kreiſ es zu finden. 


18, Die Chalifen bis auf den Sturz der Omijaden. 
(632— 750.) 


Mohammed hatte keinen Sohn hinterlaſſen der ihm in ſeiner Wuͤrde 
und Herrſchaft haͤtte folgen koͤnnen; die naͤchſten und gegruͤndetſten 
Anſpruͤche hatte Ali, fein Vetter, der Gemahl feiner geliebteſten Tod 
ter Fatime, als Dichter und Krieger ausgezeichnet; aber die Eiferſucht 
gegen die Haſchemiden, die jetzt wieder hervorbrach, trug über Alle 

Verdienſte den Sieg davon, und Abu⸗Bekr, Mohammed's Schmieger: 
vater, warb der erfte Ehalif, d. i. Nachfolger oder Stellvertreter (de 
Propheten). Er farb fchon nach zwei Jahren; Omar, ber ihm in 
der höchften Würde folgte, und den Titel Emir al Mumenin (Fürft 
ber Gläubigen) annahm, ward 644 von einem Perfifchen Sklaven 
in der Mofchee von Medina ermorbetz der dritte Chalif, Othmar, 
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fiel 656 ald Opfer einer Empoͤrung. Jetzt erſt gelangte Ali zum 
Chalifat. | 

- Der Prophet war im Laufe feiner Eroberungen, bie fi zuletzt 
tıber die ganze Halbinfel erftrediten, durch den Tod gehemmt worden. 
Unmittelbär nach feinem Tode ergoß fich der gewaltige Strom über 
die Grenzen Arabien's, und überfluthete unaufbaltfam dad zunaͤchſt 
gelegene: Aften und Africa. Feldherren von Geift und Kraft führten 
die. unwiderſtehlichen Heere der Gläubigen; Khaled, das Schwert 
Sotte3 genannt, und .Amru find die berühmteften unter ihnen. Die 
Griechen brachten ein großes Landheer zufammen ; die Schlacht bei Yers 
muk in Syrien vernichtete e8 (636). Nachdem Serufalem und Antiochia 
gefallen waren, gehorchte ganz Syrien und Palaͤſtina den Siegern. 
In Uegypten fam ed. den Moslemen befonderd zu Statten, daß die eis 
gentlichen Eingekornen, die Kopten, ald Monophyfiten, von der Byzantis 
nischen Regierung verfolgt und hart gedrückt, fich gern mit ihnen verflans 
den, und Slaubensfreiheit gegen Zahlung einer Kopffteuer erhielten. 
Man erzählt, daß Amru, als Alexandria (640) in feinen Händen war, 
. bei Dmar angefragt habe, was er mit der dortigen großen Buͤcherſamm⸗ 
lung anfangen folle, und von dem Ghalifen fen der Befehl gekom⸗ 
men, fie zu vertilgen; „benk, habe er gefagt, entweder. flehe in dieſen 
Schriften das, was im Koran enthalten fey, und dann feyen fie über: 
flüffig, oder etiwad anderes, und dann feyen fie gottlos.” So habe 
man denn mehrere‘ Wochen lang mit den claffifchen Werken des Als 
terthums die öffentlichen Bäder geheizt. Diefe Gefchichte wird erſt 
von fpäteren Schriftftellern berichtet, und ift daher bezweifelt worden, 
auch kann von ber alten Bibliothek der Ptolemäer wenig oder gar 
nichts mehr vorhanden gewefen ſeyn; doch widerfpricht fie Dem Cha⸗ 
rakter Omar's nicht, von bem mehrere ähnliche Züge, die feine Ver⸗ 
achtung. höherer Cultur bezeichnen, aufbewahrt find *). 

Mährend bier der Byzantinifchen Herrfchaft fo weitläufige und 
wichtige Länder entriffen wurden, warb zugleich einem andern Reiche 
ein gaͤnzliches Ende gemacht. Jezdedgerd III., feit 632 König von 
Derfien, fuchte den wankenden Thron: vergebend zu befeftigen. 
Nach mehreren Siegen der in das Land eingebrochenen Araber ward 
642 bei Nahavend die legte entfcheidende Schlacht gekaͤmpft, welche 
bie Herifchaft der Saffaniden flürzte; neum Jahre darauf fand Jez⸗ 


*) 9. Hammer in den Fundgruben bes Orients, Th. I. S. 367, 
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dedgerd, der letzte Fürft diefes Stammes, feinen Untergang. Alle diefe 
Eroberungen, diefe Reihe glänzender Siege, waren die Frucht des er: 
ften Aufloderns der Begeifterung, einer unwiderftehlichen Heldenfraft, 
bie ihr Leben freudig an die Erreichung des einen Zieles feßte. Der 
Geift, der diefe Araber befeelte, ift fehr bezeichnend auögefprochen im eis 
ner Botfchaft des Feldheren Abu Obeidah an die in Ierufalem von ihm 
belagerten Chriften. „Wir verlangen von euch, lautete fie, zu beken⸗ 
nen, daß nur Ein Gott und Mohammed fein Apoſtel if, und daß ein 
Tag des Gerichtd feyn wird, da Gott die Todten aus ihren Gräbern 
erweden will. Wenn ihr ſolches Zeugniß ablegt, fo ift es uns nicht 
erlaubt, "euer Blut zu vergießen, oder und ar eurem Hab und Gut 
oder Kindern zu vergreifen. Wollt ihr diefes ausfchlagen, fo bewilli: 
get Tribut zu bezahlen und und untermürfig zu ſeyn; fonft will ich 
Leute wider euch bringen, denen der Tod füßer ift, ald euch der Wein 
und dad Schweinefleiſch.“ — Damals lebten jene Mäßigkett, jene 
Verachtung des Genuſſes unter den Arabern, die der Herrſchaft um 
fo ficherer ift, weil die Frucht der Herrſchaft den Sieger noch nicht 
verloct bat, fich felbft zu verlieren. Abu⸗Bekr vertheilte an jedem 
Breitage, nachdem er etwas fehr geringes für fi genommen, ben 
Reſt der Einkünfte unter die Wirdigften und Dinftigften, und Omar’s 
Koft beftand in Gerftenbrot und Datteln. 

Unter Ali (feit 656) flanden die Eroberungen flil. Kaum hatte 
biefer Chalif den Thron beftiegen, fo fuchten feine Seinde ihn auch 
fhon zu flürgen. Der Statthalter von Syrien, Moawijah, aus jes 
nem dem Propheten urfprünglich fo feindfeligen Haufe Omtjah, fand 
als Gegenchalif auf, und nachdem fih Amru zu ihm gefellt, war fein 
Anhang ber flärfere. Nach einer fünfjährigen unruhevollen Regierung 
ward Alt von einem Schwärmer ermordet (661). Dad Haus Omi: 
jeh fam auf den Thron, und mit ihm begann eine heftige Spaltung 
unter den Mohammebdanern. Die Anhänger Ali's erkannten die Omi: 
jaden nicht an; in ihren Augen waren und find fie und alle ihre 
Nachfolger eben fo wenig echte Chalifen, ald die drei erften, ba biefe 
Wuͤrde ſchon nach dem Tode des Propheten nur dem Ali hätte zus 
fallen müffen. Bis auf den heutigen Zag dauert diefe Parteiung 
fort; zu den Aliten, von ihren Gegnern Schiiten (d. i. eine veraͤcht⸗ 
liche Secte) genannt, gehoͤren die Perſer, in deren Laͤndern Ali gleich 
zu Anfang viele Anhaͤnger zaͤhlte; zu den Suniten (weil ſi ſ e die Suna 
annehmen) die Tuͤrken. 


— 
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Die Omtjaden, die wegen des Haffes, den fie bei den eigentlichen 
Arabern fanden, ihren Sit nad) Damaskus verlegten, febten nun bie 
Eroberungen wieder fort, und damit das Griechifche Reich im Mittels 
punkte feiner Macht angegriffen werben koͤnnte, ward eine Seemacht 
gefchaffen. Um für den Seefrieg, an den die Araber nicht gewöhnt 
waren, zu befeuern, werben bie Verdienſte beffelben in den heiligen 
Ucberlieferungen noch weit über den Landfrieg erhoben. „Wer zur 
“ See nur den Kopf umdreht, heißt ed, hat fo viel Verbienft, ald wer 
zu Lande fich in feinem Blute wälzt.” „Eine glüdliche Seefchlacht 
ift gleich zehn Siegen zu Lande.” Bid zum Anfange ded achten Jahr⸗ 
hunderts war mit Hülfe der Mauren die ganze nördliche Küfte von 
Africa, bis an das Atlantifche Meer hin, dem Chalifat einverleibt. 
Bon hier aus bahnten fich denn auch die Araber, unter dem fechöten 
Dmijadifchen. Chalifen, Walid I. (705— 715), den Weg nad) Spas 
nien, wo die damaligen inneren Verwirrungen und Zerwürfniffe des 
Meftgothifchen Neiches ihnen ein leichtes Spiel bereiteten. Es war 
eben auf den Weftgothifhen König Witiza, Noderich in der Regierung 
gefolgt (710); da forderten die ausgefchloffenen Söhne des erfteren *), 
in Verbindung mit dem Erzbifchofe Oppas von Sevilla, ihrem Oheim 
und dem Grafen Julian, welcher in Septum, bem heutigen Geuta, 
befehligte, den Statthalter von Africa, Mufa, auf, ind Land zu kom⸗ 
men. Diefer ließ fich nicht lange erwarten. Sein Feldherr Tarek 
kam zuerft und fiegte im zwei und neunzigften Jahre der Hedſchra 
(711) in ber neuntägigen Schlacht bei Xerez de In Frontera; Roderich 
fiel, und Spanien’d Schidfal war entfchieden. Muſa vollendete die 
Eroberung deö Landes, bis auf die norbweftlichen Gebirgöftriche, wo⸗ 
bin fich die Fühnften unter den Weftgothen, denen das fremde Joch 
unerträglich war, zurücdzogen. Dann drangen die Araber neben ihnen 
über die Pyrenden nach Frankreich hinüber (720), uͤberſchwemmten die 
füdlihen Gegenden, bis an die Rhone und gegen Zours, wo erſt Karl 
Martell (unten Abfch. 22.) ihren Fortſchritten ein Ziel fegte (732), 
und durch eine furchtbare Schlacht, die er ihnen lieferte, fie nöthigte, 
über die Pyrenden zurückzukehren. Faſt zu gleicher Zeit wurden im 
Dften Chowaresm und Samarkand jenfeitS des Gihon erobert, bis zu 
den Bergen, welche Taſchkent umgeben. Nur bie nörblichen Ebenen 


*) Ritter, in ber MWeltgefchichte von Guthrie und Gray, V, 2. ©. 429 fg. 
Aſchbach, Geſchichte der Weftgothen, ©. 3. 
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blieben den Türken, und das Chalifat erflredte fich über zweihundert 
Zagereifen von Dflen nach Weften, von der Grenze ber Zatarei und 
Indien's bis an dad Atlantifche Meer. _ 

Aber mit diefer ungeheuren Ausdehnung des Reiches wuchs Die 
Schwierigkeit, e5 ald ein Ganzed zufammenzubalten, und fortdauernde 
innere Unruhen begannen die Seftigkeit dee Herrfchaft zu untergraben. 
Bald ftellte fih dann, um diefe zu zügeln, der wilde orientalifhe Des 
potismus ein, blutige Thronrevolutionen und Erfehütterungen in feinem 
Gefolge. Die Statthalter in den Provinzen etlaubten fih große Er: 
prefjungen. Die ungemeine Mäßigfeit und patriarchale Einfachheit 
der früheren Chalifen. verfhwand, an ihre Stelle traten Prachtliebe, 
Verſchwendung und Weichlichfeit. Trotz ihrer großen Eroberungen 
und ihrer Wirffamkeit für die Ausbreitung des Islam, gewannen bie 
Dmijaden die Meinung nicht allgemein für fih; ihr Stamm war ber 
(este gewefen, der den Propheten anerfannt hatte, und hatte dennoch 
die Hafchemiden vom Throne verdrängt, welche ein näheres Recht 
darauf befaßen. Endlich erfchien die Stunde der Rache; das zu den 
Hafchemiden gehörende Gefchlecht der Abbaffiden, welches von einem 
Dheim des Propheten abflammte, benuäte innere Unruhen im Reiche, 
erhob fich gegen Mervan II, den dreizehnten Chalifen aus dem Haufe 
der Omijaden, befiegte ihn, und machte der Herrfchaft dieſes Geſchlechts 
ein Ende (750). Die Omijaden wırden mit fo fhonungslofer Grau⸗ 
famfeit verfolgt und getöbtet, daß felbft der faugenden Kinder nicht ge 
fchont ward, und Abul Abbas, der erfte Abbaffidifche Chalif, erhielt da⸗ 
her den Beinamen el Saffah (der Blutvergießer).. Doch entrann ein 
Dmijade, Abderahman, dem ſchrecklichen Blutbade und floh nad) Africa. 
Eine Anzahl Arabifcher Häuptlinge in Spanien, welche die Abbaffiden 
als Anmaßer betrachteten, fandten zu ihm, und trugen ihm die Herr⸗ 
fchaft über Spanten an*). Abderahman folgte dem Rufe, ging nach 
der Halbinfel hinüber (756), ſchlug den Abbaſſidiſchen Statthalter, 
und fliftete ein abgefondertes Chalifat, zu deſſen Sit er Cordova mach⸗ 
te, und welched nie wieder mit dem Arabifchen Reiche vereinigt warb. 
Dies war die erfle Provinz, die fich von dev Herrſchaft des Chali⸗ 
fen in Aſien losmachte. Wie häufig die in ber Folge nachgeahmt 
warb, wird ber nächfte Zeitraum lehren. 


*) Cardonne hist, de l’Afrique et de l’Espagne T. I. p. 188. Gonde 
Geſchichte der Mauren in Spanien, 8b. L &. 153 der Deutfchen Ueberf. 
ee / ” 
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19, Bedrängniſſe des Byzantiniſchen Neiches. 


Einen gefaͤhrlicheren Stoß konnte daB Griechiſche Meich nicht erleiben, 
als durch die tapferen, mit entflammter Begeiſterung kaͤmpfenden Ara⸗ 
ber. Heraklius ſchien alle fruͤher bewieſene Kraft gegen dieſe Feinde 
verloren zu haben: neue theologiſche Streitfragen nahmen feine ganze 
Thaͤtigkeit in Anſpruch. Einige monophpfitifche Häupter hatten ihm 
‚ während feiner Feldzuͤge Hoffnung gemacht, daß ihre Partei firh wies 
ber mit ber orthodsren Kirche vereinigen würbe, wenn man ſich nur 
‚ zu ber Lehre verftehen wolle, daß in Chriſtus troß ber zwei Natären, 
nur Ein Wille gewefen ſey. Heraklius gewann in ber That die 
. Patriarchen von Gonflantinopel, Alexandria und Antiochia daflır, und 
es ſchien Alles einen trefflichen Fortgang zu haben, als fich ein 
fanatiſcher Mönch, Sophronius, welcher Patriarch von Ierufalem ges 
_ worden war, erhob, die Monotheleten (d. i. die Anhänger von Einem 
Willen) verdammte, und baburth wieder eine allgemeine Spaltung 
und einen heftigen Kampf erregte Die Verföhnungsverfuche des 
Heraklius und fehter Nachfolger bileben fruchtlod, da auch die Roͤ⸗ 
mifchen Bifchöfe fich widerſetzten, und die daruͤber erlaffenen kaiſer⸗ 
lichen Verordnungen mit dem Anathema belegten. | 

Inden entriffen die Araber dem Neiche eine Provinz nach der 
andern. Mir haben fihon erwähnt, wie ihnen Syrien, Palaͤſtina, 
Aegypten und Nordafrica in die Hände fielen. Dazu waren bie 
Kleinaſiatiſchen Länder und die Infeln des Archipelagus ihren Plüns 
derungen und Streifgügen ausgeſetzt, und im Jahre 668 erſchienen 
fie vor Conſtantinopel. In dieſem und noch fechs folgenden Jahren 
(6i3 675) landeten fie wiederholt in der Nähe ber Bauptflabt und . 
griffen biefelbe häufig an, ohne fie erobern zu Binnen. Auch thellte 
um biefe Zeit ein Grieche aus Syrien, Kallinitus, dein Kaifer Con⸗ 
ftantin IV. eine glüdtihe Erfindung mit, Es war eine Mifchung- 
teicht entzuͤndlicher Stoffe (Maphta und Schwefel gehörten dazu), die 
man bald In Gefäßen oder Röhren, auch in eigenen Brandfchiffen unter 
die feindliche Flotte warf, Bald mit Flachs verbunden um Pfeile und 
Wurffpieße wand, um Alles, was man damit traf, in Brand zu ſte⸗ 
der. Diefed Zerflörungdmittel, Seefeuer, fpäter Griechifched Feuer 
genannt, fol die außerordentlichften Wirkungen hervorgebracht haben: 
Es brannte unter dem Wafler fort, und konnte nur mit Urin und 

Becker's W. ©. Tte &.* IV: | 8 
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Sand gedämpft werden. Das Zerplatzen beffelben, welches mit ents 
feglicher Gewalt und flarfem Knall und Dampf erfolgte, feste die 
Araber in Furcht und Schreden. Dean verfolgte die erſte Erfindung 
wohl abfichtlih nicht, um das Geheimniß nicht unter zu Diele zu 
verbreiten, und deshalb fehlt ed und auch jest an beflimmten Rad: 
richten über diefe merkwürdige Zufammenfeßung. Als in der Folge 
das Schießgewehr erfunden warb, gerieth fie ganz in Vergeſſenheit. 

Zwar gelang ed den Griechen dad Jahr darauf (676), mit den 
Arabern einen breißigjährigen Frieden zu fchließen, aber fie mußten 
fi) gegen eine geringe jährliche Zahlung, welche der Chalif über: 
nahm, zur Abtretung aller von den Saracenen eroberten Provinzen 
berftehen. Und doch brach der Krieg lange vor dem Ablauf der feſt⸗ 
gefeßten Zeit wieder aus; auch erfchienen bie furchtbaren Feinde 
717 abermald vor Conftantinopel, mußten aber im folgenden Sahre, 
nachdem fie an Mannfchaft und Schiffen beträchtliche Einbuße ers 
‚litten, unverrichteter Sache wieder abziehen. 

Um dieſe Zeit, wo bie Macht ber Avaren burch den Abfall meh 
zerer ihnen unterworfen geweſener Böker, namentlich ber Zechen in 
Böhmen und der Moraver in Mähren, gefhwächt war, verfuchten 
auch die Bulgaren ihre Unabhängigkeit wieder zu erfämpfen und vers 
“trieben glüdlich bie Avariſchen Beſatzungen aus ihrem Lande; worauf 
fie denn Bald ihre Raubzüge indie Byzantinifhen Provinzen erneuer: 
ten. Im Jahre 679 erhielten fie Tribut, und liegen ſich in bem erobers 
ten Niedermoͤſten nieber, weiches von ihnen bis auf den heutigen Tag 
ben Namen der Bulgarei führt. Dennoch wurden die Griechifchen 
Landſchaften Häufig von ihten Einfällen heimgefucht. Sie waren ein 
rohes Volk; Krieg, Jagd, Viehzucht und Pelzhandel waren lange 
ihre einzigen Beichäftigungen. Im neunten Jahrhundert nahmen fie 
dad Chriftentbum an. Dies hatte auf ihre Bildung einen merklichen 
Einfluß; und allmählig hob fich der Ackerbau und die Pflege des Wein 
ſtocks. Doch wurden nım bie Sitten ber höheren Stände verfeinert; der 
große Haufe blieb roh und ſchmutzig. Da In der Bulgatei ſich früher 
Slaven angefiedelt hatten (0. S. 78.), fo nahmen die Bulgaren mit | 
ber Zeit deren Sprache an, welche fie bis auf den heutigen Tag reben. 

Es find aber die Staven, naͤchſt ven Germanen, der zweite große, 
im Mittelalter hervortretende, Europaͤiſche Hauptflamm, zu welchem | 
die Ruffen, Polen, Zechen, Sorben u. m. gehören. Andre Stavifche 
Voͤlker Tießen fich im fiebenten Jahrhundert zwifchen der Donau unt | 
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dem Adrlatifchen Meere nieder, und flifteten befondere Staaten: 
Serien, zu welchem Reiche noch Bosnien gehörte, Kroatien, Sla⸗ 
vonien und Dalmatien. So wurde das Byzantinifche Reich auch 
von diefer Seite immer mehr verkleinert, 

Der Kaifer Heraklius Hatte zwei Söhne hinterlaffen, Conſtan⸗ 
tin IN. und Herafleonas. Jener flarb ſchon im erften Jahre (641), 
und da man beshalb Verdacht auf feinen Halbbruder Herakleonas 
und deſſen Mutter Martina warf, fo wurde auf Anbringen des Hees 
res und auf Befehl des Senats jenem die Nafe, diefer die Zunge 
auögefchnitten, und Beide ind Elend gefhidt. Es folgte der ditefte 
von Gonftantin’s Söhnen, der zwoͤlfjaͤhrige Conſtans IL Er täufchte 
Die guten Hoffnungen, die man anfangs von ihm gefaßt hatte, res 
gierte mit ungerechter Härte, und ließ unter andern aus argwöhnis 
ſcher Furcht feinen eigenen Bruder töbten. Darauf that er einen 
Bug nach Stalien, Fämpfte unglüdlich gegen die Longobarden, und bes 
gab fih dann nach Sicilien, um dieſe Infeln und die Küften des 
Mittelmeetes vor den Arabern zu fiber. Cypern und Rhodus was 
ren ſchon feit 650 in ihrer Gewalt. Die Einwohner Sicilien’s und 
Unteritalien’s Elagten aber, flatt fich der Hülfe zu freuen, über den hars_ 
ten Drud der Steuern und Aushebungen, wie fie ihn feit langer 
Zeit nicht mehr gewohnt waren, denn der Kaifer brauchte Geld und 
Leute für feine Flotte. Nach ſechsjaͤhrigem Aufenthalt in Syrakus 
wurbe Conſtans von einem Diener mit dem Waffereimer im Babe 
erfchlagen (668). Sein Sohn und Nachfolger, Conftantin IV. der 
Bärtige (nwywvaroc), fand gleichfalls nöthig, feinen beiden Brüdern 
die Nafen abzufchneiden. De die monotheletifchen Streitigkeiten noch 
immer fortvauerten, ließ Conftantin in der Hauptſtadt eine Kirchens 
verfammlung, die ſechste oͤkumeniſche, halten (680), wo die Lehre 
der Monotheleten als Feberifh verdammt, Die von zwei Willen in 
Chriſto für rechtgläubig erklärt wurde. Der verfolgte Monotheletiss 
mus fuchte im Libanon Schuß, deffen Bewohner nunmehr eine eigene 
Secte bildeten, — nad) ihrem erften Patriarchen, Johannes Maro, 
Maroniten genannt — und fich gegen die Befehlöhaber der Kaifer, 
wie gegen bie Araber zu behaupten fuchten *). 


*y Die Maroniten, beren Ueberrefte fich bis auf ben heutigen Tag Im Libas 
non erhalten haben, blieben Monotheleten, bis fie fich im amölften Jahrhundert 
mit der Roͤmiſchen Kirche vereinigten. Doch ſtimmen ſie in ihren Gebraͤuchen 
mehr mit den Griechen uͤberein. 
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Conſtantin IV. ſtarb im September 685, und hinterließ dad Reid 
feinem diteften Sohne, Zuftinian IL, der an wilder Grauſamkeit fein 
Vorgänger aus dem Befchlechte des Heraklius noch weit hinter fid 
zurüdließ. Trotz der Kriege mit Bulgaren und Slaven, die er at: 
fangs nicht ohne Gluͤck führte, unternahm er die prächtigften und koſt 
barften Bauten. Die Erpreffungen, durch welche die Summen hiau 
beigetrieben wurden, fein gewaltthätiges Verfahren, die Habgler und 
Rohheit feiner Güunftlinge, brachten endlich das Volk gegen ihn af, 
Es verbreitete ſich das Gerücht, der Kaifer habe_ heimlich Befehl ge 
geben, eine Anzahl der Einwohner von Conftantinopel in einer Naht 
in ihren Häufern zu überfallen und zu ermorden. Da trat Leontin, 
ein wackerer Feldherr, ber drei Jahre lang im Oefängniffe geweſen 
war, und von feiner plößlichen Befreiung nichts Gutes ahnete, von 
ben Freunden ermahnt, an die Spike des aufgeregten Volks und öff: 
nete die Gefängniffe, wo die würbigften Hauptleute in Ketten ſchmach 
teten. Der Patriarch eilte durch die dichten Haufen und feuerte fi 
mit dem Ausdrufe: „Dies ift der Tag, den der Herr gematht hat!" 
zur Empörung an. Suftinian warb gefangen; dad Wolf erhob ein 

“wüthended Gefchrei, und verlangte bed Kaiferd Kopf, aber Leontius 
begnügte fi, ihm Bloß die Nafe und Zungenfpige abfchneiden zu 
laffen (woher er den Beinamen devörumrog erhielt), und ihn fo nah 
Cherfon auf der Tauriſchen Halbinfel zu verbannen (695). 

Nun war Leontius Kaifer, aber drei Jahre nachher gewann ein 
anderer Feldherr, Apfimar, genannt Tiberius III., durch Hilfe des 
Heeres die Oberhand, bemächtigte fich feiner, fehnitt ihm gleichtals 
die Nafe ab, und fandte ihn in ein Kloſter nach Dalmatien (698), 2 
berius regierte fieben Jahre; da warb Juſtinian, der bei den Bulge 
ren Schuß gefunden hatte, durch Hülfe diefes Volks wieber eingeſcht 
(705). -Bon Eherfon war er zu Schiffe nach der Donau gefegelt: 
als er in die Mündungen einlaufen wollte, uͤberfiel ein furchtbaret 
Sturm fein Fahrzeug. „Seht, Kaifer, wir verfinken, rief einer der 
Diener, gelobt Gott euren Widerſachern zu vergeben, wenn er cud 
vettet.” — „So foll mich Gott in die Tiefe des Meered erfenfen, 1 
ih "auch nur Einem verzeihe;“ erwiederte jener. Er ließ Leonliu 
und Ziberius in Ketten vor ſich führen, und feßte ihnen in ber Kent 
vahn die Fuße auf ben Naden, wobei das unbeſtaͤndige Volk Ihm 
die Worte aus den Pfalmen zurief: „auf Löwen und Draden wirft 
bu treten.” Hierauf wurden fie enthauptet. Dhne Zunge und Pal 
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regierte. Iuftinian noch ſechs Jahre, und wuͤthete mit unmenfchlicher 
Grauſamkeit gegen alle Anhänger der beiden Zwifchenregenten. Ends 
ih ward er ermordet (711), und Philippitus Bardanes kam auf den 
Thron. Dieſer machte ſich durch Begünfligung der Monotheleten 
verhaßt, und ward nach zwei Jahren abgefegt und geblendet (713). 
Sein Nachfolger, Anaftafius IT., regierte nicht unwuͤrdig, aber auch 
nur etwa drei Jahre; da empoͤrten fich die Solbaten auf ber gegen 
die Araber gefandten Flotte, und ruͤckten vor Conftantinopel, fü daß 
der Kaifer fih nur durch Flucht und Abdankung vor dem ſchmaͤh⸗ 
lichen Schidfale. feiner Vorgänger retten Tonnte. Der von ben Auf: 
rühren an. feiner Statt erhobene Zheodofius II. folgte ſchon nach 
einem Jahre (717) dieſem Beifpiele, und legte gleichfalld bie Regie 
rung nieber, als Leo, ber von Anaftafius eingefegte Feldherr der orien: 
talifchen Zruppen, ihn nicht anerfennen wollte, und gegen die Haupt: 
ſtadt heranzog. 

Das iſt das Schickſal eines Volkes, welches ſeine innere Kraft 
und alle die begeiſternden Ideen von Pflicht, Ruhm und Vaterlands⸗ 
liebe verloren hat. Gerade wie ber einzelne Menſch im Alter in 
Thorheit und Schwäche verfinkt, und derſelbe nicht mehr fcheint, des 
einft ald Süngling fo Bräftige Thaten volführte, fo befchleicht auch 
oft ein ganzes. Volk, nach einer bluͤhenden Jugend und einer kraft⸗ 
vollen. Mannheit, zulegt ein mitleidswuͤrdiges Alter, und eine traurige 
Reihe von Schwächen und Zhorheiten, ben Beitgenoffen felbft uners 
Plärlih, führt es der letzten Auflöfung zu. 


=. Der der Iſaurier. " 
717 — 74.) 


Leo, der Urheber der letzten Revolution, die dem Theodoſius den 
Thron koſtete, war ein Iſaurier von niederer Herkunft. Er ergriff 
mit beſonnener Kuͤhnheit das Steuer des lange ſchwankenden Schiffes. 
Anaſtaſius verließ fein Kloſter, und wollte den Thron wieder beſteigenz 
aber Leo ward. ber entflandenen Bewegung Meifter, befttafte die Urs 

beber der Verſchwoͤrung, und ließ den Anaſtaſius enthaupten, Leg 
war ed, ber die Saracenen zur Aufhebung ber hereitd erwähns 
ten zweiten Belagerung Conſtantinopel's zwang, und ihnen durch 
fein männliches Bezeigen Achtung abnötbigte, Auch gegen das Ende 
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feiner Regierung gewann er in Phrygien eine große Schlacht ge: 
gen fie. 

h Dagegen verlor er durch eben dieſe Beharrlichfeit, ald er fie auch 
dem religiöfen Geifte feines eigenen Volkes entgegenfegen wollte, den 
Theil des mittlern Italien’s, den feine Vorfahren bisher noch immer 
behauptet hatten, und entzundete im Herzen feines Reiches ein Feuer, 
welches länger als ein Jahrhundert nach ihm noch fortbrannte. Diejes 
war ber berühmte Streit über die Verehrung ber Bilder in den Kirchen. 
Die erften Sahrhunderte des Chriſtenthums kannten noch Feine Abbil- 

. dungen beiliger Gegenflände; vielmehr fprachen die Kirchenlehrer jener 

Zeit Widerwillen dagegen aus. Als aber der chriftlihe Gottesdienſt 
aus ben verborgenen Zufluchtäörtern fiegreich an das Tageslicht her: 

"vortrat, machte die Alles verfchönernde und erheitende Kunft aud 
bier ihre Rechte geltend, und flellfe der Andacht der Gläubigen bie 
Geftalten, die fonft nur ihre Einbildungsfraft hatte ſchaffen koͤnnen, 
im verförperten Abbilde dar. Zuerft war alfo die Erinnerung an 
Ehriftus, die Heiligen und Blutzeugen eine rein innerliche gewefen. 
Dann haben wir gefehen, wie fih Mittel fanden (Th. II. ©. 373.), die: 
felbe auch Außerlich anzuregen, und die Ueberhleibfel des Körpers des 
BVerftorbenen, der Ort, an dem er gelebt, die Gegenftände feiner Um: 
gebung, brachten den Gläubigen fein Dafeyn, fein Wirken und feine 
Leiden zu finnlicher Gewißheit. Man fing an, jene Reliquien zu ver: 
ehren, zu den Heiligen zu beten, in der Idee, daß jene Vorbilder ver 
nen Lebens und Wandels gemwefen feyen, dann aber auch, daß fie, in 
den Himmel aufgenommen, Sürbitte thun möchten bei Gott, dem fie ja 
näher fländen, für die noch in der Welt der Sünde Gefangenen. Diefe 
Vorſtellungen gingen bald in einen rohen Aberglauben an die unmit- 
telbar befeligende, heiligende und wunderwirfende Kraft der Reliquien: 
knochen über; Durch jenen großen, dem ganzen Mittelalter eigenthuͤmli⸗ 
hen und durch die Natur ber Entwicklung bedingten Irrthum, bad 
Geiſtige nicht als rein Geiſtiges zu faffen, das geiftiger Wermittelung 
bedürfe um zu befeligen, zu reinigen und von Sünden zu befreien, 
fondern ald Myfteriofes, ald Geift, der an die dußerlihe Erfcheinung 
unmittelbar auf magifche Weife geknüpft fey und ebenfo wirfe. Höher. 
als diefer Reliquiendienft fland nun ohne Zweifel die Bilderverehrung, 
jeden Falls ift das Bild ein meniger finnliches Erinnerungszeichen, ein 
vom Geifte des Bildnerd Empfangened und Durchdrungenes, und dann 
follte Doch auch eigentlich nicht zu den Bildern felbft, fondern zu denen: 
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welche fie vorftellten, gebetet werben. Doch lag auch hier ber gefährs 
liche Mißverftand nahe genug . über dad rein Xeußerliche das Inner: 
liche zu vergeffen oder jenes für dieſes zu nehmen und ganz damit zu 
verwechfeln. Beides warb unter dem großen Haufen, der nur allzu⸗ 
geneigt iſt „ das Bild für die Sache zu nehmen, immer haͤufiger, be⸗ 
ſonders im Orient, und auch viele Geiſtliche wollten oder konnten die 
Linie nicht mehr fefthalten, welche den erlaubten Gebrauch vom Nie 
brauch. feheidet. Nicht nur daß man vor den Bildern nieberfniete, 
mun trieb auch: abergläubifchen Zauber damit: man kratzte ihnen 
etwas von ben Farben ab, und fchüttete.e8 in ben Abendmahlswein; 
Mütter legten ihre neugebornen Kinder geweihten Statuen in Die Arme, 
um fie des Segens der Heiligen theilhaftig zu machen; Krane vieben 
ihre Binden und Deden an ihnen, um gefund zu werben. Ein fol: 
cher Dienft mußte allerdings dem Geifte des Chriftenthumd unanges 
meffen und ald ein Rüdfal auf frühere Stufen des reltgiöfen Be⸗ 
wußtſeyns erfcheinen. Kaifer Leo wollte diefem Unfuge fleuern; er 
hatte oft hören müffen, wie Juden, und Moslemen dem Chriftenthume 
biefe Bilderverehrung vorwarfen, wie fie wol, gar ihrer Belehrung 
im Wege fand, und ſich vorgeſetzt, das Aergerniß mit aller Kraft aus 
dem Wege zu räumen. Anfangs ließ er die Bilder bloß höher ſtel⸗ 
len, um fie der unmittelbaren. Berührung zu entziehen, und ihre An⸗ 
betung unterfagen; als fi ch aber die Bewohner ver Cykladiſchen In⸗ 
ſeln daruͤber empoͤrten und mit Waffengewalt zum Gehorſam ge⸗ 
bracht werden mußten, erſchien ein allgemeines Verbot aller Abbilder 
Ehriſti, der Engel und Heiligen, bei ſchwerer Strafe. Der Patriarch 
von Conſtantinopel, Germanus, weigerte ſich, dieſes Edict zu unter⸗ 
ſchreiben. Er legte ſeine Wuͤrde oͤffentlich nieder und es entſtanden 
nun im Reiche zwei einander mit Heftigkeit, oft blutig, befeindende 
Parteien, die der BVilderbiener (eixovodosror) und bie sahlreichere der 
Bilderſtuͤrmer Clxovoxidoruf). Weil die einen mit ſtarrſinniger Hef⸗ 
tigkeit am Alten feſthielten, vergaßen auch die anderen Maß und Ziel, 
und in dem heftigen Kampfe zweier Parteien, die jede auf ihrer Seite 
das Aeußerſte durchfeßen wollten, ging, wie ed m menſchlichen Dingen 
fo oft der Fall ift, der richtige Geſichtspunkt immer mehr yerloren, 
Denn auch den Bilderfkürmern konnte mit Recht vorgeworfen wers 
ben, daß fie in dem Kampfe wider den Mißbrauch, in kahl verfländiz 
gem, jübifchen und islamitiſchen Abftrastionen zuneigendem Sinn bie 
Sache felbft angriffen, und bie Menfchheit um eines ihrer edeb⸗ 
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fien Güter bringen wollten, um bie Exhehung des Gemuͤths burd 
die göttliche Kunſt. Schwerlich mochte indeß Papſt Gregor II von 
folder Anficht ausgehen, ald er jet die Beſchluͤſſe wider die Bil | 
verbammte. Das Volk in Italien war auf. feiner Seite; die Rime | 
erregten einen Aufſtand, auch zu Ravenna fiegten die Bilderfreund, 
der Exarch ward in einem Tumulte erfchlagen, und die Stadt gerit) 
darüber (728) in die Hände des Longobardenfönigs Luitprand (1 
712— 743). Leo hinterließ dad Reich feinem Sohne Conftantin T. 
Kopronymus*), von außen und von innen ſchwankend. 





a: Ben!s Nachfolger. 
(741 - 802.) 


Conſtantin behauptete feine Würde mit gleichem Nachdruck wie fen 
Vater, dem er flreng in feinen Grundfägen folgte. Als fein She 
ger Artabasdus, ein eifriger Bilderfreund, feine Abwefenheit im del 
gegen die Araber benugte, und fi mit Zuſtimmung des Senats und 
Volkes zum Kaifer erhob, befiegte Gonflantin die Heere des Anmapere, 
nehm Gonftantinopel mit Sturm, und ließ den Artabasdus, nehſt dei 
fen beiden Söhnen, blenden. Nachdem er fich auf dem Throne mehr 
befeftiget hatte, und gegen die Araber in mehreren Feldzuͤgen ſiegreich 
gemwefen war, fehritt er zu neuen und firengen Maßregeln wider den 
Bilderdienfl. Er fchrieb auf das Jahr 754 ein allgemeines Con 
um aus, auf welchen berfelbe, nebft noch mehreren eingeſchlichenen 
Mißbraͤuchen, gänzlich aufgehoben werden ſollte. Es verfammelten fig 
breihundert acht und dreißig Bifchöfe im Palafte Hierium, Conſtantb 
nopel gegenüber auf dem Aftatifchen Ufer, und der Kaifer ſelbſt fühle 
den Vorſitz. Unter dieſem Einfluffe verdammte dad Concilium bie Bil 
berverehrung völlig, Der Widerfland, ber natürlich nicht ausblieh 
erbitterte Conftantin noch mehr; viele Bilderfreunde wurden zum Tode | 
verurtheilt, von. den Mönchen, ald den eigentlichen Kührern berfelben, 
bie angefehenften in bie Verbannung geſchickt oder hingerichtet. Die 
Mönche ſahen ſich nämlich durch Die Bilderverbote auch in ihren mal® 
viellen Intereffen bedropt, weil viele von ihnen bie Maferei ober Bil 





..*) Bon xörrgos, Koth, und vu (Dorifh), der Name. Die Mönche ver | 
ber vartet warfen. es ihm fogar vor, baß.er ala Rind den Tauffein bi 





Conſtantin V, und Leo IV, 121 


nerei in Wachs und andern Stoffen ald Gewerbe trieben, und ſtell⸗ 
ten fich deshalb mit befonderem Eifer an die Spitze der Gegenpartei. 
Der Kaiſer war ihren von ganzer Seele feind; er hielt fie für Tas 
gediebe und Unruheftifter, und ihr eheloſes Leben dem Staate nachs 
theilig. Aus vielen Klöftern ließ er die Mönche und Nonnen aus⸗ 
treiben, fie zum Heirathen zwingen, und aus den Gebäuden Caſer⸗ 
nen für die Soldaten machen. Ja er wurde von feinem Eifer noch 
weiter bingeriffen. So nötbigte er einſt bei den Spielen bie gegen: 
wärtigen Mönche, mit Sffentlihen Mädchen an der Hand unter dem 
Schreien und Toben bed Volkes rings innerhalb der Rennbahn her⸗ 
umzugehen. Dann. griff er auch die Reliquien an und ließ viele derſel⸗ 
hen ind Meer werfen, unter andern ben Leichnam ber heiligen Euphes - 
mia, ber in einem fleinernen Sarge. aufbewahrt wurde und nach ber 
Sage Del ausſchwitzen folte Die Feinde des Kaifers tröfleten das 
für Die Reliquienverehrer mit der Erzählung: Sarg und Körper feyen 
gluͤcklich und unverſehrt bei Lemnos wieder and Land geſchwommen. 

Gonftantin Kopronymus regierte vier und dreißig Jahre, und kann 
mit feinem Water Leo, mit Heraklius und Auftinian zu den ausgezeich⸗ 
neten und Fräftigeren Byzantinifchen Herrſchern gezählt werben, wenn 
er auch von graufamer Härte nicht freizufprechen iſt. Er erweiterte 
die Hleinafiatifchen Beſitzungen wieder nad) Syrien und Armenien hin 
und feine Seldzüge gegen die Slaven und Bulgaren gehören zu ben 
glänzenden Waffenthaten ber fpäteren Zeit des Griechifchen Reichs. Er 
ftarb 775 auf einer diefer Expeditionen. Ihm folgte fein Sohn Leo IV, 
welcher den Beinamen des Chazaren führt, weil feine Mutter die Zochs 
ter eined Chans der Shazaren war, welche ſich damals bis zum Daies 
per auögehreitet und einen Theil der Tauriſchen Halbinfel eingenems 
men hatten, eo IV. gehört ebenfalls unter die Zahl der fogenann- 
ten bilberflürmenden Kaifer, aber fein Berfahren war um vieles mil 
ber, als dad’ feines Vaters, deſſen Tchätigkeit und Geſchick indeß 
auch nicht auf ihn uͤbergegangen waren, Doch ſchuͤtzten erfahrene 
Feldherren mit Gluͤck die Grenzen bed Reiches ‘gegen bie Araber. 
Er ſtarb kurz nach der Entdeckung, daß auch feine Gemahlin in 
heimlicher Verbindung mit ben Bilderfreunden ftände (780). 

Diefe Gemahlin, Irene, eine Athenerin, war ein kuͤhnes, Fluges 
und herrfchfüchtiges Weib, Nach Leo’8 Tode trat fie als Vormuͤnde⸗ 
rin des erſt zehnjährigen Prinzen Conftantin, die Regierung an, und 
um einen mächtigen Anhang zu gewinnen, wollte fie die Gefeße ihrer 
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Vorgänger gegen den Bilberbienft aufheben. Als fie aber zu dieſen 
Zmwede im 3.786 zu Conftantinopel eine Kirchenverfammlung halten 
ließ, fette fi die Leibwache dagegen und flörte die Sitzungen da 
Bifchöfe. Srene war befonnen genug, die Sache. vor der Hand ruhen 
zu laffen. Allmählig aber wußte fie die Garde zu trennen und mit gu⸗ 
ter Art zu entfernen, und nun Fam wirklich 787 ein Goncilium, und 
zwar zu Nicda, zu Stande, auf welchem die Bilderfreunde, da in 
Gegner entweder nicht geladen waren, oder nicht erfchienen, völlig die 
Oberhand hatten. Die Schlüffe des legten Goncild wurden ohne viele 
Unterfuchung vernichtet, und der Bilderdienft im ganzen Reid 
nach faft fechözigjähriger Unterbrechung wieder hergeftellt. 

Um eine vortheilhafte und glänzende Verbindung anzuknuͤpfen 
begehrte Irene von Karl dem Großen, deffen Ruhm damals ſchon nad 
dem fernen Often drang, feine ältefte Tochter von ber Hildegardis für 
ihren Sohn Conftantin, und Karl willigte ein. Schon warb ein Ber 
fehnittener nad) Deutfchland gefchict, die Prinzeffin Rotrudis in de 
Griechifehen Sprache und in den Hoffitten zu unterrichten, allein da 
Karls Macht immer höher flieg, fürchtete Irene, durch folde Ehr 
ihrem Sohne eine große Stüge gegen fie felbft in die Hand zugeben; 
fie änderte daher ihren Plan und zwang dem DJüngling eine andere 
Gemahlin auf. Aber diefe Heirath war dem Conſtantin fo verheft, 
daß er feinen Vertrauten Gehör gab, welche ihn aufmunterten, dieRe 
gierung doch nun allen zu Übernehmen, und feine Mutter, die ii 
‚noch immer wie ein Kind behandle, von allem Einfluffe zu entfernen 
Zum Unglüd erfuhr die Kaiferin den Anſchlag; fie fchickte die Ratdge 
ber ihres Sohnes ind Elend, züchtigte dan jungen Kaifer mit eigene 
Hand, fperrte ihn in fein Zimmer, und ließ auf der Stelle bie ru 
per und den Senat verfammeln, ihr zu ſchwoͤren, daß man fie, und 
nicht den Gonftantin, als rechtmäßiges Oberhaupt anerkennen werd. 
Aber die Armenifchen Truppen, des Weiberregimentd üͤberdruͤſſg 
verweigerten ben Eid, und Conſtantin VI. ) ward laut zum Kalt 
ausgerufen. Er führte feine Mutter aus dem Palaſte in ein 
ihrer Häufer, ſchickte ihre Räthe ins Elend, und rief feine eigen, 
verbannten Freunde fehnell zurüd (790). 

Dos beleidigte Weib brütete ſchreckliche Rache. Alles möütterlidt 


*) Diefer Gonflantin fuͤrt bei den Byzantiniſchen Geſchichtsſchreibern da 
Beinamen Porphyrogenitus, der im Purpurfaale Geborene. Die Porphyra war 
naͤmlich ein prachtvolles Gemach im kaiſerlichen Palaſte. 


Conflantin’s VI. Sturz (797). -123 


Gefühl wich diefer heftigern Leidenſchaft. Zwar ließ ſich Conſtantin 
bald genug bereden, fie wieder in ihre vorige Gewalt einzuſetzen, aber 
daran genuͤgte ihr noch nicht. Durch ausgeſtreute Geruͤchte verſuchte 
ſie, ihren Sohn bei dem Volke verhaßt zu machen. Verleumder mußten 
ihm erdichtete Verſchwoͤrungen angeben, in die ſeine nahen Freunde und 
Guͤnſtlinge verwickelt waͤren. Er ließ ſich taͤuſchen, und mancher wurde 
auf ſeinen Befehl unſchuldig hingerichtet. Unruhen der Soldaten, 
deren Zweck geweſen ſeyn ſoll, den Nicephorus, einen Vaterbruder 
Conſtantin's, auf den Thron zu ſetzen, kamen den Abſichten der Kai⸗ 
ſerin zu Statten. Nicephorus ward geblendet, vier ſeiner Bruͤder an 
der Zunge verſtuͤmmelt. Conſtantin's Feldzuͤge gegen Bulgaren und 
‚Araber endeten durch geheime Einverſtaͤndniſſe, welche die Partei ſei⸗ 
ner Mutter mit den Feinden des Reiches unterhielt, ungluͤcklich. 
Nachdem er es auch durch eigenmächtige Trennung feiner früheren 
Ehe und Heirath einer Kammerfrau Irene's unvorfihtig genug mit 
der Geiftlichkeit verborben hatte, hielt dieſe ihre Pläne, den eigenen 
Sohn ganz zu verdrängen, für gereift. Gonftantin, der von verborge- 
nen Umtrieben feiner Mutter Kunde erhielt, entfloh aus der Haupt: 
ftabt, um in den Provinzen Anhänger zu fuchen, aber Verräther un: 
ter feinen Begleitern nahmen ihn gefangen, als er an heiliger Stätte 
einſam betete, und brachten ihn zurüd. Die unnatuͤrliche Mutter, in 
welcher die Herrfchfucht die heiligften Gefühle’ erſtickt hatte, befchloß, 
Ihn auf immer zur Regierung unfähig zu machen. Der Unglüdliche 
ward ergriffen und fah, aus ruhigem Schlummer arglos erwachend, 
furhtbare Schwerter auf feine Augen gerichtet. Man flach fie ihm 
mit einer Graufamkeit aus, daß er faft unter den Händen feiner 
Henker den Geift aufgegeben hätte (797). Doc) lebte er noch meh⸗ 
rere Jahre, von der Welt vergeſſen. Die Graͤuelthat war in dem⸗ 
ſelben Saale geſchehen, in welchem der Kaiſer einſt das Licht der 
Welt erblickt hatte. Mit ihm erloſch das Haus Leo's des Iſauriers. 

Irene war nun im Beſitze der Alleinherrſchaft, aber ſelbſt wiederum 
von ihren Guͤnſtlingen abhaͤngig. Die Araber, welche das Reich von 
einer Frau beherrſcht wußten, ſetzten ungeſtraft ſogar nach Europa hin⸗ 
uͤber, ſchleppten unermeßliche Beute mit ſich fort, und erpreßten von 
der Regierung einen Tribut. Um das Volk zu gewinnen, erließ die Kai⸗ 
ſerin mehrere Abgaben, konnte aber dadurch das Andenken ihrer Schand⸗ 
thaten nicht ausloͤſchen. Die Abſicht, ſich mit Karl dem Großen zu 
verheitathen, der auf dieſe Weiſe das oͤſtliche und weſtliche Roͤmiſche 
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Reich wieder zu vereinigen Dachte, ſcheint die Gemüther noch mehr von | 


ihr abgewandt zu haben. Es entfpann fich eine Verſchwoͤrung, bie Kal 
ferin ward mit Lift gefangen und in ein Klofter geſteckt, und der Groß 
logothet (Binanzminifter) Nicephorus zum Kaifer auögerufen (802) 
Irene farb bald darauf zu Lesbos, in ber größten Dürftigkeit, 





22, Die Franken feit Chlotar IL 
(618— 741.) 


Wir wenden und jebt wieder zur Gefchichte des Abendlandes. Dis 
Ummwälzung im Frankenreiche, welche Brunehilde geflürzt und Chlo— 
tar I. an die Spitze des Ganzen geftellt hatte (oben ©. 28.), mar 
durch die Unzufriedenheit der Leuded und Biſchoͤfe mit der Megierung 
jener Königin entflanden, und um künftig ähnlicher Willkuͤr nicht meh 
ausgeſetzt zu ſeyn ) und ihrem Beſitze feftere Grundlagen zu geben, 
bielten fie ed für nöthig, die koͤnigliche Gewalt in Betreff der Güter: 
einziehung zu befchränten. Auf einer im Jahre 615 gehaltenen, aus 
beiden Ständen gemifchten Verſammlung (coneilium mixtum), fehten 
fie eine Reihe von Befchlüffen durch, welche ihre Beſchwerden ab: 
ſtellten. Won da an befonbers wuchs die Macht der Leubes, und die 
Haudmeier, deren auch nach der Vereinigung unter Ehlotar in jebem 
der drei Reiche (Auſtraſien, Neuſtrien und Burgund) einer blieb, ge 
warmen an Anfehen und Bedeutung immer mehr. Die Wafallen hab 
ten allmählig eingefeben, daß fie weit beffer als durch augenblidlic 
Gewalt und wilden Trotz, für ihre Intereffen forgten, wenn fie die 
Haudmeter, durch welche die Vertheilung, Beauffichtigung und Einzie— 
bung der Lehen gefchah, fo unabhängig und feft ald möglich ſtellten, 
und dann zu dieſem Amte nur ihnen geneigte Männer kommen ließen; 
gelang dies, fo war ber Wechfel und die Perfönlichkeit der Könige fir 
fie gleichgüiltiger. Chlotar gewann damals die Edlen von Auſtraſien 
und Burgund befonders durch dad Verfprechen, die Hausmeier lebend 
länglich in ihrer Würde zu laſſen. So verbankten diefe den Leudes 
ihre beffere Stellung, und fahen ſich auch wiederum gegen die. Könige an 
fie gewiefen. Mach kurzer Beit mußte Chlotar. feinem Sohne Dage 


*) Les régences males, hardies et insolentes de Fr&degonde et de Dru- 
nehault, avoient moins étonné la nation, qu’elles ne l’svoient averti, Mon 
tesquieu, de l’esprit des loix, L. XXXI. chap. 2 


— — ww. . 


Pipin von Herſtall (678— 714). 12323 


bert J. Auſtraſien abtreten (622). So lange dieſer dem Rathe ſei⸗ 
nes Majordomus, Pipin von Landen, und des Biſchofs Arnulf von 
Metz folgte, regierte er mit großem Erfolge und Lobe; als ihm aber 
nach dem Tode ſeines Vaters auch das uͤbrige Frankenreich zugefallen 
war, uͤberließ er ſich zu Paris der Traͤgheit und Wolluſt. Er war der 
letzte Koͤnig von einiger Bedeutung aus Chlodwig's Stamme. Nach 
ſeinem Ende (638), wo das Reich wieder getheilt ward, blieb der koͤ⸗ 
nigliche Name noch ein Jahrhundert bei den Merovingern, aber We⸗ 
nige dieſes Geſchlechts gelangten zu maͤnnlichen Jahren, kein Einziger 
zu maͤnnlicher Kraft. Sie ſanken immer mehr zu voͤlliger Unbedeutend⸗ 
heit herab, und waren nur Werkzeuge in der Hand der Hausmeier. 
Die ehemalige Verruchtheit iſt dem Nichts gewichen. Wir eilen da⸗ 
ber ber Zeit zu, wo ein-Gefchlecht jener Beamten mit feiner friſchen 
Kraft den ganzen Staat neu beiebte, und nachdem es fich in den 
Beſitz der Föniglichen Gewalt geſetzt, auch den Namen derfelben errang. 

Im Jahre 678 wurde Dagobert II., der König von Auftrafien 
geheißen hatte, ermordet, und Theoderich TIL, der über Neuſtrien und 
Burgund herrfchte, hätte nun das Gange vereinigen follen. Aber bie 
Auftrafier, welchen dad Romanifche, bei den Neuftriern Immer mehr 
auffommende Weſen verhaßt. war, wollten nicht unter Theoderich's 
Herrfchaft ſtehen, fondern wählten fich zwei Anführer, Martin und 
Pipin von Herftall, fo genannt von.einem Schloffe an der Maas un: 
weit Püttich. Beide waren Enkel Arnulf von Mes, Pipin's muͤtterli⸗ 
cher Großvater war Pipin von Landen. Es Fam zum Kriege und Die 
Neuſtrier waren im Vortheil. Martin ward ermordet; aber einige Zeit 
barauf auch Ebroin, der Hausmeler von Neuftrien (682). Zuletzt ent 
ſchied 687 eine Schlacht bei Zeflri an der Somme für Pipin. Theo⸗ 
derich's Majordomus, Berchar, warb auf der Flucht umgebracht, und 
mit Theoderich felbft, der gu Paris in feine Hand fiel, ſchloß Pipin den 
Vergleich, daß er König bleiben, ihn aber zum Hausmeier in allen drei 
Heihen machen folle. Seitdem fchrieb fih Pipin dux et princeps 
Franeorum, und die Jahre feiner Würde werden auf den Urkunden 
neben denen ber Eöniglihen Regierung mit angemerkt: Der König 
Theoderich ‚lebte fortan ſtill auf feinen Gütern. Ihn zu beobachten, 
lieg Pipin einen feiner Getreuen, Nortbert, bei ihm zuruͤck; er felbft 
ging wieder nad) Oftfranfen, dem Hauptfige feiner Macht: Die Aus 
fteafifchen Leudes erfannten in Pipin ihren Gefolgsheren, fie hatten ihn 
felbft zu ihrem Führer erhoben, und die Neuſtrier wie die Burgunder 
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waren ebenfalls der That nach mehr feine als ded Königs Vaſallen. 
Er felbft befaß große Güter, die ihm audgebehnte Berleihungen ge: 
flatteten, und vermehrte jene durch bie Einziehung des größten Theil 
ber Eöniglichen Domainen. Alle Getreuen aber fuchte er ſich dadurch 
fefter zu verfnüpfen, daß er fie regelmäßig an dem alten Berfamm: 
lungstage der Kranken, am erfien März jedes Jahres, zu fich berief, 
und mit ihnen die Unternehmungen bes nächften Sommers befprad). 
Auf diefe Weife vergrößerte er den Einfluß der Vaſallen auf bie 
Regierung, und machte, was bisher von ber Willkuͤr des Königs 
abgehangen, zu einer feflen Einrichtung. 

Theoderich ſtarb ſchon 691. Ihm folgte fein zehnjähriger Sohn 
Chlodwig HI. Auch diefer ftarb früh (695), und hinterließ den Koͤ— 
nigätitel feinem Bruder Childebert III., dem ſchon wieder 711 fein 
Sohn Dagobert III, folgte. Sie alle uͤberlebte Pipin, und ald der 
Hüter Nortbert flarb, fandte er feinen eigenen Sohn Grimoald als 
Hausmeier nach Neuftrien. | 

Während der vorigen fchlaffen Regierungen hatten fich die alten 
Burdeögenoffen des Franfenreichd, Alemannen, Thüringer, Baiern, 
ber Oberhoheit veffelben entzogen; in Aquitanien war ein unabhängiges 
Herzogthum entftanden. Iegt follten nicht nur die Abgefallenen wieder 
unterworfen, fondern auch neue Ermwerbungen gemacht werden. Rats 
bob, deu Sriefenherzog, ward gefchlagen (689) und verfprach Zribut, 
brach fein Wort und ward abermals befriegt (697). Eine Heirath zwi 
(hen feiner Tochter Zeutfinde und Pipin’d Sohn Grimoald fücherte den 
neuen Bund. Gegen die Alemannen konnten indeß die Zränfifchen 
Waffen nichts ausrichten und noch weniger gegen die Baiern, Pipin von 
Herftall ftarb endlich (714, Dec.), nach einer fieben und zwanzigjaͤhrigen 
Regierung voller Kraft, acht Monate nachdem fein Sohn Grimoald von 
einem Zriefen, wie e& heißt, ermorbet worden war. Grimoald hinterließ 
einen Knaben, Theodebald, welchen fein Großvater fhon zum Haus: 
meter von Neuflrien ernannt hatte und Plectrude, Pipin’s Überlebende 
Gattin, fuchte diefem die Herrfchaft zu bewahren. Ihren Stieffohn Karl 
(von feines Armes Kraft nannte ihn fpäter die bewundernde Nachwelt 
Martell, den Hammer), welchen Pipin mit der Alpheide erzeugt hatte, 
älter und Eühner als Theobebald, hielt fie deshalb zu Köln gefangen. So 
gefichert ſchien bereit Die Macht derer von Herftall, daß man den Verfuch 
wagen konnte, diefelbe auf Unmündige zu Übertragen. Die Neuſtrier bes 
nutzten indeß die Gelegenheit, fich der Auftrafifchen Uebermacht zu entziehen, 


Karl Martell (714741), 197 


wählten einen eigenen Hausmeier, Raganfried, und befiegten bei Com: 
piegne Theodebald's Leute. Karl Martell aber, von deffen Kraft das 
Ende dieſes Zwiſtes gehofft: werden Fonnte, entkam aus dem Ges 
fängniffe, und wurde von den Auffrafifchen Leudes, ald der Herrfchaft 
am vwoürbigften, mit Freuden zum Führer gewählt. Indeß war Da- 
gobert IH. zu Paris geftorben (715), und hatte einen Sohn, Theode⸗ 
rich, noch Kind, binterlaffen. Diefem wollten die Neuftrier auch nicht 
geborchen, fondern zogen flatt feiner einen andern Merovingifchen Prin- 
zen aus dem Klofler, und ernannten ihn unter dem Namen Chilpe: 
rich's I. zu ihrem Könige. Verbuͤndet mit den Friefen drangen fie dar- 
auf von diefem Fürften und dem Hausmeier geführt bis nach Köln vor; 
Plectrude mußte ihren Ruͤckzug erfaufen, aber Karl Martell überfiel fie 
auf bemfelben bei Stablo und trieb fie in die Flucht (716). Im folgens 
den Sahre drang Karl Martel in Neuftrien ein. Eine zweite Schlacht 
in der Gegend von Cambray (717) gab ihm abermals Sieg; Chil- 
gerich mußte nach Paris fliehen, und den Herzog Eudo von Aqui⸗ 
tanien um Beiftand bitten, während Karl nach Deutfchland zurückkehrte, 
feine Stiefmutter Plectrude die Thore Koͤln's zu Öffnen und ihm bie 
Schaͤtze feines Baterd zu Überliefern zwang, und einen andern Meros 
vinger, Ehlotar IV., zum Könige ſetzte. Theodebald war bereitö geftor- 
ben. Dann zog er voieber ins Zeld gegen Chilperih. Bei Soiſſoms 
ward endlich das Weſtfraͤnkiſche Heer völig aufs Haupt gefchlagen 
(719), Chilperich mußte feine Staaten raumen und in Aquitanien 
Schuß fuchen. Aber diefer Aufenthalt bei Eudo machte dem Hausmeier 
Sorgen. Damals hatten die Saracenen fihon Spanien erobert, und 
von einer Verbindung Eudo's mit diefen Eriegerifchen Schwärmen wa⸗ 
ren böfe, weitausfehende Handel zu fürchten. Als daher zum Glüd 
Chlotar noch in demfelben Iahre ftarb, neigte fich Karl Martell zu 
friedlichen Unterhandlungen. Er willigte ein, den Chilperich ald König 
zu erfennen, wenn er felbft von ihm ald Majorbomus des vereinigten 
Frankenreichs beftätigt werben würde, Karl regierte nun von Deutſch⸗ 
land aus eben fo unumfchränft, wie fein Vater Pipin, und Chilperich 
warb auf feinem Schloffe zu Attigny eben fo beobachtet wie vormals 
Zheoderih. Er flarb aber auch fihon 720, und feine Stelle nahm 
ber wieder herborgezogene, nunmehr erwachfene Theoderich IV. ein. 
Bald begannen die Kriege gegen die Baiern und andere abgefallene 
Völker aufs neue. Da aber traten andere Feinde bazwifchen, die Sa⸗ 
racenen, welche Septimanien, den Zheil von Gallien, den ehemals bie 
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Weſtgothen inne gehabt, befekten (S. 111.), und nun weitere Erodes 
rungen in Frankreich machen wollten. Wirklich entriffen fie auch dem 
Eudo den größten Theil feines Herzogthums, und ber Stätthulter von 
Spanien, Abderahman, drang an der Spiße eines großen Heeres bis an 
bie Garonne vor, eroberte Bordeaux, ſchlug Eudo in die Flucht und 
ging fhon auf Tours los, die reichen, dort befindlichen Kicchenfchäge 
zu rauben (732). Da erfchlen auf Eudo's Hülferuf der Majorbomus 
Karl, und lagerte ſich mit feinen Franken zwifchen Poitters und Tours, 
dem furchtbaren Feinde gegenüber. Es geſchah eine blutige Schlacht. 
Abderahman blieb nebft vielen Taufenden auf der Wahlftatt, und der 
Veberreft ging nach Septimanten zurlid‘, bie Spuren der Flucht durch 
ſchreckliche Berheerungen bezeichnend. Karl verfolgte fie nicht, ſondern 
309 freudig in feine Heimat, Ohne diefen herrlichen Sieg hätte 
den Moslemen vom Weiten ber leicht gelingen mögen, was fie im 
Oſten vergebens verfuchten, Europa zu uͤberſchwemmen und mit ben 
Panieren des Islam zu Liberfchatten. Daß die Germaniſchen Voͤl⸗ 
fer und bad Chriftenthum damals von biefer Gefahr gerettet wurben, 
wird diefem Karl verbankt, und fein Name glänzt darum mit Recht 
unter den beilbringendften Helden ber Gefchichte, 

Die Friefen riefen ihn wieder nach Norden, Sie trogten auf Ihre 
Suͤmpfe, aber der unternehmende Mann landete unvermuthet mit einer 
Flotte an ihren unzugänglich geglaußten Kuͤſten. Er erlegte den 
Herzog Poppo im Treffen (734), und brachte das ganze Friesland 
unter Fraͤnkiſche Botmaͤßigkeit. Won da ging es wieder nach Std: 
franfreih. Abermals waren bie Saracenen, von einen unzufriebenen 
Burgundifhen Großen gerufen, eingefallen, und pluͤnderten das Land 
bis nach yon bin. : Karl Martell ſchickte zuerft 737 feinen Bruder 
Hildebrand gegen fie, und bald folgte ex ferdft nach, feinem Namen 
getreu, zerfchmetternd und zermalmend für die Feinde. Avignon wurde 
erſtuͤrmt, Narbonne belagert, daB zum Entfag dieſer Stadt aus Spa: 
nien gelanbete Heer entfcheidend gefchlagen, und nach einem zweiten 
Feldzuge (739) behielten bie Araber in Frankreich nichts als die Städte 
jenfeitö der Aube, Unterdeß war Herzog Eubo geitorben, und Karl 
nöthigte deſſen Sohn und Nachfolger, ihm Treue zu ſchwoͤren. 

Schon zu Anfang dieſes lebten Krieges, 737, endete auch der fchwache 
König Theoderih IV. und Karl hielt jet fein Anfehen fuͤr fo befefligt, daß 
erden Thron ganz unbefebt ließ. Bier VFahre nachher (Det: 741) ereitte ihn 
ſelbſt der Tod zu Quiercy an ber Dife, 6, etwa im funfzigften Jahr ſeines Alters 
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23. Ausbreitung des Chriftenthums in Deutfchlaud. 


Es iſt eine erhebende Erſcheinung, mitten durch all' das kriegeriſche 
Gewuͤhl, durch alle dieſe Verwirrung der Welthaͤndel, einzelne fromme 
friedfertige Moͤnche andaͤchtig hinpilgern, und bald in einer Stadt pre⸗ 
digen, bald im einſamen Walde ein Kloſter oder eine Huͤtte aufbauen zu ſe⸗ 
hen, um fuͤr die Ausbreitung des Evangeliums zu wirken. Die Biſchoͤfe 
von Koͤln, von Noyon, von Tongern ꝛc. ſandten haͤufig Bekehrer und 
Taͤufer unter die noch heidniſchen Nordfranken. Noch größere Ver: 
dienfte erwarben fich Srländer und Engländer. Das abgelegene Irland 
war früh der Sit des Moͤnchthums und geiftlichen Fleißes gewor⸗ 
den, und mander Befehrer ift von dort in das nördliche Deutfchland 
herübergefommen. Columbanus, ein Mönch von jener Snfel, im J. 
609 durch die Königin Brunehilde aus Frankreich vertrieben, ging von 
einem andern Irlaͤnder, Gallus, begleitet, zu den Alemannen. Dort 
predigten fie, befonderd zu Bregenz am Bodenſee, dad Chriftenthum 
nicht ohne Erfolg. Nach einigen Jahren ward Columbanuß indeß auch 
bier vertrieben, und wandte ſich nach Italien. Gallus aber, der ſchon 
einmal wegen Zerſtoͤrung heibnifcher Götterbilder in Lebensgefahr ges 
ſchwebt hatte, 309 fih in eine Eindde am Flüßchen Steinach zurüd, 
wo fpdterhin da8 von ihm genannte berühmte Kloſter St. Gallen, 
nachmals eine fehr reiche Abtei, entftand. in anderer Irländer, der 
heil. Kiltan (Kyllena), verließ, getroffen durch die Worte Chriſti: „Wer 
mir nachfolgen wilL der verläugne fich felbft, und nehme fein Kreuz 
auf ſich,“ das Vaterland, und ging mit einigen Gefährten nach Deutfchs 
land. Er Fam den Main entlang, nach den Bergen, auf denen Würz: 
burg erbaut ift. Hier faß ein Deutfcher Fürft, Gozbert genannt. Die: 
fee war einer der erflen, der ſich zum Chriftenthum befehrte. Da aber 
Kilian von ihm verlangte, daß er fich von feines Bruders Wittwe, bie 
er geheirathet hatte, trennen follte, erlitt er auf deren Befehl, in Goz⸗ 
bert's Abwefenheit, nebft zwei Gefährten den Märtyrertob (687). 
Bon Irland aus fandte auch um bdiefelbe Zeit Egbert, ein dort 
lebender Englifcher Mönch, mehrmals Miffionen von feinen Landsleuten 
nach der Zahl dei Apoftel gewöhnlich aus zwoͤlf Männern beftehend, zu 
den Sriefen, Dänen und Sachſen, denen fie durch die Verwandtſchaft 
der Sprache verftändlicher und willfommener al3 die Franken waren. 


Die Friefen fträubten fich aber hartnädig, denn fie wollten mit ben vers 
Becker's W. G. 7te + IV. 9 
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haßten Feinden auch die Götter nicht gemein haben, und die Bekehrer 
wurben meift vertrieben. Erft Willibrord, ein Schüler Egbert's und 
wie diefer ein Angelfachfe, der 691 aus Irland nach Friesland kam, 
fand einigen Eingang mit feiner Lehre, worauf er, gemäß der Vereh—⸗ 
rung, welche die von Rom aud neu gegründete Englifche Kirche für den 
heiligen Stuhl gefaßt hatte, nach Rom ging, um die Vorfchriften des 
Papftes Sergiuß I. einzuholen. Bet einer zweiten darthin unternom⸗ 
menen Reife wurde er von Sergius zum Erzbifchof über Friesland ge: 
weiht und bei feiner Zuruͤckkunft wies ihm Pipin von Herflall ein Schloß, 
Wiltaburg, unweit des heutigen Utrecht, zu feinem Bifchofsfike an. 
Er hat bis 739 gelebt, immer feinem frommen Berufe nachgehend, 
der ihn bis auf die Infel Helgoland geführt haben fol. Angeregt von 
feinem Beifpiel, gab der fromme Bifchof Wulfram von Sens feine 
Kirche auf, und zog nach Friesland, um dem heiligen Willibrord Hülie 
zu leiften. Herzog Ratbod felber war fchon mit einem Fuße in den 
Fluß getreten, um die Taufe zu empfangen, ald ihm noch Die Frage 
einfiel, wohin feine ungetauften Vorfahren gefommen. Auf die Ant: 
wort: in bie Hölle, zog er den Fuß zurüd, und fagte, fo wolle er lie: 
ber mit ihnen verdammt, als mit den Chriften felig werben. Die Wahr: 
beit diefer Erzählung wird indeß bezweifelt. 

Als der heil. Emmeram, ein Sränkifcher Bifchof, im fiebenten Jahr⸗ 
hundert zu den Avaren ziehen wollte, um ihnen dad Evangelium zu 
prebigen, fand er unter ben Baiern, durch deren Land er 309, zwar 
ſchon viele Chriften, denn zur Zeit des NRömifchen Reiches war in 
Rhätien und Noricum bie chriftliche Lehre verbreitet gewefen, aber noch 
fo rohen und heidnifchen Gebraͤuchen ergeben, daß er auf die Bit 
ten des damaligen Herzogs, Theodo I., befchloß, zu bleiben, und ſich 
dem beffern Unterricht ded Volkes zu widmen. Es ſoll Diefer Heilige 
einen Tod heldenmüthiger Selbflaufopferung, indem er ein frembes Ver: 
brechen auf fich nahm, um den Schuldigen zu retten, geflorben feyn; 
nach Anderen hat er jenen Frevel, die Schwängerung der Tochter Theo: 
do's, wirklich begangen. Aus der, freilich erft im elften Jahrhundert 
verfaßten, Lebensbefchreibung Emmeram's lernen wir den damaligen 
Zuſtand Baiern's kennen. Radaspona (Regensburg), der Sit des Herz 
zogs, hatte, noch von der Roͤmer Zeiten her, aus gehauenen Quader⸗ 
ſteinen erbaute Haͤuſer und eben ſolche Mauern. Große Waldſtrecken 
bedeckten den Boden des Landes, aber in den offenen Stellen gewaͤhr⸗ 
ten fruchtbare Saatfelder einen lachenden Anblick. Die Einwohner wer: 


Belehrung in Sriesland und Thüringen. 131 


ten als ein fchlanker und kraftvoller Menfchenfchlag, von größerer 
Milde ald die übrigen Bewohner Deutfchland’s gefchildert. Indeß 
ließen Emmeram's Bemühungen noch eine reichliche Ernte zuruͤck, 
denn ein halbes Jahrhundert ſpaͤter (um 696) finden wir den Bi⸗ 
ſchof von Worms, Rudbert, als Bekehrer in Baiern. Von ihm lie⸗ 
ßen ſich Herzog Theodo II. und Viele des Volkes taufen. Er ſchlug 
ſeinen Sitz auf den Truͤmmern des alten Roͤmiſchen Juvavium auf, 
und wurde dadurch der Gruͤnder der dort neu entſtehenden Stadt 
Salzburg, ſo wie der erſte Biſchof ihrer Kirche. 





24. Der heilige Bonifacius. 
(Geb. 680, geft. 755.) 


Einen vorzuglichern Namen und größern Ruhm, als alle Bekeh⸗ 
rer jener Zeiten, hat der Angelſaͤchſiſche Mönch Winfried, fpäter Bo⸗ 
nifactus genannt, erworben. So viele ihm auch ſchon vorgearbeitet 
hatten, war er es doch, der das Vereinzelte zufammenfaßte, das 
Sehlende mit großem Eifer erganzte, dad Ganze, da faft Alles biö- 
ber die freiwillige Thätigkeit Einzelner gewefen war, zu Orbnung und 
außerer Feftigkeit brachte, und fo als der Gründer der Deutfchen Kirche 
betrachtet werden muß. Gebürtig aus Weffer, verließ er fein Klofter 
früh, um auf dem Wege des heiligen Wilibrord hier hohen Preis, 
dort ewige Seligkeit zu erringen. Mit einem Empfehlungsfchreiben vom 
Biſchof Daniel zu Wincheſter ging er 718 nah Rom, wo ihn Papft 
Gregor II. in feinem Vorſatz beftärkte, förmlich bevollmächtigte und die 
nöthigen Inſtructionen ertheilte. Drei Jahre lang diente er hierauf 
dem Wilibrord in Friesland als Gehuͤlfe, dann (722) ging er nach Thuͤ⸗ 
ringen, und predigte dort die göttliche Lehre mit wunberbarem Erfolge. 
Ueberall legte er zugleich Klöfter an, als Bildungsfchulen flr dad Wolf 
ſowohl als für die Geiftlihen. Der Papft erfannte bald, welch ein 
orauchbared Werkzeug dem Chriſtenthume wie auch der Hierarchie, 
in diefem thätigen und dabei lenkſamen Manne, der nur ald Dies 
ner glänzen wollte, geworben fey. Er rief ihn, nachdem er von dem 
rafchen Fortgang feiner Bemühungen Bericht empfangen, wieder nad) 
Rom (723), weihte ihn zum Bifchof, ohne ihn an einen beftimmten 
Sprengel zu binden, und ließ ihn am Grabe des Apoſtels Petrus 
ſchwoͤren ſich niemals von der Römifchen Kirche abzufondern. Es war 
Q* 
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berfelbe Eid, welchen bie zu dem eigentlichen Patriarchal: Sprengel Rom's 
gehörenden Stalienifchen Biſchoͤfe leifteten. „Sch gelobe dir, hieß ed darin, 
heiliger Petrus, dem erflen der Apoftel und deinem Stellvertreter, dem 
Papſt Gregor und deflen Nachfolgern, daß ich in der Einheit des fa 
thofifchen Glaubens beharren, ‚und auf Feine Beife in irgend etwas, das 
der Einheit der katholiſchen Kirche zuwider iſt, einſtimmen, fonbern 
meine Kraft dem Nugen deiner Kirche, welcher von Gott die Gewalt 
zu binden und zu Iöfen, verliehen ift, und deiner Stellvertreter ſtets 
bewähren will. Und wenn dad Verfahren der Kirchenvorſteher den An- 
orbnungen ber Väter wiberftreitet, fo will ich mit folchen Feine Gemein: 
haft haben, vielmehr ed hindern, werm ich e8 hindern kann, wo nidt, 
eö treu dem Papfte berichten.” Daß Bontfacius dieſen Eid geſchwo⸗ 
ren, daß er demfelben zufolge den Grund zu einer Abhängigkeit der 
Deutfchen Kirchen, ja aller Sräntifchen, von dem Roͤmiſchen Stuhle 
legte, welche in fpäteren Iahrhunderten zu einem harten und brüden 
den Soche warb, darf ihm nicht zur Laft gelegt werben. Er handelte 
im Geifte und Sinne feiner Zeit, welche in der allgemeinen Leitung der 
Chriftenheit durch einen Oberhirten nur Gutes fah, und fehen Fonnte, 
Der Papft verforgte ihn auch mit Empfehlungsfchreiben an Karl 
Martell, an die Fraͤnkiſchen Geiftlichen, an einige vornehme Thüringer 
und an das gefammte Volk ber Sachen ). Der Schuß des Najor⸗ 
domus mußte ihm den Eräftigften Nachdrud geben. Trotz dem fand er 
noch großen Widerftand. Nicht Überall gelang es ihm, den Wahn dei 
Volkes fofort zu flürzen, wie unter den Heſſen, dem oͤſtlichſten Stamm 
der Franken, bei dem heutigen Geismar. Dort ftand eine uralte, dem 
Donnergott heilige Eiche, welche für unverleglich gehalten ward. Um 
. ben Aberglauben durch die That zu befchämen, legte Bonifacius bie Art 
an den Baum, während die um ihn ker flehenden Zufchauer den augen: 
blidlichen Tod des Frevlers von der Hand des rächenden Gottes erwar⸗ 
teten. Als aber nichtö erfolgte, und die Eiche am Boden lag, er⸗ 
Fannten fie die Nichtigkeit ihrer Verehrung, und ließen fich taufen. 

Dft mußte Bonifacius noch Pferde, Stiere und Boͤcke den Ölt 
tern fchlachten fehen, ja er fand unter den Sachfen noch Menfhen 
opfer im Gebrauch, und konnte nicht verhindern, daß ſelbſt getauft 
Franken den Heiden ihre Leibeigenen zu biefem Zwecke verkauften. 


) Wir haben dieſe Briefe noch übrig, Die Auffchrift des an bie Tyuͤringer 
gerichteten lautet: Viris magnificis, filiis, Asulfo, Godola vo, Wilarco, Gun- 
dovaldo et omnibus Deo dilectis Thuringis fidelibus. 
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Micht felten hatte er, zumal in dem von Kriegesſchwaͤrmen verheer: 
ten Thüringen, mit Mangel und ‚Gefahren zu kaͤmpſen. Aber außer 
dem ſchoͤnen Erfaß, den ihm fein Geriffen gab, hatte er auch die 
Freude, viele Andere zu feiner Nachfolge zu begeiftern. Auf feinen 
Ruf kamen fromme Männer und Frauen aus England zu feiner Un: 
terflüßung. Der, heiligen Thekla, Lioba, Walpurgis, vertraute er bes 
fondere Klöfter an. Pirminius fliftete unter den Alemannen, befon= 
ders im Elſaß, neue Klöfter, von denen das zu Reichenau in Schwas 
ben, etwa 724 angelegt, am berühmteften geworben iſt. 

Unterbeß flarb Gregor IL (731). Sein Nachfolger, Gregor III., 
ernannte den treuen Bonifacius zum Erzbifchof und papftlichen Vicar 
aller hriftlichen Gemeinden im oſtfraͤnkiſchen Deutfchland, jedoch ohne 
einen beftimmten Bifchofsfis. Als darauf Bonifactus 738, um mit 
dem Papfte, perfönlich zu verhandeln, nach) Rom reifete, warb er nicht 
nur väteriich aufgenommen, fonbern auch über fein ferneres Verhalten 
in den neu erworbenen Provinzen forgfaltigft unterrichtet. Die Bis 
fchöfe der Alemannen und Baiern aber wurden ermahnt, ihn ald des 
Papſtes Statthalter zu verehren, und bei.den Verſammlungen, bie 
er auöfchreiben würde, pünktlich zu erfcheinen. 

So erhielten die bisher in Deutfchland noch vereinzelten Kirchen 
Zufammenhang und organifche Verfaffung. Baiern ward, mit Bewils 
ligung des Herzogs, von Bonifactus in vier bifchöfliche Sprengel, Salz: 
burg, Regensburg, Fretfingen und Paffau, getheilt, deren Hirten er 
ſelbſt beftellte, Außerdem fliftete er im mittlern Deutfchland noch vier 
Bisthuͤmer, zu Eichſtaͤdt, Wirrzburg, Buraburg. und Erpheöfurt (Er: 
furt), von denen jedoch die beiden leßteren bald wieder eingingen. 
Auch veranftaltete Bonifacius eine Reihe von Syrioven der Bifchäfe 
des öftlichen Frankreichs, nachdem er vorher die Bewilligung bed Pap⸗ 
ſtes Zacharias, welcher 741 auf Gregor IH. gefolgt war, dazu einge: 
boft hatte. Wir finden unter den Schlüffen derfelben Verordnungen 
gegen heidnifche Gebräuche und allerlei Aberglauben, gegen Opferfefte, 
Zeichendeuterei, Zauberei u. dgl., auch die Formel einer Entfagung 
des Teufels, welche von den Täuflingen abgelegt wurbe. Den Geiftlichen 
wurde die Theilnahme an Sagd und Krieg bei Strafe der Abfekung 
unterfagt. Wer nach der Meinung des Bonifacius Eeberifche und irs 
rige Lehren verbreitete, den verflagte er in Rom, wie den Priefter 
Birgilius in Baiern, einen Irländer, welcher behauptete, daß ed auch) 
unter der Erde Menfchen (Antipoden) gebe. „Wenn es Elar if, 
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fhreibt der Papft Zacharias an Bonifarius, daß er bei diefer verfehrten 
Lehre wirklich beharret, fo muß er nach berufener Verfammlung aus der 
Kirche geflogen und feines priefterlichen Schmud3 entkleidet werden.” 

Im weitlihen Franfreihe war die Kirche durch die Unruhe ber 
Zeiten und die Rohheit Der Franken in einen argen Verfall gerathen. 
Oft hatten die Könige tapfere Kriegdleute zu Bifchöfen und Aebten 
ernannt, um fie durch den Genuß der mit dieſen Aemtern verbunde: 
nen reichen Einkünfte zu belohnen. Die Bande der Metropolitan: 
verfaffung waren aufgelöft, Synoden wurden faſt gar nicht mehr ges 
halten. Bonifacius verfuchte, unter dem Schuge der Söhne Karl 
Martell's, auch hier die alte Ordnung wieder herzuftellen. Wie im: 
mer trat er ald Legat des Roͤmiſchen Stuhles auf, verfuhr in Allem 
nach ven Weifungen, die ihm von biefem zufamen, und ließ die Ober: 
hoheit ded Papfted ausdrüdlich anerkennen. Die meiften Fraͤnkiſchen 
Erzbifchöfe nahmen feitvem ihr Palium von Rom. 

Wie fehr Bonifacius aber auch die Päpfte als Oberhaupter ber 
Kirche verehrte, und feine Handlungen gänzlich nach ihren Ausſpruͤ⸗ 
chen regelte, fo wenig ſcheute er fich doch, freimüthig zu rügen, was 
er in ihrem Verfahren Verwerfliches fand. Selbft zu Rom hatte ſich 
noch mancher heidnifche Gebrauch erhalten, beſonders Die Feier ber ers 
ften Tage des Januar, dem die Päpfte nicht fteuerten, und leicht konn⸗ 
ten neubekehrte Chrften, wenn fie dorthin kamen, an dieſem Unwe⸗ 
fen Anftoß nehmen. Deswegen fehrieb Bonifacius dem Papfle Zacha⸗ 
riad: „Die unwifjenden Deutfchen, Baiern, Franken meinen, wenn 
fie etwas von dem Schlechten, dad wir verbieten, zu Rom gefchehen 
fehen, daß dies von den Prieftern erlaubt fey; fie machen und dann 
Vorwürfe, nehmen für fich felbft ein Aergerniß, und unfere Predigt, 
unfer Unterricht wird dadurch gehindert.” 

Unermüblid) i in feinem Berufe, legte Bonifacius im Sahre 744 den 
Grund zu einem Klofter, welches von dem Fluffe Fulda, an welchen 
e8 erbaut wurde, feinen Namen erhielt. Zu feiner Freude fchlug die 
dort angelegte Pflanzfchule Fünftiger Heidenbekehrer die herrlichften 
Wurzeln. Denn flatt der fieben Mönche, die fich zuerft mit dem Abt 
Sturm dafelbft niederließen, zählte man noch vor dieſes Vorſtehers Tode 
ſchon Über vierhundert, und an Gütern und Einfünften ward dies Klo⸗ 
fier eins der reichſten in Deutfchland. 

Um das Jahr 745 wurde Bonifacius in Mainz zum Bifchof ges 
wählt und vom Papfte beftätigt. Hiedurch wurbe jene Stadt der Eig 
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eines Erzbifchofs, deffen Sprengel vierzehn Bisthuͤmer untergeorbnet 
waren. Auch von hier aus wirkte Bonifacius unaudgefest für bie 
Verbeſſerung des Eirchlichen und chriftlichen Lebens. Selbft in hohem 
Alter wollte er der doch fo wohlverdienten Ruhe nicht pflegen, fons 
dern fein Werk mit der Vollendung deſſen Erönen, womit er feine 
Laufbahn begonnen, mit der Befehrung ber Friefen. Keine Gefah 
noch Befchwer achtend, zug er, der mehr ald fiebzigjährige Greis, 
unter bied wilde Wolf, prebigte, taufte, zerftörte Gößenbilder, und 
erbaute Kirchen. Eines Tages aber Überfiel ihn ein Schwarm wii: 
thender Heiden, die durch Plirrende Waffen. die Abficht, ihre beleidigs 
ten Götter zu rächen, Eund gaben. Bonifacius' Begleiter wollten 
ſich vertheidigen, er aber wehrte ihnen und fprach: die heilige Schrift 
lehret, Böfes mit Gutem zu vergelten. So fiel er unter den Streia 
hen der Ergrimmten und fein Gefolge mit ihm (755). 





2 25. Die Päpfte und die Longobarden. 


Auf dieſe Weiſe wurde das Chriſtenthum und mit dieſem die Roͤmi⸗ 
ſche Kirchenverfaſſung auch uͤber Deutſchland verbreitet. So lange das 
Roͤmiſche Kaiſerreich beſtanden, war der Primat der Paͤpſte immer mehr 
ein Ehrenvorrang als eine wirkliche Oberhoheit geweſen; eine ſolche war 
wenigſtens nie ohne Widerſpruch, ſelbſt im Weſten nicht, anerkannt wor⸗ 
den. Jetzt nachdem faſt die ganze abendlaͤndiſche Kirche wieder von 
Rom aus neu begruͤndet worden war, ſah die Geiſtlichkeit dieſer Laͤn⸗ 
dee im Papfte wirklich eine hoͤchſte und entſcheidende Inſtanz, von 
der nicht bloß die Beurtheilung von Streitfaͤllen, ſondern ſogar 
eine Beſtaͤtigung der erzbiſchoͤflichen Wahlen durch Ueberſendung oder 
Zuruͤckhaltung des Palliums, des Zeichens jener Wuͤrde, abhaͤnge. 
Durch die beginnende Bekehrung der noͤrdlichen Germaniſchen und oͤſt⸗ 
lichen Slaviſchen Voͤlker wurde dann der Paͤpſte Gewalt auch auf 
dieſe Laͤnder uͤbertragen und die Verluſte, welche das Chriſtenthum da⸗ 
mals in Africa und Spanien durch die Saraceniſche Eroberung trafen, 
erſetzten eifrige Glaubensboten in jenen Gegenden. Wenn ſich ſo die 
Stellung der Roͤmiſchen Biſchoͤfe zur Kirche zu ihrem Gewinn aͤnderte, 
ſo erhielten auch die Verhaͤltniſſe zur weltlichen Macht um dieſe Zeit 
eine neue und hoͤchſt bedeutſame Richtung. Noch Papſt Martin war 
abgeſetzt worden, weil er es gewagt hatte, an der Spitze eines Conci⸗ 


[} 
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liums in der Tateranifchen Kirche zu Nom bie Lehre von einem Willen 
in Chrifto (0. ©. 113.) zu verdammen. Man hatte ihr auf Befehl des 
Kaiferd nach Byzanz gefchleppt und nach vielen Mißhandlungen war er 
im Eril geftorben (655). Als darauf Papft Sergius (gef. 701) die An: 
nahme der Befchlüffe einer zu Conftantinopel gehaltenen Synode ver: 
weigerte, follte er gleichfalls dorthin gebracht werden; aber eine hierüber 
ausbrechende Empörung der Truppen zu Ravenna verhinderte Die Aus: 
führung dieſes Gebotes. An folhen Zeichen erfannten die Römifchen 
Bifchöfe, auf welche Gefinnungen fie in Italien fußen koͤnnten, und es 
ift oben ſchon erwähnt worden, wie Rom bei Gelegenheit des Bilder: 
ftreiteö der Byzantinifhen Herrfchaft, wo nicht fhon dem Namen doch 
der That nach, entfrembet wurde. Es hatte auch ein innerer Wider: 
fpruch in dieſem Verhältntffe gelegen, der allmählig flarfer hervortrat. 
Die Päpfte waren unbezweifelt die herrfehenden Bifchöfe des Abend: 
landes geworden, in den Gemüthern der neubefehrten Germanifchen 
Völker ſchlug ihre Verehrung täglich tiefere Wurzeln. Dennoch follten 
fie fi den ihnen ganz fremden Abfichten der morgenländifchen Kaifer 
und deren aus politiichen Gründen erlaffenen Verordnungen über bie 
hrijtliche Dogmatif fügen. Außerbem hatten beide Kirchen felbft, 
die orientalifche und occidentaliſche ſchon früh eine Verſchiedenheit 
gezeigt: die erflere war überwiegend theoretifch, die letztere den praf: 
tiichen Intereffen mehr zugewendet (Th. II. ©. 376). In mannid: 
faltigen Zwiften und Zrennungen hatte fich diefer Gegenfa& im Laufe 
der Sahrhunderte weiter ausgebildet. 

Doch faum dem drüdenden Einfluffe des Byzantinifchen Reiches 
entgangen, fchien den Päpften ein neues, näheres und darum fchlim: 
mered Joch auferlegt werden zu follen. Des Longobarden Königs Luit: 
prand’8 (S. 120) Thätigfeit und Kriegsgluͤck drohte ganz Italien in feine 
Gewalt zu bringen. Zwar war fein Wolf jegt dem Latholifchen Glauben 
ergeben und perfünlich hätten die Roͤmiſchen Bifchöfe wol nichts mehr 
von ihm zu fürchten gehabt; aber deutlich fah es ihr eindringender Bid, 
daß eine freie politifche Stelung für fie nicht bloß von größter Wichtigkeit, 
fondern fogar nothwendig fey, wenn fie anderd dad wahre Haupt der 
Kirche, wenn fie den allgemeinen und unendlichen Inhalt des Chriften: 
thums vertreten, und nicht die Bifchöfe eines befonderen Staates feyn, 
nicht deſſen zufällige Intereffen fördern wollten. Stets hat ber heilige 
Stuhl dieſen Gefichtöpunft feflgehalten, und deshalb auch in der Folge 
die Vereinigung Italien's unter ein Oberhaupt immer zu verhindern 





Gregor II; Zacharias (731—759). 137 


getrachtet. Auch jebt konnte den Päpften nur daran gelegen feyn, die 
Longobardifche und Griechifche Macht im Gleichgewichte zu erhalten, 
nicht aber die erftere völlig triumphiren zu laſſen. Daher gefchah es 
auf ihre Ermunterung, daß der Dur Urfus von Venetien dem Erar: 
hen Beiftand leiflete und beide Ravenna wieder eroberten. Da 
Gregor II, und die Römer machten fogar mit den rebellifchen Hers 
zogen Zhrafamund von Spoleto und Gottfchall von Benevent ge 
meinfchaftliche Sache, um dem Longobardenkoͤnig eine flarfe Oppo⸗ 
fition im eigenen Reiche zu erweden. Aber Luitprand blieb Sieger, 
er verheerte die Römifche Landfchaft und drang bis vor die Thore. 

Da fah fich Gregor III., nothgedrungen, nach einer neuen welts 
lichen Stüße um. Nur ein Boll kam in Betracht, es waren die 
Franken. Diefe hatten, ald die Oftrömifchen Kaifer Aſien, Africa, 
dad Mittelmeer vor den Arabern nicht ſchuͤtzen konnten, ald das. 
- „ ganze Abendland eine Beute ihres Schwertes zu werden fchien, bie 
Chkriſtenheit gerettet. Unter dem Schuße ihres Major Domus vers 
fündete bamald Bonifacius das Chriftenthum den heidnifhen Deut: 
hen. An Karl Martell alfo fendet Gregor die Schlüffel zum Grabe 
des heiligen Petrus: er möge deſſen Nachfolger fügen. 

Sein Berfuh ſchlug fehl. Karl wollte mit den Longobarden 
nicht brechen *) und Zachariad (741— 752), Gregor’s II. Nach: 
folger, naußte einen andern Ausweg ergreifen. Er gab die verbuͤn⸗ 
deten Herzoge auf, verfprach fogar den König mit Truppen gegen 
Spoleto, wo der Aufftand wieder ausgebrochen wor, zu unterftügen, 
wenn er bie in der Umgegend Rom's weggenonmenen Städte wie 
der frei geben wollte. Spoleto wurde wirklich erobert und Herzog 
Gottſchalk zum Geifllichen geweiht. Indeß verzögerte ſich die Her: 
ausgabe jener Pläbe und Zacharias, vertrauend auf den Eindrud, 
welchen das perfönliche Erſcheinen des Statthalter Chrifti auf bie 
frommen Longobarden machen würde, entſchloß fi, Luitprand in 
Zerni zu befuchen. Schon weit vor der Stadt fam der König, ebenfo 
gotteöfürchtig als tapfer, dem heiligen Water entgegen. Vollſtaͤndig 
erreichte Zacharias feinen Zweck: die Longobarden verließen jene Orte, 
le gefangene Römer wurden freigegeben, und mit dem Herzogs 
. um Rom wurde auf zwanzig Jahre Friede gefehloffen. Dagegen 
— — 

„.) Karl Martell und Luitprand ſtanden in dem genaueften Vernehmen. Zum 
arichen der Freundſchaft ſandte jener dieſem ſeine Soͤhne, daß er ihnen nach alt⸗ 
miſcher Sitte die erſten Locken abſchnitte. 
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führte Zuityrand gegen Ravenna den Krieg fort. Noch mehr. In 
frommer Stimmung fhenkte er der Römijchen Kirche große Güter 
in der Landfchaft Sabina. und im Gebiete von Narni, ebenfo da 
Thal von Sutri und fogar die beiden Städte Ancona und Dfime. 
Der größte Theil diefer Befisungen war dem Oftrömifchen Kalle 
erft eben entriffen; aber Zacharias nahm die Schenkung für fein Bis: 
chum ohne Weitres an. 

Zu ſpaͤt erkannte der Kaifer Conftantin Kopronymus (o. ©. 1%0.) 
wie wichtig des Papfted Einfluß zur Erhaltung der Italiſchen Laͤnder 
ſey. Er ſuchte wieder eine nähere Verbindung einzuleiten und gab 
dem Zacharias daher mehrere während der Bilderftreitigkeiten in Unter 
italien eingezogene Kirchenguͤter zuruͤck. Aber die Päpfte fahen nıd 
Weſten. Unverwandt richtete ihre Staatöfunft das Auge auf die 
Franken. Weit ficherer Eonnten fie fi einem Wolke anvertrauen, 
das zu entfernt wohnte um erbrüdend zu wirken, und bald gelang es 
ihnen auch, mit feinen Herrfchern in engere Verbindung zu Fommen. 


26. Pipin der Kleine. 
(741 — 768.) 
Kart Martell hatte fterbend das Reich unter feine beiden Söhne ge 
theilt. Karlmann erhielt das oͤſtliche, Pipin, der Kfeine genannt, das 
weftliche Reich, beide als Hausmeier; und einem dritten, von einer at: 
bern Gemahlin gebornen Bruder, Gripho, follten einzelne Landſchaften 
zufallen. Aber die Ehe, in welcher Karl Martell mit Gripho’s Muttet 
gelebt hatte, galt fir eine rechtmäßige. Died benutzten Pipm und 
Karlmann. Sie gingen auf ihren Stiefbruder Gripho los, entkleideten 
ihn aller Macht, und ſetzten ihn auf ein wohlbewachtes Schloß in den 
Ardennen. Als aber nun Empoͤrungen der Deutſchen Voͤlker drohten, 
hielten ſie es fuͤr gut, wieder einen Merovingiſchen Schattenkoͤnig ein⸗ 
zuſetzen, einen Sohn Chilperich's I., Childerich II. Dennoch weiger 
ten ſich die Herzoge von Aquitanien, Alemannien und Baiern, di 
Herrſchaft der Hausmeier anzuerkennen, und ſtanden wider fie auf. Au 
die Sachfen erhoben Fehde. Aber die beiden Brüder, und befonderd Pibtt 


deffen Geift Eraftuoll war wie fein Arm*), überwanden fie all. De 

*) Bet einer Thierhetze hieb er einmal einem Löwen, ber einen Buͤffel 9 
padt hatte, mit einem fo gewaltigen Hiebe den Kopf ab, bap das Schwert nod 
tief in den Naden des Büffels fuhr. 
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fanftere Karlmann, des Kriegägetiimmels müde, legte fein Schwert 
freiwillig aus: der Hand, ging nach Rom, fi) vom Papft zum Kies 
riker weihen zu laffen, und widmete fein Leben ftiller Gottesbetrach- 
tung in dem Klofter Monte Gaffino (747), Daffelbe hatten kurz 
zuvor mehrere Englifche Könige, deögleichen Rachis, König der Lon⸗ 
gobarden, Luitprand's Thronfolger, nach kurzer Megierung (749), 
und Hunold, Herzog von Aquitanien, gethan *). Gripho, welcher 
feine Sreiheit wieder erhalten hatte, brachte Die Sachfen und Baiern 


nochmals in Waffen, aber Pipin ward auch diefer Bewegungen Mei: 


ſter. Die Herzoge der Alemannen entfeßte er ihrer Gewalt, und 


ließ das Land dur Fraͤnkiſche Grafen verwalten. In Baiern, def 


fen Herzog Odilo kurz vorher geflorben war, ließ er dem Nachfolger, 


dem ſechsjaͤhrigen Thaſſilo, zwar feine Würde, aber unter beſchraͤnk⸗ 


— .. 


teren Berhältniffen, und als der junge Herzog mündig geworben 
war, mußte er Pipin den Bafalleneid ſchwoͤren. 

Nunmehr, wo Pipin allein an der Spite des Ganzen fland, 
und die Empörer gedemüthiget waren, dachte er darauf, jenem 
ſchwankenden Verhältniffe ein Ende zu machen, welches fich durch 
feinen und feiner Vorfahren emporflrebenden Ehrgeiz und durch die 
Schwäche der Merovinger gebildet hatte. Das Volt war den Kö: 
nigen zwar noch ergeben, aber die mächtigen Leudes fchloffen fih an 
ihre Führer, die tapferen Hausmeier, an. Hier war die Gewalt 
ohne den viel geltenden Namen und die Berechtigung, dort Name 
und Recht ohne Gewalt. Daß nun der Thron nicht völlig zerfalle, 
und die Regierung nicht zu einer bloßen - Kriegäherrfchaft entarte, 
ſchien Baum durch ein anderes Mittel zu verhüten, als daß der Ges 
waltige fein Haupt auch mit der Krone bedecke. Indem aber Pipin 
das, was fein Vater noch nicht gewagt hatte, zu vollführen trach- 
tete, genügte ihm die Zuflimmung der Leudes nicht; er wollte die 
Befugniß dazu aus den Händen der Kirche empfangen, damit feine 
Erhebung das Siegel der höchften an Gottes Statt erteilten Weihe 
erhalte. Daher fandte Pipin zum Papft Zacharias mit der Trage: 
„wer des koͤniglichen Namens und Throns würbiger fey, der, wel 
cher ſorglos daheim fihe, oder der, welcher die ganze Sorge und 
Laft des Reiches auf fich habe?” Er konnte ſich einer guͤnſtigen Ant: 
wort für verfichert halten, denn der Papft bedurfte feined weltlichen 


2) Noch Häufiger gingen damals Königinnen und Särftentöchter in Klöfter. 
Beifpiele hat Schroͤckh Kirchengeſchichte, Th. XX. S 
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Schutzes, eben fo fehr wie er deſſen geiftliched Anfehen. . Zacharias 
erwieberte, es ſey beffer, daß Derienige König heiße, ‚auf, welchem 
die Regierung beruhe. Durch diefen Ausfpruch war dann auch die 
Geiftlichkeit zu Gunſten Pipin's geſtimmt. Auf einer Reichstage zu 
Soiffond (752) wurde Childerich III. abgefest, Pipin zum König 
erwählt, und Bonifacius felbft falbte den neuen Herrfcher fammt ſei⸗ 
ner Gemahlin Bertrade, im Beifeyn der übrigen Biſchoͤfe. Diefer 
aus dem alten Teſtament entlehnte, fehon lange im Byzantinifchen 
Reich üblich gewordene (f. o. ©. 59.) Gebrauch war ed, in welchem 
die Franken die Weihe der Kirche und ein göttliche, ihrem Herrfcher 
verliehenes Recht fahen. Childerih wurde zum Mönch gefchoren, 
‚ und flarb wenige Jahre nachher in einem Klofter bei dem heutigen 
St. Dmer. Sein Sohn Theoderich warb nach ber Normandie ge 
ſchickt, und dort im Klofter Fontenelle gleichfalls eingekleidet. 

So ftil erlofh der Stamm der Merovinger, und machte einem 
weitüberlegenen Gefchlechte Platz. Die Natur feheint in.gewillen Fa⸗ 
milien die Kräfte flufenweife mit den Generationen zu erhöhen, und 
dann nach Hervorbringung des Höchften erfchöpft außzuruben. Die: 
fen Gang erbliden wir auch bei den Karolingern, welchen Namen 
dad Haus Pipin’s von deſſen großem Sohne Karl erhalten hat. 

Gelegenheit, den Päpften Dank abzutragen, fand ſich bald. Der 
Longobardenkönig Aiftulph (reg. 749 — 756), des Rachis Bruder, 
trachtete nach der Eroberung von ganz Stafien, nahm Ravenna mit 
dem Erarchat, und bebrohte Rom. Denn richtig hatte er ed erkannt, 
daß von diefer Stadt aus Der Hauptwiderfland gegen die Longobardifche 
Herrfchaft in Italien auögehe; daß fie unterworfen feyn müffe, wenn fein 
Reich fefter begruͤndet werben follte. Aber gerade die Berfuche, dies durch⸗ 
zufeßen, befchleunigten der Longobarden Fall, wenn ihn auch Aiftulph 
felbſt nicht mehr ſah. Da der Papſt Stephan II. (Zacharias war kurz 

vorber geftorben) weder feinen Friedensgefandten bei Xiftulph Gehör 
verfchaffen, noch von Byzanz Hülfe erlangen fonnte, mußte er fich Den 
Franken volllommen in die Arme werfen. Pipin ſchickte fogleich Ges 
fandte mit günftiger Antwort. Der Papft aber wollte ſich felbft nad) 
Frankreich begeben, um durch bie eigene Anmefenheit feinem Gefuch grö: 
Beren Nachdruck zu geben (752). Er ging zuerft nach Pavia zum Ai: 
ſtulph, von den Fraͤnkiſchen Boten geleitet; aber weber Bitten noch 
Geſchenke hatten bei dieſem Erfolg. So mußte er feine Reife fortfegen, 
welche bie Longobarden nicht zu hindern wagten. Als er nach Pontyon 
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fam, wo fich der neue Frankenkoͤnig aufhielt, ging ihm biefer felbft 
entgegen, fiel vor ihm nieder, und hielt ihm den Steigbügel, als er 
zu Pferde fleigen wollte *). Die nachgefuchte Hülfe warb verfprochen, 
und mit dem anbrechenden Frühling 754 ruͤckte ein gemaltiges Heer 
den Alpen entgegen. Der Papft hatte den König und deſſen Söhne 
in St. Denys noch einmal mit eigenen Händen gefalbt. Ä 
Bon Pipin befiegt und in Pavia belagert, verhieß Aiftulph, das 
Erarchat herauszugeben, und den päpftlichen Stuhl nicht weiter zu be 
unrubigen. Aber er hielt feine Zufage fo wenig, daß er fehon im fol- 
genden Jahre (755) Rom ſelbſt angriff; der bebrängte Papft fuchte aufs 
neue Hülfe. Pipin zog zum zweiten Male über die Alpen, nöthigte 
Aiſtulph, die Einſchließung Rom's nach drei Monaten aufzuheben, trieb 
ihn wieder in feine Hauptſtadt zurüd, und zwang ihn ‘zur Ueber: 
nahme eines jährlichen Zributd und zur Abtretung des Exarchats. 
Died erhielt nun der Papſt, dem ed Pipin durch eine fehriftliche Schen⸗ 
tung beftätigte. Der Griechifche Kaifer ſtaunte zwar darlıber, und 
ſchickkte Gefandte an den König, fein Eigenthum zuruͤckzufordern, allein 
der Franke antwortete, er" habe nicht. um des Kaiferd Willen, fondern 
dem heiligen Petrus zu Ehren und der Vergebung feiner Sünden 
willen, diefen Feldzug unternommen. Auch betrachtete man diefe Bes 
fignahme keinesweges als eirien an dem Byzantinifchen Reiche began⸗ 
genen Raub, welches dieje Länder früberhin ja gleichfalls durch Gewalt 
der Waffen an fich geriffen und als Provinzen. behandelt hatte. Je⸗ 
denfalls verfuhr Pipin auch nur nach dem Rechte der Eroberung. Er’ 
ſchenkte das Land der Kirche und der Römifchen Republik, welche bier 
wieder an die Stelle des alten weftlichen Kaiferreich8 trat, und der 
Papft wurde Patricius des Landes, d. i. Statthalter im Namen jener 
Republik. Auf diefe Weife war ber geiftliche Herrfcher zugleich weltlis 
her Fürft geworden. Die Stabt Rom dagegen war in der Schenkung 
nicht mit einbegriffen, Pipin nahm den Titel eines Patricius von Rom 
an, und eine weltliche Gewalt des Papfles war dort nicht aners 
kannt *). Zwiſchen Pipin und dem Griechifchen Kaifer Conftantin 





*) So erzählt Anaftafius, ober die im neunten Jahrhundert gefammelten 
Lebensbefchreibungen der Päpfte, welche unter bem Namen diefes Römifchen Abs 
tes gehen. Die Fraͤnkiſchen Annalen hingegen wiffen nichts von einer folchen 
Demüthigung,, fondern berichten vielmehr, daß der Papſt vor dem Könige zur 
Erde niebergefallen fey. 


*) v. Savigny Geſchichte des Römifchen Rechts im Mittelalter. Aufl. & 
Th. L ©, 358 nid 
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Kopronymus fcheint ſich indeß boch ein gutes Vernehmen erhalten zu 
haben, denn der Lestere fchiefte jenem (757) eine Orgel zum. Ge 
ſchenk, die erfte, die nach Frankreich Fam. 

Auch in den folgenden Negierungsjahren Pipin’s ruhten Die Waf- 
fen nicht. Nach einem neunjährigen Kanıpfe befiegte er den aufrüh: 
rerifchen Herzog Waifar von Aquitanien, welcher zulegt von feinen 
eigenen Leuten erfchlagen ward. Auf diefen Kriegszuͤgen wurden 
auch die bisher von den Arabern noch behaupteten Städte im füb: 
* lichen Gallien gewonnen. Eben fo drang Pipin in das Land ber 
Sachſen, welche die Grenzen beunruhigten, und zwang fie zur Ent 
richtung eines ihnen ſchon früher auferlegten Tribute an Pferden. Nah 
einer fo thätigen und ruhmvollen Regierung ſtarb Pipin zu Paris am 
24. September 768, im vier und funfzigften Lebensjahre. Der Thron 
fiel feinen beiden Söhnen Karl und Karlmann zu. 


27. Karl der Große. 
(768 — 814.) - 


Von allem Großen und Herrlichen, welches die Natur in Pipin’s und 
feiner- beiden Ahnen Bruſt gelegt, zeigte fich die hoͤchſte Bluͤthe in fet- 
nem älteften Sohne Karl. In ihm vereinigte fich raſtloſe Thätigkeit, 
fchneller Blick, richtige Wahl der beften Gehülfen, Befonnenheit, Wil: 
Iigfeit, guten Rath zu hören, Kraft und Ernſt in. befchloffenen Din: 
gen, mit einem feſten und frommen Gemüth. Und diefer große Geiſt 
war fein eigener Bildner gewefen. In der Tugend, wie e8 damals 
unter den Franken allgemein war, ohne wiffenfchaftlichen Unterricht 
gelaffen, lernte er erſt als Mann aus eigenem Antrieb fchreiben. 
Aber die Zeit erwecte große Gedanken in ihm. Er war zehn Sahre 
alt, ald fein Vater auf der Volksverſammlung zum König der Frans 
fen gefalbt ward. Zmwölfjährig, ward er felbft vom Papft Stephan I. 
nebit feinem Bruder zum Pünftigen Nachfolger feines Vaters und zum 
Roͤmiſchen Patrictus gefrönt. Er fah Griechifche und Roͤmiſche Ges 
fandtfchaften an feines Waterd Hofe. Wielleicht, daß unter Diefen 
irgend ein treffliher Mann ihm mit tief eindringenden Worten Be 
richt von der alten Zeiten Herrlichkeit, Wohlfahrt und Bildung gab, 
und dadurch in feiner Seele das Verlangen entzündete, auch fein 
Bold zu einem beffern Zuftande zu erheben. Doch wie auch immer 
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folche Bilder und Gedanken in Karl's Seele gefommen feyn mögen, 
er ftrebte eifrig danach, feine großen Geifteöfräfte für große Zwecke 
anzuwenden, und das bewirkte Gute dauerhaft zu machen für die fols 
genden Zeiten. Dennoch hat er faft in vierzig Sahren das Schwert 
nicht aus der‘ Hand gelegt. Einen Krieger werben wir daher fehen, 
der mit des Waldſtroms Schnelle von der Wefer bis zur Ziber, von 
den Pyrenaͤen zu den Karpathen eilt, und feine athemlofen Franken 
durch halb Europa treibt. 

Sein erſter Feind regte fih in Aquitanien. Hunold, Waifar’s 
Bater, welcher früher die Regierung niedergelegt: und fich in ein Klo: 
ſter zuruͤckgezogen hatte, verließ es auf die Nachricht vom Tode feines 
Sohnes und Pipin’s, und die Aquitanier nahmen ihn ald ihren Herzog 
auf. Aber ein rafcher Zug Karl's dorthin (769), und fchon im er: 
ften Sahre war diefe fo oft abgefallene Provinz wieder unterworfen. 
Hunold mußte flieben, und Karl feste in: Aquitanien Feinen andern 
Herzog ein. Bald varauf (771) ſtarb Karlmann und hinterließ zwei 
Söhne, die beide noch Kinder waren. Mit Uebergehung derfelben trus 
gen die Großen Karl'n das Reich freiwillig an, und nun war der.Helb 
Alleinherr des Ganzen. Er wandte fich zunächft gegen die Sachſen. 
Diefes Volk lebte im nördlichen Deutfchland, von den Grenzen des 
Frankenreichs bis zur Elbe und Nordfee hin, noch ganz in der Vers 


- faffung und Lebensweiſe, wie Zacituß fie bei den Germanen feiner Zeit 


fhildert, tapfer und der Sitte der Väter über Alles zugethan, dem 
Chriftenthum nicht weniger abhold, ald den Staatöformen, bie ſich 
bei den Franken feit ihren großen Eroberungen gebildet hatten. Auf 
Diefe Weife waren fie von den übrigen Deutfchen Völkern, deren Ents 
widlung ſich an diefe beiden Faden knuͤpfte, durch einen großen-und 
ſcharfen Gegenjaß getrennt, und ed Fonnte zwifchen ihnen und dem 
Frankenreiche Fein Dauernder Friede beſtehen. Karl hielt ed zur Si⸗ 
cherheit feines Reiches für unumgänglich nöthig, dieſe unruhigen Nach» 
barn zu unterwerfen und feine Grenzen bis an die Elbe zu erweitern; 
auch glaubte er fich in feinem Gewiſſen verpflichtet, das Evangelium, 
deffen friedliher Annahme fie fich weigerten, mit Waffengewalt zu 
ihnen zu bringen. Einen folchen Krieg erBlärten bie Priefter, ber 
Papſt und der Geiſt der Zeit für wahren Gottesdienft. 

Im Sahre 772 ward auf einem Neichötage zu Worms der Serieg 
gegen die Sachfen mit allgemeiner Zuftimmung befchloffen. Sogleich 
brach der Zug auf. Die Sachfen wurben gefchlagen, ihre Feſte Eres⸗ 
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burg unweit dem heutigen Paderborn erobert, die Irmenfäule (ein 
vorzüglich heilig gehaltenes Götterbild der Sachfen) zerflört, und fo 
dem Goͤtzendienſte ein-lebhaftes Bindungsmittel geraubt. Aber das 
erbitterte-nur mehr. Karl drang dennoch bis an die Wefer vor, und 
ließ ſich zwölf Geifeln für die Haltung des Friedens ſtellen. 

Sept bewog ihn ein Hlilferuf des von den Longobarden bebrängten 
Papftes, fih nach Süden zu wenden. Karl hatte ſich von feiner uns 
fruchtbaren Gemahlin fcheiden laffen, und fie ihrem Vater, dem Lon⸗ 
gobardenfönige Defiderius, Aiftulph’s Nachfolger, zuruͤckgeſchickt. Aus 
Rache daruͤber verlangte diefer vom Papfte Hadrian I. (772— 795), er 
folle die Söhne Karlmann's, welche fi) an den Longobardifchen Hof 
begeben-hatten, zu Königen der Franken kroͤnen. Defiderius ging ohne 
Zweifel damit um, die Anfprüche berfelben gegen Karl zu benugen. 
Der Papft verweigerte aber jenes Anfinnen um fo mehr, ald Deſi⸗ 
derius zu gleicher Zeit die Waffen ergriffen hatte, die Römifchen 
Landfchaften verwuͤſtete und die Städte wegnahm. Er furberte nam: 
lich Entfchädigung für die Dienfte, welche er dem Vorgänger Ha: 


drian's, Papft Stephan LUI., einft geleiftet, indem er ihn mit Heeres⸗ 


macht gegen eine ihm feindliche Partei der Roͤmer auf feinem Stuhle 
befeftigt hatte. Karl eilte, um den Papſt von einem fo laftiger Nach: 
bar zu befreien. Zu Gebenna (Genf) verfammelte er fein Kriegsvolk 
(773). In zwei Heereszuͤgen (über den Genid und Bernhard) brachen 
die Franken in Italien ein; bie Longobarben flohen beim erften Angriff, 
Verona warb erobert, Pavia belagert, und als fich die Einnahme bie: 
fer Stadt verzögerte, die Winterraſtung in Italien genommen, eine 
bisher in der Fraͤnkiſchen Kriegögefchichte ungewöhnliche Maßregel. 
Noch während der Belagerung Pavia's reifete Karl zum Oſterfeſte 
(774) nad) Rom, wo er-von feierlichen Proceffionen eingeholt, wie 


- im Triumph empfangen, und ald Befreier Italien’ und Roͤmiſcher 


Patriciud mit den größten Auszeichnungen geehrt ward. Er wohnte 
dem glänzenden Gottesdienft in der Petersfirche bei, Eniete am Grabe 
des heiligen Petrus betend und für feine Siege dankend nieder, und 
fhwor dem Papfte über des Apoſtels Sarge unzertrennliche Freund: 
ſchaft. Zugleich beftätigte er auf Hadrian’3 Bitten die von Pipin 
dem heiligen Stuhl gemachte Schenkung des Exarchats. 

Bald Darauf ergab fich Pavia, die Hauptftadt des Longobarbens 
reich8, vom Hunger bezwungen. Der Sieger ſchickte den gefängenen 
König Defiderius nach Frankreich. Dort ward er zum Mönch gefchoren, 
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und dann nach dem Kloſter Eorvey gebracht, wo er bis an fein Ende 
blieb. Karl war nun König der Longobarden, beren Reih und Uns 
abhängigkett nach einer Dauer von zweihundert und ſechs Jahren 
einem einzigen Streiche erlag, Bur Sicherung biefer neuen Erwers 
bung fand Karl nichts weiter nöthig, ald den Eid der Treue, den 
ihm die Longobardifchen Herzöge leifteten, und eine Befagung in 
Pavia; im Uebrigen blieben VBerfaffung und Geſetze wie zuvor. Auch 
Karlmann's Wittwe und Söhne waren in feine Hand gefallen, doch 
ift über ihr fernered Schickſal nichts bekannt. 

In Karls Abweſenheit waren die Sachfen in Heſſen eingebrochen, 
und hatten bis Fritzlar hin alles mit Feuer und Schwert verheert. 
Wir fehen ihn alfo im folgenden Jahre (775) wieder an der Wefer, 
wo er abermal& fiegt, Frieden fchließt, Gelfeln nimmt, und mehrere 
Burgen erbaut. Im folgenden Jahre (776) war er wieber in Stas 
lien. Drei Eongobarbifche Herzugthlimer, Friaul, Benevent und Spo⸗ 
leto, hatten zu ihren Koͤnigen von jeher in geringer Abhängigkeit geftanden, 
und Karl'n hatte nur einer diefer Herzoge, Rotgaut von Friaul, bie 
Huldigung geleiftet. Sest empoͤrte fich gerade diefer, wiegelteauch Bene: 
vent und Spoleto auf, ‚und verfammelte ein anfehnliched Heer. Aber bie 
plögliche Exfcheinung des Nächers ſchreckte bald wieder zum alten Ges 
horſam zuruͤck. Rotgaut fiel, noch vor Oſtern war alled unterworfen, 
die beiden anderen blieben auch diesmal verfhont, und Karl kehrte nach 
Worms zuruͤck. Hieher hatte er einen Reichsſstag berufen, auf bem er 
neue Hülfe gegen die abermald im Aufſtand begriffenen Sachfen vers 
Iangte. Er erhielt fig, und noch in demfelben Sommer eilte er bis 
zur Lippe und Weſer, Überfiel die Empoͤrer wie ein ſchnell auffleis 
gendes Gewitter, und fchlug fie, diesmal nicht ohne Erbitterung, haͤr⸗ 
ter denn je. Er befefligte feine Burgen flärker, vermehrte die Bes 
fagungen, ımb zwang die zunaͤchſt umher wohnenden Sachen zur 
Taufe. Die neuen Geifeln fandte er fo wie die früheren in Stans 
kiſche Klöfter, und ließ fie unterrichten, um fich ihrer In der Folge 
zur Heranbildung ihrer Landsleute bedienen zu Einmen. 

Nun endlich glaubte er der Gewaltthätigkeiten gegen biefes Volk 
überhoben zu feyn und feinen Zweck auf einem friedlichen Wege vers 
folgen zu können. Er ließ daher im folgenden Jahre (777) bie Edlen 
der Sachfen zu einem Reichstage nach dem in ihrem eigenen Lande 
gelegenen Paderborn einladen, und bier gelobten fie, gegen Beibehal⸗ 
tung ihrer Verfaffung, Geſetze und Landtage, Karl für ihren Oberherrn 

Becker's W. G. Tte A. IV. 10 


148 Mittlere Sefhichte. J. Zeitraum. Franken. 


zu erkennen, und ihm Zribut zu zahlen, auch die Anftalten zur Bes 
gründung bes Chriſtenthums unter ihnen auf-Feine Weife zu hindern. 
Der dem zuwider handle, follte Güter und Freiheit verlieren. Allein 
Mittefind, ihr tapferfter Anführer, war auf dem Reichötage nicht er- 
fchienen, fondern zu einem Dänifchen Könige geflohen, was nicht auf 
friedfertige Gefinnung deutete. = 

Karl befand fich noch in Paderborn, als eine feltene Gefandtfchaft 
erſchien. Arabifche Große aus Spanten waren ed, welche fich gegen 
Abderahman (oben S. 112.) empoͤrt hatten, von ihm vertrieben wor 
den waren, und nun Hülfe begehrten. Das Glaͤnzende der Unterneh: 
mung lodte den feurigen Helden, und er. fagte Unterflügung zu. Im 
folgenden Jahre (778) fland er am Ebro, eroberte Pampelona und 
Saragofja, und machte ‚die Araber zittern. Aber die Sachfen geftatte: 
ten ihm Beine lange Entfernung. Nach einem befchwerlichen Ruͤckzuge 
mit vielem Verlufte durch die unwegfamen Pafje*) der Pyrenden, rie⸗ 
fen ihn ihre Empörungen aufs neue nach dem DOsnabrüdifchen. Denn 
während feined Zuges nach Spanien waren fie ber Die Grenzen gedrun⸗ 
gen, und hatten mit Sengen, Plündern und Mord Alles bis in bie 
Nähe von Köln verwüflet. Im Heffenlande an der Eder wurden fie 
gefchlagen. Karl drang 779 und 780 vom Rhein ber tief in Sachſen 
bis zur Elbe vor, nahm wieherum Geifeln, ließ Zeftungen bauen, und 
brachte Viele zur Zaufe. Er fchien nun fo ficher zu feyn, daß er auf 
bie Sachſen wie auf Reichsvoͤlker rechnete, und ruhig (781) eime 
Reiſe nach Rom unternahm, um feinen zweiten Sohn Pipin als 
König von Italien, fo wie den dritten, Ludwig, über Aquitanien, vom 
Papfte falben zu laſſen, obfchon beide -noch Kinder waren und Lud⸗ 
wig erſt drei Jahr zählte, | = 

Defto empfindlicher mußte ihm der neue Aufftand der Sachfen 
unter der Anführung des zuruͤckgekehrten Wittelind feyn. Die Fraͤn⸗ 
Eifchen Deere, welche wider bie Sorben, ein zwifchen ber Saale, Elbe 
und Havel wohnendes Slavifches Volk, zogen, wurben in einer harten 
Schlacht am Suͤntel in der Nähe der Wefer von ben Sachſen faſt gänz: 
lich vernichtet (782). Auf diefe Nachricht eilte Karl felbft herbei, und 
ehe die Sachfen es fich verfahen, fland er bei Verden an der Aller. 
Er behandelte fie diesmal nicht wie Feinde, fondern wie Rebellen, und 


*) Die Gascogner (Basen f. o. ©. 50.) Yegten ihm hier Sinterhalte, und 
töbteten bei Roncesvalles feine tapferften Kriegsleute, einen Eckhard, Anshelm, 
Rutland (Moland), nachher die Helden mannichfacher Dichtungen. _ 


| 


‘ 
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forderte die Edlen vor feinen Richterſtuhl. Alle klagten Wittefind an, ' 
aber ausliefern konnten fie ihn nicht, weil er ſchon wieder nach Dänes 
mark entwichen war. Das mußten bie übrigen Theilnehmer des Auf: 
ftandes büßen. Viertauſend und fünfhundert derfelben ließ Karl greis 
fen, und an einem Tage enthaupten. 

Doch died graufame Mittel wirkte nicht, wie es ſollte. Das ganze 
Sachſenvolk erhob fich jekt aus feinen entlegenften Sigen, und ſchwur 
dem Franken, dem Feinde feiner Freiheit und. feined Glaubens, ges 
meinfchaftliche Rache. Von diefer Verzweiflung erfuhr Karl bald die 
ſtaͤrkſten Wirkungen In einer blutigen Schlacht bei Detmold (783) 
widerfianden fie fo hartnädig, daß nichts entfchieden ward. Er mußte 
ſich nach Paderborn zurüdziehen, und fein Heer verſtaͤrken. Ein zweis 
tes großes Treffen an der Hafe im Osnabruͤckiſchen erfolgte, und zwar 
zum Nachtheil der Sachſen. Karl brachte nun bie folgenden Jahre 
(784 und 785) in ihrem Lande zu, und durchzog ed, bald drohend, 
bald gütige Verfprechungen bietend. Da endlich ſtellten fich die beis 
den furchtbarften Anführer, Wittefind und Abbio, nach vielen Auf: 
forderungen, zu Attigny in der Champagne bei Karl freiwillig ein, lie⸗ 
Gen fich taufen, und hielten von da an.unverbrüchlich Glauben und Treue, 

Jetzt forderten die Stalienifhen Angelegenheiten wieder Karls 
Aufmerkfamkeit. Gefchredt durch den unglüdlichen Ausgang bes Her: 
3095 von Friaul, hatte fih der von Spoleto unterworfen, Arighi3 
von Benevent aber, Eidam des Defiderius, deffen weites Gebiet 
einen: großen Theil ded heutigen Königreichs Neapel umfaßte, wollte 
völlige Unabhängigkeit behaupten. Doch ald Karl felbft erſchien (7877), 
und Alles verheeren ließ, mußte er die Gegenwehr aufgeben und 
Zreue geloben. Nach feiner Ruͤckkehr hielt Karl einen Reichstag in 
Worms, auf welchem ber Baiernherzog Thaffilo angeklagt ward, daß 
er Schwur und Gehorfam gegen den König verlegt. Denn Zhaffilo 
firebte wie jene Stalienifchen Herzoge nach ber Freiheit, wie feine 
Vaͤter fie beſeſſen, und hatte ſich, aufgeregt durch den Ehrgeiz und 
den Haß ſeiner Gemahlin Luitberge, einer Tochter des geſtuͤrzten Lon⸗ 
gobardenkoͤnigs Deſiderius, zu einer Reihe unkluger Handlungen ver⸗ 
leiten laſſen, welche den mächtigen Oberherrn reizen mußten. Ber: 
gebend warnte und ermahnte der Papſt. Thaſſilo befaß die Gaben 
nicht, ein ſolches Unternehmen durchzuführen. Trotz und Klein: 
muth wechfelten in feiner Seele. Jetzt (787), wo drei Heere wider 
ihn im Felde erfchienen, demüthigte er fich, und flellte dreizehn Geis 
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ſeln als Pfänder feiner Treue. Aber tm folgenden Jahre (788) 
warb er auf neue befehuldigt, daß er fogar mit den Avaren heim: 
ich unterhanbelt und fie zu einem Einfalle in das Fraͤnkiſche Gebiet 
bewogen habe. Scheinbar ruhig Fam er felbft zum Reichstage nad 
Ingelheim, doch alle anmwefende Fuͤrſten fprachen ihm das Leben ch, 
nicht allein wegen ber letzten Ereigniffe, fondern weil er auch fchon 
einft zu Pipin’ Zeiten ohne Urlaub das Heer verlaffen hatte, ein Ver— 
brechen (GHerisliz genannt), worauf nach Fraͤnkiſchen Geſetzen der 
Tod ſtand. Karl aber wollte kein fuͤrſtliches Blut vergießen, ſondern 
begnadigte ihn, und da der Herzog ſelbſt in ein Kloſter zu gehen be: 
gehtte, fo erließ er ihm auch noch auf fein Bitten den Schimpf der 
Haarfchur in der Pfalz vor den verfammelten Edlen. Er nahm zu 
St. Goar die Kutte und wurde nach Fulda gefchidt. Die herzogl 
he Würde in Baiern ftellte Karl nicht wieder ber. 

Im Jahre 789 unternahm der König auch einen Zug über bie 
Elbe. In den oͤſtlichen Theilen Deutfchland’s, welche, in ben erſten 
Sahrhunderten unferer Zeitrechnung noch von Germanen bewohnt, 
in Folge der großen Völkerwanderung leer geworben waren, erfcheinen, 
wie fehon bemerkt worden ift (&. 77.), feit dem ſechsten Jahrhum— 
dert Slaviſche Stämme. Es waren died vornehmlich außer ben be: 
reits erwähnten Mähren, Böhmen und Sorben, die Bewohner der 
heutigen Länder Kärnthen, Steiermark und Krainz und nörblid vor 
den Sorben die Wilzen in der Mark Brandenburg und die Oboti⸗ 
ten in Mektenburg. Die Lehten, Karl’d Verbündete, lebten mit dm 
Wilzen in Feindfchaft, und wurben von ihnen beunruhigt. Karl er 
griff daher gegen diefe die Waffen, demüthigte fie, und zwang Mt 
Seifeln zu ftellen, zur Gewähr Tünftiger Ruhe. 

Andere unruhige Nachbarn, welche feit einer Tangen Reihe von 
Jahren räuberifche Einfälle in Baiern und Italien machten, wart 
bie Avaren, von den damaligen Fraͤnkiſchen Geſchichtſchreibern Hunnen 
genannt. Seit dem Verfall ihrer Macht (oben &. 114) hatten bi 
Avaren ihre Wohnfige nur noch im heutigen Ungern und in Defterreid 
bis zur End. Karl befchloß, fie zu zuͤchtigen, und lieg 791 drei Her 
in Ungern einthden. Die Avaren wurden gefehlagen, und bis an Di 
Raab verfolgt. Im zweiten Iahre darauf wollte er fie abermald at 
greifen, allein die Sachfen ließen ihn bazu nicht kommen. Dieſes Vol 
Tonnte feine verlorne Unabhängigkeit noch immer nicht verfchmerzen, em 
voͤrte fich daher abermals, und veranlaßte Karl wieder zu einer Reit 


Karls Kaiferkeinung - 149 


von: Feldzügen % in ben. Jahren 794 bis 798, die aber durch neue 
Ereigniffe in Italien unterbrochen wurden. 

Papſt Hadrian J., Karl's kluger und wirkfamer Freund, war 795 
geftorben, und die Römer hatten Leo TIL zu feinem Nachfolger gewählt. 
Diefen überfiel (799) bei einer Sffentlichen Proceffion eine Rotte von 
Aufrährern, riß ihn. vom Pferde, fchleppte ihn. in eine Kirche, wo 
er auf furchtbare Weiſe mißhandelt wurde, und dann in ein Klofter, 
wo er gefangen bleiben follte. Aus dieſem wurde er durch einen-treuen 
Kammerling. gereftet; endlich. erfchien der Herzog von Spoleto, der 
ihn in, Schuß nahm, und- unter flarker. Bedeckung nach feinem Her: 
zogthum führte. Der Vorfall wurde an Karl berichtet, und diefer befahl, 
den Papft zu ihm. nach Sachſen zu bringen. So Fam benn’ berfelbe 
in Paberborm an, und ward von dem Könige-und allem Volke mit 
größter Ehrerbietung empfangen. Karl verfprah ihm alle mögliche 
Genugthuung, und fandte ihn unter einer zahlreichen Begleitung zu⸗ 
ruͤck. Im Herbfte des folgenden Jahres (800) machte er fich felbft 
auf, und hielt in Rom in einer großen VBerfammlung von Geiftlichen 
und Laien, in der er felbft als Schutzherr des päpftlichen. Stuhls den 
Vorſitz führte, flrenges Gericht uber die Rebellen. Bald darauf wur⸗ 
den feine Franken, und vielleicht er felbft, hoͤchſt feltfam überrafcht. 
Am erften Weihnachtötage nämlich, als er, nicht in feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Waffenrode, fondern. in dem Feierkleide eines Roͤmiſchen 
Patricius, am Altar. der Peteröfirche niederfniete, um nach feiner 
frommen Weife die Andacht zu verrichten, trat plößlich der Papft her: 
zu, und fegte-ihm eine Krone auf, worauf dad ganze Volk dreimal 
laut und freudig rief: Karolo Auguſto, dem von Gott gefrönten, gro: 
Ben und friedebringenden Kaifer der Römer, Leben und. Sieg. Leo 
fügte hierauf nach alter Weife die fogenannte Adoration**) hinzu, und 





*) Während dieſer Kämpfe fchicfte er feinen Sohn Pipin gegen bie Avaren, 
der auch fo gluͤcklich war, bis an die Theiß vorzubringen, das Haͤuptlager bes 
Chans zu erftürmen und alle Schäße zu erbeuten, die dieſe Horben binnen zwei⸗ 
hundertfunßig Jahren in Griechenland gewonnen hatten. Bis dahin, fagt Ein: 
hard, waren bie Franken ein armes Volk, aber biefe Beute machte fie rei. In 
demfelben Jahre (796) kam ein.Chan ber Avaren, Tudun, nach Xachen, ließ ſich 
taufen, und ſchwur Karl Zreus In ber Folge bewog berfelbe Zubun bie Avas 
ren zwar zu einem Aufftande, aber fie erlagen wiederum ben Fraͤnkiſchen Waffen, 
und das Volt war in diefen Kriegen fo zuſammengeſchmolzen, bafi_ es allmählig 
ganz verfchwindet, wogegen bie ihm unterworfen geweſenen Slavenftämme wie 
der bervortreten. _ | 
**e) D. i. er berührte mit der emen Band feine Lippen, mit der andern bie 
Hand bes Gekrönten und neigte fich gegen ihn. 


’ 


- 


150 Mittlere Geſchichte. I. Zeitraum. Franken. 


allenthalben wurde der neue Roͤmiſche Kaifer mit dem Ausrufe 
Imperator und Auguſtus begrüßt. | | 
Karl fol, nach Einhard's Bericht, nachher geäußert haben, wenn 
er das gewußt hätte, fo wäre er an dieſem Zage lieber nicht in bie 
Kirche gegangen. Indeß it es kaum glaublich, daß die Sache felbft 
ganz unverabredet gewefen feyn füllte. Genug, Karl der Große war 
nun Römifcher Kaifer. An aͤußerer Macht und Befi von Ländern 
gewann er dadurch eigentlich nicht, nicht einmal in der Stadt, die 
feiner neuen Winde den Namen lieh, vielmehr ſcheint er die weltliche 
Gewalt in Rom mit dem Papfte getheilt zu haben. Dennoch wäre 
ed ganz irrig, in diefer Erwerbung nichts zu ſehen, ald den eitlen 
Prunk eines höhern Titels. Das Reich der Römer im Abendlande 
wurde allerdings nicht in feinen alten Grenzen, fondern nur dem Na: 
men nach wieberhergeftelltz; aber auch diefer Name flößte felbft den 
Barbaren, die ed geftürzt, noch immer Ehrfurcht ein. Eine dunkle 
Kunde von der Macht der alten Nömifchen Imperatoren über alle 
Lande, von der Kaifer Auguftus und Conſtantinus Herrlichfeit, ver» 
knuͤpfte mit dem Kaifertitel in den Gemuͤthern die Vorftelung von der 
erften weltlichen Gewalt unter den chriftlichen Wölkern, fo wie vom 
oberften Schuße der Kirche, und verlieh Dem erneuerten Throne einen 
Glanz, der ihn hob und 'befeftigte. Deswegen war ed auch fein ganz 
leerer Rangftreit, wenn der Griechifhe Hof zu Conftantinopel Über 
diefe Anfprüche des Frankenkönigd an eine Würde, die nach feiner 
Meinung nur ihm gebuͤhrte, die höchfte Eiferfucht zeigte*). Auch ließ 
ſich Karl jekt von allen feinen Unterthanen, Geiftlichen und Weltlichen, 
einen neuen Eid ſchwoͤren, wobei er dringend einzufchärfen befahl, daß 
biefer Schwur von ber größten Wichtigkeit fey, und mehr enthalte 
als die dem Könige früher gelobte Treue, 
Karl hielt ſich noch Über ein Vierteljahr in Rom auf, wie er denn 
überhaupt gern in dieſer, trog allen Verwuͤſtungen noch immer fchönen 


*) Damals war bie oben (©. 136.) erwähnte Verbindung zwiſchen Kart und 
Irene im Werke, deren indeß nur Byzantiniſche Gefchichtfchreiber gebenfen. Biel 
leicht dachte Karl auf diefe Weife allem Streit mit den Griechen ein Ende zu | 
machen, die fich ihm auch fehon früher, durch Unterftügung der Bewegungen in 
Benevent, feindfelig gezeigt hatten. Jrenens Nachfolger, Nicephorus, weigerte 
ſich beharrlih, Karl als Kaifer anzuerkennen, und nad einigen Sahren brach 
uber den Beſitz von Venetien und Dalmatien offener Krieg aus, welcher indeß 
n —* ach u einen für he Griechen — Sn geenbet warb. 

uch gab nah dem Zobe des Nicephorus fe achfolger Michael Karl'n den | 
Titel Baſileus (Kaifer). er abe ſeis Rachfotg 
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Stadt verweilte. Er fehrieb daruͤber einſt an feinen, bald naͤher zu 
erwähnenden, Freund Alcuin zu Tours, ber ihn dahin zu begleiten 
aysgefchlagen hatte, er koͤnne nicht begreifen, wie man dem goldenen 
Mom die Steohdächer von Zours vorziehen koͤnne. Man kann fi 
hieraus eine Vorftellung von dem Unterfchied damaliger Fraͤnkiſcher 
Städte von den Stalienifchen machen. Um diefelbe Zeit (803) er: 
oberten die Franken unter Anführung König Ludwig’s von Aquitas 
nien nach wiederholten Angriffen in Spanien Barcelona, welches jest 
der Sit eines Spanifchen Markgrafen, wurde, und fogar. die Balea⸗ 
rifchen Inſeln wurden von ihnen. befekt. 

Nach einem mehr ald breißigiährigen Kriege waren die Sachfen 
des unaufhörlichen Kaͤmpfens müde, und geneigt, die Vorfchläge des 
Kaiſers anzuhören, da auch diefer nichtmehr auf unbedingter Unter: 
werfung beftand._ Nach einem neuen Zuge (803) gegen vie noch wider⸗ 
ſtrebenden Bewohner der Gegenden an der untern Weſer, in Folge 
deſſen an zehntauſend Saͤchſiſche Familien aus ihren alten Sitzen fort⸗ 
gefuͤhrt wurden, hoͤrte jeder Widerſtand auf, Die jenfeit3 der Elbe 
befegenen Ranbfkriche erhielten die Obotriten, Karl? treue Verbündete. 
Die Sachſen erfannten Karl als ihr. vechtmäßiged Oberhaupt, und wur: 
den als Chriften den Franken ganz gleichgeftellt.. Sie verfprachen, den 
Bifchöfen und Grafen Gehorfam zu leiften, und ihnen dasjenige zu 
entrichten, wad auch bei. den Franken gegeben würde. Dagegen folls 
ten fie von allem Tribut ‚befreit und nur nach ihren eigenen Rechten 
. gerichtet werben. Es wurden in ihrem Lande acht Bifchoföfige gegriim: 
det, aus denen nachher bedeutende Städte entflanden. find, Minden, 
Osnabruͤck; Halberftadt, Verden, Bremen, Paderborn, Münfter und 
Hildesheim, und den Metropoliten zu Mainz und Köln untergeordnet. 
Für den Unmuth, den. die Betrachtung diefer fo Fangen, hartnädigen 
und blutigen Kriege einflößt, entfchädigt die erfreuliche Erſcheinung, 
daß daraus doch die wohlthaͤtigſten Folgen für das Land hervorgegan⸗ 
gen ſind. Die Sachſen wurden dem rohen Zuſtande ihres Lebens ent: 
riſſen, den fie freiwillig niemals aufgegeben. hätten. Auch das Chri: 
ſtenthum würde bei der großen Starrheit ihrer Natur ohne äußere 
Nöthigung fehwerlich jemals Eingang ber ihnen gefunden haben. 
Diefe Einverleibung des Sachfenlandes-gab dem Frankenreiche in den 
Normannen und Dänen unruhige und feindfelig gefinnte Nachbarn. 
Ihr trotziger Fuͤrſt Gottfried, der Suͤdjuͤtland beherrſchte, fiel die 
Obotriten an; Karl ſandte den Letzteren Hülfe, doch endeten. hie Uns 
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suben erft, als Gottfried von den Seinen erfchlagen ward. Ba 
wurde Friebe (811), und die Eyder zur Grenze zwifchen beiden Rı- 
tionen beſtimmt. 

Sp viele Eroberungskriege erforberten mehr Streitkräfte, als bi 
Bafallen flellten, daher mußte unter Karl außer diefen auch jeder Frei, 
‚der nicht ſchon als Lehndmann auszog, unter feinem Grafen und defen 
Hauptleuten und Gentenarien *), fobald dad Aufgebot zur Heerfolge 
(Heerbann) erging, exfcheinen. Schon unter Karl Martel war die 
alte Sitte der Verpflichtung aller Freien zum Kriege wieder hervorge 
fucht worden, nur wurde jest Fein Unterfchieb zwifchen Vertheidigung: 
und Angrifföfrieg mehr gemacht und flatt der früheren Mahnung, de 
Jeder Folge leiften konnte oder nicht, trat jet ein Zwang ein. Ba 
nicht kam, bezahlte Strafe, und wenn er bie fehr hohe Summe nid! 
aufbrachte, verfiel er in die Hörigkeit des Könige. Da aber nicht je 
Freie die Koften der Ausrüftung tragen konnte, fo ſetzte Karl feit, daß 
er nur dann in Perfon zu erfcheinen brauchte, wenn er ein Landeigen⸗ 
thum von einer gewiffen Größe beſaß; von den Aermeren traten Neh— 
zere zufammen, und rüfteten gemeinfchaftlich einen Krieger aus. Jeder 
mußte mit einer Lanze und einem Schilde oder mit einem Bogen und 
zwoͤlf Pfeifen, wer ein groͤßeres Gut befaß, auch mit einem Hari) 
verfchen feyn. Lebensmittel follte jeder auf drei Monate mitfühten. 
Doch wurden nicht immer alle Heerbannpflichtigedes Reiches aufgeboten, 
fondern gewöhnlich nur die Männer der Provinzen, welche dem Schu 
plate des Krieges am nächften lagen. Bei der Ausflihrung dieſes Ge 
feßes fand, wie es in der Natur der Sache liegt, große Willkür von Or: 
ten der Grafen Statt. Sie fchonten ihre Hinterfaffen (S. 42.) ſo viel ab 
möglich, und waͤlzten bagegen bie Laft des Heerbannes vorzüglid a 
die gemeinen Freien. Daher traten viele der letzteren, um Schutz ge⸗ 
gen dieſen Drud zu gewinnen, in die Dienftpflichtigkeit, ober mol gm 
in die Hörigkeit **) des Grafen, oder anderer weltlichen Großen, od 
ber Kirche. Wenn fie diefen aber ihr freies Eigenthum uͤbertrugen, 
und es von ihnen ald Beneficium gegen Waffendienft zuruͤcerhielten, 
kamen fie nur in das Verhältniß der Bafallen. Solche Beſttungen 
hießen in der fpätern Sprache aufgetragene Lehen (fenda oblatn 


*) Die Gentenarien ober Sentgrafen flanden an ber Spitze ber nnterabtho⸗ 
lungen ber Gaue, Centen oder Hunderte genannt (f. o ©. A1.). ai 
**) Die Hörigkeit umfaßt die verſchiedenen Stufen der Unfreiheit, melde 3 

fehen der bloßen Zinspflichtigkeit und der Leibeigenfcaft in der Mitte liegen. 


nicht ungebunden handeln Finnen, was fonft in fo weitläufigen Lanz. 
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Dadurch hat fich befonders die Zahl der Eleinen freien Lanbbefiger, 
die noch von Feiner Lehndunterwürfigfeit wußten, immer mehr vers 
mindert. Karl fuchte zwar biefem Uebel durch Gefege zu fleuern, 
aber fie waren unzulänglich, und ber Geift der Zeit, der zur Lehns⸗ 
verfaffung hinneigte, verhinderte ihre‘ ſtrenge Durchführung. 

Indeß that Karl Alles, um diefer, fo wie anderer Willkür feiner 
Beamten und der Bedrüdung des Volks durch die Vornehmen zu 
ſteuern. Herzoge mit folcher nationalen Macht und Bedeutung, vote 
Die der Baiern, Alemannen u. X. gewefen waren, welche der koͤnig⸗ 


lichen Gewalt und der Ruhe ded Staats fo leicht gefährlich werben 


konnten, gab es jest im Fraͤnkiſchen Reiche nicht mehr, und die Grafen 
ftanden überall unmittelbar unter dem Könige Damit biefe aber 


dern fehr leicht eingeriffen wäre, machte Karl die treffliche Einrichtung, 
fie unter die beſondere Aufficht eigener Abgeordneten, Sendgrafen 
(missi dominici) genannt, zu ſtellen. Diefe, gewöhnlich ein Bifchof 
oder Abt und ein Graf, bereiften alljährlich ihre aus mehreren Gauen 
beftehenden Diftricte (missatica), welche meift mit den Eirchlichen Ab: 
grenzungen ber Erzdidcefen zufammenfielen, um die Grafen und Gens 
tenarien in allen ihren Verrichtungen zu beauffichtigen, Rechtsfachen, 
welche jene nach nicht zu Ende gebracht hatten, zu entfcheiden, ober, 
wenn deren Urtheil gefcholten wurde, in zweiter Inſtanz zu fprechen, 
und befonders auch auf die Ausführung der Heerbannd:Verordnungen 


zu fehen. Zu diefem Ende hielten fie viermal im Jahre und an vers 


fchiedenen Drten Provinzialverfammlungen. Auf den Reichöverfamms 
lungen flatteten fie ihre Berichte ab, und fo wurde der Zufland der 
Provinzen eben ſowol -Gegenftand der Berathung mit den Reichs⸗ 
ftänden, als die allgemeinen Staatsangelegenheiten. Solcher Zuſam⸗ 
menkünfte wurben jährlich zwei gehalten. Bei der erften, die im 
Frühling Statt fand, in Verbindung mit dem Maifelde (welches 
ſchon Pipin der Kleine an die Stelle ded alten Märzfeldes gefegt 
hatte), erfchienen die Bifchöfe und Aebte, und von ben weltlichen 
Bafallen alle die, welche Hof: und Staatöbeamte waren; bei der zwei⸗ 
ten, im Herbfte, nur die Vornehmften und bie Räthe ded Könige. 
Die Gegenftände der Berathung wurden ben Ständen vom Könige an- 
gegeben. War bie Discuffion geenbet, fo legten fie ihm bad Ergebniß 
derfelben vor, und wenn es die Fönigliche Beſtaͤtigung erhalten hatte, 
wurde es als Geſetz (Gapitulare genannt) auögefertigt. Neben ben 
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alten germanifchen Hofbeamten, dem Marfchall, Truchſeß, Schenken 
und Kämmerer erfcheint an Karl's Hofe, an der Stelle des Haus⸗ 
meiers, der nicht mehr angetroffen wird, der Pfalzgraf (comes pa- 
latii) mit befonderem Einfluß. Er vertrat die Stelle des Königs im 
böchften Gericht, wenn dieſer abmefend und verhindert war ober min⸗ 
der wichtige Dinge zum Spruche Famen. An den Pfalzgrafen gin- 
gen zundchft die Appellationen von den Auöfprüchen ber Grafen und 
Sendgrafen. In den Gerichten der Grafen und ihrer Unterbeamten 
verfammelt fich von Ddiefer Zeit an nicht mehr die ganze Gemeinde, 
fondern das Necht wird jest immer im gebotenen und ungebotenen 
Ding von Schöffen, deren Zahl gewöhnlich fieben war, gefunden, 
welche der Graf und die Markgenoffen gemeinfam auswählten. Als 
Beweismittel find noch die Eidhelfer und Drdalien im Gebraud), 
welche le&teren fogar mit neuen Proben vermehrt find. Ihre Ans 
wendung beauffichtigte die Kirche. 

Auch den Fehden fuchte Karl fo viel als möglich zu fleuernz er 
verbot, was früherhin gebräuchlich war, bewaffnet zur Gemeinde und 
zum Gericht zu kommen; der in ber Fehde Gefangene follte nicht ges 
tödtet werben, und auf Befehl des Königs follte jedenfalls von dem 
Kampfe abgeftanden werden. Hinterliftiger Mord und wiederholter 
Naub wurden mit Todesftrafen bedroht. Mit diefer Criminaliunid: 
dictton, dem Blutbann, war ebenfalls der Graf des Gaued beauf- 
tragt, der in diefen Faͤllen, welche fonft eine Fehde zur Folge ge: 
habt haben würden, nicht mehr bloß zu feinem Gericht mahnte, fons 
bern bei Strafe des Koͤnigsbannes (ed waren ſechzig Solidi) zu er⸗ 
ſcheinen gebot. 

Die groͤßeren Lehnstraͤger, ſo wie die Kirchen und Kloͤſter, ließen 
ſich häufig die Exemtion ihrer Beſitzungen von der Gewalt des Gra⸗ 
fen, das eigene Gericht über ihre Dienftmannen und Hinterfaffen 
(ſ. 0. ©. 42.) auch in allen uͤbrigen Suchen als denen des Dienftes 
und des Zinfes, durch Königliche Privilegien ertheilen und beflätigen; 
doch mußten fle bei Klagen wider ihre Leute diefe beim Gericht ver: 
treten und in Griminalfällen die Befchuldigten dem Grafen außliefern. 
Ein fo erimirted Gebiet wurde Immunität genannt. Heereöfolge 
leifteten aber die Dienfimannen, wenn ihr Beneficium fo groß war, 
daß es dieſe auch für ben freien Beſitzer bebingt hätte, ganz wie 
die ‚Eigenthümer. Mußte indeß der Herr allein der Lehnöpflicht 
genügen, fo richtete fich die Zahl der Leute, welche er mitbrachte, 
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wohl nach dem guten Willen und nad, dem Umfange bed Lehns, 
welches er felbft vom Könige’ hatte. - 

Die Grenzen feined weiten durch einen einfachen und gleichmä- 
Figen Organismus zufammengehaltenen Reiches — auch in’ den ehe: 
mals Longobardifchen Ländern war nach dem zweiten Stalifchen Zuge 
Die Fraͤnkiſche Verfaffung eingeführt worden — ſchuͤtzte Karl ber 
Große durch militärifch eingerichtete Landfchaften, Marken genannt, 
welche ſich vom Adriatifchen Meere aufwärts bis zur Eider, länge 
den aͤußerſten Wohnfiken der Longobarden, Baiern, Franken, Thuͤ⸗ 
ringer und Sachſen hinzogen. Hier wurden Burgen erbaut, bie 
benachbarten Völker im Zaum zu halten und bie allmählige Verbrei⸗ 
tung des Germanifchen Lebens in deren Ländern iſt vorzuglich dieſem 
trefflichen Inſtitute zuzuſchreiben. 

Den Geiſtlichen bezeigte Karl große Achtung; er erkannte bie 
Wichtigkeit derfelben für die religiöfe und wifjenfchaftlihe Bildung 
feiner Völker, nicht minder ald für den Staat, wo fie die Einzigen 
waren, welche den König gegen die emporftrebende Macht der trotzen⸗ 
den Vaſallen unterftüßen Eonnten. - Darum vermehrte er ihr Anfehen, 
ihre Vorrechte und ihre Reichthuͤmer. Zu dieſen Begünftigungen ber 
Geiftlichkeit gehören befonders die Gefeße über Den Zehnten. Schon 
lange hatten die iſchoͤfe die Laien ermahnt, den zehnten Theil vom 
Ertrage ihrer Guͤter alljaͤhrlich an die Prieſter abzutragen, weil Gott 
es im alten Teſtamente ausdruͤcklich befohlen habe, aber ohne Erfolg, 
wenigſtens ohne allgemeinen. Erſt Karl war es, der dieſe in An⸗ 
ſpruch genommene Verpflichtung zu einem foͤrmlichen Geſetze erheben 
ließ, und nicht einmal die koͤniglichen Kammerguͤter davon ausge⸗ 
ſchloſſen wiſſen wollte. Indeß fand ſich bei den Großen ſowol, als 
beim Volke anfangs wenig Geneigtheit zur Entrichtung dieſer Ab⸗ 
gabe. Beſonders ſchien ſie den Sachſen, in deren Laͤndern der Zehnte 
wol mit beſonderer Strenge eingetrieben werden mußte, da hier zum 
Unterhalte der Geiſtlichkeit zunaͤchſt keine ausreichenden liegenden 
Grundſtuͤcke vorhanden waren, — eine Einbuße an ihrer Freiheit, 
und trug nicht wenig dazu bei, ſie gegen das Chriſtenthum ſo hals⸗ 
ſtarrig zu machen *). Uebrigens wurde verordnet, daß die Armen von 
der Kirche einen Theil bed Behnten zu empfangen hätten. Daß bie 
Bevorzugung ber Geifllichen bei Karl indeß ihre fehr vernünftigen 


*) Decimae Saxonum subverterunt fidem, fchreibt Afcuin. 
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Grenzen gehabt hat, kann ſchon aus folgenden Fragen hervorgehen, 
die er ihnen, um fie auf ihre wahrhaften. und hoͤhern Pflichten auf: 
merkfam zu machen, zur Beantwortung vorlegte: „Wie weit iſt es 
einem Bifchof oder Abt erlaubt, fich in weltliche Dinge zu mifden! 
— Was für Dinge verfpricht ein Chrift in der Zaufe, und welha 
entfagt er? — Heißt dad die Welt verlaffen, wenn man bald durd 
Verfprechung des Himmels, bald durch Androhung der Hölle, und 
im Namen Gottes oder eined Heiligen, Einfältige oder Schwach— 
gläubige ihred Vermoͤgens beraubt, und bie rechtmäßigen Erben um 
dad Ihrige bringt, welche dadurch oft in die größte Armuth verfett, 
und aud Noth Diebe und Räuber werden? — Heißt dad aud di 
Welt verlaffen, wenn man nody eine unerfattliche Begierde nach frem⸗ 
ben Gütern dußert, und Menfchen durch Geld zu Meineiden un 
falfchen Zeugnifjen verführt? — Wo fleht gefchrieben, daß jemand 
wider Willen zum Geiftlichen oder Mönch gemacht werden Fönne! 
— Was frommt's der Kirche, wenn ein Prälat mehr auf die Menge, 
ald auf die Tüͤchtigkeit feiner Untergeiftlichen fieht, und fich mehr 
um ihr Singen ald um ihren Lebenswandel bekuͤmmert? Mag doch 
ein Mönch immerhin ein unvolllommener Sänger feyn, wenn er 
nur Bein fchlechtes Leben führt. Reine und eble Sitten find jo tod 
das Erfle am Menfchen !” | 
Auch die Bischöfe, obgleich fie vom Volke und vom Klerus des bifhöf: 
lichen Sites, der ecelesia cathedralis erwählt werben follten, (Th. 11. 
S. 367.) ernannte Karl häufig ohne weiteres, und Klöftern, die fich feinen 
befondern Schug gegen Eingriffe der Biſchoͤfe ihrer Diöcefe bei Erwäh 
lung ihrer Aebte und in Betreff ihrer Güterverwaltung erbaten, ge⸗ 
währte er foldhen nach dem Beifpiel feiner Vorgänger durch Priöile: 
gien, welche fie zu Föniglichen Kiöftern machten. Die Aebte der be 
deutenderen unter biefen erhielten bann auch Sig und Stimme in 
den Reichöverfammlungen. Doch wurden dagegen ihre Güter häufig, 
weil fie theild von den Königen gefchenkt, theild von den Kirchenobeten 
an Dienftmannen verliehen waren, vom Kaifer weltlichen Großen zu 
Verwaltung und Benutzung verliehen, fo weit fie nicht zum Unterhalt 
der Mönche nöthig waren. Eine noch größere Befchränkung erlitt Di 
Gewalt ver Biſchoͤfe, die Einkünfte ihrer Kirchen nach Belieben fin 
fih,. die Geiftlichen, die Armen, die Erhaltung der Gebäude u f w. 
ju verwenden, daß man ben Laien, welche neue Klöfter und Kirchen 
bauten und außflatteten, nachgeben mußte, die Verwendung diefer Gi⸗ 


N 
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ter zu beſtimmen und zu beauffichtigen. Oft behielten auch bie Stifs 
ter fich felbft und ihren Nachkommen die Vogtei der neu geftifteten 
Kirchen oder des reich begabten Klofterd vor. Diefes Amt befland 
in dem Vorſitz des Gerichted der Dienftleute und Hinterfaffen der 


Kirche, in ber Anführung derfelben im Kriege und in der Vertre⸗ 


tung berfelben vor dem Gerichte der Grafen. Es mußte ihnen und 
ihren Familien auch gewöhnlich das Necht der Beftätigung oder 
Verwerfung der für folche Kirchen eingefeßten Geiftlichen Überlaffen 
werden. 

Wie weitgeprieſen Karl's des Großen Name ſchon unter den 
Zeitgenoſſen war, zeigen die Geſandtſchaften, welche die Araber aus 
Aſien, Africa und Spanien an ihn ſchickten, ihm ihre Ehrfurcht zu be⸗ 
weiſen. Der beruͤhmte Chalif Harun al Raſchid ließ ihm zu ſeiner 
Kaiſerkroͤnung Gluͤck wuͤnſchen und ſandte zugleich einen Elephanten, 
der nicht geringes Staunen erregte, außerdem (unten II., 2.) machte 
er ihm Geſchenke mit den Eoftbarften Indiſchen Gewürzen und mit 
morgenländifchen Kunftarbeiten, worunter eine Uhr merkwuͤrdig ift, 
als ein Beweis ber großen mechanifchen Fertigkeit der Araber. Es 
war eine Waſſeruhr von Metall, die einen Zeiger hatte, und den 
Mechfel der Stunden noch außerdem durch Feine Kügelchen, welche 
Elingend auf eine Metallplatte fielen, ja felbft durch Meiter, welche 
ſich an felbft auffpringenden Thuͤrmen zeigten, Tund that. Karl’ 
Gaben beitanden in Pferden, trefflichen Jagdhunden, feiner Leinwand 
und anderen Weberarbeiten, worin die Sranfifchen und Sriefifchen 
Frauen fehr gefhidt waren. Zu feinem Gefandten nach Bagdad 
brauchte er einen Juden, Namens Iſaak. 

Alle Großthaten des Krieges aber, durch welche vornehmlich dieſer 
Glanz erworben war, achtete Karl fuͤr gering gegen die Bemuͤhung, 
feiner Bölfer Geiſt und feinen eigenen burch Kenntniffe auszubilden. 
Das fchöne Vorbild ver alten Römerwelt, das er noch in den Truͤm⸗ 
mern jener majeftätifchen Stadt ehrte, ueß ihn nicht raſten. In Ita⸗ 
lien hatte er einen Engliſchen Moͤnch, Namens Altuin (geb. 735 
geft. 804), kennen gelernt, der, in der weit berühmten Schule zu 
York gebildet, auf allen damals angebauten Feldern der Wiffenfchaften 
wohl bewandert war. . Er zeichnete fich befonderd durch die Gabe 
aus, feine vielfachen Kenntniffe auf eine die Zuhörer anziehende und 
befriedigende Weife mitzutheilen. Dadurch gefiel er dem Könige fo 
fehr, daß er ihn nach Deutfchland berief, zum Lehrer feiner Soͤhne 
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und Töchter. Bald darauf Fam ihm ein munterer, wißbegieriger Knabe | 
Namend Einhard, aus dem Odenwalde gebürtig, vor Augen, denn 


feinen Söhnen, ald "einen Sporn zur Nacheiferung, zum Geſellſchaſ— 


ter gab. Es iſt ein tvefflicher. Mann aus ihm geworden, der nad: 


her feines Wohlthaͤters Leben in gutem Latein befchrieben hat. Noch 
einen andern Juͤngling von feinem Geiſte gewann Karl dem fhönn 
Bunde, den glüdlichen Angilbert, der Gapellan an feinem Hofe 
wurde, welche Stelle der Kaifer mit feltener Güte ‚bald darauf in 
ein weltliches Ehrenamt verwandelte, ald, wie überliefert wird, di 
fhöne Bertha, Karls liebſte Tochter, ihm heimlich ihr Herz geſchenkt, 
und ihn vom Bater fi) zum Gemahl erbeten hatte. Etwas Achır 
liches, aber noch weniger verbürgtes, wird von Einhard erzählt: daß 
nämlich eine andere von Karl's unehelichen Zöchtern, Emma, ihn 
eines Abends auf den Schultern über den Schloßhof getragen, de 
mit nicht die männliche. Spur im Schnee den unerlaubten Belud 
verriethe; daß aber der alte Kaifer, ber eine fchlaflofe Nacht gehabt, 
ſelbſt am Fenſter dem feltfamen Auftritt zugefehen, und die Lieben 
den am folgenden Morgen entlarot habe. 

Der große Mann war, fo oft feine Zeit es erlaubte , bei dem 
Unterrichte zugegen, welchen Alcuin feinen Söhnen gab, und lante 
felbft noch von ihm. Latein ſprach er fertig, im Griechifchen konnte 
er wenigſtens ein Buch verſtehen, und bei feiner fo großen Zhätg 
keit hatte er doch noch Zeit zum Lefen übrig. Beſonders verehrte er 
‚ bie beiden berühmten Kirchenvaͤter Hieronymus und Auguflinus, de 
ven beredten Ausdruck er nicht genug bewundern Fonnte. „Ha! tif 
er einft vol edlem Eifer aus, wenn ich doch zwoͤlf folcher Männer in 
meinem Reiche hätte.” Worauf Alcuin erwiederte: „Der Schöne 
des Himmeld und der Erben hat nur diefe zwei gehabt, und du 
verlangft ihrer zwoͤlfel“ 

In dem gelehrten Verein, welchen diefe und andere am Hofe le 
bende auögezeichnete Männer bildeten, verläugnete Karl durchaus den 
Raifer. Er ließ fih David nennen, Alcuin hieß Flaccus, Angilbett 
Homer m ſ. w. ‚Hier befprach man fich Über die Ausbildung der Nut 
terfprache, ed wurden ditere Deutfche Heldenlieder gefammelt, eine 
Deutfche Grammatik verfucht, Deutfche Namen für die Monate un 
Winde erfunden, und Über die Erziehung des Volks und beſonderz 
der Geiſtlichen berathſchlagt. Kari gab nur geſchickten Maͤnnern die 

beſſeren Pfruͤnden, und befahl auf das ſtrengſte bei allen Kathedra⸗ 
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len und Klöflern Schulen einzurichten, in welchen Lefen, Schreiben 
und das Chriftentbum, und für die Geiftlihen auch höhere Wiffen: 
fchaften gelehrt werden follten. Die Schule im Klofter des heiligen 
Martin zu Zourd, welcher Alcuin fpdter ald Abt vorftand, hat lange 
ihren Ruf behalten, Auch Paris, Soiffons, und viele Deutfche Klö: 
fter hatten gute Schulen. Für die Geiftlihen, welche felbft Feine Pre: 
bigten audarbeiten konnten, ließ Karl durch Paul Warnefrid im 
Klofter zu Montecaffino eine Sammlung von Vorträgen älterer Kir: 
chenlehrer entwerfen und machte diefe zum Gebrauch der Kirchen be⸗ 
kannt mit einer Vorrede, in welcher er felbft die Geiftlichen zum eis 
genen Studium ber heiligen Schrift aufmunterte. Berner ermahnte 
er die Mönche zum Bircherabfchreiben, und brachte für fich eine Bis 
bliothek zufammen, welche auf feinen Befehl nach feinem Zobe zum 
Bellen der Armen verkauft wurde, 

Eine eigene Schule richtete er am Hofe ein, als Mufter für 
die übrigen, in welche alle feine Diener, die hoben wie bie nıebes 
ren, ihre Söhne ſchicken mußten. Einmal trat er felbft in das Ges 
mac und ließ die Schüler. prüfen. Die gefchicten mußten ſich auf 
feine rechte, die ungefchidten auf feine linke Seite ftellen, und bier 
fand fih, daß die Lebteren gerade die Vornehmen waren, ‚und fafl 
nur diefe. Darauf wandte er füh zu den fleißigen aber armen Kin: 
dern, und fagtes „Ich freue mich, meine lieben Kinder, dag ihr fo 
gut einfchlagt; bleibt dabei, und werbet immer vollkommner. Ihr 
verfolgt euer wahres Beſte, und zu feiner Zeit fol euch mein Lohn 
nicht fehlen. Ihr aber — und bier wandte er fich zomig zur Lin⸗ 
fen — ihr, Söhne der Edlen, ıhr feinen Burfchen, die ihr euch fo 
reich und vornehm duͤnkt, und des Wiffens nicht noth zu haben 
meint, ihr faulen, unnügen Buben; ich fage euch, euer Abel und 
eure huͤbſchen Gefichter gelten nichts bei mir; und ihr habt nichts 
Gutes zu hoffen, wenn ihr eure Faulheit nicht durch eifrigen Fleiß 
wieder gut macht!” 

Auch der Verbefferung ded Kirchengefanges widmete Karl feine 
Aufmerkſamkeit. Papſt Hadrian fandte ihm aus Rom, wo durch 
Gregor's Bemühungen (f. 0. S. 94.) diefe Kunft eine gewiſſe Aus- 
bildung empfangen hatte, zwei feiner beften Sänger. Karl wies dem 
einen zu Mes, dem andern zu Soiffond feinen Wohnfig an. Hier 
mußte nun jeder, der an einer Schule den Gefang lehren, ober an 
einer Kirche Vorſaͤnger werden wollte, fich in der Römifchen Gefang- 
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weife unterrichten Taffen. Im Orgelfpiel follten die Schuͤler eben: 
falls geübt werben. Aber die plumpen Franken flellten fich eben fo 
ungeſchickt zum Singen ald zum Spielm an. Die Italiener ve gi 
hen ihren Kirchengefang mit dem Geheul wilder Zhiere und dem 
Gerumpel eines Laftwagend auf einem Knüppeldamm, und Alcuin 
klagt oft in ſeinen noch vorhandenen Briefen, daß er ſo aͤußerſt 
wenig ausrichten koͤnne, und mit einer faſt beſtialiſchen Toͤlpelhaftig⸗ 


keit zu kaͤmpfen habe. 


Es iſt von dem hoͤchſten Intereſſe, einen großen Mann auch in 
ſeinen geringen Beſchaͤftigungen zu betrachten, und zu ſehen, wie es 
das naͤmliche Licht iſt, das ein kleines Zimmer und draußen die ganze 
Welt erleuchtet. Es war dieſelbe Thaͤtigkeit, mit welcher Karl Heere 
anfuͤhrte und Schulpruͤfungen anhoͤrte, Geſetze fuͤr große Voͤlker er⸗ 
ſann, und Griechiſche Vocabeln lernte. Fuͤr Alles ſchien er geboren, 
und alle Meiſter uͤberſah er. Wenn er auf feine Höfe kam, Tieß er 
fi die Rechnungen vorlegen, wo Alles, bis auf die Anzahl der Eier, 
eingetragen feyn mußte, überzählte Einnahme und Ausgabe, rechnete 
feinen Berwaltern nach, und machte Bauanfchläge, ald wäre er nichts 
als ein Landmann. Seine Verordnungen und Anweifingen zum Bes 
trieb der Eultur auf den Töniglichen Gütern werben von Kennern 
als ein bemunderndwürdiges Denkmal feiner Einſi chten in die Land: 
wirthfchaft gepriefen. 

Seine Bauten waren zahlreich und fehr bedeutend. An mehreren 
Orten ließ er prächtige Paldfte aufführen, unter welchen.die zu Aa: 
hen, Ingelheim und Nimmegen bie berühmteften find. Denn einen 
feften Wohnfit hatte Karl nicht, am liebſten aber wohnte er auf ſei⸗ 
nen Schlöffern in den Rheinlanden und vorzüglich zu Aachen in den 
Gegenden, von welchen die Macht feines Haufed audgegangen war, 
wo er, außer jener Pfalz, der Mutter Gottes zu Ehren eine Kirche 
bauen ließ, welche Einhard als ein Gebäude von bewundernswuͤrdiger 
Schönheit beſchreibt. Ferner ließ er Dörfer und Klöfter anlegen, 
Stmpfe austrodnen und Wälder urbar mahen. Eben fo warb Ans 
deren dad Bauen dringend empfohlen und vorzüglich den Bifchöfen 
and Herz gelegt, die Kirchen ihred Sprengels in gutem Stand zu 
erhalten. Die Mönche bauten felbft, fehon weil die Regel des heil. 
Benebiet ihnen neben Andacht und Beten Handarbeit gebot, und 
weil fie allein im Beſitz ber an fich freilich fehr geringen, Aber in Vers 
gleich mit der Unwiſſenheit der Weltlichen immer etwas bedeutenden, 





Karl’s Ausfehen und Sitte., 161 


mathematifchen Kenntniffe jener: Zeit waren. Zur Beförderung der 
Schifffahrt wollte Karl einen Ganal graben laffen, welcher die Red⸗ 
nis mit der Altmühl, und dadurch den Main mit der Donau, ſolg⸗ 
lich die Nordfee mit dem Schwarzen Meere verbinden follte. So 
wäre eine Wafferverbindung zwifchen Gonflantinopel — damald dem 
Hauptfige des den Orient und Occident verbindenden Handelsverkehrs 
— und dem ‚Herzen ber Fränfifchen Staaten zu Stande gefommen. 
Aber vergebend ward mehrere Monate an dem fühnen Werke gears 
‚ beitet, häufiges Regenwetter fpülte das Ausgegrabene wieder ab; und 
. bei den mangelhaften Anftalten und unvollfommenen Werkzeugen 
mußte man’ bie Fortfegung des Unternehmens aufgeben. 

Es wird den Lefern willfommen feyn, Einiges von dem Aeußern 
des großen Mannes hier zu finden. Wir wollen Einhard reden lafs 
, fen. Bon Körper, fagt er, war Karl der Große voll und ſtark vom 
Wuchs erhaben, denn er maß fieben feiner Fußlängen. Sein Kopf 
war rund, die Augen fehr groß und lebhaft, Die Nafe ein wenig mehr 
als mittelmäßig, das Haar glänzend weiß, die Miene heiter und froͤh⸗ 
lich, die ganze Geftalt, fibend und fehend, voll hoher Würbe. Ob⸗ 
gleich der Naden ein wenig gebüdt und kurz, und der Bauch etwas 
zu weit vorragend war, fo deckte doch das fchöne Verhältniß der uͤbri⸗ 
gen Glieder diefe Fehler. Der Gang war feft, die gerade Haltung 
des Körper männlich, die Stimme heil, wiewol ber Kraft des Körs 
perd nicht ganz angemeffen. Seine glüdliche Gefundheit warb nur 
in den vier legten Sahren durch häufige Fieber angegriffen, gegen die 
er nach eigenen Einfällen mancherlei, doch nichtd auf.den Rath der 
Aerzte, verfuchte. Denn diefe haßte er, weil fie ihm Gebratened, feine 
Lieblingöfpeife, verboten. Karl's Vergnügungen beftanden in Reiten, 
Sagen und Schwimmen, worin er es allen Anderen zuvorthat. Vor⸗ 
zuͤglich wegen der Nähe der Bäder baute er den Palaft zu Aachen, 
und lud jedermann zum Baden ein, daher man oft mehr ald hundert 
Badende beifammen fah. Er bediente fich ſtets der Fraͤnkiſchen Kleis 
dung; auf dem Leibe trug er ein leinened Hemde (von feinen Töchtern 
gefponnen und gewebt), darlıber ein Wamms, bad von einer feidenen 
Leibbinde zufammengehalten ward, an den Beinen Strümpfe und 
Schuhe, um die Lenden Binden, im Winter auch noch um Schultern 
und Bruft.einen Ueberwurf von Dtterfel. Sein Oberkleid war ein 
kurzer Venedifcher Mantel. Immer fah man ihn mit dem Schwert 
umgürtet, deſſen Griff und Gehent bon Gold oder Silber, bei feier, 
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lichen Gelegenheiten auch wol, wie die Schuhe und dad alsdann her— 
borgefüuchte Diadem, mit Edelfteinen befest war. Auslaͤndiſche Ak 
dung war ihm verhaßt, und nur zweimal hat er zu Nom, auf Bitte 
ber Päpfte Habrian und Leo, die lange Römifche Tracht angelegt 
Sn feinem gewöhnlichen Anzuge war er faft in nichtd von den Ge 
meinen unterfchieden. Speife und Trank genoß er mäßig, und Irur 
Benheit war ihm ein Abfcheu. Gaftereien fanden felten ſtatt, un 
nur an fefllichen Tagen; dann aber liebte er, recht viel Menfchen um 
fih zu fehen. An feiner gewöhnlichen Zafel wurden vier Geridt: 
gegeben, außer ben Braten, welche die Jaͤger an den Spießen im 
einbringen mußten. Während der Mahlzeit warb irgend ein Co 
ſchichtsbuch von den Thaten alter Könige vorgelefen, auch liebt a 
die Schriften des heiligen Auguftin, befonberd die vom Gotteöftante 
Nach Tiſche ruhete er zwei bid drei Stunden, Dagegen unterbrad a 
feinen Nachtſchlaf vier bis fünfmal, nicht bloß durch Erwachen, fir 
bern felbft durch Aufſtehen. Beim Ankleidven unterhielt er fid mi 
feinen Freunden, oder ließ auch wol Gefchäftsleute oder Kläger von, 
und entfchied ihre Händel auf der Stelle. Er fprach viel und gem, 
und wußte fich über alles höchft Elar und fließend auszudruͤden. Cr 
ließ fi) Worlefungen über Grammatik, Rhetorik und Dialektik hab 
ten, und viel Zeit verwendete er auf Sternkunde und Sterndeutung. 
Auch das Schreiben verfuchte er, und hatte überall eine Schreibta⸗ 
fel unter feinem Kopftiffen, damit er in müßigen Stunden fin 
Hand üben konnte. Aber die zu fpät angefangene Kunft wollte nid! 
recht gelingen. Die Religion ehrte er tief im Herzen; die Kirche be— 
fuchte er früh und Nachmittags, oft auch des Abends, unverdroſſen, 
und litt durchaus nichts Unanftändiges oder Störendes darin. Kari 
Wohlthaͤtigkeit erſtreckte fich nicht bloß auf die eigenen Unterthanen, 
fondern feine Almofen gingen uͤber das Meer nach Syrien, Aegyp⸗ 
ten und Africa, nach Jeruſalem, Alerandrien und Karthago Hi 
wo er von nothleidenden Chriſten hörte; und vorzüglich deshalb ur 
terhielt er die Gemeinfhaft mit jenen entfernten Königen, damit 
biefe Wohlthaten den armen Gläubigen in ihren Staaten befto fihe 
rer zufämen. Seine Gefchente an ben päpftlichen Stuhl find nis! 
zu zählen, und es gehörte zu feinen liebſten Beſchaͤftigungen, ſein 
verehrte Nom, das er viermal befucht hat, zu fömüden und et 
porzubeben.- Kraft feines Teſtaments wurden zwei Drittel feines ge 
fammten Schages, feines Hausraths und feiner Koftbarkeiten gleich 
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mäßig ald Almofen an die Geifllichen in den ein und zwanzig Mes 
tropolitanftädten feines Reichs vertheilt, fo daß der Metropolitan für 
feine Kirche den dritten heil, und feine Unterpfarrer die beiden anz 
deren Theile erhielten. Jene Städte waren Rom, Ravenna, Mai: 
Yand, Friaul, Grado, Köln, Mainz, Salzburg, Rouen, Trier, Sen$, 
Befangon, Lyon, Rheims, Arled, Vienne, Zaradcon, Yverdun, Bor⸗ 
deaur, Zourd und Bourged. Unter. den Koftbarkeiten waren brei 
ſchoͤne, maffive filberne Tiſche, auf deren einem die Geftalt der gan⸗ 
zen Erde, fo wie auf dem andern eine Abbildung von Rom und 
Sonftantinopel gearbeitet war. Ste wurden den Kirchen zu Rom und 
Ravenna geſchenkt. — So welt Einhard. 
- Karl hatte den Schmerz, von feinen brei Söhnen, unter‘ welche 
er bereits dad ganze Neich getheilt hatte, noch vor feinem Tode zwei, 
Karl und Pipin, fierben zu fehen.- Der übrig gebliebene Ludwig, Kös 
nig von Aquitanien, war alfo fein einziger Erbe. Karl übernahm, 
als hätte er die kuͤnftigen Anfprüche der Päpfte geahnet, auf einem 
Keichötage zu Aachen das Gefchäft der Krönung felber (813). Er 
unterredete fich mit feinen Großen, ermahnte fie, feinem Sohne allezeit 
treu zu bleiben, und fragte jeden, von ben Vornehmſten anfangend, 
ob er fein Vorhaben ind Werk richten folle. Sie antworteten eins 
müthig: Gott wolle es alfo haben. Karl ging demnach am nächfien 
Sonntage (16. November) im Faiferlihen Ornat in die Marienkirche 
(0. ©. 160.) und nachdem er das Gebet verrichtet, ermahnte er feis 
nen Sohn mit lauter Stimme vor allem Volke, Gott zu fürchten und 
zu lieben, feine Gebote in Allem zu halten, für die Kirche Sorge zu 
tragen, und fie gegen böswillige Menfchen zu ſchuͤtzen, fich gegen 
feine Schweftern und jüngeren (außerehelichen) Brüder allezeit gütig 
zu erweifen, fein Volk zu lieben wie feine Kinder, den Armen Troſt 
zu verfchaffen, getreue und gottesfürchtige Beamte zu beftellen, Keis 
nen feiner Lehen und Ehren ohne hinlängliche Urfach und Unterfuchung 
zu entfegen, fich felbft aber vor Gott und den Menfchen jeverzeit 
unfträfliich zu verhalten. „Willſt du das Alles erfüllen, mein lieber 
Sohn?” fragte zulegt der gerührte Greid. Ludwig verfpracdh ed. 
‚Run wohl, fo fege dir felbft die Krone auf, und fletd erinnere fie 
dich an dein Verfprechen.” Er that’3 vor allem Volke. Der Vater 
befchenfte ihn hierauf herrlich, und ſchickte ihn, nach einem unter vie⸗ 
len Thränen genommenen Abfchied, nach Aquitanien, feiner Provinz. 
Es war das lebte Mal, daß er ihn gefehen. | 
11 * 
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Am Januar S14 verfiel der zwei und ſiebzigjaͤhrige Greis in 
ein heftiges Fieber, das mit Seitenftechen verbunden war. Er wolle 
fih nad) feiner Gewohnheit durch Faften heilen, allein die erfchöpfte 
Natur hatte Beine Hülfe mehr. Er ftarb am 28ften deffelben Mo: 
nats, nachdem er fich noch den Tag vorher mit der Verbeſſerung 
einer biblifchen Handfchrift befchäftigt hatte*). Unter allgemeinen 
Wehklagen des Volks warb er in ber von ihm erbauten Kirche zu 
Aachen beigefeßt, wo fein Leichnam ruhte bid auf Kaifer Friedrich 1. 
ber ihn in eine prächtigere Grabflätte legen: ließ, und es zugleich bei 
dem Papft Paſchalis III. bewirkte, daß der durch fo viele Thaten arofe 
und unvergeßliche Krieger und Gefeßgeber auch zu den Helden ter 
Kirche gezählt, und unter die Zahl der - Heiligen gefegt ward. 


*) Einhard ermangelt nicht, bie Vorzeichen anzugeben, die des Kaifers nahen 
Tod deutlich vorher verfündige haben follen: häufige Finſterniß, ber Einfturz 
des bedeckten Ganges zwiſchen dem Schloſſe und der Kirche zu Aachen, das X 
brennen der neuen Rheinbrüce bei Mainz, an welcher zehn Jahre lang acbant 
worben war u. f. w. 
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Zweiter Zeitraum. 


Bon Karl dem Großen bis auf den erfien 
Kreuzzug. (814— 1096.) 


. Einleitung. 


Ueberblicken wir die im Laufe von mehr ald drei Jahrhunderten an 
unfern Bliden vorübergegangenen Ereigniffe, fo ift deren wefentlicher 
und bleibender Inhalt die Befefligung und Ausbildung bes Germani: 
fchen Lebens im weftlichen Europa und die Durchdringung deffelben 
mit den Lehren und Formen des Chriftenthums und der Römifchen 
Kirche. Die Oftgotben, Vandalen, Heruler, Burgunder, alles Zweige 
ber großen Gothifhen Wölkerfamilie, find von ber Weltbühne wieder 
verfehwunden; nur noch einen Stamm derfelben, die Weftgothen, fehen 
wir bemüht, von den norbweftlichen Bergen Spanien’s ber fein Reich 
zurüdzuerobern und in dieſem Kampfe die verlorne Germanifche Kraft 
und. Eigenthümlichfeit allmählig wieder erlangen. Vergebens war das 
Bemühen Theoderich des Großen: gewefen, den Völkern feiner. Abſtam⸗ 
mung in bem Stalifchen Reiche eine fefte Stuͤtze und einen dauernden 
Mittelpunft zu geben, wenn er fie auch durch feine ausgezeichnete 
Derfönlichkeit bei feinem Leben einander näher verband. Die Gothen 
hatten Eräftigeren Naturen den erften Plab abtreten müffen. So brach⸗ 
ten denn die Franken durch Waffengewalt die übrigen Germanen unter 
ihre Herifchaft. Die Karolinger vollendeten dieſes Reich; den unters 
worfenen Alemannen, Baiern und Thüringern fügten fie die Friefen, 
bie Longobarden und die Sachfen hinzu. Araber und Avaren hatten 
indeß die Laͤnder des mittleren Europa geängftiget, aber ſchon Kai⸗ 
fer Karl Eonnte fein Schwert wieder erobernd gegen. beide wenden, 
Es ift ein Streben in Karl’8 des Großen. Regierung nicht zu verken- 
nen, die einzelnen Nationalitäten zu einer großen Sinheit zufammen- 
zuführen. Die Könige unb Herzöge der beherrfühten Voͤlker vers. 
fhwanden, dad Reich wurde ein foftematifch geordnetes, allgemeine 
Geſetze, Verfügungen und Anoronunger wurden getroffen. 
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Der Staat der Germanen hatte durch Pipin’s Verlangen, vom 
Dapfte die Beflätigung und Anerkennung feiner neuen Winde zum 
haften, die Kirche ausdruͤcklich für das Höhere, über der Welt Stehende, | 


anzıkannt und Papft Leo ſchien demnach nun mit der Kaiferfrone 
jeinem Befchüger Karl die Weihe der höchften irdifhen Gewalt er: 
theilt zu haben. Wir haben gefehen, wie die Päpfte und die Frank: 
(chen Herrſcher durch gegenfeitiges Beduͤrfniß und gegenfeitige Dienfte 
einander näher kamen; jetzt waren beide Theile zur Herrfchaft in ein 
und demfelben Reiche der Chriftenheit vereinigt, denn mit den Erin: 
nerungen von der Weltherrfchaft der alten Nömifchen Kaifer ver: 
knuͤpfte fi bald die Vorftellung von der Oberhoheit des Höchften 
chriſtlichen Herrſchers über alle, die den Glauben an den Gefreusig: 
ten beiennen. So erhielt wie die Kirche in dem Papſte, auch bie 
Welt in dem Kaiſer ihre höchfte Spige. Chriftus hatte Petrus, Pe 
trus hatte feinen Nachfolgern die Gewalt auf Erden zu Iöfen und zu 
binden verliehen. Das Schwert des Herrfchers zu führen, übertrug 
Gott dem Kaifer durch den Papſt; und der Kaifer vergab wiederum 
Macht und Befig an feine Vaſallen. 

Die vollfiändige Ausbildung diefer Ideen gehört dem Zeitraume 
an, deſſen Schwelle wir jegt betreten. Karl's des Großen Gebäude 
zerfällt, weil die Germanen für ein fo.georbnetes Staatsleben ohne 
ben gewaltigen Geiſt jenes Herrſchers noch nicht reif find, weil die 
einzelnen Völker fchon zu bedeutende Verfchiedenheiten entwickelt hat 
ten, um in der beengenden Einheit eines folchen Reiches ausdauern 
zu fönnen. Wir erinnern an den großen Gegenfaß des rein Germani: 
ſchen und des Romaniſchen Wefens, und an die Verſchiedenheit, welche 
innerhalb des Letzteren nach der Eigenthimtichkeit der Stämme und 
der Länder, in denen die Niederlaffung gefchehen war, fich erzeugt 
hatte. Doch blieb dem weitlichen Europa, foweit überhaupt Die Deut: 
[hen gedrungen waren, die höhere geiftige Einheit und Gemeinfamteit 
ber Denkweife fo wie der ganzen Geftaltung des Lebens, deffen orga— 
niſche Glieder und Unterfchiede die einzelner Staaten in ihrem zugleid 
gefonderten und doch Übereinftimmenden Dafeyn von nun an bilden. 

Zunaͤchſt ſchien Alles Faum Gegründete wieder der Auflöfung und 
Zerſtoͤrung anheim gegeben zu werben. Es folgten Zeiten großer Ver: 
wirrung, aber nicht des verworrenen Treibens ber Kraft wie zur Zeit 
ber Völkerwanderung, fondern ber thatlofen Schwäche wie damals, 
ald die Merovinger ven Franken geboten. Wie man ſich früher der 
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Raubzuͤge der Avaren und Araber kaum zu wehren vermocht, ſo pluͤn⸗ 
derten jetzt die Ungern und Normannen in Deutſchland, Italien, 
Frankreich und England, im Suͤden landeten wieder dieſelben Sara⸗ 
cenen, faſt ebenſo ungeſtraft als Bulgaren und Slaven das Byzantini⸗ 
ſche Reich durchzogen. Waͤhrend dieſer bedraͤngenden Kriege von au⸗ 
ßen, und unaufhoͤrlicher wilder Fehden im Innern erhielt das Lehns⸗ 
weſen ſeine durchgreifende Geſtaltung. Karl's des Großen Verfaſſung 
hatte noch einen ſtarken Hintergrund an der Gemeinde der freien 
Maͤnner gehabt; jetzt zwingt die Noth und die hoͤchſte Schutzloſigkeit 
jeden Schwachen, bei dem Staͤrkern Huͤlfe zu ſuchen und deshalb ſein 
Mann zu werden. Manches Große und Herrliche entwickelte ſich in 
dieſen Formen, aber wie hoch auch das lebendige Verhaͤltniß des Ein⸗ 
zelnen zum Einzelnen angeſchlagen werden muß, ſo hingebend auch die 
Sreue und Liebe der Dienſtleute zum Herrn ſeyn mochte, fo ſchoͤn 
Das patriarchale Bezeigen des Grundherrn zu feinen Eingefeffenen 
und Hörigen, ed war both bier wie bei allen rein auf das Innere 
und dad Gemüth geftellten Verhältniffen nichts Geficherted und Fe: 
ſtes und der vorherrfchende Charakter diefer Zuſtaͤnde war die Ges 
walt. Mas fonft geſchah trug den Stempel privater Uebereinfunft 
zwifchen Zweien. Eines allgemeinen geiftigen und höheren Inhalts, 
als dieſes weltliche Treiben in fich haben Fonnte, war fich nur die 
Kirche bewußt, fo wie auch diefe allein durchgreifender Gefege und 
Beitimmungen über ihr Leben fich erfreute. 

Allmaͤhlig kamen die Staaten wieder zu größerer Feſtigkeit. 
Glänzend vor allen erhebt fich Deutfchland unter einer Reihe ausge— 
zeichneter Herrfcher und erringt feinen Königen- die Kaiſerwuͤrde. 
- Der Normannen Einfälle enden, wie einft die der Deutfchen in die 
Roͤmiſchen Provinzen, mit ihrer Niederlaffung in den geplünderten 
Zandftrihen, und das erfchlaffte Germanifche Leben erhält durch fie 
feine lebte nordifch Eräftige Verftärfung. 

Was aber hatte das Papfttbum gewonnen indem ed fich den 
abendländifchen Reihen anfhloß? Für feine Herrſchaft Über bie 
Kirche fehr Bebeutendes. In rein geiftlihen Dingen konnte der Papſt 
auf die unbedingte Unterſtuͤtzung der weltlichen Macht zählen. Die 
andere Seite war aber das Verhaͤltniß zu diefer felbfl. Hier lag- e8 
nicht fern, daß die Kaifer (auch Karl der Große fah die Sache wol 
fo an) die Päpfte ald die erften Bifchöfe ihres Reiches betrachteten, 
in deren Wahl und fonftige weltliche VBerhältniffe einzugreifen fie ſich 
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wie bei den anderen geiftlichen Vorſtehern berechtigt hielten. Den 
größten Bifchöfen hatten die Frankenherrſcher die größten Beſitzungen 
und die größte Immunität ertheilt; fehr haufig wurden fie zum 
Schuge derfelben gegen Arglift und Gewalt herbeigerufen; follten 
fie nicht auch die Rechte, welche mit ſolcher Stiftung und Beſchir⸗ 
mung verbunden waren, in Anfpruch nehmen? Zuerſt nad, Karl's 
des Großen Tode fchien allerdings das Papſtthum einen gewaltigen 
Aufſchwung zu nehmen, unter den ſchwachen Karolingifchen Königen konn: 
te man glauben, mit dem Vorrechte, die Krone aufzufegen, fey auch das 
ver wirklichen Erbtheilung verbunden. Bald fah fich indeß die emporſtre⸗ 
bende Macht in ihrem Laufe gehemmt, und zwar durch Umſtaͤnde, von 
denen fie wahrfcheinlich gerade die höchfle Unabhängigkeit von allem 
weltlichen Einfluß erwartet hatte. Es war nämlich der Lanbbefis 
der- Römifchen Kirche, welcher unfähige und verderbte Männer auf 
den heiligen Stuhl brachte. Ganz wie bamald in allen Staa⸗ 
ten die Kirche durch die unauflösliche Verflechtung, in welche fie 
durch Grundeigenthbum, bedeutende Einfünfte und Hoheitsrechte mit 
dem Staate gerietb, immer mehr in ihr fremde Intereſſen gezo: 
gen wurbe, wie die Könige ſolchen Reichthum in ihnen geneigte 
Hände zu bringen fuchen mußten, “wie große Familien in einer Diöcefe 
alles daran feßten, biefem oder jenem ihrer Glieder das Hirtenamt 
derfelben zu verfchaffen, wie Volk und Klerus der Gemeinden das 
alte Recht, die Vorfteher zu wählen, faft nirgend mehr durchfegen 
Fonnten, weil Bifchöfe und Aebte wirklich nicht mehr bloß ihre geiſtli⸗ 
chen Pfleger und Seelforger waren; wie darum in der jetzt wieber 
einbrechenden allgemeinen Berwilderung der Sitten felbft die Geiftlichen 
nicht ausgenommen bleiben, fo fand fich auch dieſes alles heinmend 
und hindernd um den höchften Bifchofsftuhl der Chriftenheit herum 
vereinigt. Vor allem gefährlich zeigte fich der Einfluß der Römifchen 
Vornehmen in der eines Herrn im eigentlichen Sinne entbehrenden 
Stadt. Hinterliftl, Gewalt und Mord festen diefe, in Parteien zerrife 
fen, jest daran, ihnen verwandte, oder ihrer Faction befreundete 
Männer zu Päpflen zu erheben, um dann durch diefe zu herrfchen 
und die eigene Macht zu verſtaͤrken. Diefe Umtriebe forderten, fo: 
bald in Deutfchland wieder Fraftige Hertfcher an die Spike trafen, 
einen wirkſameren Schuß und ein thätigeres Eingreifen in die Zuftände 
des Roͤmiſchen Stuhles als je vorher nüklich und nöthig gewefen war. 
. Auch die erſten Berfuche, bad ganze entartete und verderbte Kirchenweſen 
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zu reformiren gingen von den Kaiſern aus, bis dann am Ende Gre⸗ 
gor VII. erkannte, daß eine ſolche Verbeſſerung unmoͤglich ſey, ohne 
die voͤllige Befreiung der Papſtwahl von weltlichen Einfluͤſſen, ohne 
die vollſtaͤndige Losreißung der Kirche vom Staate. Und wenn bis⸗ 
ber alles, was die Päpfte Umfichtiged gethan, Kluged gewollt und 
Lohnendes erreicht, immer nur aus den nächften Bebingungen herz . 
vorging und die nächiten Zwecke im Auge hatte, und nur ber Irr⸗ 
thum neuerer Gefchichtfchreiber ihre ganze Stellung ald prämebitirt 
angefehen hat, fo tritt Dagegen jeßt das Blarfle Bewußtfeyn über den 
großen und erhabenen Gedanken der vollendeten Unabhängigkeit der 
Kirhe ein. Mit Gregor dem VII. beginnt eine neue Aera für bie 
Hierarchie. Ä 
Ehe wir aber alle diefe Begebenheiten Im ausführlichen Zufams 
menhange betrachten, wenden wir zuerft den Blick auf die Reiche der 
Araber und Byzantiner, um deren Schidfale bis zu ihren neuen Bes 
ruͤhrungen mit dem Abendlande in wenigen Zuͤgen zu überfchauen. 


2. Die Araber. 


Unter ven erften Chalifen aus dem Haufe Abbad entwidelte fich ein 
großer Glanz innerhalb des Arabifchen Reiches, wenn ed an Spann: 
Fraft auch ſchon eingebüßt und durch die Losreißung Spanien’d an 
Lönderumfang fehon verloren hatte. Der Bruder und Nachfolger des 
Abul Abbas (v. ©. 112).), U Manfur (754— 775), gründete in 
der Nähe des alten Ktefivhon einen neuen Herifcherfis, Bagdad, wel 
ches fich fehnell zu einer Stadt von ungemeiner Größe, unermeßlicher 
Bevölkerung, großer Pracht und fchimmerndem Reichthum erhob. Harun 
al Raſchid, al Manfur’s Enkel, der fünfte Abaffidifche Chalif (786— 
809), regierte mit fo vielem Ruhme, daß er in den morgenländifchen 
Erzählungen und Mährchen als das Ideal der Macht, Weisheit und 
Gluͤcksfuͤlle eines Herrfchers erfcheint. Er that inneren Empörungen 
träftigen Einhalt, und ald der Griechifche Kaifer Nicephorus es ſich 
einfallen ließ, die Zahlung der Summen, für welche Irene den Frieden 
'erfauft hatte, zu verweigern, machte Harun den Griechen die Kraft 
der Saracenifchen Waffen von neuem fühlbar, und zwang ihren Zürs 
fien, einen jahrlihen Zribut zu verfprechen *). 


*) Als Nicephorus fein: Thronbeſteigung meldete, und die Zahlung aufkuͤndigte, 
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Indeß war der Krieg nicht mehr die herrfchende Leidenfchaft der 
Araber; es verbreitete fich vielmehr Neigung zu den Befchäftigungen und 
Künften des Friedens. Der Gewerbfieiß blühte auf, der Handel er: 
hielt bald den größten Umfang und die wichtigfte Bedeutung; Kairo, 
Balfora, Damaskus mit herrlichen Mofcheen und Paläften gefehmüdt, 
wurden große Waarenniederlagen und Stapelpläße, welche Die Reich: 
thuͤmer der öftlichen Welt enpfingen und vertheilten. Auch Gefchmad 
an den Wiffenfchaften fand ſich ein. Der großen Liebe der Araber für 
die Poefie ift fchon oben Erwähnung gefohehen. Diefer war die außfchließ- 
Sihe Bewunderung und Verehrung des Koran nicht fehr günflig gewefen, 
noch weniger das MWaffengeräufch unter den erften Chalifen, und als 
die Dichtkunft fih unter den Abbaffiven wieder hob, nahm fie einen 
andern Charakter an. Die Dichter wurden Schnteichlee des Hofes 
und der Großen, und die natürliche Genialität der älteren Eänger 
machte zum Theil einer gelehrtern und gefuchtern Manter Pag *). 
Die aud dem Arabifchen überfesten, in der bekannten Sammlung, 
Zaufend und Eine Nacht, in Europa allgemein verbreiteten und be 
ruͤhmten Mährchen find, wie die Kenner der orientalifchen Litteratut 
jest annehmen, großentheild nicht Arabifchen, fondern, und zwar bie 
phantı fiereichften derſelben, Perſiſchen Urſprungs. 

Die Wiſſenſchaften waren den älteren Arabern, fo lange ſie vicht 
mit anderen Völkern in Berührung traten, ganz fremd, und da unter 
ben beiden erften Chalifendynaftien felbft die -einheimifche Poeſie in 
den Hintergrund trat, fo war an Beſchaͤftigung mit fremden Geifted: 
probducten noch weniger zu denken. Jene Fürften waren aus Religions: 
fanatiömus fogar Berächter der Gelehrfamkeit, und fuchten den Inbegriff 
aller Weisheit im Koran. Die Abbaffiden dagegen fahen den Werth 
wiffenfchaftlicher Kenntniffe für dad Leben ein, und wurden Befoͤr⸗ 
derer derfelben. Schon A Manfur und Harun al Raſchid erwar- 
ben diefen Ruhm, vorzüglich aber ber fiebente der Chalifen diefes Haus 
fes, A Mamun (813 — 833). Auf die Ermunterung diefer Herrfcher, 
und befonders des Lebtern, wurden die Schriften berühmter Griechen, 
namentlich des Ariftoteles, Euklides, Ptolemäus, Hippofrates, Ga: 
lenud, ins Arabifche überfegt, und ihre Werke wurden nun bie 


ſchrieb Harun auf die Rückfelte des Briefes: „Harun, ber Beherrfcher ber Glaͤubi⸗ 
gen, an Nicephorus, den Bund der Römer. Ich habe Deinen Brief gelefen, Sohn 
der ungläubigen Mutter. Die Antwort darauf wirft Du fehen, nicht hören.” 

*) Sefenius inderallgemeinen Encyhklop. von Erf und Gruber. Th. V. S. 62 
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Duellen und Führer der Araber in ihren wiffenfchuftlichen Beſtrebun⸗ 
gen. Um die Liebe zur Vitteratur noch mehr zu weden und anzuregen, 
ftiftete A Mamun einen Berein von Gelehrten in Bagdad, und 
wohnte felbft den Berfammlungen und Verhandlungen biefer Männer, 
bei. Auch in Balfora, Kufa und Bochara gründete er höhere Schu: 
len, und ließ Bibliotheken fammeln. Mehrere feiner Nachfolger und 
Die Zürften anderer Arabifchen Dynaftien traten in feine Fußtapfen. 
Hauptfiße der Arabifchen. Bildung wurden im Weften Aegypten und 
Spanten (vergl. unten Abſchn. 33.), und Letzteres namentlich blieb 
nicht ohne Einfluß auf dad damit in fo naher Berührung ftehende chrift> 
Liche Europa, fo daß die Scholaftiker dad Syflem des Ariftoteles fogar 
größtentheild aus den Arabifchen Ueberfegungen der dortigen Gelehrten 
kennen gelernt haben. Außer der Philojophie befchäftigten fich die Ara: 
ber, wie ſchon aus ber Anführung jener Griechiſchen Schriftfteller ges 
fchloffen werden kann, befonderd mit Mathematik, Sternfunde und Arz: 
neiwiffenfchaft. Die nach ihnen genannten Ziffern find durch fie zu den 
Europdern gekommen, aber ihr Urfprung tft Indiſch (Ih. J. ©. 28.); 
auch daß die Algebra eine Erfindung der Araber feg, weil der Name 
ihrer Sprache angehört, hat man zu voreilig gefchloffen. In der 
Arzneikunde beftehen ihre größten Verbienfte in der Auffindung neuer 
chemiſcher und pharmaceutifcher Zuſammenſetzungen. Die Chemie foll 
ebenfalld Arabifchen Gelehrten ihren Urfprung verdanken, doch fteht 
nichts Gewiffes darüber fell. Die Araber, welche auch in ihrer 
Neigung zur Aftrologie, einem Weberbleibfel ihred früheren Stern: 
bienftes, große Worliebe_ für magifche Künfte zeigten, beichäftigten 
fih mit der Chemie vorzüglih in der Hoffnung, das Geheimniß 
des Goldmachens, welches durch das ganze Mittelalter bis ins 
achtzehnte Sahrhundert hinein fo viele Köpfe und Hände in Bewe⸗ 
gung gefegt hat, aufzufinden, und diefen mannichfaltigen Verſuchen, 
Metalle und andere Stoffe zu ſcheiden und zu verbinden, wird 
manche nüglishe Erfindung verdankt. Im Allgemeinen zeigen ſich 
die Araber in ihren wiffenfchaftlihen Bemühungen, ald Schliler und 
Nachahmer ver Griechen, ohne rechte Driginalität und eigenen Schwung, 
Für die herrlichen Formen, welche diefe ihre Meifter den fchönen Rede⸗ 
fünften gegeben, blieb ihr Sinn verfchloffen; und die Gefchichtfchrets 
bung, die mit großer Neigung getrieben ward, und in der Arabifchen 
Litteratur den größten Raum einnimmt, erhob ſich nie zu der höhern 
Fünftlerifchen Behandlungsweife, welche gleichfalls unter jenem herrlich 


ı 
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begabten Wolfe zuerft emporblühte, und Rom, fo wie das neuere 
Europa zur Nacheiferung gereizt hat. - 

Wie in ber geifligen Cultur waren Die Araber auch in Kunftfleiß und 
Gewerbe die Schüler ihrer Unterworfenen, ber Griechen und Perfer. 
Nur der Handel war eine Zortfegung früheren Lebens und lang gewohn⸗ 
ter Garavanentahrten. Bei der Eroberung hatten bie Araber dad alte 
Leben der bezwungenen Länder nicht zerftärt, um auf die Truͤmmer def: 
fe:ben den Koran zu legen; vielmehr hatten zuerft nur Arabifche Be: 
ſatzungen in den größeren Städten bie neue Herrfchaft gefichert. Die 
Berwaltung der Provinzen war geblieben, und Chriften wie Juden ga= 
ben ein Kopfgeld (Dfchifijet), verfchieden nach Maßgabe des Vermögens, 
waren aber fonft ungehindert in ihrem Leben und Zreiben. Ste fanden 
fich leicht in ihr Schickfal, ja fie konnten fogar biö zu den hoͤchſten Staats» 
würden emporfteigen. Hie und da fielen allerdings auch Verfolgungen vor, 
doch nur vorübergehend und in einzelnen Statthalterfchaften. Härter 
wurbe das Loos der Chriften erft unter Motawakkel, welcher, um die ſin⸗ 
Pende Macht der Regierung zu heben, ftrengere Maßregeln gegen bie 
Nichtmoslemen ergriff; es flieg bis auf den höchften Gipfel der Unters 
drüdung in Xegypten unter dem Fatimiden Hakem Beamrillah (999 — 
1021), der alle Kirchen und Synagogen außerhalb Kairo’ nieberreißen, 
alle heilige Gefäße wegnehmen ließ, eine befondere Kleidung fuͤr Chritten 
und Juden einfirhrte und ihnen Pferde zu reiten’unterfagte. Beides letz⸗ 
tere hat fich bis auf den heutigen Tag im Osmaniſchen Reiche erhalten, 

Außer der Kopffteuer bezahlten die Unterworfenen eine hohe Grund: 
fteuer (Charadſch), und hatten fehr haufig noch die in den Umgegen⸗ 
den ftehenden Truppen zu erhalten. Die Araber felbft gaben den Zehn⸗ 
ten ihrer Ernten dem Chalifen, der außerdem noch den Zehnten ber 
Waaren beim Verkauf und den fünften Theil der Beute erhielt. Spaͤ⸗ 
terbin Samen zu alle dem noch die wilfürlichften Auflagen und Erpref: 
fungen. Unter Harun al Rafhid und A Mamun, ald das Chalifat 
im höchften Flor ftand, beliefen fich die Einkünfte der 36 Statthalter: 
fchaften des Reiches auf 750% Gentner Goldes *). wozu vielerlei Tri⸗ 
bute der Provinzen in Natun.rzeugniffen kamen. 

Diefe Einnahme verwendete der Chalif für fih und fiir die Erhal⸗ 
. tung des Heered und der Beamten, welche Letzteren er meift nad) Wills 
für belohnte. Omar hatte zuerft zur Verwaltung der Finanzen eine 


+) 3. v. Hammer über tie Laͤnderverwaltung unter bem Chalifate. Berlin 1835, 
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Kammer eingerichtet, mit vielen Rechnern und Schreibern in drei Ab⸗ 
theilungen, Divane genannt, und dann noch einen vierten Divan für 
das Kriegswefen hinzugefügt. Moawiah errichtete zu dieſen noch ben 
Divan der Sendfchreiben d. i. nach unfern Vorftelungen da3 Staats: 
fecretariat. Die Provinzen werben durch Statthalter, Walis oder Emire 
genannt, verwaltet; hatten dieſe zugleich den Zruppenbefehl in ihren 
Ländern, fo wurden fie vom Chalifen mit zwei Fahnen, ber der Ver: 
waltung und des Commandos, inftallirt. Für die Aufrechthaltung 
der Gefege forgte die Polizei (Hiöbet); in jeder Stadt befand fich 
einer ihre Voͤgte (Mohtefib), der die Aufficht über Maß und Gewicht, 
Preife der Lebensmittel, Brüden, Straßen u. f. w. führte. Eine bes 
fondere bewaffnete Macht, die Schaarwache (Schorta), forgte für 
Drdnung und Sicherheit im Innern, und vollzog die Strafen und 
Bluͤtbefehle. 

Der Chalif iſt hoͤchſter Vorſteher des Glaubens und des Staats, 
Imam und Emir, Papſt und Kaiſer zugleich. Die Legitimitaͤt deffels 
ben ruht in der Abſtammung vom Propheten. Die erſten Nachfolger 
wurden von den angeſehenſten Maͤnnern und hoͤchſten Beamten gewaͤhlt, 
dann folgten erbliche Dynaſtien. Als Imame ſtanden die fruͤheren 
Herrſcher der Glaͤubigen ſelbſt dem fuͤnfmaligen Gebet am Tage vor, 
und waren Chatibs d. h. Prediger, denn ſie redeten am Freitage zum 
Volke in der Moſchee. Sie uͤbten die hoͤchſte Rechtspflege, indem ſie 
an oͤffentlichen Tagen, umgeben von ihren Hofbeamten, den Gelehrten 
der Religion (Ulema) und des Rechts (Fukeha), die Beſchwerden uͤber 
Richter und Statthalter anhoͤrten. Doch ernannten die Chalifen zu 
dieſem Zwecke, ſo wie zur Beaufſichtigung der ganzen Staatsverwaltung, 
auch wohl Veſire. Gewoͤhnlich ſpricht der Khadi das Recht; in zwei⸗ 
felhaften Faͤllen entſcheidet der Mufti, der Rechtskundige; zur Begut⸗ 
achtung wählt der erſtere zuweilen achtbare Männer, Schuhud ges 
nannt, als Beiſitzer ſeines Gerichts. 

Zwei Jahrhunderte nach Mohammed waren die Anhaͤnger ſeiner 
Lehre mit wenigen Ausnahmen noch zu einem Reiche vereint, war 
dies Reich mächtig und blühend geweſen. Langer aber vermochte Die 
Gleichheit des Glaubens die politifche Einheit nicht aufrecht: zu erhal⸗ 
ten. Als der Mittelpunkt des Ganzen keine bindende Macht mehr 
hatte, als die Herrfcher Kraft und Tuͤchtigkeit verloren und fich ber 
größten Verſchwendung und Ueppigfeit überließen, ald Weiber und 
Verfchnittene die Belohnungen, welche der Tapferkeit gebührt hätten, 
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vergeudeten; da ftürzte das unermeßliche Gebaͤude faft fo fehnell wieder 
zufammen, ald e& errichtet worden war. Die Theilung der Provinzen 
unter die Söhne Harun al Raſchid's, welche dieſer angeorbriet hatte, 
beförderte den Fall, und mit feinem Sohne Motaffem (S33 — 84?) 
fan? der alte Glanz des Chalifats. Diefer bildete eine Leibwache 
von erfauften Türken, und erfchuf in’ diefen rohen aber tapferen Bars 
baren die wahren Prätorianer des Reichs. Schon fein zweiter Nach⸗ 
folger, Motawakkel, erlag ihren Streichen; binnen vier Sahren (866 
— 870) erhoben und ermorbeten fie drei Fürften der Gläubigen. Wurde 
diefe Kette von Ohnmacht und Frevel dann auch zumeilen durch einen 
beffeen Herrfcher unterbrochen, fo ſchien das Verberben nur gehemmt 
um befto heftiger wieder hervorzubrechen. Von neun und funfzig 
Chalifen, welche die Gefhichte aufzahlt, haben acht und dreißig das 
Reben oder den Thron auf gewaltfame Weife verloren. 

Ein anderes faft noch größeres Unheil für den Staat Der Araber 
war das Entfichen einer Menge abweichender Secten innerhalb der 
Slaubenslehre. Sie wurden meiften Theild durch die größere Ausbil: 
dung veflectirender Betrachtung, welche die von den Beſiegten aufges 
nommene vwäffenfchaftliche Befchäftigung erzeugt hatte, heruorgerufen. 
Jede veligisfe Parteiung mußte bei der Einheit von Kirche und Staat, 
wie fie hier beftand, fogleich zu einer politifchen werben, welde ge: 
wöhnfich nur von dem Ausgang der Waffen die Entfcheidung ihres 
Rechts und ihres Beftehens erwartete. In Perfien, wo fich viele 
Ueberbleibfel früherer Eultur erhalten hatten, gründete Abdallah, ein 
Mann, dem die Lehren der alten Magier nicht unbefannt waren, eine 
geheime Gefellfchaft mit mehreren Graden der Einweihung. Der oberjte 
zeigte die Eitelkeit aller Religionen und die Gleichguͤltigkeit aller Hand: 
lungen, weder bier noch dort fey Strafe oder Belohnung zu erwarten. 
Seine Anfichten gewannen viele. Endlich traten fie offen gegen bie 
Chalifen auf. Sie behaupteten, daß den Nachkommen Ismael's, 
eines Abkoͤmmlings Ali's, die Nachfolge des Propheten gebühre. 
Bon jenem Ismael nannten fie fich ſelbſt Ismaeliten, von ihren 
„Gegnern wurden fie nach einem ihrer Anflıhrer Karmaten genannt. 
Das öftliche Arabien wurde der Hauptfiß ihrer Macht. Won hier 
aus vermwüfteten fie das Reich, plünderten Balfora, felbft Mekka 
(930), und bedrohten Bagdad, während alle Statthalter in den Pro: 
vinzen fich unabhängig machten und die Gewalt der Chalifen immer 
mehr zuſammenſchmolz. Vergebens legte der Chalif Rhadi (I34—940' 
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alle weltliche Gewalt in die Hände des mächtigen Ebn Rail, indem 
er demſelben ben Oberbefehl uͤber fämmtliche Heere und Statthalter 
übertrug und ihn zum Emir al omra, d. i.- Fürft der Fürften, 
ernannte- Diefe Beamten find von nun an ber Mittelnumft des 
Staates; fie glihen jedoch nur darin den Majorbomen des Franken⸗ 
reichs, daß fie ben Chalifen nichts übrig ließen, ald den Ramen, 
benn Rhadi war der letzte unter den Herrfchern der Gläubigen; der 
zum Volke forach und ihm ben erbleichenden Glanz dieſer hoͤchſten 
Würde zeigte. Keinesweges aber vermochten Die Emire, wie jene 
Frenken, dad Reich gegen innere und dußere Feinde zu ſchuͤtzen, und 
fo war durch ihre Erhebung nicht gewonnen, ald ein neues Ziel 
aller ehrgeizigen Beſtrebungen der Machthaber. 

Auch in einem Reiche, welches in feinem Mittelpunkte nicht fo 
heftige Erfchütterungen erfuhr, wäre es ſchwer gewefen, die Statthals 
ter vom Atladgebirge bis zum Indus in Unterwirfigkeit zu erhalten; 
wie hätten es die ohnmächtigen Weichlinge vermocht, bie, fih Nachfol⸗ 
ger des Propheten nennend, in ihrer eigenen Hauptſtadt Sklaven was 
ren. Keine Landfchaft, wo es nicht einem kuͤhnen Krieger an der Spige 
wilder Schaaren gelang, fich zum Herrn aufzufhwingen. Die Gluͤck⸗ 
Licheren biefer Fürften verbreiteten ihre Waffen oft uͤber weite Lander, 
aber wenn fie es auch erreichten, ihre Gewalt auf eine kurze Reihe 
von Nachfolgern zır vererben, fo war doch Leine dieſer Herrjchaften 
Dauernder, ald das Chalifat, mit deſſen Raube fie fich ſchmuͤckten. 
Sie richteten ihr Schwert eine gegen bie andere, und fielen, wie fie 
entflanden, da nur der wilde Despotismus der Kriegdgewalt in ihnen 
lebte, die Völker aber, die ihnen unterworfen waren, ſich nicht als 
eigene und felbftändige erkannten. Als Rhadi flarb, herrfchten zu 
Balfora, Wafit und Ahwas die Brüder Berid, in Zaberiflan die Diles 
miten, in Fars die Buiden, in Moful und Diarbekr die Familie Hamban, 
in Chorafan dad Gefchlecht Saman, in Aegypten und Syrien die Familie 
Achſchid, in Semen die Karmaten, in Spanien die Omijaden. Wir 
wollen aus diefem großen Gewirr einander verbrängender Dynaftien 
nur zwei berfelben beſonders herausheben, die Katimiden und bie Ghas⸗ 
naviden. Gründer ber erfien war Mahadi:Obeidallah (910—934). Er 
gab vor, von jenem ſchon erwähnten Ismael und durch biefen von 
der Fatime, dev Tochter bed Propheten, abzuflammen. Sp gewann 
er alle Anhänger der weit verbreiteten ISmaelitifchen Secte in Africa 
und flürzte das zu Tunis herrfchende Gefchlecht der Aglabiden. Sem 

Becker's W. G. 7te A. IV, 12 


178 Mittlere Sefhichte. MM. Zeitraum. Araber. 


Nachfolger breitete fich bis Fez aus, wo vorher die Edrifiden, ebenfalls 
Abkoͤmmlinge Ali's geherrfcht hatten, und fein Urenfel Moez eroberte 
Aegypten (970), vertrieb die Achſchiden, machte es zum Hauptlande 
feiner Herrfchaft und gründete Cairo (972), wohin er die Leichname fei- 
ner Bäter bringen ließ. Er nahm ben Zitel eines Chalifen an, fo daß 
es jest flatt eined drei Chalifate gab: zu Bagdad das Abaffipifche, zu 
Cordova dad der Omijaden, zu Cairo dad Fatimidiſche. Syrien 
und Paldftina wurben erobert, und die Fatimiden erhielten fich nad 
Moez noch einige Zeit auf ihrer Höhe, dann verweichlichten fie, unt 
. überließen die Gefchäfte den Weziren. Da ſank ihre Macht, und die 
Zändermaffe ſchmolz zufammen. Im Innern forgten die Herrſcher 
Aegypten's, da fie durch die Alitifche Partei emporgelommen waren, 
für die Beſchuͤtzung Schitifchen Glaubens und für die Befeſtigung 
Ismaelitiſcher Lehren. Der oben fchon erwähnte Chalif Hakem Beam: 
riſlah (1002— 1021) verfolgte fogar, wie die Ehriften und Tuben, ſo 
auch die orthoboren Modlemen. Er grindete zu Cairo eine Afademir, 
bad Haus der Weisheit (Darol hikmet) genannt, und flattete es mit 
großen Einkünften fuͤr die Gelehrten, mit Büchern, mathematifchen 
Anftrumenten u. f. w. reichlich aus; verband aber zugleich mit demfel- 
ben eine geheime Gefellfchaft zur Ausbreitung Ismaelitifcher Anfichten. 
In den erften Graben wurde dem neu Aufgenommenen das Unhaltbare 
ber Vorfchriften des Koran gezeigt, im fechflen fand der Fortgefchrittene, 
baß die religiöfe Gefeßgebung den Ausfprüchen der Philofophie weichen 
müffe, auf ber fiebenten Stufe wurbe ein myſtiſcher Pantheismus ge 
Vehrt, und im legten Grade, dem neunten, erfuhr dann der Eingeweihte, 
dag er Nichts zu glauben habe und Alles thun birfe*). 

Die Macht der Buiden im wefklichen Perfien und die der Sama⸗ 
niden in den oͤſtlichen Provinzen ſtuͤtzte fich nicht, wenn auch den erfte: 
ren Hinneigung zu Schütifcher Keberei Schuld gegeben wurde, auf 
veligiöfe Grundlagen wie die Satimidifche Herrfchaft. Beide Dynaftien 
wetteiferten in Beförderung und Pflege aller mit dem Iölam verträg- 
lichen Cultur. Wiffenfchaftlihe Beftrebungen, wie Gewerbfleiß und 
vor allem ein uͤberaus lebendiger’ Handel, wurden genährt und gehoben. 
Trotz häufiger Kriege bluͤhte felbft der Aderbau in jenen Laͤndern, da 
die uͤppige Vegetation und die Thätigkeit der Einwohner ſchnell alle 
Zerſtoͤrungen erfegte. Schiras, eine von den Arabern erbaute Stadt, 


*) Hammer Gefgiäte ber Affaffinen. &. 52 fig. 
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war die Reſidenz der Buiden, welche, nachdem fie die Hambaniden 
verbrangt hatten, auch die Würbe des Emir al omra erblich befaßen. 
Sp wenig Einfluß auf die Regierung fie den Chalifen auch verftats 
teten, fo behandelten fie diefelben doch dußerlich mit großer Achtung 
und Chrerbietung, und deren Würde als höchfle Imame blieb in 
ihren Gebieten überall anerkannt. 

Der Glanz diefer beiden Herrfcherfamitien wurde bald von einer 
dritten überftrahlt, die fich nicht funfzig Iahre nach ihnen erhob. Der 
Samanibifche Statthalter von Chorafan, Alphtekin, ein Türke, empörte 
fih, warf ſich in die Feſte Ghasna und gründete von bier aus ein 
neues Reich, deſſen Fürften nach der Hauptftadt die Ghasnaviden 
genannt. werden. Alphtekin's Nachfolger, Sebekthekin, erweiterte die 
noch engen Grenzen und wandte feinen Blick nach Indien, wohin die 
Araber ſchon lange Handelöverbindungen unterhielten. Dieſes Land 
gehorchte damals fo wenig als früher eittem Oberhaupte, und fchien unter 
viele Eleinere Herren zertheilt, eine leichte Beute des Mahommedani⸗ 
ſchen Schwertes. Mahmud Semin ed daula, Sebekthekin's Sohn (999 
—1031), verfolgte mit großem Glüd, außerordentlicher Kühnheit und 
preiswürdiger Tapferkeit den vom Vater eingefchlagenen Weg, während 
er zu gleicher Zeit Chowaresm, Aferbeidfchan, Fars und Seiftan feinem 
Meiche erwarb. In zwölf Feldzuͤgen unterwarf er die Rajas von Las 
bore, Multan und Delhi, zerftörte die uralten Indifchen Riefentempel 
zu Nagrakote auf den Vorhöhen des Himalaya, zu Thanufar am Sa⸗ 
reövati, und plünderte das reizende Thal von Kasmira. Ungeheure 
Ströme Bluts wurden vergoffen, unermeßliche Beute wurde heimges 
führt: Zaufende von Elephanten, Jahrhunderte lang Durch reiche Opfers 
gaben frommer Hindus aufgehäufte Tempelſchaͤtze. Mahmud drang 
weit tiefer als Alerander in Hindoſtan ein; den eigentlichen Sik Indi⸗ 
ſchen Lebens, dad Bangesland, hatten die Macedonier nicht erreicht. 
Dagegen kam Mahmud in den Iahren 1016 und 1017, nachdem er 
zwanzig Zage lang das reihe Mathura am Yamuna hatte plündern 
laffen, bis nach Kanodſcha an jenem Fluſſe. Auf feinem letzten 
Feldzuge zerflörte er den Somnathatempel am Meereöufer von Gus 
zurate, zu beffen Eultus zweitaufend DOrtfchaften fleuerten. “ 

So verwüftend nun auch Mahmud's Züge nach Indien waren, 
fo fanatifch er fich gegen das Brahmanenthum zeigte, fo ſtrebte er doch 
zugleich nach dem friedlichen Ruhm eines Schüßerd und Förbererd der 
Wiffenfchaften. Die Perfifche Nationallitteratur, anfangs durch die 
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erobernden Araber und ben Jslam zurüdgebrängt, erhob ſich aufder 


Grundlage des Koran von neuem. Schon unter den Samaniden 
werben wieder Perfiihe Dichter genannt, und Mahmud's Ruhm fol: 
fen vierhundert Poeten und Gelehrte verberrlicht haben, die Jemin 
ed daula (d. i. Säule des Reiches) mit Schägen zu belohnen pflegte, 
wenn er ed auch bie und da an Laune und Art des orientalifchen 
Despoten nicht fehlen üeß. Bor allen glänzte am Hofe zu Ghasna 
Ishak ben Scherefichah, gewöhnlich Ferduſi (d. i. der Paradieſiſche) 
genannt, der Dichter ded Schah nameh (bed Heldenbuches). In 
diefem großen Epos befang er die Thaten der Perfifchen Könige und 
Helden von ber älteften mythiſchen Zeit bi8 auf den Sturz der Saß 
faniden. Neben ihm verdient der berühmte Philofopyh Abu Ali He 
fain ben Abdallah Ebn Eina (992— 1050), den Abendländern be 
fannter unter dem Namen Xoicenna, eine befonbere Erwähnung. 
Er bat ein phufifches, metaphyſiſches und logifches Syftem und einen 
Kanon der Medicin gefchrieben, die in Europa fehr verbreitet gemefen 
find und einen bedeutenden Einfluß auf die gecidentalifche Cultur 
geäußert haben. 

Wenn auf diefe Weiſe die Arabifche Nationalität ihr Ueberge 
wicht in Afien zu verlieren begann, und Perfifches Wefen den Bors 
rang zu gewinnen ſchien, fo war ſchon wieder ein anderes Wolf bereit, 
fi) über Araber und Perfer zu erheben. Schon früher ift im Laufe 
unferer Gefchichte der Türken gedacht worden (0. S. 85. 94.) Sie 
hauften nomadiſch auf beiden Seiten des Aralſee's, com Kaspifchen 
Meere bis in die Berge des heutigen Zurkeftan. Ein Emir, Na 
mend Seldſchuck, entzog fich mit dem nach ihm benannten Stamm ber 
Herrſchaft des Chans, befannte den Islam, und ließ fich öftlich von 
Bochara nieder. Mahmud Jemin eb daula wies biefen Horden, durch 
Raubfucht und Zapferkeit furchtbar, dieffeit des Gihon Wohnpläge an. 
Danach empörte fi Seldſchuck's Enkel, Togrul Beg, brady in Chorafan 
ein, während Maffub (1031—1040), Mahmud's Sohn, gegen die em: 
pörten Rajas in Indien fland, bemächtigte fich diefer ganzen Provinz 
und überwand dann jenen felbft, worauf er fih zum Sultan von Oſtper⸗ 
fien außrufen ließ (1035). Thronftreitigkeiten, welche im Reiche Der Ghas⸗ 
naviden auöbrachen, erleichterten ihm fernere Eroberungen. Chowaresm, 
Dſchordſchan, Taberiſtan wurden den Seldſchucken unterthan; den Bui⸗ 
den wurde das wichtige Isfahan entriſſen. Der Chalif Kaem Beamrillah 
(1031—1075) ließ dem maͤchtigen Türken Unterwerfung und Freund 
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fchaft anbieten. Togrul Beg fam nad) Bagdad, und befahl den letz⸗ 
ten Buiden Malek ar Rahim zu ergreifen und gefangen nach Rei zu fuͤh⸗ 
ren, wo viefer bis an fein Ende blieb. Aus den Händen des Cha: 
lifen felbft empfing der Seldſchucke die Würde des Emir al omra. 
Der Fürft der Gläubigen faß auf einem fieben Ellen hohen Divan, 
angethan mit dem. fehwarzen Mantel Mohammed's. Des Propheter 
Stab hielt er ald Zepter in der Hand. Togrul Füßte die Erde und 
feste fich. dann zur Seite des Chalifen auf einen Seffe. Nachdem 
das Diplom über feine Beftallung verlefen war, wurden ihm fieben 
Ehrenkleider angelegt, und fieben Sklaven aus ben fieben Keichen 


bes Chalifats ihm. übergeben. Dann wurde fein Haupt mit einem 
goldnen, mofhusdurchwürzten Schleier verhält, und zwei Bunde, Die 
. Arabifche und Perfifche Krone, ihm aufgefegt. Zweimal kuͤßte er bie 
‚ Hand bed Chalifen, mit zwei Schwertern warb er umguͤrtet, ald 
. Herrfcher des Oſtens und des Weftend (1058). 


Bon diefer Zeit an war bie Herrſchaft der Seldſchucken auch in 
den vorderen Laͤndern Aſien's geſichert, nur in den oͤſtlichen Provinzen 


behaupteten ſich die Ghasnaviden noch bis gegen Ende des zwoͤlften 


Jahrhunderts. Siebenzig Jahr alt ſtarb Togrul Beg kinderlos, aber 
mit dem Ruhm eines edlen und wuͤrdigen Herrſchers. Ihm folgte 
feines Bruders Sohn, Alp Arslan, d.i. muthiger Löwe (1063—1072), 
ald Emir al omra und Sultan der Seldfhuden. Er erweiterte fein 
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gien wurden ihnen entriffen und der Kaifer Romanus Diogenes bei 
Zahra befiegt (1071). Dann richtete er feine Blicke nach Norden 


‚and faßte den Fühnen Plan, fämmtliche Steppenvoͤlker jenfeitS des 
Gihon feiner Herrfchaft zu unterwerfer. In der Ebene von Rasce⸗ 
‚dan mufterte er 200,000 Reiter. Aber fein Ziel war ihm in diefen 
Gegenden geftedt. Als .er den Befehlshaber einer Feftung zu graufamer 
Todesſtrafe verurteilte, flürzte diefer wäthend mit dem Dolch auf 
den Sultan los. Die Wächter wollen ihn ergreifen, aber Alp Arslan, 


feinem Bogenfchießen vertrauend, winkt zurüd und ergreift feinen Bo⸗ 
gen. Beim Losdruͤcken gleitet er aus, ber Pfeil irrt feitwärtd ab und 
der Sultan empfängt eine toͤdtliche Wunde, Er ließ fich zuruͤcktragen 
über den Gihon, und die Schrift, welche er in Merv über fein Grab 
zu feßen befahl, lautet der Sage nach: Kommt Alle, die ihr Arslan's 
bis zum Himmel erhobene Größe bewundert habt, hinab nach Merv; 
ihr werdet fie unter bem Staub begraben finden. Unter feinem Sohne 
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Malek Schah (1072—1092%) erreichte die Seldſchuckiſche Herrſchaft 
ihren hoͤchſten Glanz und ihre groͤßte Ausdehnung. Mehr als kriege⸗ 
riſche zierten die friedlichen Tugenden dieſen Herrſcher; er uͤbte Ge— 
rechtigkeit, liebte und befoͤrderte, von ſeinem großen Vezier Niſam al 
Molk (d. i. Reichsordnung) unterſtuͤtzt, die Wiſſenſchaften. Schon 
unter Alp Arslan hatte dieſer die verfallenen Schulen des Koran in 
Bagdad und in den übrigen Provinzen wieder hergeſtellt; Malek 
Schah ſetzte dieſe Bemuͤhungen fort und gruͤndete jetzt zu Isfahan, 
wo er ſeinen Sitz aufgeſchlagen hatte, eine große Sternwarte. Um 
die innere Verfaſſung der Unterworfenen kuͤmmerten ſich die Geld: 
Shuden wenig, mit dem Islam hatten fie Sitten und Gebräude 
der Araber in ihren wefentlihen Beflandtheilen, und die Verehrung 
der Chalifen in geiftlichen Dingen, angenommen; doch legte das Volk 
fein urfprünglich roheres Wefen nie ganz ab. Aus einer Kriegsbande 
hervorgegangen Fannte man nur bie Theilung der Beute ald Grund: 
Inge des Staates. Jeder Anführer erhielt mit den Seinigen eine 
Provinz, deren Einwohner ihn duch Tribute ernähren mußten, und 
gab dann wieder Landfchaften an untere Emire. So gab Malel 
Schah dem Suleiman, einem Urenkel Seldſchuck's, die Herrfchaft über 
die vorbern Provinzen. Diefer nahm den riechen zur Zeit ber Res 
gierung des ſchwachen Michael (S. 190.) faft ganz Kleinafien bis 
auf die Küftenländer, und eroberte in Syrien Antiochia, Das bie 
DByzantiner noch immer behauptet hatten. Malek Schah’s Bruder 
Zutufch erhielt die den Fatimiden entriffenen Gebiete in Syrien umd 
Palaftina. Aber gerade diefe Zheilungen befchleunigten den Sturz 
bed großen Reiches, der nach Malek Schah's Ende eintrat, als def: 
fen Söhne und Brüder um die höchfte Sultanfchaft Fämpften, und 
nach einer Reihe von verheerenden Kriegen zeigen fih fünf Selb: 
ſchuckiſche Hauptdynaſtien; nämlich die von Iran (Perfien), Kerman, 
Iconium, Aleppo und Damaskus, Malek Schah's Nachkommen 
regierten in Perfien. . 


5. Das Byzantinifche Neich. 


Nicephorus (802—811), der Nachfolger der Kaiſerin Irene, unter 
deſſen Herrfchaft wir das Reich von Conftantinopel (oben: S. 124.) 
verlaffen haben, war, wenn auch habfüchtig und hartherzig, dennoch 
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ein geſchickter Herrſcher, der von ſeiner fruͤhern Thaͤtigkeit beſonders 
das Beſtreben, den Schatz zu vermehren, bewahrt hatte. Eine Reihe 
ſtrenger Finanzgeſetze entfrembete ihm das Volk; doch ſchien ihm nur 
auf diefe Weife ein Staat, deffen milttärifche Kräfte größtentheils in 
Miethötruppen beftanden, gefichert werden zu Binnen. Damals be: 
unruhigten, wie gewoͤhnlich, Saracenen und Bulgaren das Reich. Gegen 
beide focht er tapfer, gegen. die Lebteren auch mit Gluͤck, und wollte 
Died bis zur Vernichtung der verhaßten Nation verfolgen. Er wüthete 
Durch ihe ganzes Land mit Feuer und Schwert, ließ die Erſchlagenen 
unbegraben liegen, verweigerte dem bittenden Fürften ftandhaft den 
Frieden, und eroberte deffen Sitz mit allen feinen Schägen. Bon 
Verzweiflung getrieben, fammelten ſich die Bulgaren noch einmal, 
entfchloffen, ihr Dafeyn um den höchflen Preis‘ zu verkaufen. "Sie 
umgingen das Heer des Nicephorus, verrammelten alle Päffe der 
Umgegend, und brachen dann mit wildem Grimm in bie Feinde, 
Der volftändigfte Sieg war dei Preis ihrer Tapferkeit, und ba bie 
Fliehenden die Verhaue nicht leicht überfteigen konnten, fo entrannen 
nur wenige dem Tode. Auch Nicephorus ward nach der muthigften 
Gegenwehr niedergehauen. Die Bulgaren fledten feinen Kopf auf 
eine Stange, und ftellten fie mehrere Tage zur Schmach der Römer 
auf. Dann wurde der Faiferliche Schädel zu einer verfilberten Trink⸗ 
ſchale für ihren König umgeformt. 

Stauracius, der Sohn des erfchlagenen Kaiſers, war ſchwer vers 
wundet entlommen. Nur wenige Monate regierte er; ba- erfuhr er, 
daß man feinen Schwager, Michaek, auf den Thron heben wolle. 
Er gab Befehl, ihn zu blenden, aber ber damit beauftragte Oberſt 
der Leibwache ließ ſtatt deſſen Michael zum Kaifer ausrufen, und 
Stauracius ging in ein Klofter, wo er bald darauf an feinen Wun⸗ 
den flarb. Michael J. Rhangabe war mild und freigebig, aber der 
Regierung eben fo wenig gewachfen, als fein Vorgängers; er ließ ſich 
von ber Geiftlichkeit und feiner Gemahlin Procopia blindlings leiten, 
Gegen die Saracenen war fein Feldherr Leo giüdlich, die Bulgaren 
wollte Michael felbft zu Paaren treiben. Aber das gelang nicht fü 
feicht. Krummus, ihr König, bot zwar Zrieden an, doch unter hara 
ten Bedingungen. Außer einem anfehnlichen Zribut verlangte er 
noch eine gewiffe Anzahl Kleider und roher Zelle, und beſtand 
auf einer genauen Feflfegung der Grenzen und auf Audlieferung 
fämmtlicher Weberläufer, wozu ein ganzer Bulgariſcher Stamm ges 
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börte. Die beiden erften Bebingungen waren für ben Kaifer offen 
bar ſchimpflich, dennoch bewilligte er fie; aber die legte fand Schwie 
rigkeiten. Die Geiftlihen wollten in die Herausgabe der meift ſchon 
getauften Bulgarifchen Ueberläufer an ihre ungetauften Landsleute 
darum nicht vwoilligen, weil in der Bibel der Ausſpruch Jeſu ſtehe: 
„wer zu mir Bommt, den will ich nicht hinausftoßen.” Der wilde 
Barbar wartete indeffen die Löfung der theologifchen Scrupel nicht 
ab, fondern nahm den Griechen die wichtige Stadt Mefembria in 
Macedonien weg. SKaifer Michael rathfchlagte noch einmal wegen 
ber Ueberläufer, doch ein Theil der Geiſtlichkeit widerfegte fich hart: 
nädig. Ein neuer Einbruch der Bulgaren nöthigte ihn, fich ‚nad: 
druͤcklich zu ruͤſten; allein die Schlacht ging durch den Verrath eines 
der Anführer, Michael's des Stammelnden, der fpäterhin Kaifer 
wurde, verloren (813). In diefer Noth bergab der Kaifer dem 
Feldherrn Leo den Oberbefehl, aber diefer ward von den Truppen 
zum Herrfcher auögerufen und zu Conftantinopel von dem Patriar: 
hen gekrönt. Michael fchnitt fich demüthig Die Haare-ab, und ging 
in ein Klofter, wo er noch fünf und dreißig Sahre lebte. 

Leo V. der Armenier war ein thätiger und einfichtiger Dann, 
ber fich der Rechtöpflege annahm, Arme und Niedrige gegen Vornehme 
und Mächtige fchügte und mit allem Eifer bedacht war, den Miß⸗ 
bräuchen der Verwaltung abzuhelfen. Seine Abneigung gegen ben 
Bilderdienft erregte indeß allerlei Unruhen, obgleih er mit Vorſicht 
und Mäßigung zu Werke ging. Mit feinem Freunde Michael dem 
Stammler, ber ihn einft mit gezogenem Schwerte zur Befleigung 
des Thrones gezwungen, ald er ben Antrag bed Heeres verwerfen 
wollte, war er zerfallen und hatte ihn, als des Hochverraths dringend 
verbächtig, vor Gericht geftellt. Michael wurde ſchuldig befunden und 
Leo wollte ihn fogleich in die Defen, welche die Bäder ded Palaftes 
heisten, werfen laffen. Allein ed war Abend vor Weihnachten und 
die Kaiferin befchwor ihren Gemahl, das heilige Feſt durch folche 
That nicht zu befleden. Leo gab nach, zu feinem Verberben. Denn 
in berfelben Nacht fand Michael Mittel, den entfchloffenften ferner 
Freunde Nachricht zu geben: wenn fie ihn nicht befreiten, werde er fie 
ald Mitverfchworene angeben. In der Dämmerung des Morgend 
werben bie Geiftlichen zur Abhaltung des Fruͤhgottesdienſtes in ben 
Palaft gelaffen, mit ihnen die Anhänger Michael's, unter Priefterges 
wändern Schwerter verborgen haltend. Als der, Gefang,beginnt, fal 
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‚len fie fiber den Kaifer her, der fich mit dem Krucifix vertheidigt, dis 
er ihren Streichen erliegt. Noch in Feſſeln wurde Michael II., ber 
Stammler, auf den Thron gefeßt. Seine Regierung war nicht ruhi⸗ 
ger als die feines Vorgängers. Einer feiner Feldherren, Namens Tho⸗ 
mad, verwüftete mit einem großen Schwarm räuberifhen Gefindels 
Das Land, und wagte ed fogar, Conftantinopel zu belagern. Es gelang 
aber dem Kaifer, ibn Vebendig in feine Hände zu befommen, und 
feine Strafe war der Barbarei jener Zeiten angemefjen. Man hieb 
ihn Hände und Fuße ab, fette ihn dann auf einen Kfel, und führte 
ihn fo zur Schau herum, bis er an der Verblutung ftarb. 

Um dieſe Zeit gingen Kreta an Arabifche Seeräuber und Sicilien 
an die Aglabiven verloren, fo daß das Kaiferthum von feiner frühern 
Ausdehnung nur noch Griechenland, Macebonien, Epirus, Thracien, 
Kleinafien und in Italien dad Herzogthum Neapel übrig hatte. Diez 
fer Umfang war indeffen fo unbedeutend nicht, daß ein tüchtiger Res 
gent an der Spike eined regfamen Volkes und bei guter Staatss 
verfaſſung e8 nicht zu einem der mächtigften Reiche jener Zeit hätte ers 

heben können. Aber alle diefe Dinge fehlten den Byzantinern. Der 
Beſitz des Throned war der unficherfte von der Welt, die Regierungs⸗ 
form despotiſch, Feine ſtaͤndiſchen Einrichtungen belebten den Antheil 
des Volkes an den Öffentlichen Angelegenheiten; die Religion verlor 
in ber Richtung, die fie auf fpisfindige Streitfragen genommen hatte, 
allen erhebenden Einfluß; die mangelhafte Kirchenverfaffung geftattete 
ber Geiftlichkeit Leine eigenthuͤmliche Entwidelung; die Wiffenfchaften 
und Künfte der großen Borfahren waren den entarteten Enkeln zu 
einem faft todten Befige geworden; jene Eigenthümlichfeit der einzel: 
nen Städte, welche in dem alten Griechenlande fo viel Herrliches 
hervorgerufen, war laͤngſt verſchwunden, und Eonnte fich nicht wieder 
bilden, da die Hauptftabt und die Laft der Verwaltung das Leben in 
den Provinzen niederdrüdte. Wenn fich tro& dem das Reich von Dies 
fer Zeit noch Länger ald ein halbes Sahrtaufend erhielt, fo ift der Grund 
meift in düßeren Umfländen zu fuchen. Conſtantinopel war eine der fes 
fteften Städte in der Welt, und was von wiffenfhaftlicher Cultur für 
das praftifche Leben Nüsliches kommen konnte, war, von ben befferen 
Zeiten ber, bier noch am erſten anzutreffen. Die Feinde des Reichs 
konnten fih an Kriegskunſt mit ben Griechen nicht meſſen, und gins 
gen mehr auf Plünderung und Brandſchatzung, ald auf planmaßige 
Unternehmungen aud. Stand ein fräftiger Kaifer an der Spige der 
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Truppen, fo zogen Bulgaren und Saracenen faft immer ben Furzern, 
nur Schabe, daß diefer Fall felten eintrat. - 

Theophilus, der Sohn und Nachfolger Michael's II. (829 — 842), 
gehört zu den befferen Byzantinifchen Herrfchern. Gegen die Araber 
focht er mit abwechfelndem Glüde, doch nicht ruhmlos. Seine Ge 
rechtigfeit war ſtreng, artete aber wie bie eines Defpoten zuweilen 
in Willkuͤr und empörende Grauſamkeit aus. Letztere zeigte er beſon⸗ 
ders gegen bie Bilderfreunde, aber der Sturm, den fie jest erfuhren, 
war der lebte, denn nach dem Tode des Theophilus ftellte feine Ges 
mahlin Theodora, Die für ihren unmündigen Sohn das Reich verwaltete, 
den Bilderdienft wieder her, und e& gelang ihrem Eifer, Die Partei 
der Bilderſtuͤrmer fir immer zu unterbrüden. Ihr Sohn Michael II. 
ergriff, achtzehn Jahr alt, felbft die Zügel der Regierung, und ent: 
ehrte den Thron durch [handliche Auöfchweifungen und eine unfinnige 
Verſchwendung. Zur Zeit feiner Regierung traten unter den Feinden 
des Reiches auch die Ruffen auf. Endlih ward Michael auf Anftif: 
ten des Bafllius, den er zum Caͤſar erhoben batte, dann aber wie⸗ 
der ſtuͤrzen wollte, ermordet (867). 

Baſilius der Macedonier, der fich von niedrem Stande emporges 
ſchwungen hatte, wurde der Stifter einer neuen Dynaſtie, die mit 
weniger Unterbrechung den Byzantiniſchen Thron bis 1056 beſaß. 
Wenn ein Mord ihm den Weg zur Herrſchaft gebahnt hatte, ſo ge⸗ 
lang es ihm, dieſe That durch die Weisheit ſeiner Regierung, durch 
bie Kraft, mit welcher er die Saracenen demuͤthigte, durch feine Ges 
rechtigkeit und Milde vergeffen zu machen. 

Die Gefchichte des Byzantinifchen Reiches wird indeg in ihrem 
fteten Einerlei von unaufhörlichen Kriegen, bie nichts Großartiges 
darbieten, und von Verſchwoͤrungen im Innern im Ganzen immer 
ermuͤdender und weniger belehrend, ſo daß wir von hier an nur die 
wichtigeren Kaiſer namhaft machen werden. 

Conſtantin VII. Porphyrogenitus (geſt. 959), ein Enkel des Baſi⸗ 
lius, haͤufig genannt als Freund und Befoͤrderer der Litteratur, und ſelbſt 
Schriftſteller, vernachlaͤſſigte über dieſe Thaͤtigkeit die öffentlichen An: 
gelegenheiten. Nicephotus I. Phocas (903 — 969) und Johann Tzi⸗ 
misces (969-976), zwei Fuͤrſten durch die Kaiſerin Theophano, bie 
hnen nach einander ihre Hand reichte ‚ auf den Zhron erhoben, 
waren Dagegen ausgezeichnete Feloherren, die eine beffere Zeit herbei: 
führten, Ruffen und Araber befiegten, und innere Unordnungen 
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mit Gluͤck befämpften. Auch der ihnen wieder aus dem Macedoni: 
ſchen Haufe folgende Kaifer Bafilıus II. (976— 1025) regierte mit 
Ruhm, befiegte die Ruffen und machte das Bulgarifche Reich (1018) 
zur Byzantinifchen Provinz. Im Laufe diefed Krieges nahm er einft 
funfzehntaufend Bulgaren gefangen. Diefen ließ er Mann für Mann 
Die Augen auöftechen, gab jedem Hundert einen Wegweiſer mit eis 
nem Auge mit, und ſchickte die Unglüdlichen fo nah Haufe. Ihr 
König Samuel fiel bei diefem Anblid in Ohnmacht, und flarb zwei 
Tage darauf. 

Nach dem Abgange ded Macedonifchen Kaiferhaufes folgte das 
Der Comnenen, doch nicht in ununterbrochener Folge; ſchon auf Iſaac, 
den erfien Kaifer dieſes Geſchlechts (1057—1059), folgte Conſtantin X. 
Ducas, aus einer. andern Familie. Nach diefem nahm Romanus IV. 
Diogenes den Thron ein, ein Fürft, deffen Gefchichte wir als merk: 
wuͤrdiges Beifpiel eines fonderbaren Gluͤckswechſels ausführlicher erz 
zahlen wollen. j 

Romanus Diogened war ein waderer Mann, tapfer und kriegs⸗ 
erfahren. Da er aber ald Mitverſchworner einer rebellifchen Partet 
entdeckt wurde, follte er flerben. Schon dem Tode nahe, erhielt er 
auf die Fuͤrbitte des Volkes von der Kaiferin Eudocia, die nach ihres 
Gemahls, ded Conftantin Ducas, Tode ald Vormuͤnderin ihrer drei 
Kinder die Regierung führte, Verzeihung im Gefängniffe. Ein unge: 
hofftes Gluͤck; aber er follte noch viel Ungehoffteres erleben. Die Kais 
ferin hatte fich fchriftlich verpflichten müffen, nicht wieder zu heirathen, 
und hatte diefe Urkunde in die Hande des Patriarchen Ziphilinus niez 
dergelegt. Allein die unaufhörlichen ftürmifchen Bewegungen der Fac⸗ 
tionen in der Stadt und die feindlichen Annäherungen der Türken 
Lehrten fie ihre Schwäche nur alzubald fühlen; das Volk felbft haßte 
dad Weiberregiment, und Eudocia hielt fich nicht ficher vor einer Em: 
pörung. Sie richtete ihre Augen auf den neulich begnadigten Roma⸗ 
nus, und eröffnete ihm geheime Herzenswünfche, Die ihn mit den fro⸗ 
heſten Hoffnungen entzüdten. Er follte ihr Gemahl und Oberhaupt 
des Neiches werden. Und um die hindernde Schrift in ihre Hände 
zu bekommen, erfand die Lit der Kaiferin ein Mittel. Der Patriarch 
hatte einen Neffen. Fuͤr diefen Liebe heuchelnd ließ Eudocia den 
Oheim wiffen, fie wünfchte ihn wol zum Gemahle, wenn jene Ur: 
Funde nicht im Wege flände. Ein gewandter Verfchnittener betrieb die 
Sache bei dem alten Priefter mit allem Eifer, und diefer ehrgeizige 
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Mann konnte ſolche Gelegenheit, ſeinem Verwandten auf den Thron 
zu helfen, unmoͤglich vorbeigehen laſſen. Er trat demnach im Senat 
mit einer Rede auf, in der er vorſtellte, wie nachtheilig der Eid ſey, 
den die Kaiſerin ihrem verſtorbenen Gemahle habe leiſten muͤſſen. 
Er habe ihr denſelben gewiß auch nur aus Eiferſucht abgedrungen. 
Die Lage der Sachen mache jetzt aber offenbar einen maͤnnlichen Bei⸗ 
ſtand nothwendig, und er (der Patriarch) trage alſo darauf an, daß 
die Kaiſerin von jenem Schwur entbunden werde, und ihre Schrift 
zuruͤck erhalte. Die meiſten Senatoren ſtimmten ſogleich bei, bie 
übrigen wurden mit Gelde gewonnen, und Eudocia nahm das Do: 
eument in Empfang. Noch in der Nacht Fam Romanus heimlich 
ind Schloß. Die Vermählung ward auf der Stelle vollzogen, und 
am folgenden Morgen der Gemahl. der Herrfcherin zum Kaifer aus⸗ 
gerufen, zum großen Erſtaunen des Hofes und zum nicht geringen 
Aerger des getäufchten Patriarchen. 

Um biefe Zeit waren bie Selbſchuckiſchen Tuͤrken unter Alp Ars⸗ 
lan in das Reich eingefallen. Romanus that drei ruͤhmliche Feldzuͤge 


gegen fie, und trieb fie über den Euphrat zuruͤck. In dem vierten 


hoffte er auch Armenien zu befreien. Der Sultan bot ihm Frieden, 
er verwarf ihn. Der Tag der Schlacht erfchien, die Türken hielten 
nicht Stand und wurden zurüdgedrängt, aber Romanus fürchtete für 
fein Lager, und befchloß umzukehren. Da fprengte einer der Griechis 
fhen Anführer, Andronifus, des vorigen Herrſchers Neffe, aus, der 
Kaifer fliehe. Hiedurch entitand eine allgemeine Unordnung, welche bie 
fich fofort wendenden Tuͤrken fo gut zu benutzen wußten, daß fie einen 
vollftändigen Sieg errangen, und der Kaifer felbft von den meiften ber 
Seinigen verlaffen, verwundet, und nachdem fein Pferd getödtet war, in 
ihre Gewalt gerieth (bei Zahra 1071). Alp Arslan war indeß menſch⸗ 
licher als viele Chriften jener Zeit. Der Gefangene füßte vor ihm 
bie Erde; nach der Sitte feines Volkes febte ihm der Sultan ben 
Fuß auf den Naden zum Zeichen der Beflegung; dann aber hob er 
ihn auf und redete ihn Tiebreih an: „Traure nicht über bein Un: 
gluͤck. Das iſt dad Schickſal ded Krieges. Du ſollſt keine Urfache 
baben, dich über und zu beflagen, denn ich will dir nicht als einem 
Gefangenen, fonbern ald einem Kaifer begegnen.” Wirklich erfuhr 
Romanus bie ehrenvolifte Behandlung, und nach abgefchloffenem Fries 
ben, in welchem er ein großes Loͤſegeld und einen jährlichen Tribut 
verhieß, ward er auf fein Wort enllaſſen. 
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Allein ed war biefem Manne Bein anderes Schiefal befchieden, 
als das unerwartete. In Conſtantinopel gab man ihn ganz auf; 
einige aus der Schlacht entkommene Soldaten erzählten, er ſey ges 
fangen, andere, er fey todt, und feine Zeinde drangen darauf, daß 
Eudocia und ihr ältefter Sohn Michael die Regierung Übernehmen 
follten. Endlich kam ein Brief von dem befreiten Romanus der Eudo⸗ 
cia zu Händen, aber die Näthe und befonderd der Cäfar Johannes 
Ducad, Oheim des jungen Kaifers, fürchteten Die Rache ded Romas 
nus, wenn er wieder den Thron beftiege, und verfuchten, feine Aus⸗ 
ſchließung durchzufesen. Auf des Cäfard Betrieb rief Die Leibwache 
den jungen Michael zum Kaifer aus, und Eudocia ward in ein Klos 
fter gebracht. Romanus erfuhr den verrätherifchen Vorgang, noch ehe 
er nach Kappadocien Fam. Er fand indeg m Kleinafien einige treue 
Schaaren, und ging mit diefen auf das Paiferliche Heer los, ward 
aber gefchlagen und mußte fliehen. Was konnte er nun noch hoffen? 
Doch wider Erwarten erſchien ihm plößlich ein Sreund, der Statt: 
halter von Antiochien, der ihm fein Gluͤck verdankte. Mit edler 
Dankbarkeit nahm diefer fich feiner an, und führte ihn mit einiger 
Mannfchaft nach Eilicten. Hier hätte er fich vielleicht lange halten 
Fönnen, aber Andronifus, dem jebt der Krieg gegen ihn anvertraut 
war, drang unbemerkt in die Päffe, griff ihn an, und zwang ihn, ſich 
zu ergeben. Romanus follte allen Anfprüchen auf die Krone entfagen 
und in ein Klofter gehen. Er ergab fich in die Nothwendigkeit, und 
einige Bifchöfe befchworen int Namen der Regierung den Vergleid). 
In Moͤnchskleidern folgte Diogenes, ein Mitleid erregended Bild des 
Falles menfchlicher Größe, dem Heeres da Fam von Conftantinopel 
ber graufame und treulofe Befehl, den Unglüdlichen zu blenden. Es 
war Sohannes Ducad, ber ihn auögeftellt hatte, da er die neue Res 
gierung nicht eher ficher glaubte. Vergebens that Andronitus Ein: 
foruch, vergebens widerſetzten fich die Bifchöfe dem Bruche des feier: 
lichen Schwured, das Furchtbare geſchah. Man verband dem Uns 
glüdlichen nicht einmal die Wunden, — fo war ed ausdruͤcklich befoh> 
len — fondern ſchleppte ihn in dem entfeglichften Zuſtande nach ber 
Inſel Prota. Der Kopf ſchwoll ihm fürchterlich an, Würmer ſam⸗ 
melten fich in den ftinfenden Augenhöhlen; und bald endete der bejam: 
merndwerthe Mann (1071). Seine ſchwache Gemahlin, bie ihn nicht 
hatte retten Bönnen, ließ ihn wenigſtens prächtig begraben. Er ward 
in einem Klofter beigefebt, welches er felbit erbaut hatte. 


\ 
190 Mittlere GSefhihte. II. Zeitraum. Byzantiner. 


Sener zum Kaifer erhobene Michael VII, ber den Beinamen 
Parapinaces führt, brachte die Regierungszeit in träger Unthätigkeit 
zu, während Servier und Seldfehuden das Reich um die Wette be 
drängten, und warb 1078 vom Nicephorus Botaniates befiegt, Der fid 
nur durch den tapfern Feldherrn Alerius Comnenus, einen Neffen 
des Kaiferd Iſaac, auf dem Throne behauptete. Dafür warb Alerius 
mit Mißtrauen angefehen, und die Beleidigungen, die er erfuhr, rie⸗ 
fen den Ehrgeiz in ihm hervor, den man fürchtete. Er eroberte Eon: 
ftantinopel (1081), Botaniates ging in ein Klofter, und das Reich er: 
hielt an Alerius einen Kaifer, der es in fehwiertgen und gefahrvollen 

Zeiten mit vielem Geift und Muth leitete. ü 
In dieſe Periode der Byzantinifchen Gefchichte faͤllt die gaͤnzliche 
Trennung ber Nömifchen und Griechifchen Kirche, durch welche bie 
bi8 auf den heutigen Tag fortdauernde Abfonderung derfelben gegrün: 
det ward. Die gegenfeitige Eiferfucht der Kirchen des alten und 
neuen Roms hatte fehon Jahrhunderte gedauert, und in den Bilder: 
flreitigkeiten neue Nahrung erhalten; aber im neunten Jahrhundert 
brach der Zwiſt mit größerer Heftigfeit, ald je aus. Vorzuͤglich 
ſchmerzte die Päpfte die verlorne kirchliche Gerichtsbarkeit in mehreren 
anfehnlichen Provinzen des Byzantinifchen Meiches, welche ihnen bie 
Kaifer feit den Zeiten Leo's des Iſauriers, wo ihre Widerfeglichkeit 
und Abneigung gegen den Hof immer entfchiedener hervortrat, nad 
und nach entzogen hatten. Sie ergriffen daher mit Freuden jeden 
Anlaß, ihr Anfehen in Conftantinopel von neuem geltend zu machen, 
und fich dort eine Partei zu bilden. Unter der Regierung Michael’3 IH. 
wurde der Patriarch von Gonftantinopel, Ignatius, abgefest, und 
Photius, ein Mann, ber an Gelehrfamkeit über alle feine Zeitgenoffen 
 hervorragte*), Fam an feine Stelle (857). Ignatius wandte fich an 
den Papſt Nicolaus I. und diefer, froh zum Schiedsrichter aufgerufen 
zu feyn, fehleuderte den Bannfluch gegen Photius, der aber, ohne 
fih ſchrecken zu laſſen, feinerfeit8 Bann und Abfegung wider den 
Papſt ausfprah. Ja er ging fo weit, feine perfönlihen Händel mit 
biefem in allgemeine Streitigkeiten der beiden Kirchen zu verwandeln, 
indem er die abweichenden Kirchengebräuche des Abendlandes mit un: 
gemeiner Heftigkeit angriff, wodurch der Streit auf ein ganz andere 


) Wir verbanfen ihm eine Sammlung von Auszügen aus Griechifchen Schriftftel 
lern, unter denen viele [chägbare Bruchftüce längft verlorener Bücher erhalten find, 
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Feld gefpielt und zu einem unheilbaren Riffe wurde. Photius wurde 
zwar nach einiger Zeit durch den Kaifer Baſilius I. entfegt, und Ig⸗ 
natius wieder Patriarch, aber der Streit entbrannte von neuem über 
bie Frage, ob die eben bekehrten Bulgaren der morgenländifchen oder 
abendländifchen Kirche unterworfen feyn follten. Photius wurbe zum 
zweiten Male Patriarch und zum zweiten Male abgefest, und biefe 
Händel wurden nicht ausgeglichen, auch nach feinem Tode nicht, eben 
weil fie aus einem Patriarchenzwifte allgemeine Angelegenheiten ber 
Kirchen geworben waren. Sie ruhten zwar faft zwei Sahrbunderte, 
aber ed herrſchte ein großer Kaltfinn zwifchen beiden Kirchen und 
fehr geringe Verbindung, und im elften Jahrhundert riß das fchwache 
Band vollends, ald Michael Gerularius, Patriarch von Conftantinopel, 
wiederum bie abendläntifche Kirche wegen irrthuͤmlicher Gebräuche, 
beſonders wegen bed ungefäuerten Brotes im Abendmahl heftig und 
ungeziemend angriff. Der Kaifer EonflantinIX. Monomachus wuͤnſchte 
zwar dringend, den Streit beigelegt zu fehen, und bewog den Papſt 
zeo ıX., Gefandte nach Gonftantinopel zu ſchicken; aber diefe vergaßen 
des Zwedes ihrer Sendung, Friede zu fliften, fo fehr, daß fie über 
den Patriarchen, den fie unbemweglich fanden, mit einer Anmaßung, 
welche alle Griechen erbittern mußte, in der Hauptkirche öffentlich 
und feierlih den Bannfluch fprachen, und fodann die Stabt verließen 
(1054): Seit diefer Zeit war aller Zufammenhang zwifchen den bei⸗ 
den Kirchen aufgehoben. 


% Ludwig der Fromme. 
(814 — 840.) 


Nach Karl's des Großen Tode erhielt ſich ſein Geſchlecht noch mehr 
als anderthalb Jahrhunderte auf dem Throne, aber ſein Geiſt war 
von der Erde verſchwunden und die großartige Ordnung, welche dieſer 
hervorgerufen, loͤſſte ſich bald in traurige Verwirrung auf. Der Erbe, 
Ludwig I., der ben Beinamen bed Frommen führt, war in der That 
ein devoter, wohlwollender und gelehrter Mann, aber ein ſchwacher 
König. Seine Angftlichen, unficheren Schritte entzogen ihm in Fur: 
zem alle Achtung; die von feinem Water fo Eräftig unterbrüdten 
Großen erhoben wieder Fühn dad Haupt, und bie bedeutenden ih: 
nen vom Kaifer ertheilten Güter und Befreiungen gaben ihrem Stre: 
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ben nach Eigenmacht neue Kraft und frifhe Wurzeln. Noch waren 
indeß Glanz und Anfehen ded Thrones unvermindert. Als Stephan IV. 
Leo's III. Nachfolger, 816 den päpftlichen Stuhl beftieg, ließ er nit 
nur das Volk zu Rom dem Kaifer den Eid der Freue ſchwoͤren, fon 
dern ſchickte auch Geſandte nach Deutfchland, bie feine Erwählung 
und Ordination Ludwigen anzeigen mußten. Ja er unternahm bald 
darauf perſoͤnlich eine Reiſe zu ihm, und brachte große Geſchenke mit, 
unter andern eine koſtbare Krone, die er ihm am vierten Tage nach 
feiner Ankunft in der Kathedrale zu Rheims unter dem Gottesdienſt 
feierlich auffeßte. Bei ver erſten Begrüßung hatte fih der fromme 
Ludwig vor dem Papfte dreimal zur Erbe gebeugt. 

Schon im vierten Jahre der Regierung beflimmte er, auf das 
Andringen feiner Räthe, nach dem Beiſpiele feines Vaters die Verhält: 
niffe der Söhne und das Schidfal des Neiched nach feinem Tode. 
Pipin und Ludwig erhielten, zur abgefonderten Verwaltung, doch un 
ter feiner oberen Herrfchaft, die Grenzprovinzen Aquitanien und Baiern 
ald Könige, der ältefte Lothar follte, fir jekt zum Mitkaifer erhoben, 
nach feinem Tode ald Haupt des ganzen Neiched folgen. Nach dreis 
tägigem Faften und Gebet that er feinen Entfhluß den Großen 817 
auf einem Reichötage zu Aachen Fund, und ließ fich bon ihnen ſchwoͤ⸗ 
ren, daß fie über den Vertrag halten wollten. 

Diefe Verfügung brachte großes Elend uͤber ihn und dad Reid. 
Zuerft fann feines Bruderd Sohn, Bernhard, der feinem Vater Pi: 
pin ald König von Italien noch zu Karl's Lebzeit (SIT) gefolgt war, 
auf Empörung, und machte Anſpruch auf die Katjermürde Die 
Reichöverfammlung verurtheilte ihn mit dreien feiner Anhänger zum 
Zode, obgleich ed gar nicht bis zum Kampfe gefommen war; und 
Ludwig verwandelte diefed Urtheil in da der Blendung, woran der 
Unglüdliche indeß doch einige Tage nachher flarb. Allein auch dann 
ruhte der einmal wach gewordene Argwohn Lubwig’s fo wenig, daß 
er bald darauf noch drei minderjährige Stiefbrüder, natürliche Söhne 
Karl's des Großen, ind Klofter ſtecken ließ. 

Der gräßliche Tod Bernhard's hatte indeffen im Herzen des Kai⸗ 
ſers eine weit größere und peinigendere Unruhe hervorgerufen, als 
einft des Lebenden Entwirrfe, und vergebens brachte er zur Befänftigung 
feine Gewiſſens ganze Tage lang betend zu. In dieſer Seelenftim- 
mung faßte er fogar den Entfchluß, der weltlichen Herrlichfeit ganz zu 
entfagen und fih in die Einſamkeit des Kloſters zuruͤckzuziehen und 
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wenn dies auch die mächtigen Großen feines Hofes, die durch ihn am 
beften herrfchen zu koͤnnen glaubten, hintertrieben, beruhigte er ſich 
dennoch nicht eher, bis er auf dem Reichstage zu Attigny (822) oͤf⸗ 
fentlich bekannt hatte, daß er gegen Bernhard graufam, gegen feine 
Brüder mit unbrüderlicher Harte gehandelt habe. Zugleich forderte er 
die verfammelten Bifchöfe auf, ihm eine Kirchenbuße zu beflimmen. 
Nur fo hielt er fich gereinigt vor Gott und vor den Menfchen. Wie 
lauter aber auch die Beweggründe diefer Handlung feyn mochten, fo 
ſahen doch die Mächtigen des Reiches in weltlicherem Sinne nur ein 
Bekenntniß großer Schwäche in. derfelben und eine Aufforderung, 
dieſe nach Kräften zu benugen. Eine Gelegenheit hiezu fand fich bald. 
Nach dem Tode feiner erften Gemahlin, Srmingard (819), hatte ber 
Kaijer eine zweite Ehe gefchloffen mit Judith, der Tochter des Baier: 
fchen Strafen Welf (unt. Abſchn. 20.), welche, als auch fie einen Kna⸗ 
ben geboren (823), den ganzen Einfluß ihrer großen Schönheit und 
die gewandte Ueberlegenheit ihres Geiftes aufwendete, Ddiefem ihren 
Nachkommen einen Thron zu erwerben und für die Zukunft zu fichern. 
Den Abfichten der Kaiferin widerftrebten am Hofe mit aller Anftren> 
gung der Kanzler Elifachar, der Erzkapellan Hilduin, die Grafen 
Matfred von Drleand und Hugo von Zours, der Schwiegervater Lo⸗ 
thar’s, und Wala, Abt des Klofters Corvey, ein Enkel Karl Martell's, 
welche in dem jungen Kaifer Lothar, dem Ludwig im Jahr 820 die 
Verwaltung Stalien’3 übergeben hatte, ein Gegengewicht gegen das 
wachfende Anfehen Judith's zu finden hofften. Aber diefe hatte ihs 
ren Sturz fihon befchloffen. An den Grenzen erlitten die Fraͤnkiſchen 
Maffen durch das Ungeſchick und die Saumfeligkeit eben jener höhe: 
ren Beamten einige Verluſte gegen Araber und Bulgarenz und auf 
die hiedurch erregte Unzufriedenheit ded Volkes bauend, gelang es 
der Judith, den Kaifer zu bewegen, den Bernhard, Markgrafen von 
Barcelona und Herzog von Septimanien, einen tüchtigen Kriegs⸗ 
mann und ihr vollfommen ergeben, ald Reichskaͤmmerer an die Spitze 
der Verwaltung zu ſtellen. Dies gefhah «uf der VBerfammlung zu 
Worms, wo zugleich Ludwig fernen jetzt erft ſechsjaͤhrigen Sohn von 
der Sudith, Karl, zum Herzog von Alemannien ernannte, wider die 
erfte feft befchworene Theilung des Reiches. Ä 

Das Misfallen, welches diefe Erhebung bei den Älteren Söhnen des 
Kaifers, befonderd bei Lothar, der dadurch noch ein bedeutendes Gebiet 
feiner zußünftigen unmittelbaren Herrſchaft entriffen fah, erregte, wußt 

Becker's W. G. 7teA.“ IV, 13 
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ten die fruͤheren Rathgeber des Koͤnigs, jetzt groͤßten Theils ihrer 
Aemter entſetzt und vom Hofe verwieſen, trefflich zu benutzen. Im 
Volke wurden boͤſe Geruͤchte ausgeſtreut uͤber den ehebrecheriſchen 
Umgang der Kaiſerin mit dem Herzoge, und wie ſie den frommen 
Ludwig durch arge Liebestraͤnke beruͤckt hielte. Als der Kaiſer darauf 
im Fruͤhjahr 830 den Heerbann gegen die ſtets unruhige Bretagne 
aufbot, wußten jene dem Pipin glauben zu machen, der Zug gelte 
ihm, die boͤſe Stiefmutter wolle ihn ſeines Erbes berauben. Der 
Koͤnig von Aquitanien eilte mit ſeinen Getreuen nach Paris, wo das 
Kriegsvolk des Kaiſers lag und gewann es gegen Judith und den 
Kämmerer, fo daß ed ihm gen Compiegne, wo ber Kaiſer ſich aufs 
hielt, folgte. Bei feiner Annäherung floh Bernhard nach Barcelona, 
und Judith fuchte Zuflucht in einem Kloſter. Schon triumphirte die 
Gegenpartei, ſchon hoffte fie ihr Werk mit der Erhebung Lothar’s zu 
frönen. Die alten Räthe nahm der Kaifer willig wieder auf, und 
diefe forgten fogleih dafür, ihn mit eifrigen Mönchen zu umgeben, 
welche die Wortrefflichkeit ded Gott geweihten Lebens preifend, ihn 
almählig zur freiwilligen Abdankung bewegen ſollten. Lubwig fchien 
auch nicht abgeneigt; doch traf er in ber Stille feine Anftalten. Lothar 
war inzwifhen aus Stalten herbeigefommen, und auf dem großen 
Reichstage des Herbfied zu Nimmegen follte Alles feftgefegt werden. 
Aber hier erfchienen die Deutfchen Herren auf des Kaiſers Anordnung 
mit zahlreicher Begleitung, vor allen bie treuen Sachfen, deren Drud 
der Kaifer vormald gemildert, und Ludwig der Juͤngere, entfchloffen 
den Vater zu ſchirmen. Lothar und die Seinigen fahen ſich getauft 
und wagten nichtö zu unternehmen, denn die Uebermacht war ent: 
fhieben auf des Kaifers Seite. Die Verſammlung erklärte Alles 
für ungültig, was gefchehen war. Die Häupter der Rebellen wur: 
den fogar zum Zode verurtheilt, doch Ludwig, Bernhard's wohl eins 
gedenk, flrafte nur einige mit Entfernung und Gefängniß, den anderen 
ſchenkte er vollftändige Begnadigung. Zu Aachen empfing er darauf 
freudig feine Gattin; fie ſchwur mit zahlreichen Eidhelfern den Rei: 
nigungseid, und Bernhard forderte Öffentlich feine Ankläger zum Got: 
tesurtheil des Zweikampfes. Es erfchien Feiner. 

Sp viel Gluͤck führte Judith über das Maß hinaus. Zuerfl 
wurde dem Lothar angekündigt, die kuͤnftige Oberberrfchaft habe er 
verfcherzt durch Gemeinfchaft mit den Empoͤrern. Mit Pipin brachen | 
fodann ebenfalld neue Zwiftigkeiten aus und jest ſollten ihm nun wirk⸗ 
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lich feine Länder entriffen werden. Auf der anderen Seite hatten die 
geftürzten Großen des Hofes weder ihrer ehemaligen Stellung vergef: 
fen, noch hatte Ludwig's Milde fie entwaffnen koͤnnen. Der jüngere 
Ludwig, von ihnen gereizt und unwillig, die Vergrößerung feines Ge: 
bietö, welche er für feine Dienfte zu Nimmegen erwartet, nicht erhalten 
zu haben, brach in Alemannien ein, fich zu nehmen was ihm verweis 
gert wurde. Schnell entfehloffen, berief der Vater den Heerbann ber 
Sachſen und Franken nah Mainz Er erfchien zahlreih und die 
Baiern wichen der größern Stärke. Der Kaifer bot Verzeihung, Lub: 
wig kam und gelobte, in Zukunft nicht wieder eigenmächtig zu vers 
fahren. Gleich darauf wendete ſich der Kaifer nach Aquitanien, Pipin 
wurde abgefest und nach Trier geführt; an feiner Statt ward Der jegt 
neunjährige Karl zum König jenes Reiches erklärt. Bei Douay aber 
befreiten treue Männer den Pipin, und die Folge diefer Ereigniffe war 
ein Bund der drei Brüder zur Entfernung der Stiefmutter und ihred 
Anhangs. In der Gegend von Colmar vereinigten fie ihre Heere, 
mit Lothar Fam der Papft Gregorius IY., durch fein Anfehen die Kös 
nige zu unterftüßen, zugleich aber in der Abſicht, den Lothar aus feiner 
Nähe in Stalien zu entfernen; während bei Worms Ludwig feine Kriegs: 
leute fammelte. Die Bifchöfe des Reiches hatten fich hier ebenfalls 
auf den Ruf des Kaiferd eingefunden und fandten jest Botfchaft an 
Gregor, falls er ſich zum Richter über Kaifer und Reich aufwerfen 
und den Bann über Ludwig auöfprechen wolle, fo würden fie, bie 
Biſchoͤfe von Gallien und Deutfchland, ſich von ihm losfagen. Ludwig 
aber zog den Rhein hinauf’ und lagerte feinen Söhnen gegenüber auf 
dem Rothfeld, nach diefen Begebenheiten fpäterhin dad Lürgenfeld genannt. 
Am 24. Juni 833 ftanden die Heere gerüftet und fchlagfertig gegenüber. 
Da erſchien plöglich der Papft. Der Kaifer hielt unbeweglich an der 
Spibe feiner Krieger; niemand kam, den heiligen Vater zu begrüßen. 
Kalt wurde fein Segen empfangen und Lubwig fprachs Heiliger Bis 
fchof, wir empfangen dich nicht mit Gefangen und Zobliebern, weil du 
nicht gefommen bift, wie deine Vorganger famen*). Gregor entgegnete: 
Wir find gekommen der Eintracht und des Friedens willen. Nimmt 
du und in den Frieden Ehrifti gebührend auf, fo wird er bei dir und 
deinen: Reiche bleiben, wo nicht, fo foll er von Dir gewendet feyn. 
Ludwig ließ fich zu feinem Verderben zu Unterhandlungen mit dem 


*) Funk, Ludwig ber Fromme, ©. 130, 
13* 
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Papft verführen, und während biefer Zeit brachten die Söhne des 
Waters Heer zum größten Theil anf ihre Seite. Der Papft ging an 
25. Juni, ohne etwas auögerichtet zu haben, zurüd, und in derfelben 
Naht folgten ihm des Kaifers Vaſallen und Kriegskeute. Ein kleines 
Häuflein fah diefer am Morgen, der die Entfheidung der Waffen 
bringen follte, um fi. Geht auch ihr zu meinen Söhnen, ſprach er, 
ich will nicht, daB um meinetwillen einer dad Leben verliere. So ritt 
ber Kaifer mit feiner Gemahlin und feinem jünaften Sohn ins Lager 
der älteren feindlichen Söhne hinuͤber. Diefe famen ihm entgegen, 
fliegen von den Pferden und empfingen ihn ehrerbietig. Die Kaiferin 
wurbe über bie Alpen nach Zortona geflihrt und ber Vater verfprad, 
fih auf immer von ihr’zu trennen. Der junge Karl fam ins Klofter 
nah Prüm. Pipin und Ludwig gingen darauf ruhig in ihre Meiche, 
aber Lothar verfolgte größere Pläne, führte den Kaifer mit fich nad 
Soiſſons und fperrte ihn in das Klofter St. Medardus. Hier ver: 
fammelten fich mehrere Bifchöfe, und forderten den Kaifer auf, Buße 
zu thun für feine Suͤnden. Nach einigem Zögern ließ er fich im bie 
Kirche führen, die mit Zufchauern angefüllt war. Vor dem Altar 
lag ein haͤrenes Bußgewand, auf biefem mußte er nieder Enieen, und 
las in diefer Stellung weinend eine Schrift vor, welche ein langes 
Verzeichniß feiner Webelthaten enthielt. Dann ftand er auf, guͤrtete 
fein Wehrgehen? ab, und legte ed auf den Altar; worauf ihm bie 
Priefter das Buͤßerkleid anzogen und in dad Klofter zurüchführten. 
Die Abfiht dieſer unwuͤrdigen Behandlung war, ihn in der Meinung 
des Volks herabzufegen, und einem alten Gefeß zufolge, ald Einen, 
der eine folche Kirchenbuße gethan, der Waffenführung, folglich auch 
der Königd= und Kaiferwürde, unfähig zu machen. 

Aber diefer Zwed ward nicht erreicht. Das Mitleid ‚des Volks 
erwachte wieder, und Lothar's Anmaßungen reisten die Eiferfucht ber 
Brüder, deren Plan es gar nicht gemwefen war, den Kaifer abzufeßen. 
Sie zogen nun gegen Lothar zu Felde; er fühlte fich zu ſchwach, gab 
den Vater wieder frei, bat um Gnade, und erhielt fie unter dem Ver: 
fprechen, Stalien ohne des Vaters Erlaubniß nie wieder zu verlaffen. 

Kaum fah fich Ludwig indeß wieder im Beſitz der Macht und 
. Zubith an feiner Seite, ald er eifrig das alte Streben fortfegte, für 
ben Lieblingsfohn Karl Durch neue Reichstheilungen zu forgen, bie wie | 
derum Mißheligfeiten zwifchen dem Kaifer und Ludwig von Baiern 
zur Solge hatten. Untezdeffen ftarb Pipin. Die Kaiferin, welche den 
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berrfchfüchtigen Lothar am meiſten fürchtete, befchloß diefen für fich 


und ihren Sohn zu gewinnen, damit Ludwig von Batern der Ueber: 
macht weichen müßte. Sie überredete daher den fchwachen Kaifer zu 
einem neuen Plane; Ludwig follte namlich nichts ald Baiern behalten, 
die nachgelaffenen Söhne Pipin’d follten ganz übergangen werden, und 
Lothar und Karl der, Kahle fi in das Uebrige theilen. Darüber 
ftanden die Aquitanier im Namen der Söhne Pipin’s auf. Ebenſo 
erhob ſich Ludwig von Baiern, der fich mit Recht befchwerte, daß er, 
der es bisher mit feinem Vater am treueften gemeint, am fchlechteften 
belohnt werden folle. Er nahm Schwaben in Befiß, und überzog 
den alten, betrübten Water mit Krieg (839). Der Schmerz darüber 
erbrüdte den Unglüdlihen. In eben diefem Kriege gegen feinen Sohn 
endete er .auf einer Aheininfel, Ingelheim gegentiber (840). An feis 
nem Sterbelager fland ermahnend und tröftend fein natürlicher Bru⸗ 
der Drogo, .den er einft-ind Kloſter gefchict, nunmehr ſchon lange 
Bifhof von Met. Böfes mit Gutem vergeltend, hatte ew in allen 
Nöthen treu bei Ludwig audgehalten, und fir dad ewige Heil der 
Seele beforgt, forderte er jegt den Kaifer auf, nicht mit Zorn im Her: 
zen von der Welt zu ſcheiden. Ludwig wollte erft nichts davon hören, 
Endlich ſprach er: nun wohl, ich will meinem Sohne Ludwig vor Gott 
und vor euch vergeben, aber eure Sache wird ed feyn, ihn zu erins 
nern, daß er bie grauen Haare feines Vaters mit Gram in die Grube 
gebracht habe. Schwer hatten ſich auch die Kinder an dem Vater 
verfündigt, doch ift die Hauptquelle der Verwirrung, welche die bürs 
gerlichen Kriege über das Reich gebracht, in der ftrdflichen Nachgiebig⸗ 
Feit des Kaiferd für feine zweite Gemahlin Judith und deren ehrgei> 
zige Pläne zu Gunften ihres Sohnes zu fuchen. 





5. Krieg der Söhne Ludwig's und Vertrag zu Verdun. 
(840 — 843.) 


Lothar war es, welcher die Waffen, die er einft gegen den Water ers 
hoben hatte, nun gegen feine Brüder Pehrte, um ihnen, unbegnügt 
mit feinem Antheil, auch den ihrigen zu entreißen. Ludwig und Karl 
verbanden fich demnach gegen ihn, und lieferten ihm 841 bei Fontenal, 
unweit Aurerre, ein fo blutige Treffen, daß man bie nachmalige 
große Schwäche des Frankenreiches von dem außerorbentlihen Mens 
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fchenverlufte dieſes Tages abgeleitet hat. Lange ſchwankte der Sieg; 
endlich floh Lothar mit den Seinen. Aber anftatt ihren Sieg zu be: 
nußen, und den Lothar vafch zu verfolgen, brachten die Brüder auf 
Anordnung der Bifchöfe drei Tage ruhend mit Faſten und Gebet zu, 
zur Dankfagung gegen Gott für den ihnen gefchenften Sieg, und das 
mit jeder, der in Grimm und Haß, nicht aber im Gefühl der Gere: 
tigkeit feiner Sache geftritten, beichten und Buße thun koͤnne. 

Die Folge davon war, daß fie im naͤchſten Jahre noch einmal 
gegen ihn zu Felde ziehen mußten. Sie verbanden fich deshalb zu 
Strasburg, wo ihre beiderfeitigen Heere 842 zufammenjtießen, durch 
einen feierlichen Eid, einander treulich gegen Lothar beizuftehen. Lud⸗ 
wig der Deutfche ſchwur vor dem verfammelten Kriegsvolk in bem 
fih damals bildenden Franzöjifh, damit Karl's Heer ihn verftehen 
konnte, folgendermaßen mit lauter Stimme: 

Pro Deo amur et pro Christian poblo et nostro commun sal- 
vament, dist di') in avant, in quant Deus savir et podir”) me da- 
nat’), si salvaraeio cist*) meon fradre Karlo et in adıudha°) et in 
cadhuna°) cosa, si cum om’) per dreit son fradra salvar dist®); in o 


quid °) il mi altresi fazet '%); et ab Ludher nul plaid nnımquam prin- 
drai, qui meon vol'') cist meon fradre Karle in damno sit. 


Dagegen wandte fich Karl der Kahle mit demfelben Schwure folgen: 
dermaßen zu Ludwig's Deutfchem Volke: 


In Godes minna, ind in thes Christianes folches ind unser 
bedhero gehaltnissi, fon thesemo dage framordes, so fram so mir 
god gewizzi indi maht furgibit, so hald ih ıhesan minan bruodher, 
80so man mit rehtu sinan bruodher scal, inthiu thaz er mih so 
sama duo; indi mit Ludheren in nohheiniu thing ne gegangu, the 
minan willon imo ce scadhen werdken *), 


Auch die beiden Heere mußten fehwören, daß fie auf bie Haltung 


1) de isto die. 2) pouvoir. 3) donne. 4) cet. 5) aide. 6) chacune, 
7) comme on. 8) doit. 9) en quoi. 10) aussi fasse, 11) volonte. 


*) Beides heißt: Aus Liebe gegen Gott und wegen bes chriftlichen Volks ums 
unferer beiderfeitigen Erhaltung, von dieſem Zage an und fernerhin, fo lange 
mir Gott Wijfen und Vermögen verleiht, fo halte ich aufrecht diefen meinen 
Bruder (und will ihm zu Huͤlfe feyn in jeder Sache) fo wie ein Menfch mit 
Recht feinem Bruder (helfen) fol, und damit er eben fo thuez und mit Lothaı 
will ich feinen Vergleich eingehen, der mit meinem Willen ihm, meinem Bruder, 
zum Schaden wäre. Bl. Deibeibergifähe Zahrbächer der Litteratur für Philos 
Ingie ꝛc., Jahrg. 2. Bd. 1.8.35 fg. _ . 
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dieſes Buͤndniſſes ſehen wollten. Dann ruͤckten ſie gegen Aachen an, 
wo Lothar ſtand, und dieſer floh, nachdem fie den Uebergang über 
die Mofel erzwungen, wieder neben ihnen weg nad &yon. Die 
Brüder entfchloffen fih demnach zur Xheilung ohne Lothar. Da 
ſchickte diefer Gefandte mit Freundfchaftserbietungen und Zheilungs: 
vorfchlägen, und die Nachgiebigen bewilligten ihm Alles. , Hiedurch 
fühner gemacht, und weil er num auch wieder über ein größeres 
Heer gebieten konnte *), verlangte Lothar jest mehr, ald vorher, wor⸗ 
über ſich die Unterhandlungen wieder in die Länge zogen, und biö 
zum folgenden Sahre hinausgefchoben wurden. 

Endlih Fam der Friede zu Stande, und dad Neich wurde in 
drei Stüde zertheilt. Dies ift die berühmte Theilung von Verdun, 
Durch welche Frankreich und Deutfchland von einander gefchieden 
worden find. Oſtfrankreich (Deutfchland) bekam Ludwig (der Deutz 
(che), bis an ben Rhein, und jenfeitd bdeffelben noch die Städte 
Mainz, Speier und Worms mit ihren Gauen; Weftfranfreich (fpäter 
blieb diefem Lande allein der Name Frankreich) Karl II. (der Kahle); 
endlich Lothar nahm die Kaiferwürde, Stalien, und alled Land zwi: 
ſchen Frankreich und Deutfchland, von der Nordfee an, die Schelde, 
Maas und den Rhein hinauf, und dann wieder die Rhone hinunter 
bis zum Mittelmeere. Lothar’d Haus regierte nicht lange. Er felbft 
ging 855 ins Klofter Prüm. ein ältefter Sohn Ludwig II. erhielt 
nun Stalien nebſt der Kaiferwürde, der zweite, Lothar II., die Laͤn⸗ 
ber am linken Rheinufer, die nach ihm Lotharingien (Xothringen) ges 
nannt wurden **); der dritte, Karl, wurde König der Provence, 
worunter Damals ein größeres, weiter nach Norden laufendes Gebiet 
begriffen ward, ald die fpatere Provinz biefes Namens umfaßte, 
Von dieſen drei Brüdern ftarb Karl zuerft Einderlos; die beiden an⸗ 
deren theilten fein Erbe; aber wenige Jahre darauf (869) ftarb aud) 
Lothar II., und nun theilten fih, den Kaifer Ludwig übergehend, 
Karl der Kahle und Ludwig der Deutfche in Lothringen; damals 
ward die Maas die Grenze beider Reihe. Mit Ludwig IL, welcher 
875 ftarb, erloſch der Stamm Lothar's. | 


*) Died fagen bie Annales Fuldenses ad ann. 842 ausdrädiih. Es war 


- alfo nicht bloß bie Schwäche und Unentfhloffenheit ber Brüder, wodurch kothar 
zu größeren Vortheilen gelangte. 


+) Nur ein Shell derſelben führt bis auf unſete Tage dieſen Namen. 


— —— 
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6 Die Deutſchen Kavrolinger. 
(813 — 911.) 


Die Theilung des großen Neiches, von der man genauere Beauf⸗ 
fihtigung der einzelnen Länder, und Wiedererwedung ber in ber Ge: 
fammtmaffe ermattenden Volkskraft hätte erwarten follen, führte Diefe 
Wirkungen keineswegs herbei. Die Eiferfucht der Brüder und ihre 
Neigung, fich zu beeinträchtigen, dauerte fort; Ludwig der Deut: 
(he hieß fich durch die Kiagen ber Weſtfranken fıber feinen Bruder 
Karl, der die Erwartungen, welche er ald Iüngling erregt hatte, 
nicht erfüllte, zweimal zu dem Verſuche verleiten, Frankreich zu er: 
werben, fanb fich aber beide Mal von den Großen und Bifchöfen, 
die ihn gerufen hatten, verlaffen, und mußte das Unternehmen auf: 
geben. Auch erhoben ſich gegen Ludwig aufrührerifcehe Söhne, wie 
er fih einft gegen feinen Vater erhoben hatte. Bei diefen inneren 
Unruhen und ber fchlaffen Regierung Eonnten fremde Völker es was 
gen, den Deutfchen zu troßen, und ihnen Schreden einflößen. Am 
fhlimmften fpielten die Normannen ben Franktenreihen mit. Man 
verfteht unter diefem Namen die Bewohner der Skandinaviſchen 
Länder, Bölfer, den Germanen an Sprache und Sitte verbrübert, 

die, gleich ihnen voll Fühnen Kriegsmuths, von der Neigung zu 
Abenteuern, Kampf und Beute in die Fremde getrieben wurden. 
Das Meer, welches ſie von den ſchoͤneren und angebauteren Laͤn⸗ 
dern Europa's trennte, war ihr Element, und im neunten Jahr⸗ 
hundert war faſt keine Kuͤſte Weſteuropa's vor ihnen ſicher. Wo 
ſie landeten, verwuͤſteten ſie die Gegend, und ſchleppten Menſchen 
und Guͤter als Beute mit ſich fort. So zerſtoͤrten ſie im Jahre 
845 Hamburg, daß ſogar der von Ludwig dem Frommen zur Be⸗ 
kehrung des Nordens in dieſer Stadt geſtiftete erzbiſchoͤfliche Sitz 
dort nicht mehr beſtehen konnte, und in der Folge nach Bremen 
verlegt ward. Andere Feinde, welche das oͤſtliche Deutſchland beun⸗ 
ruhigten, waren die Slaven, gegen deren Einfaͤlle ſogar in Thuͤringen 
und Sachſen wieder Herzoͤge eingeſetzt wurden, zu ei fortwaͤhren⸗ 
den Schutze der Grenzen, und nach und nah Fam dieſe Würde, 
ganz wider Karl's des Großen Plan und Zweck, in allen Deutfchen 
Hauptprovinzen wieder empor. Damit verfchwand auch die treffliche 
Einrichtung der Sendboten, durch welche der große Kaifer über feine 
Beamte eine fo genaue Aufficht geführt hatte. Das Anfehen dei 
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Adels, der Grafen und Bifchöfe wuchs zu einer vorher nie erreichs 
ten Höhe, und das geringe Volk, von beffen Unterdruͤckung fie durch 
keine Gegenkraft mehr abgehalten waren, ſank zu immer größerer 
Abhangigkeit und politifcher Unfreiheit herab. 

As Kaifer Ludwig II., der lebte Lotharide, im Sahre 875 flarb, 
hatte Ludwig der Deutfche unſtreitig dad nächte Recht auf die Kaifers 
würde, aber Karl der Kahle fam ihm zuvor. Er eilte nach Rom, 
erhielt vom Papfte Sohann VIII, wahrfcheinlich in Folge einer frühern . 
Verabredung, die Kaiſerkrone, und vergalt ihm dieſen Dienft durch 
reiche Geſchenke. Ludwig dachte dies nicht ruhig zu dulden, fondern 
fandte zuerft feine Söhne gegen ihn, dann, als dieſe nichts ausrichteten, 
rüftete er, um felbft auszuziehen, ward aber darüber zu Frankfurt am 
283. Auguft 876 vom Tode überrafcht. Seine Söhne wollte der neue 
Kaijer auch ihres Erbes berauben, ward aber von einem deifelben, 
Ludwig dem Süngern, bei Andernach gefchlagen, fo daß er felbft nur 
mit weniger Mannfchaft entrann. Hierauf theilte Ludwig mit feinen 
Brüdern das Deutfche Reich. Er felbft erhielt Sachſen, Oftfranken, 
Zhüringen und Friesland, fein älterer Bruder,. Karlmann, Baiern mit. 
den zinsbaren Neichen der Slaven in Böhmen und Mähren, der 
zungfte, Karl der Dicke, Alemannien (Schwaben). Karlmann ging mit 
einem großen Heere von Baiern und Slaven nach Stalien wider feinen 
Oheim Karl, der wiederum in dieſes Land gezogen war, aber auf die 
Nahriht vom Anrüden ded Deutichen Heeres eiligft zuruͤckkehrte. 
Auf dem Heimwege flarb er (6. Oct. 877), und hinterließ Frank: 
reich feinem Sohne Ludwig dem Stammler in der fehlechteften Ber: 
faffung. Auch Diefer ſank bald ind Grab (879) und feine beiden 
‚Söhne Ludwig II. und Karlmann waren Baum der Bertheidigung 
ihre3 eigenen Reiches gewachfen; dabei hatten fie mit einer Partei 
im Innern zu kaͤmpfen, welche die Herrfchaft Ludwig dem Oftfran- 
fen zuwenden wollte. Alle diefe Fürften wurden fchnell vom Tode 
bingerafft; Ludwig IH. ftarb ſchon 882 im zwei und zwanzigſten, 
Karlmann 884 im achtzehnten Jahre feines Alters. 

Karlmann, König von Baiern, wollte zwar aus diefen günftigen 
Umftänden Vortheil ziehen, Stalien zu erwerben; allein auch ihm war 
dies fehöne Land nicht befchieden. Eine lähmende Krankheit unterbrach 
feine Beftrebungen, und fehon S8O ereilte ihn der Zod. Sohann VIIL 
wurde von den Saracenen, bie ſich Damals in Sicilten (v.©. 185.) und. 
Calabrien niedergelaffen, und von dort aus ihre Raubzlige bis nad) 
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Mittelitalien ausgedehnt hatten, fo hart bedrängt, daß er ſelbſt Kar! 
den Dicken von Schwaben nach Stalien einlud, und ihm zu Rom 
die Kaiferfrone auffegte (851). Da nun auch Ludwig der Süngere, 
welhem Baiern, dad Erbe Karlmann’s, zugefallen war, bald flarb 
(522), fo wurde jest dad ganze Deutfche Reich, fammt Italien und 
der Kaiferwürde, durch Karl den Dicken vereinigt. 

Died fcheindare Gluͤck war aber ein Unglüd für den Staat 
und für den Kaifer felbft. Damals vermüfteten die wilden Normannen 
die Gegenden am Niederrhein bis nah Köln und Zrier binz der 
Papſt wurde von den Arabern und dem Herzoge Guido von 
Spoleto beunruhigt. Diefen und noch anderen Verwirrungen zu 
begegnen, reichte Karl's ohnmaͤchtige Schwäche nit bin. Doch 
verfuchte er fich gegen die Normannen. Nach einem Reichstage zu 
Worms zog er 852 mit einem großen aus allen Deutfchen Ländern auf: 
gebotenen Heere gegen fie, und fchloß fie in ihrem feſten Lager bei 
Hadlov an der Maas ein. Schon hofften die Deutfchen darauf, 
die barbarifchen Raͤuberhorden mit Stumpf und Stiel zu vernichten, 
als Karl, von beftuchenen oder feigen Räthen bewogen, einen Ver: 
gleich mit dem Anführer der Normannen, Gottfried, fchloß, in wel 
chem bdiefer ein Chrift zu werden und das Neich nicht mehr zu bes 
unruhigen verfprach, wogegen ihm ein Stüd von Friedland eingeräumt 
und zweitaufend Pfund Gold und Silber bezahlt werden follten. Der 
Kaifer felbft vertrat Pathenftelle bet Gottfried's Taufe, ımd die vers 
langte Summe ward von gerettetem Kirchengelde bezahlt. Unwillig 
uͤber den ehrlofen Frieden ging das Deutfche Heer nach Haufe. 
Aber die Rormannen hielten ihn nicht einmal, fondern festen ihre 
Streifereien fort, und verbrannten Deventer noch in demfelben Sabre. 

Allein das Geſchick wollte den ſchwachen Karl noch höher erhes 
ben. Als 834 auch der Franzöfifhe König Karlmann flarb, und 
nur einen fünfjährigen Bruder, nachmals Karl der Einfältige ges 
nannt, hinterließ, unterwarfen fich bie Franzoͤſiſchen Großen Kaifer 
Karl dem Diden. MWirklih empfing Karl den Eidſchwur biefer 
neuen Bafallen zu Gondreville, und fo war unter ihm faft bie ganze’ 
Macht Karl’8 des Großen vereinigt. 

Doc nur kurze Zeitz denn Karl der Dicke war nicht Karl der Große. 
Wie in diefent ber Zuwachs an Arbeit die Fülle der Kraft entwidelt 
hatte, fo offenbarte er in jenem die Bloͤße der Ohnmacht. Dan 
drängte ihn abermals, die Normannen aus dem Lande zu fehlagen, 
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welche Parid umlagert hielten (885). Erſt im Herbfte des folgenden 
Jahres nahte er mit einem Heere zum Entfaß der ſchwer bebrängten 
Stadt. Allein anflatt die Normannen nun muthig anzugreifen, kaufte 
er ihnen den Frieden abermald mit Gelde und Provinzen ab, und 
Diefe, Deutfchen Männern doppelt fchimpfliche Art, fih eines Fein: 
des zu entledigen, brachte ihn um den lebten Reſt von Achtung. 
Leutward, Bifchof von. Vercelli, früher vom Kaifer hochgefchäst, Erz: 
capellan und fein getreuefler Rathgeber in Staatögefchäften, aber jet 
vom Hofe verwiefen, reiste den tapfern Herzog von Kärnthen (ded 
SSO geftorbenen Karlmann von Baiern natürlicher Sohn), die allges 
meine Stimmung der Nation zu benußen, und fi an die Spibe 
Des Reichs zu fielen. Die Oftfranfen, Thüringer: und Sachfen wur: 
den bald gewonnen. Endlich fielen auch die Schwaben ‚bie ald 
Karls ältefte Untertharen am Iängften an ihm gehangen, von ihm 
ab, und erklärten fich. auf dem Neichötage zu Tribur (887) für Ars 
nulf. Karl überlebte feine Schande nicht lange; er flarb ſchon 888, 
den 13. Januar, faft in Dürftigkeit. 

Arnulf trat feft und männlich auf. Unter feiner tapfern Ans 
führung wurden zuerft die allgefürchteten,. bisher unbefiegbar geglaub⸗ 
ten Normannen, an der Dyle, nicht weit von Löwen, gänzlich aufs 
Haupt. gefchlagen, zwei ihrer Könige, Gottfried und Siegfried, ges 
toͤdtet, und funfzehn Feldzeichen erobert; ein herrlicher Sieg, der 
jeded Deutfche Herz mit Ehrfurcht und Liebe für den Retter der all: 
gemeinen Sicherheit und den Rächer der Nationalehre erfüllte. Das 
gegen forderte er gegen den Slavifchen König Zwentibold von Maͤh⸗ 
ten, beffen Macht er felbft durch Böhmen vergrößert hatte, und der 
ihm dann dennoch treulos den Gehorfam verweigerte, bie Hülfe 
eines andern Volfes auf. Died waren die Ungern, die ſich nad) den 
Zeiten Karl's des Großen in Bannonien niebergelaffen hatten, und 
von den Schriftftellern jener Jahrhunderte ald fo wild, ungefchlacht 
und vermegen gefchildert werben, wie die Hunnen. Sie famen auf 
Arnulf's Ruf, während diefer von der andern Seite her in Zwentis 
bold's Lande eindrang. So ward der flolze Slave gedemüthigt und 
mußte fich unterwerfen, aber Deutfchland erhielt zum Unglüd nad 
Arnulf Zeiten an den neuen Freunden bie fehlimmften Seinde, 

Arnulf's Blick war nicht bloß auf Deutfchland befchränft, er vers 
fuchte auch die übrigen Karolingifchen Länder zur Anerkennung feines 
oberherrlichen Anſehens zu zwingen. Wirklich mußten fich die Herts 
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ſcher von Frankreich und der beiden neu entſtandenen, von Frankreich 
losgeriſſenen Burgundiſchen Reiche (unten Abſchn. 8.) dazu bequemen, 
doch hatte es mit dieſer Abhaͤngigkeit nicht viel zu bedeuten. Mit 
Italien gelang es ihm dem Anſchein nach am beſten, weil der Kampf 
mehrerer Parteien ihm die Pforten dieſes Landes oͤffnete. Denn dort 
ſtritten ſeit dem Tode Karl's des Dicken Herzog Guido von Spoleto 
und Markgraf Berengar von Friaul, welche beide ihr Geſchlecht in 
weiblicher Linie von Karl dem Großen ableiteten *), um den Thron. 
Berengar war ſchon (888) zu Pavia zum König von Italien gefrönt**), 
und hatte Arnulf's Oberherrfchaft anerkannt. Da ward er von Guido 
in zwei Schlachten befiegt, und flehte nun des Deutfhen Königs 
Hülfe an. Guͤnſtige Umftände für einen tapfern Kriegsmann, der felber 
Anfprüce auf Italien machte. Arnulf that 894 einen Feldzug über 
die Alpen und, da nach Guido's indeß erfolgtem Tode die Spoletinijche 
Partei für deffen Sohn Lambert die Unruhen fortfeßte, im naͤchſten 
Sahre einen zweiten. Er fprengte die Thore Rom's, jagte die Spoleti: 
ner aus der Stadt, ließ fih vom Papft zum Kaifer Frönen und vom 
Roͤmiſchen Volke den Eid der Treue jchmören (896). Indeß dauerte 
dieſe neue Deutfche Herrfchaft nicht lange. Lambert flarb zwar fchon 
895, allein nun trat Berengar hervor, vertrieb den König des Gisjuras 
nifhen Burgund’, Ludwig, den feine Gegner herbeigerufen hatten, 
um ihn zum König zu erheben, und behauptete die Herrfchaft. 
Bon den Deutfchen konnte er nicht gehindert werden, denn Arnulf 
war gleich nach feiner Heimkehr aus Italien 899 geflorben. ein ſechs⸗ 
jähriger Sohn Ludwig, dad Kind genannt, warb von den Fürften zu 
feinem Nachfolger erwahlt, und der Erzbifchof Hatto von Mainz zum 
Meichöverwefer wahrend feiner Minderjahrigkeit beftimmt. Lothringen, 
welches Arnulf feinem unehelichen Sohne Zwentibold als ein Königs 
reich gegeben, fiel von dieſem durch große Gemwaltthätigkeiten verhaßten 
Herrſcher ab, und begab fich zum Deutfchen Reiche. Sonft ift von 
diefer Verwaltung nichts Gluͤckliches zu melden. Die Großen achteten 
ber Föniglihen Macht nicht; in Sachfen fchaltete Herzog Dtto ber 
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*) Bon dem Erſtern ift diefe Abſtammung zweifelhaft. 

++) Bei diefer Gelegenheit foll zuerft von der berühmten ejfernen Krone Ge 
brauch gemacht worden feyn. Diefe Krone, von ber Königin Theodelinde (oben 
S. 98.) in die von ihre erbaute Kirche Johannis bes Taufers zu Monza ge 
ſchenkt, tft von Gold, ohne Zinfen, und umſchließt einen cifernen Reif, den eine 
—* An Wunderfage aus einem Nagel vom Kreuze Chrifti gefchmiebet 
«ey . 
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Erlauchte ohne Rüdfiht auf dad Reich; in Franken wuͤthete heftige 
Fehde zwifchen ben beiden mächtigen Gefchlechtern der Babenberger 
und Nothenburger. Diefe Schwäche des zwieträchtigen Staates benußs 
ten die Ungern zu furchtbar zerfiörenden Einfällen. Die Deere, bie 
ihnen weder zahlreich genug, noch gut gefühtt, entgegengefteilt wurs 
den, fhlugen fie, und verheerten dann, den wenigen Städten 'vors 
beiziehend, das offene Land, Tießen Dörfer und Klöfter.in Feuer aufs 
gehen, und fihleppten Männer, Weiber und Kinder in die Gefans 
genſchaft. Bon tiefem Sammer über alles diefes Mißgeſchick, wels 
ches er nicht zu wenden vermochte, erfüllt, farb Ludwig ſchon im 
achtzehnten Jahre feines Alterd (911) und mit ihm erloſch der Stamm 
der Deutſchen Karolinger. 





7. Culturzuſtand unter den Karolingern. 


Der wiſſenſchaftliche Eifer, den Karl der Große erregt hatte, blieb 
auch in ſeinen naͤchſten Nachfolgern noch lebendig. Karl der Kahle 
bekundete ſeinen Sinn und ſeine Vorſorge fuͤr die Verbreitung hoͤhe⸗ 
rer Bildung dadurch, daß er den Johannes Scotus Erigena (geſt. 
886) aus England zur Leitung feiner Hofſchule zu ſich berief. Die⸗ 
fer war der berühmtefte Philoſoph und Litterator feiner Zeit, der eine 
damals feltene Kenntnig der Lateinifchen, Griechiſchen, ja felbft der 
Arabifhen Sprache befag, ein Mann, der fich durch die Verbreitung 
feiner Gelehrfamfeit und feiner wahrhaft philofophifchen Denfart große 
Verdienfle um feine Zeitgenoffen erwarb. In Deutfchland reifterr von 
jenen Bemühungen Karl's des Großen die fchönften Früchte. Die ges 
Lehrte Schule zu Fulda ging hier allen uͤbrigen voran, befonders ſeit⸗ 
dem der berühmte Rabanus Maurus (geft. 356) ald Lehrer an derſel⸗ 
ben auftrat, der feinen Meifter Alcuin an Umfang der Kenntniffe 
noch übertraf. Lange Zeit glaubte man nicht allein in Deutfchland,. 
fondern auch in den benachbarten Tändern, man Eönne die höheren 
Wiffenfchaften nirgends beffer ald zu Fulda Yernen, und ed gab zu 
einem großen Kirchenamte Feine vollgültigere Empfehlung, ald die, unter 
Rabanus gebildet zu ſeyn; Prälaten fandten ihre Mönche, edle Gefchlechs 
ter ihre Sprößlinge aus der Nähe und Ferne, um diefen berühmten 
Mann zu hören. Doch waren neben Fulda auch noch manche andere 
Klöfter wegen guter Lehrer fehr gefchäst. Leider aber wirkten bie 
Kriegäftürnie, von Normannen, Slaven und Ungern erregt, aͤußerſt 
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nachteilig, Klöfler und Schulen wurben zerftört, und die kaum bes 
gonnene Bildung fing ſchon wieder an, zurüd zu fhreiten. _ 

Ale jene Männer fchrieben Kateinifch, weil die Grundlage ihrer 
Bildung aus den Trümmern der alten befand, und ihre Gelehrfamteit 
hatte fich in den Landesſprachen noch eben fo wenig ein neues Drgan 
bilden Eönnen, ald der Staat und die Kirche, deren Sprache ebenfalls 
fortwährend die Lateinifche blieb. Einiges aber, was befonders für dad 
Volk beftimmt war, ward doch auch fihon in ber Landeöfprache ver: 
fucht, wovon wir felbft oben einige Proben gegeben haben. Dtfried, 
ein waderer Mönch und Vorfteher der Schule im Klofter zu Weißen: 
burg im Eifaß, ein Schüler des Rabanus Maurus, tadelte mit edler 
Wärme Diejenigen, die, ihre eigne Sprache verachtend, die Kateinifche 
vorziehen, die fie efft mit fo vieler Mühe erlernen müffen. „Haben 
fo viele andere Völker, fagt er, ihre eigene Sprache angebaut, warum 
follen die Franken dies allein nicht thun, und fich nicht einmal getrauen, 
in ihrer eigenen Sprache das Lob Goͤttes zu fingen?” Er felbft dich: 
tete eine Umfchreibung der evangelifchen Gefchichte in gereimten Stro: 
phen, bie er dem Könige Ludwig dein Deutfchen zueignete, wodurd- 
er ein anregendes Beifpiel gab, das Deutfche zur Schriftfprache auss 
zubilden. Dankbar werde dafür der Name des würdigen Mannes 
von feinen fpäteften Enkeln genannt. . 

Der Handel in Deutfchland und Frankreich war faft bloß in den 
Händen der Juden. Diefe, feit ihrer Zerftreuung über ale Lande vom 
Aderbau, auf welchen ihr großer Gefeßgeber einft das ganze Dafeyn 
des Volkes gegründet hatte, entwöhnt, hatten fich fchon im Römifchen 
Reiche ganz dem Handel, als dem einträglichften Gewerbe, hingegeben, 
und fih durch den großen Reichthum, welcher ihnen durch Denfelben 
zufloß, eben fo fehr den Weg zu Begünftigungen und Befreiungen von 
bürgerlichen Laften eröffnet, als durch dieſe Vorzuͤge Haß und Mißgunft 
zugezogen. Ihre firenge Abfonderung, ihr flarres Fefthalten an der 
Weiſe und den Gebräuchen ihrer Vorfahren, ihr Widerwille gegen das 
Chriſtenthum trugen nicht wenig dazu. bei, diefe Feindſchaft zu vergrö: 
Bern und zu beflärfen, welche in manchen Ausbrüchen der Volkswuth 
hervortrat. Aber der Schuß der Herrfcher und die Handhabung vieler 
zu ihren Gunften erlaffener Gefege waren mächtiger, und fo fanden 
denn die Deutfchen bei ihren Eroberungen im Römerreich Juden in 
großer Zahl und im Beſitze bedeutender Reichthiimer. Auch in Stalien 
und den Rheinlanden war durch den Handel der größte Theil alles 
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baaren Geldes in ihren Haͤnden. Daher wurden ſie denn in den Karo⸗ 
lingiſchen Zeiten auf den Territorien der Vornehmen- gegen Erlegung 
von Kopfgeld geduldet und geſchaͤtzt, und ſelbſt am Hofe wußten ſie ſich 
Einfluß zu verſchaffen. Auch den damals ſehr bedeutenden Sklaven⸗ 
handel betrieben ſie; denn der Verkauf von Leibeigenen war bei allen 
Germanen gebraͤuchlich, und bald fanden es die Juden am eintraͤg⸗ 
lichſten, dieſelben an die Araber in Spanien und Africa zu verhan⸗ 
dein. Ganze Schaaren wurden dorthin geſchleppt. Vergeblich bes 
mühte ſich fhon Karl der Große, diefem Unmefen zu feuern, wenn 
er es auch befchränkte, fo Fonnte er ed doch nicht ganz unterdrüden. 
Naͤchſt ihnen waren die Kirchen und Klöfter die größten Gelobes 
bälter, die daher oft zur Zeit der Noth von den Fürften durch außer: 
orbentliche Befteuerungen, Einlagerungen u.f. w. gedrandſchatzt wurden. 
Mie ihrer in Folge der Siege Karl's des Großen im nördlichen Deutſch⸗ 
land viele emporftiegen, ift oben erzählt. Die Stiftungen diefer Art 
verdienen unfer dankbares Andenken, als die erften Schritte zur Bil⸗ 
dung unferer Vorältern, wie Manched auch, im Vergleich mit anderen 
Zeiten, den Bilbnern felbft noch fehlte. Denn fehon die geiftliche Auf: 
ficht, welche diefe über ihre Pfarrkinder zu führen hatten, mußte bei 
dem Mangel faft aller Gerechtigkeitöpflege und Polizei fehr nüslich feyn. 
Jeder Bifhof mußte jährlich feinen Sprengel bereifen, und überall 
ein ſcharfes Sittengeriht, Send (Synodus) genannt, halten. Alle 
waren gezwungen, bei Strafe des Kirchenbanns, zu erfcheinen. Sieben _ 
ältere rechtliche Männer mußten fehwören, nichts verheimlichen zu wols 
len, und hierauf begannen die Nachforfehungen. Unter den üblichen Fra⸗ 
gen, wovon und Nhegino, Mönch zu Prüm (gefl. gegen 915), ein fans 
ges Verzeichnig aufbehalten hat, kommen mehrere vor, die für die Sits 
tengefhichte merkwuͤrdig find, z. B. ob jemand in der Pfarrei fey, der 
einen Menfchen umgebracht; ob einer einen Neifenden oder einen Sklaven 
durch Schmeicheleien angelodt, und nachher außer Landes verkauft; ob 
jemand einen chriftlichen Knecht an einen Juden verhandelt, oder ob 
man einen Juden wiffe, der mit chriftlichen Sklaven handle; ob ein 
Zauberer -oder Wahrfager da fen, ob jemand zauberifche Opfer verrichte, 
bei Bäumen, Brunnen ober Steinen; ob ein Weib vorhanden fey, Die 
vorgebe, die Semüther der Menfchen zum Haffe oder zur Liebe lenken, 
fremde Güter befprechen zu koͤnnen, des Nachts mit dem Teufel auf - 
gewiffen Thieren zu reiten oder in einem Bunde mit ihm zu fliehen; 
ob jemand etwas bei fich trage, wodurch er glaube dad Gericht Gottes 
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(3. B. den Zweilampf) verkehren zu koͤnnen u. dgl. Die Strafen 
beftanden entweder in Geldbußen oder in Faſten oder langem Bes 
ten. Einen Monat nicht ald Brot und Waſſer genießen, follte 
foviel feyn, ald 1200 Palmen kniend oder 1680 ftehend beten. 
Der Bann wurde mit kluger Vorfiht nur felten angewandt, um 
ihn nicht gewöhnlich und dadurch unfräftig werden zu laffen. Und da 
die Ausjchließung von Meffe und Gotteödienft von Vielen aus dem 
Volke wol nicht ald eine fehr empfindliche Strafe betrachtet worden 
wäre, fo blieb bie Kirche bei diefen urfprünglichen Folgen des Bannes 
nicht ftehen, fondern ließ es fich angelegen feyn, die Trennung von ihrer 
Gemeinfchaft in eine von der ganzen mienfchlichen Geſellſchaft zu vers 
wandeln. Niemand, ward verordnet, fulle mit den Gebannten effen 
und trinken, niemdhd mit ihnen fprechen oder fie grüßen. Ja man 
rief fogar die Hülfe des weltlichen. Armed wider fie auf, und König 
Arnulf verordnete, daß Diejenigen, die, um Löfung des Bannes, in 
den fie verfallen, zu erhalten, fich nicht zur Buße und Genugthuung 
verftehen wollten, von den Grafen vor Gericht gezogen werden follten. 
Eine neue Erſcheinung in der Kirche feit dem achten Jahrhundert 
war das kanonifche Leben der Geiftlichkeit, zur -VBefferung ihrer Sitten 
und ihres Wandels, geftiftet vom Biſchof Chrodegang von Meg (geſt. 
769). Berbreitet wurde es befonders durch Ludwig den Frommen, und 
biö gegen die Mitte des neunten SahrhundertS war es bereits in allen 
bifhöflichen Kirchen von Deutfchland, Frankreich und Italien eingeführt. 
Diefen Beifall verbanfte ed der Vorftellung der Zeit von der Heiligkeit 
des Moͤnchsſtandes, die durch dieſe Einrichtung auf den ganzen Klerus 
übertragen werben follte. Die Geiftlichen traten hier in eine weit ges 
nauere Verbindung, wohnten und aßen im Münfter (monasterium) 
beiſammen und beteten gemeinfchaftlich zu beflimmten Stunden. Die 
Glieder dieſer Gemeinfchaft wurden Chorherren oder Ganonici genannt. 
Ganonici cathedrales hießen fie bei den bifchöflichen, collegiati bei den 
übrigen Kirchen. Bon den Mönchen unterfchieben fie ſich Dadurch, daß 
fie keine Gelübde ablegten und Durch den erlaubten Beſitz eigenthuͤmli⸗ 
cher Güter, da bei jenen nur das Klofter ald folches etwas befiken 
fonnte. Für die Unterhaltung diefer Anftalten wurde ein Theil der 
Kirchengüter ausgefeßt, oder von Laien Grundſtuͤcke und Einkünfte dazu 
gefchenkt. In den Geiftlihen diefer Stiftöfirchen bildeten ſich in ver 
Folge Firchliche Corporationen, deren Stellung von her Einfachheit älte: 
ver Lehrer des Evangeliums fehr weit abwich. Der einentlihe Beruf 
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krat hinter den Gefchäften, welche. die Verwaltung der Gitter und der 
Damit verbundenen politiichen Nechte nöthig machten, ganz zurüd, und 
die Vorſteher diefer Inftitute, Pröbite und Decune genannt, wurden zu 
einem. geifllichen Herrenftand, der den weltlichen an Macht nichtö nach: 
gab. Durch die Ghorherren wurde ferner die Gewalt des. Bifchofs über 
feinen Sprengel in fo fern befchränkt, ald diefe unter vem Namen des 
Kapitels als Rath an feine Seite traten. Der Wille diefer Verſamm⸗ 
lung band den Biſchof in vielen Fallen und fpäterhin hing auch ges 
wöhnlich die Wahl deffelben von den Kanonikern ab. | 
Die wichtigfte Veränderung gefchieht aber in biefer Zeit auf dem 
Gebiete des Staats felbft. Es ift die Geftaltung des Lehnſyſtems zur 
einzigen Form des politifchen Lebens. Wir haben gefehen, wie fchnelle 
Fortſchritte die Verleihung von Gütern und die Au®bildung einer hier⸗ 
auf begründeten Ariſtokratie unter den Merovingern gemacht hatte, Die . 
Kraft der Vorfahren Karl's ded Großen und feine eigene hatte diefe 
aufgehalten, jest aber befchleunigten ſie die Schwäche der Herrſcher, 
der Sturm der auswärtigen Kriege, der Drang der inneren Fehden. 
Es gab nirgend Necht mehr, nur Raub und Gewalt. Die wohlthätige 
Einrichtung der Sendboten war ganz verſchwunden, und Feine Aufficht 
hielt die Macht der größeren Lehnöträger im Zaume. Trotz der Vers 
bote der Könige befeftigten fie ihre Höfe, und bauten Schlöffer zur 
Abwehr wider den äußeren Feind, und Zwingburgen fuͤr die umliegende 
Gegend. Wenn fehon früher Mangel an Unterhalt viele vermocht hatte, 
bie Leute der Reicheren zu werden, fo traten jeßt Hungerjahre ein, 
welche die Väter nöthigten, ihre Kinder als Knechte zu verkaufen. Die 
Grafen mißbrauchten ihre Gewalt, bis bie freien Eigenthümer ber 
Gaue ihnen ihr Gut auftrugen und e8 als Lehen zuruͤckempfingen. Bes 
fehdeten fich die Wafallen, fo mußten die Freien Schuß unter des einen 
oder des anderen Lehnsfahne ſuchen; die ärmeren wurden Sinspflichtige 
oder Leibeigere, und der Gutsherr machte in der Behandlung beider 
Klaffen eben Beinen großen Unterfchied. So verfehmanden die Fleineren 
Bauern mit freiem Eigenthum in Stalien und Sranfreich faft ganz, in 
Deutfchland erhielten fie fich etwas zahlreicher in einzelnen Gegenden, 
in den Hochgebirgen des Südens und an den Küften der Nordfee. 
Aud die erſten Schritte zur ErblichPeit der Lehen waren ſchon ge⸗ 
ſchehen, man betrachtete es als Regel, daß Aemteg, welche, wie z. B. 
die Grafengewalt, jetzt auch als Lehen angeſehen wurden, und Territorial⸗ 


beneficien des Vaters auf den Sohn uͤbergingen, und die ſchwachen 
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Könige, ihre Gewalt durch beftändige Austheilung der Stammgüter, 
um fich nur auf dem Throne zu erhalten, noch mehr vermindernd, hatten 
Feine Mittel, fich hierin Durchgreifend zu widerfegen. Die fittliche Grund⸗ 
lage des Gefolgweſens war die perfönliche Liebe und treue Anhänglichkeit 
an den Führer gewefen, welche den Gefährten wiederum die Ehre gab. 
Diefe Ergebenheit mußte jetzt durch das Intereffe, welches die Vaſallen 
gegen bie Fürften geltend inachten, — die Sicherung ihres Befiges für 
fi und ihre Familie, — immer mehr untergraben werden, und die Erb⸗ 
lichkeit, als ein rein natürliches Princip, dieſelbe faft ganz. umflürzen. 
Ueberdies hatten bie reich gewordenen Vaſallen Mittel genug in Hän: 
den, auch ihren eigenen Willen durchzufeßen, und ob fie gehorchen wol: 
ten oder nicht, die gelobte Treue bewahren oder brechen, fland nur bei 
ihnen. Denn im Nönige erbliden fie nicht jene allgemeine Spige und 
Zufammenfaffung des Staats wie Die neuere Zeit, er fleht ihnen ebens 
falls nur als ein einzelner gegenüber, und hat, um fie zu zwingen, nur 
feine zufällige Privatmadt. So ift ed gekommen, daß der auf bie 
Liebe und Treue gegründete Staat der Germanen nur zu bald und zu 
oft in ben des Haffes, der Untreue und ber Gewalt übergegangen ifl, 
in welchem der König fich fall durchgängig im Zuflande der Abwehr 
gegen die Vafallen "befindet, in welchem die einzelnen gewöhnlich nicht 
die Zwecke des Staats, fondern jeder feine befonderen verfolgt. Auf 
diefe Weife hat fich jene reiche Melt von Einzelheiten und Selbſtaͤn⸗ 
digkeiten erzeugt, welche den Charakter des Mittelalters ausmacht. Auch 
die Römifche Kaiferwürde, welche bald auf die Deutfchen Könige uͤber⸗ 
ging, war nur eine Idee der im Grunde alle Realität mangelte, und 
es Fam, wie überall in den weltlichen Berhältniffen ded Mittelalters, vein 
auf das Talent und die Kraft der Perfönlichkeit an, ob und in welchem 
Maße die in ihr liegenden Anfprüche geltend gemacht werden konnten. 


8 Die Franzöfifchen Karolinger. 
(843 — 987.) 


Wir haben geſehen, daß Karl der Kahle ſeine Haͤnde nach der Kaiſer⸗ 
krone von Italien ausſtreckte. Aber er konnte daheim ſein Erbreich 
kaum behaupten. Die Seeprovinzen von Frankreich und die Staͤdte 
an den Ufern groͤßerer Fluͤſſe waren ein vorzuͤgliches Ziel der raͤuberiſchen 
Normanniſchen Geſchwader. Ja dieſe kuͤhnen Nordmaͤnner ſpotteten 
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ber Macht Frankreich's fo ſehr, daß fie im Jahre 841 Nouen zerſtoͤrten, 
und 845 auf ber Seine bis nad) Paris fegelten, und der Enkel des 
Mannes, beffen Schwert in ganz Europa mächtig gewaltet hatte, 
Faufte ihnen den Rüdzug ſchimpflich ab. Died wurde natürlich nur eine 
größere Lodung für fie; faft jedes Jahr erfchtenen fie wieber, und pluͤn⸗ 
derten bald dort bald hier. Bordeaux, Orleans, Tours, Bloid und 
andere Städte gingen in Flammen aufz fogar ihre Winterlager nah⸗ 
men die Normannen in Frankreich. Den Süden verheerten die Sa: 
racenen. Es möge fich jeder helfen fo gut er önne, fprach der König. 
Eben fo tief wie dad Anfehen des Reiches nach außen, ſank die koͤnig⸗ 
liche Macht im Innern herab. Karl der Kahle wurde von den trotzi⸗ 
gen Großen zu einer Reihe von Bewilligungen gezwungen, Durch welche 
Die Krone an Gewalt über die Wafallen immer meh einbüßte. Ob die 
Erbfolge in den Grafſchaften unter biefem Könige ſchon gefeßlich wurde, 
iſt nicht ganz Mar, gewiß aber erhielt dad Herfommen, monach ber 
Sohn dem Vater in den großen Beneficien vote in einem Eigenthum 
folgte, alle Wirkungen eines ausdruͤcklichen Geſetzes. Die Grafen wur⸗ 
den aus Richtern und Anführern zu wahren Gebietern in ihren Bezir⸗ 
ten, maßten fich in denfelben faft alle Rechte der oberften Staatögewalt 
an, und benußten jede Gelegenheit, um ihre Befißungen und Rechte 
zu vermehren. Die Mächtigften derfelben führten bald wieder den her: 
zoglichen Titel. Auch riffen fih nach Karl dem Kahlen die zu dem 
ehemaligen Königreiche Burgund gehörigen Provinzen gänzlich von Frank⸗ 
reich ab. Die dortigen Bifchöfe trugen unter Mitwirkung Papft Jo⸗ 
hannes VI. im Sahre 879 dem Herzog Bofo von Provence, einem 
Schwager Karl's des Kahlen, die Krone an, welche diefer bereitwillig 
annahm. Der neue Staat befland außer der Provence und der 
Dauphind, sus Theilen von Languedoc und der Franche Comte, dem 
Gebiet von Lyon u. f. w., und hieß das Königreich Provence, nach⸗ 
mals dad Gisjuranifche Burgund, zum Unterfchiede von einem zwei⸗ 
ten, Transjuraniſchen Königreihe Burgund, welches den größten Theil 
der Schweiz, Savoyen’3 und der Franche Comtéè umfaßte, und deſſen 
erfter König, Rudolf, ein Enkel des Welfen Konrad, des Bruders der 
Kaiferin Judith, war. 

Den Entfehluß, fih in den Gegenden, deren Statthalter er biöher 
gewefen, zum König aufzuwerfen, faßte Rudolf um bie Zeit, wo Karl 
der Dicke abgeſetzt und.geftorben war (888), und in allen Ländern des 
ehemaligen Karolingiichen Großreiches die Mächtigften nach der Krone 
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geiffen, in Deutfchland Arnulf, in Stalien Berengar und Sutdo. Aud 
der Adel des nörblichen Frankreich’ bedurfte eines Fräftigen Führers 
gegen die Normannen, und erhob daher den durch Tapferkeit erprob- 
ten Grafen von Paris und Herzog von Francien, Odo, gegen den indeß 
bald eine andere Partei aufftand, welche Karl den Einfältigen (oben 
S. 202.) zum Könige kroͤnte. Nach Odo's Tode (898) wurde Karl, 
jegt neunzehn Jahr alt, zwar von allen Vaſallen anerkannt, aber leider 
war es gerade feine ungemeine Schwäche, welche fie Dazu bewog, Da fie 
nun defto ungeftörter um fich greifen und ihre Macht befeftigen konnten. 
Die Normannen, Die auch Odo nicht hatte befiegen Fönnen, festen ihre 
räuberifchen Einfälle unaufhoͤrlich fort, und Karl mußte fich endlich ent» 
fchließen, einem kuͤhnen Führer derfelden, Rollo, von feinem Volke 
Gangahrolf d. i. Hrolf der Gänger genannt, der bis nad Glermont 
vorgedrungen war, eine ganze Provinz zu überlaffen, unter der Bedin⸗ 
gung, daß er fich mit feinen Begleitern taufen laffe, und ihn, ben 
König von Frankreich, als feinen Oberlehnöheren erfenne (911). So 
wurde Rollo, in der Kaufe Robert genannt, der erfte Herzog der Nor: 
mandie, welche Benennung die ihm eingerdumte Provinz von ben 
neuen Anfiedlern erhielt,. und der benachbarte Graf von Bretagne ward 
ihm fogar noch als Vaſall untergeordnet. Bald wurden die Normans 
nen der Sprache nad) zu Franzofen und diefer Veränderung folgten 
dann auch Sitten und Gefinnung, welche fich jedoch eine feftere Hals 
tung bewahrten ; aber um die Könige ded neuen Vaterlandes befüms 
merten fich ihre Herzoge wenig oder gar nicht. 

Mit der Abfindung diefes befchwerlichen Zeindes war für Karl den 
Einfältigen Feine Zeit der Nuhe gelommen, vielmehr ftand ihm das 
ſchwerſte Mißgefhid noch bevor. Odo's Bruder Robert, der Erbe 
feiner Macht, erhob ſich wider ihn ald Gegenkönig, und nachdem dies - 
fer in einer Schlacht gefallen war (923), Rudolf Herzog von Burgund, 
befonders unterftit von Robert’8 Sohn, Hugo dem Weißen, welcher 
nachher der Große genannt ward. Karl flarb in ver Gefangenfchaft 
(929). Rudolf war nun zwar allein König, aber die verberblichen 
Partetungen unter den Großen dauerten fort. Nach Rudolf's Tode 
(936) holten fie einen Sohn Karl's des Einfältigen, den feine Mut: 
ter nach England geflüchtet hatte, Ludwig IV., welcher deswegen ber 
überfeeifche (d’Outremer) genannt wurde, von dort her, und Liegen 
ihn zu Rheims zum Könige frönen. Auch er, wenn gleich kraͤftig und 
geſchickt, war der Spielball der mächtigen Vaſallen, befonderd Hugo’s 
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Des Großen, dem jest auch dad Herzogthum Burgund zugefallen war, 
und fo an Ruhm, Anfehen und Größe der Befitungen weit über alle Anz 
dere hervorragte. Abtretungen und Geſchenke waren für diefe ſchon fü 
geſchwaͤchten Könige dad einzige Mittel, die trokigen Vaſallen zur Rube 
zu bringen, und fie hatten fich dadurch zuleßt fo arm geſchenkt, daß Lud⸗ 
wig von dem großen Reichögute der Karolinger nichts mehr übrig hatte, 
als die einzige Stadt Laon. Darum konnte aud) dem Sohne und 
Trachfolger diefed Ludwig, Lothar (954— 986), obſchon es auch ihm 
weder an geiftigen Sähigkeiten, noch an Muth fehlte, die Wiederherftel: 
lung der zu einem leeren Schatten herabgefuntenen Pöniglihen Macht 
nicht gelingen. Selbſt der Zod Hugo's des Großen änderte wenig, fein 
ältefter Sohn Hugo Capet erbte mit dem Herzogthume Francien bes 
Vaters Anfehen. Als nun Lothar's Sohn, Ludwig V., der wegen fels 
ner Unthätigkeit den Beinamen des Faulen erhalten hat, fehon nach einer 
Regierung. von fünf Bierteljahren ftarb (987), rief Hugo Capet ſchnell 
feine Anhänger zufammen, nahm den Königätitel an, und wurde von 
den übrigen großen Vaſallen im Norden der Loire bald anerkannt. Die 
ſuͤdlichen Herzoge und Grafen zögerten, und mußten zum Theil mit 
den Waffen gezwungen werden, ihren Widerftand- aufzugeben. Indeß 
konnte Karl, Herzog von Riederlothringen (f. unten Abſchn. 13.), der 
leste noch übrige Karolinger, feine Anfprüche nicht geltend machen, unb 
farb zulegt ald Gefangener feined Gegnerd. Von Hugo Capet ſtammen 
alle Königeab, welche Frankreich biö aufdenheutigen Tag beberrfcht haben. 


— — 


9. Frankreich unter den erſten Capetingern. 
(987 — 1060.) 


&; war einer der erften Schritte Hugo’s, ſich die Geiſtlichkeit durch 
Rüdgabe vieler Abteien und Befigungen, welche fein Haus an fich geriffen 
hatte, geneigt zu machen, denn er bedurfte mächtiger und einflußreicher 
Freunde. Der König war jebt als Herzog von Francien (Isle de 
France), welche den größten Theil der Laͤnder zwifchen der Seine 
und Loire, Paris und Orleans, in fich begriff, zwar der maächtigfte 
Güterbefiger ın Frankreich, aber er war Doch immer nur der Erſte unter 
Bielen, die ihm an Macht fehr nahe kamen. Diefe großen unmittels 
baren Kronvafallen waren: die Herzoge von Burgund (der Bourgogne, 
nicht mit den Burgundifchen Königreichen zu verwechfeln), von dev 
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Normandie, von Aquitanien (Guyenne), und von Gascogne, und die 
Grafen von Vermandoid (denen ein großer Zheil der Picardie und 
faft die ganze Champagne gehörte), von Flandern, und von Zouloufe 
(Languedoc). Mehr ober weniger beftanden damals in den übrigen 
Germanifchen Reihen aͤhnliche Verhältniffe, und von jest an erhält die 
Gefchichte des Mittelalters ihr größtes Intereffe von dem Kampfe, den 
die Könige mit ihren Vaſallen, oder der Feubalariftofratie, und der 
Geiſtlichkeit um die Oberherrfchaft begannen. Frankreich ift dasjenige 
Land, in welchem diefer Kampf zuerft zum Vortheil der Krone been; 
digt worden, und ed tft höchft anziehend zu fehen, auf welchen Wegen 
dies gelang. 

Die erften Gapetinger *) waren zwar nicht eben große, Durch ihre 
Perfönlichkeit ausgezeichnete Kürften, allein fie hatten das Glüd, fehr 
“alt auf dem Throne zu werben. In zweihundert Sahren regierten nur 
fech8 Könige. Dabei brauchten fie die Vorficht, ihren Söhnen noch bei 
ihrem Leben die Nachfolge zu fichern, fo daß deshalb niemals Kampfe 
entflanden. So wurde das Haus der Gapete allmählig fo eingewohnt 
auf dem Throne, daß ihr Name fchon durch die Kraft des Alters 
thums Ehrfurcht erwedte, 

Deffen ungeachtet war die Gewalt eined bamaligen Königs von 
Frankreich noch Armlich genug. Die Macht der fpäteren Capetinger 
wurde befonder8 dadurch erweitert, daß fie durch kluge Benußung ber 
Umflände, durch Heirathen mit Erbtöchtern 3. B., die großen Zehen an 
ſich brachten, aber bis gegen die Zeit des erſten Kreugzuged gewann 
bie Krone zu Ihren urfprünglichen Beſitzungen noch nichts **); und 
felbft diefe Domänen waren noch von fremden Territorien durchſchnit⸗ 
ten. Alles übrige gehörte den Kronvafallen, die zwar dem Könige ge: 
huldigt hatten, aber in ihren Gebieten als völlig unumfchränfte Herren 
baufeten, Kriege führten, und nicht felten den Herrfcher felbft befehdeten. 
Die mächtigen Untervafallen diefer Herzoge und angefehenen Grafen 
bielten fich gegen ihre Lehnsherren oft eben fo unabhängig, als dieſe 
gegen den König, Daher manche von ihnen zu unmittelbaren Lehnstraͤgern 
der Krone empprftiegen, wogegen ſchwaͤchere Vafallen des Königs zu 





*) Hugo Capet ftarb 997%. Nah ibm vegierten während biefes Beitraums 
noch: Robert bis 10315 ‚Heinrich I. bis 1060; Philipp I. bis 1108. 

**) Denn das Herzogthum Nurgund (bie Bourgogne), welches König Ros 
bert ererbte, gab beffen Sohn Heinrich I. feinem Bruber Robert, ber Etamms 
vater ber Alteren Königlichen Linie ber Herzoge von Burgund ward, 
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Unter = ober Aftervafallen herabfanfen. In diefen Zeiten wurden in 
Frankreich wie in anderen Staaten beinahe foviel verfchiedene Fleine Kriege 
geführt, als fefte Schlöffer im Lande waren. Es gab nur noch zwei 
freie Stände im Reiche, die Geiftlichkeit und ben Lehnsadel; alle ans 
dere lebten in Abhängigkeit und waren zu Hinterfaffen derfelben herab⸗ 
geſunken. Folge diefes Zuftandes war häufiger, oft harter Drud ber 


Untergebenen, welche bei ven Gejeben Eeinen Schuß gegen ihre Herren. 


finden konnten, weil es hierüber feine Vorſchriften gab, und falls dergleichen 
wirklich da gewefen wären, dennoch niemand ihnen Anfehen und Nachs 
druck hatte verfchaffen koͤnnen. Daß aber troß dem bier bei weitem 


nicht fo viel Uebles gefchah, als gefchehen Eonnte, geht am beften dar: 


aus hervor, daß Die Nation nicht alle Kraft und allen Lebensmuth verlor, 
fondern ſich aus diefem Zuftande zu höherer Entwidelung und Bildung 


aus eigenen Kräften emiporhob. Auch trat die Kirche haufig mildernd 


ein, durch Ermahnung, Warnung, Drohung, oder auch durch geift- 
liche Strafen. Eine fehr wohlthätige Einrichtung berfelben war ber 
Gottesfriede. Da nämlich mancher Adelige fein ganzes Leben hindurch 
die Fehden mit feinen Nachbarn fortfeßte, darüber Aecker und Saaten 
zerftampft wurden, und alles Gewerbe liegen blieb, verorbneten Die 
Biſchoͤfe durch Concilienbefchlüffe (zuerft 1041), daß in jeder Woche 
von neun Uhr Sonnabends bi ein Uhr Montags: Feiner den: andern 
angreifen duͤrfe. Nachher verlängerte man bie Zeit des Waffenftillftan: 


des von Mittwoch Abend bis Montag früh; in anderen Ländern feßte - 


man auch andere Friften. Auch vom: erften Advent bis Epiphanias 
folten alle Fchden ruhen. Wer diefen Gottesfrieden *) brach, Fam ih 
den Bann. Allein es war faft unmöglich, ihn uͤberall als fefte Sitte 
geltend zu machen. — 

In der großen Verwirrung untereben ſpaͤteren Karolingern waren 
die Anftalten wieder verfallen, welche Karl der Große und feine 
nächiten Nachfolger zur Aufnahme der Wiffenfchaften getroffen hat 
ten. Die Bifchöfe kagen den Waffenuͤbungen und ber Jagd ob, 


*) Eigentlich treuga Dei, Waffenftillftand Gottes. Die erfte Abfiht war 
auf einen allgemeinen Frieden gegangen, und da die Gemüther der Menfchen ba= 
mal3 eben (ed war gleich nah dem Regierungsantritt Heinrich's I. (1031), als 
die erften Verfammlungen zu dieſem Zweck gehalten wurden) durch furdhtbare 
Hungerjahre und vieles Elend in deren Gefolge erfchredt und gebeugt waren, 
hatten die Bafallen darein gewilligt Aber ein folcher Friede mwiderfpracd zu fehr 
den Verhältniffen und Gefinnungen ber Zeit, ald daß er auch nur von einiger 
Dauer bätte feyn Tönnen. 
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Chorherren, Aebte und Mönche verwilderten, viele Geiſtliche Fonn: 
ten nicht einmal lefen, und fo verfan® ganz Frankreich, bis auf eine 
Heine Zahl auserlefener Männer, die ſich in ber Einſamkeit mit den 
Wiſſenſchaften befchäftigten, in große Unwiffenheit. Eine beffere Zeit 
begann erft am Ende des zehnten Jahrhundert; und im elften hoben 
fih die Schulen wieder, befonderd erhielt Paris fehon einen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ruf, welcher fogar viele Ausländer herbeizog. Neu ers 
wachte Wißbegierde belebte die Geiftfichkeit, es entflanden Bibliothe⸗ 
fen, und der Lateinifhe Vortrag ward beffer. 

Zu allen Zeiten hat es Menfchen gegeben, die von der nächften 
Zukunft außerordentliche Dinge erwarteten; in jenen Sahrhunberten, 
wo die Bildung fo wenig verbreitet war, waren folche Vorſtellungen 
natürlich weit allgemeiner. So erfüllte der Glaube, daß mit dem Ende 
des Sahrtaufends nach des Erlöferd Geburt die Welt untergehen würde, 
die Menfchen mit Eindifcher Furcht und abergläubifcher Frömmigkeit. 
Man fchenkte dem Klerud weit mehr ald ſonſt. Niemand befferte an 
feinem Haufe etwas aus, und Alles gerieth in Verfal. Da man aber 
endlich fah, daß das-gefürchtete Jahr ruhig vorlberging, faßte man 
wieder Muth, und erbaute im elften Jahrhundert defto eifriger neue 
Kirchen und Klöfter. 

Unter den Herrfchern Frankreich's ſtand befonders Nobert, Hugo 
Capet's Sohn, im Rufe großer Gottesfurcht. Er hatte nicht die Er: 
ziehung erhalten, welcher ein König jener Zeiten bedurfte. Früh war 
er, in der Schule von Rheims, dem Unterrichte des berühmten Ger: 
bert (gefl. 1003), eined der erſten Beförderer der Ariftotelifchen Phi: 
‚ lofophie im Abendlande, übergeben worden, und hatte fich fchon im 
Sünglingdalter durch ungewöhnliche Frömmigkeit und Bildung aus: 
gezeichnet. Auch ald König verſaͤumte er Feine. Meffe, las täglich in 
dem Pfalmbuch, faftete, wachte häufig, und fchlief- während der Paf: 
fionszeit auf bloßer Erde. Er fpeifete viele Arme, oft tauſend auf 
einmal, und. am grünen Donnerötage bediente er bei Tiſche breihuns 
dert Arme kniend und Pfalmen fingend. Nach der Mahlzeit wuſch 
er ihnen bie Füße, und befchenkte fie mit Gelde. Zur Ehre der zwölf 
Apoſtel hatte er jederzeit zwölf Arme bei fi, die auf Efeln vor ihm 
ber ritten und Gott Iobten. Unverfchämte Menfchen benußten bie 
Mildthätigkeit des gutmüthigen Königs fo Fed, daß fie ihm die gol: 
denen Zierrathen vom Mantel riffen, welches er mit unermüblicher 
Langmuth trug. 
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10. Deutfchland unter KRourad IL 
(911 — 913.) - 


Nah dem Abgang der Karolinger befland der Deutfche Staatskoͤrper 
‚aus fünf großen Völkerflämmen und Herzogthümern, Franken, Sach⸗ 
fen, Lothringern, Schwaben und Baiern, unter benen nur noch ein 
ſchwacher Zufammenhang übrig war. Es drohte demnach die größte 
Gefahr, dag dad Deutfche Reich jest unter lauter kleinere Fürften 
zerfplittert werden möchte. Zum Glüd aber waren bie Franken und 
Die Sachſen mit einander einig, daß man wieder einen König wählen 
muͤſſe, und ber Sachfenherzog Dtto, dem man diefe Würde zuerft 
antrug, ſchlug felbft den Herzog Konrad von Franken *), in weibs 
Iicher Linie mit den Karolingern verwandt, an feiner Stelle ald den 
Tuͤchtigern vor, der auch von den übrigen Provinzen anerfannt wurde, 

Konrad hatte den Ruf eines edelmuͤthigen, tapfern und verfiändis 
gen Manned. Seine vorzüglichfle Sorge war,.ba5 fo fehr gefunfene 
koͤnigliche Anfehen wieder berzuftellen, aber er erreichte dies bei weis 
‚tem nicht, Zuerſt fuchte er die unruhigen Großen in Cothringen zu uns 
terwerfen, die fich nach dem Zode Lubwig’8 des Kindes zu Frankreich 
gewandt hatten, aber er Fonnte nur den Elfaß und Ütrecht wieder 
zum Neiche zurüdbringen. Im Jahre 912, als der Sachſenherzog 
Dito ftarb, wollte er defien Sohn Heinrich nicht die ganze Lehnsfolge 
in Sachfen und Thüringen bewilligen **), allein Heinrich war tapfer, 
mädtig, von feinen Voͤlkern fehr geliebt, und widerſetzte ſich flands 
haft. Konrad ließ vom Kriege ab, ohne daß es zum Frieden gelommen. 
zu feyn feheint, und Heinrich blieb im Befige feiner Länder. Dagegen 
wurden bie in Schwaben mit herzoglicher Macht waltenden Kammerbos 
ten **), Erchanger und Berthold, welche an dem Bifchof Salomo 
von Coftnig ſchwere Frevel verübt, vom Könige vor eine Fürftenvers 
.fammlung geladen, und nach deren Ausfprucy enthauptet, worauf ſich 


*) D. i. des Landes am Main und Mittelrhein zwiſchen den Gauen der Sach⸗ 
fen und Xlemannen oder Schwaben. ru 

**) Man muß bei dem Namen Sachſen nicht an das heutige Königreich dies 
ſes Namens denken, fondern vielmehr an Niederfachfen und einen Theil von Weſt⸗ 
phalen. Die Landftriche zwifchen der Mittelelbe und Saale waren damals noch 
gar nicht Deutſch, ſondern, wie ſchon oben erwaͤhnt iſt, im Beſitze des Slavi⸗ 
ſchen Stammes der Sorben. 

*+) Die Einführung ber Kammerboten wird ebenfalls Karl dem Großen zus 
gefchrieben. Wie bie missi dominici das Gerichts: und Heerbannwefen, fo beauf 
fühtigten dieſe missi fiscalini die Verwaltung der Töniglichen Domänen, 
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die Schwaben einen Herzog, Namens Burkhard, waͤhlten, welchet 


die koͤnigliche Beſtaͤtigung erhielt. Auch Herzog Arnulf von Baiem, 
welcher den Kammerboten, ald feinen Anverwanbdten, BBeiftand ge: 
teiftet, mußte vor der überlegenen Macht ded Königs aus feinem 
Lande weichen. — 

Ueber dieſen inneren Unruhen fielen die Ungern verheerend in 
das Reich ein, und drangen in verſchiedenen Schwaͤrmen bis nach 
Fulda, ja bis nach Elſaß und Lothringen (915 und 917). Eben da 
man von dem wackern Konrad Hülfe gegen dieſe wilden Feinde erwar: 
tete, verfiel er in eine tödtliche Krankheit. Selbſt unbefriedigt dur 
die geringen Erfolge feiner Regierung, befchloß er fein Leben mit einem 
Zuge wahrhaft Deutfchen Edelſinns. Er ließ feinen Bruder Eher: 
hard zu fi) Fommen, und fagte zu ihm in Gegenwart vieler anderen 
Fürften und Herren: „Lieber Bruder, ich fühle, daß ich flerben werde. 
Laß dir alfo deine eigene Wohlfahrt und das Beſte der Sranfen em: 
pfohlen feyn. Wir find im Stande- Heere zu ftellen, haben Städte 
und Waffenvorrath, und alles was zum Bäniglichen Glanze gehört — 
nur Gluͤck und Gefchieffichfeit haben wir nicht. Das aber befißt im 
vollen Maße Heinrich; auf den Sachſen beruht allein das Wohl des 
Reihe. Nimm bdiefe Zeichen der Koͤnigswuͤrde, Mantel, Lanze, 
Schwert und Krone ber alten Könige, geh damit zu Heinrich, und 
mach ihn dir zum Freunde auf immer. Melde ihm, daß ich ihn euch 
zu meinem Nachfolger empfohlen habe.” Alle Anwefende waren ce 
rührt über diefe unparteiifche Schaͤtzung der Berdienfte feines Kein: 
bed, und verfprachen ihm, feinen letzten Willen zu erfüllen. Kaum 
hatte Konrad die Augen gefchloffen (918), fo ging fein Bruder mit 
den Reihsinfignien nach dem Harze ab, dem Herzog Heinrich, der 
dort feine Güter hatte, die unerwartete Botfchaft zu überbringen. 


1. Seiurid I. 
(919 —936,) 


Es geht die Sage, daß Eberhard den Sachſenherzog auf der Jagd 
mit Vogelfang und Waidwerk beſchaͤftigt gefunden habe, und davon 
haben ihm ſpaͤterhin mehrere Chronikenſchreiber den Beinamen des 
Vogelſtellers gegeben. Er verdiente eher der Große zu heißen, 
denn er erhob das zerfallene Reich in weniger als zwanzig Jahren 
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zur erften Macht der Chriftenheit, und gab den Deutfchen ihren fieg: 
reihen Arm wider bie Sende, den alten Ruhm ihrer Zapferkeit 


: wieder. 


Er war von männlich fchöner Geftalt, und großer Milde der 


Sitten und des Umgangs. . Muth und Frömmigkeit waren ihm ſchon 
. als Eigenfchaften feines Zeitalterd in hohem Grade eigen. In frühes 
. ren Sahren hatte er einft, mehr zu Fuße ald zu Pferde, eine Reife 
nach Rom unternommen, zur Büßung feiner Sünden. Unermuͤdliche 
Thaͤtigkeit, Beharrlichkeit und unaufhaltſame Schnelligkeit im Stre⸗ 
ben nach einem Ziele bezeichnen ihn in jeder Handlung. Sugte er, 
ſo ließ er nicht ab, bis er mit eigener Hand dreißig, ja vierzig 
„ Eber, Hirfche, Bären und anderes Wild an einem Tage erlegt hatte; 


i= % 


.. 


‚war er in Waffentbungen, fo legte er nicht eher die Lanze nieber, 
‚ als bis Fein Gegner mehr. zu befiegen war, und fland er einmal an 


der Spike der Truppen, fo ging’8 über Rhein und Main, Efbe und 
“ Havel, und fein Zug verfehlte feines Zieles. Seine Leidenfchaftlich- 
“ Reit pätte ihn zu vielen Böfen hinreißen koͤnnen, wenn fie nicht 
durch einen fruͤh gereiften Verſtand geleitet worden waͤre. Aber er 


-— ri -- 


ſah immer dad Gute zuerſt; von einer Ungerechtigkeit findet ſich in 


feiner ganzen Regierung feine Spur. 


Eine glüclichere Wahl hätte ſich kaum treffen laffen. Die Feier: 
lichkeit des öffentlichen Ausrufs ging zu Fritzlar vor fih, wo fich bie 
Fuͤrſten der Sachfen und Franken zu diefem Ende verfammelt hatten. 


Als ſich ihm der Erzbifchof von Mainz nahte, ihn zu falben, fagte 
GHeinrich: „Es ift mir genug, daß ich aus meinem Volke zuerft zur 


Föniglichen Würde gelangt bin; euer Salböl hebt für Wuͤrdigere auf, 
für mich ift diefe Ehre zu groß.” Hierauf zog er gegen den Herzog 


Burkhard von Schwaben, welcher feiner Wahl nicht beigepflichtet hatte, 


und zwang ihn zur Anerkennung. Indeß war Herzog Arnulf nad 
Baiern zurüdgekehrt, und da nun die Koͤnigswuͤrde von den Franken 
auf die Sachfen uͤbergegangen war, fo glaubte er des Wafallenverhält 
ziſſes enthoben zu feyn, und nahm felbft den Eöniglichen Zitel an. 
Als jeßt aber Heinrich mit Heeresmacht heranzog, und Negendburg 
belagerte, ward ein Vergleich gefchloffen, für beide Theile ehrenvoll, 
denn Jeder achtete des Andern Macht (920). Arnulf erfannte Hein: 
rich als allgemeinen König von Deutfchland an, erhielt jedoch ald Herz 
3098 von Baiern eine noch ausgebehntere Gewalt ald früher. Unter 
ben neuen Befugniſſen, die ihm zugeflanden wurden, war ungehinberte 
D 7 
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Verfuͤgung uͤber die Beſitzungen ber Geiſtlichen, die er fo ſtreng han, 
habte, daß ihm dieſe den Beinamen des Boͤſen gegeben haben. 

Um ſich gegen Frankreich zu ſichern, ging Heinrich 921 übe 
den Rhein, batte auch in demfelben Jahre eine Zuſammenkunft mit 
Karl dem Einfältigen in einem Schiffe auf dem Rhein, in welde 
beide Herrſcher ſich Freundfchaft gelobten. Bald darauf, ald dr 
Franzofenfönig feine Krone nicht mehr behaupten Tonnte, bradte 
Heinrich Lothringen wieder an dad Deutfche Reich. 

Im Jahre 924 thaten die Ungern einen ihrer gewoͤhnlichen furdt 
baren Einfälle in Deutfchland, und raubten und mordeten bis nad 
Thüringen hinein. Heinrich, zum offenen Kampfe zu ſchwach, ſchloß 
ſich gerüftet in die Stabt Werla im Hildesheimifchen ein, lieferte iß 
nen Bleine Gefechte, Eonnte fie indeß endlich nicht anders als durd 
einen neunjährigen Wuffenftillfiand, den er mit einem Zribute erfaufen 
mußte, zum Rüdzug bringen. Aber nach diefer Frift hatte er ihn 
einen andern Tribut zugedacht, und um feine Deutfchen darauf vor 
zubereiten, fing er an ihre Kriegsart zu verbeffern. Er lehrte fie ge 
fhloffener und planmäßiger fechten, und bemühte fich beſonders, eine 
kuͤhne und geübte Reiterei zu bilden, als welche allein gegen die Un— 
gern entfcheiden Fonnte. Und weil nur der Mangel an Feſtungen ein 
fo rafched Vorbringen der Feinde möglich machte, befeftigte er gegen 
die Ungern und Slaven bequem gelegene Derter, befonders in Saditn, 
theild durch Mauern, theild durch Burgen, in welche er jeden neun 
ten Dienftmann vom Lande verlegte. Diefe Anftalten waren außer 
erfprießlich, wenn man aber Deutfchland von Heinrich mit vice 
neuen Städten verzieren läßt, fo 'erweift man ihm zu viel Ehre ') 

Mährend die Ungern ihm Ruhe verftatteten, gab er den unauf 
börlichen Grenzkriegen, welche die Deutfchen im Often mit den ub 
ſchiedenen Slavenſtaͤmmen führten, durch feine Gegenwart in den dah 
ren 927 und 928 größern Nachdruck. Er wandte fich zuerſt gegen die 
Heveller und eroberte ihren Hauptort Brennabor (Brandenburg) MI 
Huͤlfe der zugefrornen Havel. Es wurde zwar befeftigt, doch konnten 
die überelbifchen Eroberungen noch nicht uͤberall behauptet werden 
Dann wurden auch die Dalemincier, welche an der obern Elbe Di 
gegen die Böhmifchen Gebirge hin wohnten, mit Nachdrud angegriffen 
und im Jahr 929 die Nhedarier, ein mehr norbwärtd wohnender 
Stamm, von Heinrich's Feldherrn bei Lenzen entſchieden geſchlagen 

*) S. Willen Handbuch der Deutſchen Hiſtorie, Abth. I ©, 179. 





Schlacht bei Merfeburg (939). 221 


Um aber die nördlichen Wenden zu beobachten und- der Deutfchen 
Herrſchaft zu unterwerfen, wurde allmählig in ber heutigen Altmarf 
die fogenannte Norbfächfifhe Mark gebildet. Eine ähnliche Mark; 
graffehaft entftand fpäterhin gegen die-Dalemincier, und erhielt ihren 
Namen von der Burg Meißen, welche ald eine Hauptfeftung gegen 
die Slaviſchen Einfälle fhon von Heinrich erbaut wurde. So wurde 
Das Land der Sorben im Laufe ber Zeit eine Deutfche Provinz. Bon 
bier aus warb in der Folge Bauzen, der größte Drt der Milzener, - 
unterworfen. Im Sabre 929 eroberte Heinrich auch Prag, die Haupt: 
- ftadt der Böhmen, und zwang ihren Herzog zur Unterwürfigkeit, und 
feit diefer Zeit forderten Die Deutfchen Könige von den Boͤhmiſchen 
Fuͤrſten Lehnötreue und Heeresfolge. Auch gegen die Danen unters 
nahm er einen Feldzug, eroberte Schleswig, ftellte die alte Mark: 
graffhaft Karl’d des Großen in diefen Gegenden wieder ber, unb 
brachte einen Dänifchen Fuͤrſten zur Taufe; die übrigen Danen muß: 
ten verfprechen, die furchtbaren Menfchenopfer, die noch bei ihnen 
gebräuchlich waren, abzufchaffen. 

Unterdeß war bie Zeit des Waffenſtillſtandes mit den Ungern abges 
laufen. Heinrich hatte fich fehon vorher, auf einer Verſammlung, der 
Zuftimmung des Volks für diefen Fall verfichert. Alle hatten Hülfe 
gelobt; als daher die Gefandten den fernern Tribut zu fordern famen, 
wurden fie mit Hohn abgewiefen. Ein fürchterlicherHeereszug brach 
darauf im März 933 wie ein Heufchredenfhwarm in Thüringen und 
Sachſen ein; aber die Deutfchen waren dies Mal auf fie gefaßt, und 
fürchteten nur, die Ungern möchten ihrer Rache nicht flehen. Und fo 
geſchah ed auch; die Flucht warb allgemein, doch wurden die Meiften 
eingeholt und niedergehauen. - Viele tödtete Hunger und Kälte. auf 
der Flucht. Es war ein herrlicher Sieg, der Niederlage ded Varus 
zu vergleichen, denn es war eine gerechte Ausrottung frecher Räuber 
und Verwuͤſter des Vaterlandes. Die Haupffchlacht gefchah wahrs 
fcheinlih in der Gegend von Merfeburg. Der König ließ diefelbe in 
ber dortigen Pfalz durch ein Gemälde darftellen, und noch lebt diefer 
Sieg im Munde der Bauern ded heutigen Kirchfpiels Keufchberg kei 
Merfeburg, wo er jährlich durch eine Predigt.und durch eine einfäls 
tige Erzählung, die der Pfarrer dabei vorliefl, gefeiert wird. 

Heinrich felbft baute aud Dankbarkeit gegen Gott viele Kirchen 
und Klöfter wieder auf, welche die Ungern zerftört hatten, und fuchte 
bie Wunden des Landes nach Kräften zu heilen. Er farb, diefer uns 
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vergeßliche Mann, im fechzigften Lebensjahre, auf feinem Hofe Mem: 
leben an der Unftrut (2. Suli 936), als er eben einen Zug nad) Sta: 
lien befchlofien hatte. Sein Leichnam ward zu Quedlinburg, Das er 

gegründet hatte, in der Kirche des heiligen Petrus beigefeßt. | 


12 Saifer Otto L der Große. 
(986 — 973.) Ä 


Noch bei ſeinen Lebzeiten hatte Koͤnig Heinrich J. auf einer Reichs⸗ 
verſammlung zu Erfurt ſeinem aͤlteſten Sohne von ſeiner zweiten Ge⸗ 
mahlin, Otto, die Nachfolge zuſichern laſſen. Jetzt warb derſelbe in 
Gegenwart aller Herzoge zu Aachen gekrönt. Bei dieſer Feierlichkeit 
treten zuerft Die nachher üblich gewordenen Geremonialmwürden ber 
großen Bafallen, die des Erzfämmerers, Erztruchfeffen, Erzſchenken 
und Erzmarſchalls, hervor. Der Herzog Gifelbert von Lothringen 
namlich beforgte bie allgemeine Bewirthung, da Aachen zu feinem 
Herzogthum gehörte; Eberhard von Franken .forgte für Das Effen, 
Herzog Hermann von Schwaben machte den Deundfchenf, und Arnulf 
von Baiern forgte für das Heer und den Marftall. Auch bie- drei 
Deutfchen Erzbifchöfe, von Mainz, Trier und Köln waren zugegen, 
und ftritten fi) um dad Salbungsgefchäft, welches zuletzt dem Mains 
zer zufiel. 

Dtto I. befaß alle große Eigenfchaften des Vaters, nur ſchien er ihnen 
noch groͤßeres Gewicht verſchaffen zu wollen. Dies machte ihm bald die 
Freunde der vorigen Herrſchaft abgeneigt, und erzeugte in Vielen den 
Wunſch, ſich feiner Oberherrſchaft zu entziehen, und die ſcheinbar rich⸗ 
tige Politik, welche er befolgte, zur Vermehrung der koͤniglichen Macht 
die großen Herzogthuͤmer an Glieder ſeiner Familie zu bringen, hatte 
nur den Erfolg, den Unfrieden auch in das eigene Haus zu tragen. 
Nicht leicht hat ein Herrſcher mehr rebelliſche Vaſallen zu bekaͤmpfen 
gehabt, als er. Aber Tapferkeit und Gluͤck halfen ſie ihm alle beſiegen, 
und ſo behielt er neben einer langen Reihe innerer Kriege und Aufſtaͤnde 
noch Kraft und Zeit, gegen aͤußere Feinde erfolgreich zu wirken und das 
Deutſche Reich zum maͤchtigſten der damaligen Welt zu erheben. 

Sein erſter Zug ging gegen Boleslav, Herzog von Boͤhmen, der 
938 ſeinen Bruder Wenzlav ermordet hatte, und einen anderen unterwor⸗ 
fenen Boͤhmenfuͤrſten bekriegte. Nach einem fruchtloſen Feldzuge übers 
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gab Dtto diefen Kampf einem tapfern Sachſen, Hermann, Billung’s 
Sohn, den er in der Folge zum Herzog von Sachſen ernannte, da er 
als König das angeerbte Herzogthum nicht behalten wollte. Der Boͤh⸗ 
mifche Krieg wurde indeß erfl .nach dreizehn Sahren beendet, wo Bo⸗ 
leslav ſich unterwarf, und Chrift wurde. Otto's Thätigfeit war naͤm⸗ 
lich ſchon an vielen andern Seiten fo nöthig geworben, daß er hier. 
nicht mit ganzer Kraft aufzutreten im Stande war. 

Nach dem Tode Herzogs Arnulf von Baiern (937) glaubte fein 
ältefter Sohn, ohne Einwilligung bed Königs das Herzogthum ald 
ein Erbe davon tragen zu koͤnnen. Dtto zog wider ihn, vertrieb ihn, 
und ſetzte Arnulf’d Bruder, Berthold, zum Herzog ein. 

Andere Unruhen brachen in Franken aus, und felbft Herzog Eber: 
hard, König Konrad's Bruder, hatte Theil daran. Der Uebermuth 
eines Sächfifchen Vafallen, der wie alle Sachfen ſtolz darauf war, daß 
der König zu feinem Stamme gehörte, und nicht mehr unter dem 
Sranfifchen Herzog ſtehen wollte, hatte diefen vermocht, die Waffen 
zu ergreifen. Doch daͤmpfte der König diefen Aufftand noch durch 
fein bloßes Anfehen. Er verurtheilte den Herzog Eberhard zu einer 
anfehnlichen. Pferdelieferung, und feine Anhänger zum Hundetragen 
bis nach Magdeburg, einer altdeutfchen beſchaͤmenden Ehrenſtrafe. 
Aber dies erbitterte nur mehr. Als Thanfmar, der dltere zuruͤckgeſetzte 
Stiefbruder Otto's, ſich empörte, und fich der Feftung Ehresburg in 
Weſtphalen bemachtigte, fchlug fich Eberhard wieder zu ihm, und ein. 
gefährlicher Krieg fehien nahe. Aber Die Treue der Sachfen rettete den 
König. Sie fanden dem Thankmar nicht bei, fondern öffneten Dtto, 
als er aus Baiern mit Heereömacht zurückkehrte, die Ehreöburg, Thank⸗ 
inar ward in der Kirche durch einen Lanzenwurf getödtet, und vier 
feiner Anhänger nach richterlidem Spruch gehängt. Eberhard erhielt 
durch Die Vermittelung des Erzbifchofs von Mainz Verzeihung, warb 
aber auf eine Zeitlang nad) Hildesheim geſchickt. Kaum Iosgelaffen, . 
wandte er fih an den gleichfalld unzufriedenen Herzog Gifelbert von 
Lothringen, des Königs Schwager, bei welchen fich auch Otto's zweis 
ter Bruder, Heinrich, eingefunden hatte, der, unzufriedener ald Beide, 
von des Königs Erniedrigung Erhöhung hoffte. Otto z0g ihnen nach, 
ging über den Rhein, fchlug fie und belagerte Kievermont, dann brach 
er nach dem Elfaß auf und legte ſich vor Breifach, aber ohne Erfolg, 
fo dag Erzbifchof Friedrich von Mainz und Bifhof Ruthard von 
Straßburg ihn verließen und ſich nach Meb zu ben Empoͤrern begas 
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ben. Aus diefer mißlichen Lage rettete Dtto ſein Gluͤckk. Das Heer 
der Verbündeten war auf das rechte Rheinufer übergegangen, und 
plünderte die dem Könige treu gebliebenen Länder, während Otto 
noch. immer durch die Belagerung von Breifach feflgehalten war; da 
"wurde in einem rafchen Weberfall der Grafen Udo und Konrad, Bet: 
tern des Frankenherzogs, die aber zum Reiche ſtanden, bei Andernach 
Eberhard felbft getödtet, und Gifelbert ertrant im Nheine. So hatte 
der Krieg ein Ende. Heinrichen erlaubte fein Föniglicher Bruder, ftil 
in Lothringen zu wohnen (939). Und doch nahm diefer zwei Jahre 
nachher an einer Verſchwoͤrung, den König zu ermorden, Theil, um 
fih auf den Thron .zu fihwingen. Indeß wurde der fhändliche An: 
ſchlag entdedt, und der großmüthige Dtto verzieh feinem Bruder zum 
zweiten Male. 

Waͤhrend Ddiefer inneren Kriege hatte eine treulofe That Gero's, 
Markgrafen der Oſtmark (an der Elbe, noͤrdlich von Meißen), bie 
Slaven zu einer Empörung aufgeregt, welche lange und blutige Kaͤm⸗ 
pfe zur Zolge hatte. Endlich aber wurden die Slaviſchen Völker bi3 
zur Oder hin wieder unterworfen, und Otto fliftete in ihrem Lande 
die Bisthüumer Havelberg (946) und Brandenburg (949). Auch bie 
Dänen hatten die von feinem Water nah Schleswig geführte Saͤch⸗ 
fifche Colonie zerſtoͤrt. Otto zuchtigte fie dafür, auf einem Zuge, auf 
dem er bis in die Spige von Juͤtland drang, den König Harald zur 
Zaufe und zum Treuſchwur nöthigte, und zur Befeftigung des Chri- 
ſtenthums in diefem noch heibnifchen Lande die Bisthuͤmer zu Schles⸗ 
wig, Ripen und Aarhus anlegte: 

So milde war Otto gegen ſeinen Bruder Heinrich geſinnt, und 
ſo aufrichtig hatte er ihm ſeine Empoͤrungsverſuche verziehen, daß er 
ihm 947 nach Berthold's Tode das Herzogthum Baiern uͤbertrug. 
Dafuͤr blieb „Heinrich nun auch entſchiedener Anhaͤnger des Bruders 
und eine treue Stuͤtze in inneren und aͤußeren Kriegen. Seinem 
Tochtermann, dem Grafen Konrad von Worms, der ſeit Eberhard's 
Tode Franken verwaltete, gab Otto auch das erledigte Herzogthum 
Lothringen, und der Schwaͤbiſche Herzog Hermann, der nur eine 
Tochter hatte, bat ihn ſelbſt, dieſe mit ſeinem (Otto's) Sohne Ludolf 
zu vermaͤhlen, und dem Letztern die Anwartſchaft auf Schwaben zu 
geben. So eilte das Gluͤck, faſt alle große Provinzen des Reichs an 
Otto's Haus zu bringen. 

Aber es that noch mehr fuͤr ihn. Ihm war es ſogar beſchieden, 
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Italien wieder mit dem Deutſchen Reiche zu vereinigen. Dieſes Land 
war ſeit Arnulf's Zeiten fortwaͤhrend der Schauplatz von Kriegen, 
Verwuͤſtungen und erbitterten Parteikaͤmpfen um den Thron geweſen. 
Der oben (S. 204.) ſchon erwaͤhnte Koͤnig Ludwig von Provence, 
der Sohn Boſo's, erſchien noch zweimal gegen Berengar, ward auch 
zum Kaiſer gekroͤnt, zuletzt aber von jenem uͤberfallen, und geblen⸗ 
bet in fein Königreich zuruͤckgeſchickt (000). Nun war Berengar Als 
leinhere von Italien, ohne daß darum beffere Zeiten für das Land bes 
gonnen hätten, denn vom Süden aus verwiüfleten ed die Saracenen, 
und vom Norden her fielen die Ungern mit aller ihrer barbarifchen 
Wuth ein, fo daß Berengar biefe fchlimmen Feinde, zu ſchwach fie 
zu befämpfen,; durch Gefchenfe gewinnen mußte. Der Römifche Bi: 
ſchofſtuhl war damals uhne Einfluß auf die politifchen Verhaͤltniſſe, 
da er fich in einem Zuſtande tiefer Erniedrigung befand. Eine vors 
nehme Römifche Frau, Theodora, an der Spike einer Adelspartei, 
welche die Stabt beherrſchte, und ihre Töchter, die jüngere Theodora 
und Marozia, Mutter und Töchter an zügellofer Unkeufchheit und 
Frechheit einander gleich, machten faft funfzig Sahre hindurch ihre 
Freunde, Liebhaber, Söhne und Enkel nach Gefallen zu Päpften, fo 
daß die ſchaͤndlichſten und Iafterhafteften Menfchen den Sig einnahmen, 
auf welchem die Welt die Nachfolger und Nacheiferer bed Apoſtels 
Petrus erbliden ſollte. Einer dieſer Buhlen der Altern Theodora, 
Papſt Johannes X., lud, von den Saracenen bebrängt, Berengar nad) 
Rom ein und kroͤnte ihn zum Kaifer (916). Aber nach einiger Zeit 
vief eine Partei der ſtets unruhigen und nad) neuen Dingen begierigen 
Staliener den transjuranifchen König Rudolf II. herbei, und feßte ihm 
die Krone ber Longobarden auf; Berengar ward durch einen treulo- 
fen Diener ermorbet (924), Indeß fand der neue König wieder 
einen Gegner an Hugo, Grafen von Arled, welcher dem Nachfolger 
des unglüdlichen Ludwig die — geraubt hatte, und verglich 
ſich endlich mit ihm dahin, daß er ihm ſeine Anſpruͤche auf Italien 
abtrat, und dagegen Hugo's Laͤnder jenſeits der Alpen erhielt. Ru⸗ 
dolf vereinigte num (933) bie beiden Burgundiſchen Staaten zu einem 
Reiche, welches von feiner Hauptfladt Arles auch das Arelatifche 
hieß *). Hugo herrſchte in Italien mit großer Strenge, und ſchien 


*) Doch blieben in ber Provence befondere Grafen, welche ſich bald von den 
Burgundiſchen Königen faft ganz unabhängig machten. 
Becker's W. G. 7te A.“ IV. 13 
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dadurch die Großen einzufehreden, erregte aber auch großen Haß, 
und ald er fih 946 in ein Kloſter zuruͤckzog und feinem Sohne 
Lothar, den er fhon früher zum Reichsgenoſſen ernannt hatte, die 
Herrſchaft ganz überließ, trat bald ein neuer Bewerber auf. Died 
war Berengar, Markgraf von Jorea, ein Enkel des erften Berengar. 
Lothar flarb, und Berengar, den ein allgemeined Gerücht befchuldigte, 
den Tod feines Gegners durch Gift herbeigeführt zu haben, ließ ſich 
950 zum König von Italien Frönen. Als er aber, um bie Krone auf 
feinem Haupte mehr zu befeftigen, die Wittwe Lothar's, bie fchöne 
Adelheid, Tochter Rudolf's II. von Burgund, zwingen wollte, feinem 
Sohne Adalbert die Hand zu geben, entfloh diefe, um der verhaßten 
Ehe zu entgehen, von ber Burg Garda, wo fie gefangen gehalten 
wurde, und rief die Deutfchen herbei, indem fie von Canoſſa aus 
dem Könige Dtto ihre Hand anbot. Otto ging bemnach 951 über 
die Alpen, verdrängte den Berengar mit leichter Mühe, da alles 
von ihm abfiel, wurde nah der Einnahme der Hauptſtadt Pavia 
als König von Italien anerkannt, und vollzog, um Weihnachten, 
mit größter Pracht dafelbft dad Beilager mit Adelheid. 

Aber diefe Vermählung erregte Unfrieben unter Otto's Kindern. 
Ludolf von Schwaben fürchtete neue Erben, und Konrad von Lothrin⸗ 
gen, der nach Otto's Rückkehr nach Deutfchland den Berengar vurd) 
das Verfprechen einer gnaͤdigen Aufnahme zur Ergebung bewogen 
hatte, war unmillig, baß der König diefen auf feiner Gemahlin Anftif: 
ten in Magdeburg drei Tage warten ließ, und ihm dann den Beſcheid 
gab, im Auguft — es war jebt Fruͤhjahr — mit feinem Sohne wies 
. derzufommen, wo er mit Italien belehnt werben ſolle. Beide maͤch⸗ 
tige Häupter, Ludolf und Konrad, gingen in ihre Herzogthuͤmer zuruͤck 
“ und rüfteten fi zur Empdrung, auch der Erzbiſchof von Mainz trat 
ihnen bei, fo daß Otto, als er gegen Neujahr 953 fein Hoflager zu 
Mainz nehmen und zu Aachen Oſtern halten wollte, Alles fo verändert 
fand, daß er eiligft nach Sachſen zurückkehren mußte, wo er, wie fein 
Lebenöbefchreiber Witikind, ein Mönch zu Eorvey. (geft. 1004), fagt, 
ben verlornen König wiederfand 9%. Wiederum mar er gendthigt, innern 
Krieg, und zwar Diesmal gegen feine nächften Blutöverwandten, zu be 
ginnen. Die beiden Herzoge hatten fi nach Mainz geworfen (953). 
Hieher 309 Dtto mit einem Heere treuer Sachfen. Schon währte bie 


*”) Regem, quem in Francia.pene perdidit, ia patria magnifice recepit. 
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Belagerung ſechszig Tage und noch war die Kraft des Widerflandes 
nicht gebrochen. Da bot endlich der König felbft Die Hand zum Fries 
den. Ludolf und Konrad erfchienen in feinem Lager und warfen fich 
ihm zu Süßen. Die Verzeihung, welche fie für fich erhalten, verlangs 
ten fie aber auch für ihre Lehnsleute, ihre Anhänger und Freundes; 
durch Treulofigkeit gegen dieſe wollten fie die Gunft des Vaters nicht 
erkaufen. Otto glaubte dieſe Forderung entſchieden zuruͤckweiſen zu 
muͤſſen, und Heinrich von Baiern erhob ſich und warf, der vergange⸗ 
nen Zeiten wenig eingedenk, ſeinem Neffen mit drohenden Worten Em⸗ 
poͤrung und Halsſtarrigkeit gegen den Vater und Herrn vor. Da bra⸗ 
chen die Fuͤrſten die Unterhandlung ab und kehrten in ihre treue Stadt 
zuruͤck. Ludolf hielt indeß ſeine Gegenwart an andern Punkten fuͤr 
noͤthiger, um im Ruͤcken des Koͤnigs neue Feinde unter die Waffen 
zu bringen. Er entwich nach Baiern, wo ihn Pfalzgraf Arnulf, des 
abgeſetzten Herzogs Sohn, in Regensburg, der Hauptſtadt Heinrich's, 
aufnahm. Die Fortſchritte, welche die Empoͤrung in dieſen Gegenden 
machte, und die große Anzahl der Anhaͤnger, welche Ludolf zufielen, 
noͤthigten Otto, die Belagerung von Mainz aufzuheben und ſeinem 
Sohne zu folgen. Bald draͤngte ſich auch hier der Krieg um die 
Stadt Regensburg zuſammen. Die Berennung blieb lange erfolglos, 
mit mehrmaliger Unterbrechung zog ſie ſich bis gegen Ende des naͤchſten 
Jahres (954) hinaus; allein, beharrlich wie fein Water, verſtaͤrkte 
der König Willen und Kraft gleichmäßig mit der Gegenwehr, und 
fo zwang er die Empörer doch endlich, um Gnade zu bitten. Sie ers 
hielten fie, aber mit Verluft ihrer Herzogthuͤmer. Unbefümmert um 
die Schwächung feines eigenen Haufes, wollte Otto zum warnenden 
Beifpiel zeigen, daß ihm fein Anfehen und die Erhaltung bed Gans 
zen Über jede Privatrüdfiht und Neigung gehe Dad Herzogthum 
Schwaben befam Graf Burkhard, ein Sohn des erften Herzogs in 
Schwaben gleiched Namens, Lothringen der Erzbifhof Bruno von 
Köln, des Königs jüngerer Bruder. Doch warb auf deffen Antrag 
dieſes legtere Land in zwei Herzogthlimer, Oberlothringen an der 
Mofel, und Niederlothringen an der. Maas, getheilt, und zwei bes 
fonderen Herzogen, Zriedrih und Gottfried, übergeben. 

Die Beruhigung des Reiches im Innern war dringend nöthig 
gewefen, um die vereinigten Kräfte wider die Keinde von Außen wen= 
ven zu koͤnnen. Es waren die Ungern, welche fchon das Jahr zuvor 
ungeftraft einen verheerenden Einfall in Deutfchland gemacht hatten 

415? 
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wie es heißt von Lubolf und Konrab zu ihrer Unterflühung herbeigeru: 
fen, und jest (955) zahlreicher ald je wieberfamen. Sie drangen in 
Baiern vor bis nach Augsburg. Die Einwohner, von den Haufen der 
Flüchtigen, die fich in die Stadt gerettet, unterſtuͤtzt, fchlugen die unge: 
heuren Schaaren der Stuͤrmenden mannhaft zuruͤck. Der Bifchof 
Udalrich fland ohne Helm, Schild und Harnifh im Pricfterkleide mits 
ten im Pfeilregen, unverlebt unter den Kaͤmpfern und fprach ihnen 
Muth ein. Als die Nacht hereinbrach und die Ungern ruhten, Tieß 
er die Männer eifrig an ben befchabigten Mauern und Thuͤrmen 
arbeiten, während die Weiber mit ben Kloflerjungfrauen in feierlichen 
Prozeffionen die Stadt durchzogen, bie göttliche Hülfe zu erflehen. 
Mit dem daämmernden Zag lad Udalrich die heilige Meffe, flärkte die 
Krieger mit dem Brot des ewigen Lebens, und flimmte laut ben 
Palm David’ an: „Und wenn ich im Schatten des Todes warn: 
befe, fürchte ich nichtö, denn der Herr ift mit mir.” So ermuthigt 
bielten die Augöburger den wuͤthenden Angriff aus, bis Die Ungern 
Nachricht erhielten, der König Otto ziehe zum Entfab heran. Sie 
gingen in ihr Lager auf dem rechten ‚Ufer des Lech zurück, moährend 
die Deutfchen auf der weftlihen Seite näher kamen. 

Dito’3 Heer war ſchwach. Die Sachfen ftanden im Feld gegen 
die Slaven, und die Lothringer waren zu entfernt, um deren Zurug 
erwarten zu koͤnnen. Nur mit feinen Wafallen war der König herbeis 
geeilt, bei Werth fließen die Schwaben, Baiern, Franken, und 1C00 
Böhmifche Reiter zu ihm. Als fie Augsburg im Geficht hatten, kam 
der Bifchof mit den Seinigen heraus. Es ward ein allgemeines Faften 
angeordnet und die Schlacht auf den nächften Zag (ed war ber 10. 
Auguft) feflgefest. In acht Haufen ordnete Dito fein Kriegsvolk. 
Die drei erſten bilbeten die Baiern unter dem Grafen Eberharb, 
denn Herzog Heinrich lag ſchwer Frank darnieder in Regensburg; bann 
folgten die Franken, meift Reiterei, unter Konrad, dem die Verwaltung 
diefed Landes geblieben war, brennend vor Begierde heute zu fühnen, 
was er einft am Reiche verfchuldet. Den fünften Haufen bewährter 
Streiter, aus dem ganzen Heere erlefen, führte der König felbft, vor 
ihm ber flatterte des Reiches Fahne, der Erzengel Michael. Die bei: 
den folgenden Züge, aus Schwaben beftehend, ordnete Herzog Burkhard, 
und die Böhmen follten den Troß vertheidigen. Die Ungern kamen 
dem Angriff zuvor. Verwegen ſchwimmen fie im Angeficht des Fein: 
des durch den Lech, umſchwaͤrmen dad ganze Heer, und fallen endlich 
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mit ſtarken Haufen auf daB letzte Treffen. Die Böhmen find ſchnell 
überwältigt, da8 Gepäd wird genommen, und bie Ungern werfen ſich 
mit erhöhtem Ungeſtuͤm auf die Schwaben. Auch diefe gerathen in 
Verwirrung und beginnen zu weichen. Da giebt Otto Befehl: der Hers 


zog Konrad folle dorthin mit den Seinigen vorgehen, und ed gelang. 


bem tapfern, Friegserfahrnen Führer, die Schlacht an biefer Seite herz 
zuftellen und die Ungern im Siegeslauf aufzuhalten. Der König aber, 
der Krieger Muth durch. lauten Zuruf befeuernd, ruͤckt mit Dem vorbes 


ren Treffen, Kämpfer und Feldherr zugleich, gegen den Lech, um bie 
* Ungern. näher an den Fluß zu drängen, daß die Behendigkeit ihrer Reis 
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ter feinen Raum mehr fände. Nach langem Morden ſiegten die Deut: 
fchen, und die Magyaren wandten fich-zu wilder Flucht. Viele fanden 


ben Untergang in den Wellen, viele ſchlug die Verfolgung, welche zwei - 


Tage lang fortgefegt wurbe. Nur wenige follen die Heimath wiederges 
fehen haben, Auch Herzog Konrad war gefallen. Als er, von der Hiße 


des Sommertaged und des Gefechts ermattet, die Halsberge lüftete, 


traf ihn. ein Pfeil in die Kehles Ber Bifchof von Eichſtaͤdt, die Schwäs 
bifchen Srafen Theobald und Neginald Tagen ebenfalls unter den Todten. 
Die herrlichfte Frucht des Sieges auf bem Kechfelde war aber der Schrek⸗ 
fen, den er auch- für die folgenden Zeiten den Ungern einflößte. Sie 
find ſeitdem nicht mehr in das Innere Deutſchland's gekommen. 
Neue Ereigniffe riefen Otto, der nicht gewohnt war, Begonnenes 
unvollendet zu laffen, zum andern. Male über die Alpen. Die Nach: 
richt von den unruhen in Deutſchland hatte Berengar, dem Italien auf 
jenem Tage zu Augsburg wirklich zu Lehn ertheilt worden war, ſo kuͤhn 
gemacht, in dieſem Rande mit der Willkuͤr eines unumſchraͤnkten Herrn 
zu ſchalten. Der Papſt Johann XIL, ein Enkel der Marozia, klagte 
und bat um Hülfe. Otto ſchickte feinen Sohn Lubolf voran, der aber 
Thon 957 flarb. Da zog (961) der König felbft über die Berge, kam 
nah Mailand, wo er Berengar von den Bifhöfen und Grafen ohne 
Widerſtand für abgefegt erklären und fich felber Erönen ließ, und im 
Anfang des folgenden Iahres (962) nah Rom, wo. ihm der Papft 
auch die Kaiferfrone auffehte. Durch. biefe letztere erhielt Otto zunaͤchſt 
die Oberherrfchaft über die Stadt Rom und ihr Bebietz viel folgenreis 
cher aber war ed, daß die Kaiferwürbe, welche unter den ſchwachen 
Italieniſchen und Burgundiſchen Fuͤrſten ihre Bedeutung ganz eingebüßt 
hatte, durch die Macht des Deutſchen Koͤnigs, bei deſſen Rachfolgern ſie 


blieb bis auf die gaͤnzliche Aufloͤſung des Reiches in unſeren Tagen 
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neuen Glanz erhielt, und die Vorftelung von jener höhern, den Nach⸗ 
folgern Auguſt's und Conſtantin's zuftehenden Obmacht wieder er: 
wachte. Durch dad Beltreben, dad Anfehen diefer und der Damit 
- eng verbundenen Krone Italien's zu behaupten, wurde dad Deutfche 
Koͤnigthum auf Bahnen geriffen, welche die Sorge für die der Ob: 
hut fo fehr bebürftigen heimifchen Angelegenheiten nur zu oft ver: 
geffen ließen; aber auch der Nation ein Spielraum für kraͤftige Thaͤ⸗ 
tigkeit eröffnet, welche ihrer Entwidelung fehr förderlich gewefen ift. 

Die Beruhigung Italien's hielt Otto eine Zeitlang in der Lom⸗ 
bardei auf, zu lange für die Staliener und indbefondere für den Papfl. 
Diefem war ed nämlich, ganz in der damaligen Weife Italieniſcher 
Politik, nur darum zu thun gewefen, fich des einen Herrfcherd durd 
den anderen zu entledigen. Nun aber griff ihm Otto viel zu gewal: 
tig in die Verhältniffe ein und war bei weiten gefährlicher geworben 
als Berengar. Heimlich verband er fich wieber mit deffen Partei. 
Dtto, noch befchäftigt mit der Belagerung einiger feften Schlöffer, 
in welchen ſich Berengar und feine Anhänger tapfer vertheibigten, 
empfing diefe Nachricht mit Erflaunenz zugleich traf eine Gefandt: 
(haft der Römer ein, berichtend von Johann's anſtoͤßigem, unheiligem 
und unfeufhen Wandel, Da erhob er fich zum zweiten Male nad) 
Rom, und rief ein Goncilium von Deutfchen und Stalienifchen Bi⸗ 
höfen zufammen, Recht zu fprechen über den entflohenen Papft (963). 
Es traten zwei Römifche Geiſtliche als Ankläger auf, und bezeugten, 
daß der Nachfolger Petri einft einen Diakonus im Pferdeſtall ordi⸗ 
niet, daß er mit feinen Verwandten Blutfchande getrieben, und den 
heiligen Palaft zu einem Hurenhaufe gemacht, daß er einen Geiſtli⸗ 
hen durch Auäftechung ber Augen, einen Andern durch Entmannung 
ums Leben gebracht u. f. w. Hierauf wurde beſchloſſen, den Papſt 
zur perfünlichen Verantwortung fo ſchwerer Beſchuldigungen aufzus 
fordern. Umfonft drohte diefer aus feinem Schlupfwinfel in Cam⸗ 
panien mit Bannbullen; das Goncilium und die Römifche Geiſtlich⸗ 
keit erklärte ihn für abgefest, und erwählte feinen Archivar, ber ben 
Namen Leo VII. annahm *), zu feinem Nachfolger. 

Otto verweilte zwar ben Winter über in Rom, hatte aber fein 
Kriegsvolk im November größten Theils entlaffen müffen, da niemand 





*) Der erſte Papft, ber das Beiſpiel bes nachher gewöhnlih gemorbenen 
Namenswechfels bei der Exhebuns gab, war, fo viel man weiß, Johann XII. 
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Jehre lang zu dienen verpflichtet war. Hierauf bauten Johann's XII. 
Anhänger in der Stabt. Am 3. Januar 964 rotteten ſie ſich zuſam⸗ 
men; es war auf des Kaiſers Leben abgeſehen. Indeß griffen die 
Deutſchen, obwohl nur ein kleines Häuflein; muthig die Rebellen an, 
und zerſprengten ſie nach einem hitzigen Gefecht auf der Tiberbruͤcke 
und in den Straßen. Die Roͤmer mußten dem Kaiſer wiederum 
Treue ſchwoͤren und 100 Geiſeln ſtellen. Aber ſo unbeugſam waren 
Freiheitsgeiſt und Trotz in ihnen, daß die ſtreng Gezuͤgelten, ſobald 
der Kaiſer im Fruͤhjahr den Ruͤcken gewandt, auch feinen Papſt zur 
Stadt hinausjagten, Johann XH. berbeiriefen (964), und da diefer 
flarb, eigenmächtig einen andern, Benebict V,, wählten. Zornig ging 
Otto, ald er fein, Heer wieder verftärkt hatte, im. Ianuar nach Rom 
zurüd, das fich zwar. wiberfeßte, aber durch Hunger und Gewalt in 
kurzem bezwungen ward. Sein, Gericht war firenge, doch nicht des⸗ 
potifh noch rachfüchtig. Er verfammelte wieder ein Eoncilium, das 
Leo VII. noch einmal als Oberhaupt der Kirche anerfennen mußte; ben 
Benedict dagegen ſchickte er, nachdem ihm die päpftlichen Gewaͤnder abs 
genommen und der Stab vor den Füßen zerbrochen worden, in die Ver⸗ 
bannung nach Hamburg. Auch König Berengar wurde ald Gefangener 
nach Deutfchland, und zwar auf das fefte Schloß Bamberg geführt. 
Lebt endlich war es dem Kaifer vergönnt, die Heimath wiederzuſehen. 

‚Aber auch nur auf kurze Zeit.. Die Römer. trieden den von ihm 
eingefeßten Papft Johann XIH. (Lo VII. war ſchon 965 geftorben) 
wieder aus den. Thoren. Died mußte geahndet werben. Zum vierten 
Mole alfo zog er nach Rom (966), und ließ jegt dreizehn. der vor: 
nehmften Römer. aufhängen. Viele andere wurden geköpft, geblendet, 
verwiefen. Zugleich mußte ber fo befeftigte Papft bei Diefer Gelegen⸗ 
heit des Kaiſers Sohn von ber Adelheid, Dtto I., als Mitregenten 
und Nachfolger im Kaiſerthum Trönen. Der. Vater wünfchte, ihn 
mit der Griechifchen Prinzeffin Theophania, der Tochter Romanus J. 
und ber Theophano (f. o. ©. 186.), zu vermählen, welche nach feinem 
Borfchlage die Provinzen Apulien und Galabrien ald Brautfchag mit: 
bringen follte, um auf'diefe Weiſe den Reſt von Italien mit dem Roͤ⸗ 
miſch⸗Deutſchen Reiche zu vereinigen. Die bisher von den Griechen 
abhängig geweſenen Fuͤrſten von Benevent und Gapua*) hatten ſich 





“) Capua und Salerno hatten ſich um die Mitte des neunten Jahrhunderts 
als beſondere Staaten von Benevent getrennt. 
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ihm ſchon unterworfen. Aber Kaifer Nicephorus Phokas lehnte den 
Antrug mit lächerlihem Stolze ab, verlangte Rom und die übrigen 
Landfchaften Mittelitalien’d als zu feinem Reiche gehörig zuruͤck, und 
warf den Gefandten die in Rom verübten Gewaltthätigkeiten ihres 
Herrfcherd vor; fo daß ed zum Kriege kam und Dtto in Apulien 
einfie. Darüber wurde Nicephorus ermordet, und fein Nachfolger 
Johann Tzimisces ſchloß Frieden (970), in welhem er Theophania 
für Otto II. bewilligte, 

Alle diefe Händel und WVerwidelungen hatten Dtto die Angele 
genheiten des Vaterlandes nicht aus den Augen gerüdt; auch bem 
Norden und Often fihenkte er, von Italien aus, fortwährende Auf: 
merkſamkeit. Er unterflügte die dortigen Miffionen, legte Bisthuͤmer 
in den eroberten Slavifchen Provinzen an, außer ben oben erwähn: 
ten zu Havelberg und Brandenburg, auch noch zu Merſeburg, Zeik 
und Meißen, -ia felbft in Pofen. Er unterwarf diefe ſechs Bisthuͤ⸗ 
mer mit Bewilligung bed Papſtes einem Erzbisthum, das er in fer 
nem geliebten, durch flarfe Mauern befeftigten und durch eine be 
rühmte Domkirche verfchänerten Magdeburg gründete. Was Karl 
mit den Sachfen gethan, thaten nun auch die Kaifer aus dem Sad: 
fifhen Haufe mit den Siaven, fie fuchten die mit dem Schwerte 
theils errungene, theild zu erringende Herrfchaft durch die Einführung 
des Chriſtenthums zu befefligen ober vorzubereiten. 

Das Aeußere diefes herrlichen Mannes fchildert ung Witikind 
als feined Innern würdig. Er war von hohem, majeflätifhem An: 
fehen, funfelnden Augen, vöthlihem Angefiht, weißem Haar und 
langem Bart; fein Gang war in jüngeren Jahren rafch, feine Klei⸗ 
dung immer vaterländifh. Er befaß eine ſchnelle Faſſung, felbft für 
fremde Sprachen, und war bei aller Würde ſtets heiter und milde, 

Allgemein geehrt und gefürchtet im Reich und im Audlande ald 
ber mächtigfte Herrfcher feiner Zeit, und doch mit dem Ruhm der 
Maͤßigung und der Gerechtigkeit, endete Dtto L., ſchon bei feinem Le 
ben der Große genannt, feine leuchtende Laufbahn zu Memleben, dem 
Sterbeorte feined Vaterd, am 7. Mai 973, ein Jahr nach feiner 
Ruͤckkehr aus Italien, und warb zu Magbeburg begraben. Im dreis 
‚Bigiährigen Kriege haben ZiNy’s Soldaten fein Grabmal geplündert, 
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13. Kaiſer Otto IL 
(973 — 983,) 


Otto U. übernahm, zu feinem Berufe forgfam vorbereitet, in früher Ju⸗ 
gend (er zahlte achtzehn Jahre) die Regierung fo weitläufiger Staaten. 
Auch unter feiner Herrſchaft fehlte ed an Vaſallenkaͤmpfen und Familien⸗ 
zwiften nicht. Herzog Otto von Schwaben, Burkhard's Nachfolger, und 
Herzog Heinrich II. von Baiern, genannt der Zanker, beide feine Vers 
wandten (Dtto des abgefeßten Lubolf’8, feines Stiefbrubers, und Heins 
rich feines Oheimd Sohn), hatten Grenzflreitigleiten. Der junge Kai 
fer begünftigte ven Erſtern; darüber ergrimmit, fuchte Heinrich die Hülfe 
ber Herzoge von Böhmen und Polen. Bon feiner geheimen Verbindung 
mit dieſen unterrichtet, Heß der Kaifer. ihn auf einen Reichötag fordern, 
und fodann nachefsngelbeim in die Verwahrung bringen. Won bort 
entfloh er zum Herzog Boleslav nad) Böhmen. Die Böhmen ftanden 
ihm bei, und fchlugen ein Deutfches Heer, Zuletzt aber mußte er fich 
doch in Paſſau, eingefchloffen und lange belagert (977), dem Kaifer 
ergeben. Er ward nach Magdeburg geführt, von den dort verfam> 
melten Zürften feines Herzogthums entfeßt, und dem Biſchof Poppo 
‚von Utrecht zur Verwahrung afvertraut. Sein Herzogthum: erhielt 
Dtto von Schwaben, ‚ber alfo dadurch, was. ungewöhnlich war, zwei 
Herzogthuͤmer beſaß, bis an feinen Tod (982), wo der König das 
Herzogthum Baiern einem fruͤhern Bundeögenofjen Heinrich's, bem 
Strafen Heinrich dem Jüngern gab. 

Am ſchwerſten zu bewachen waren zu allen Zeiten Lothringen und 
Stalien, Um in jenem Ruhe zu haben, während er in Baiern befchäf- 
tigt war, belehnte Otto den Bruder des Sranzöfifchen Königs Lothar, 
Karl, felbft mit Niederlothringen. Allein der Erftere, welcher hierin 
eine günftige Gelegenheit, fein Reich zu erweitern, fand, brach 978 
plößlih in Oberlothringen ein, libercafchte Aachen, und ließ den Ads 
ler auf dem bortigen Kaiferpalaft mit dem Geficht nach Frankreich 
wenden. Allein Dtto II, rief ein Heer zufammen, und veränderte 
fhnell die Bedeutung jenes Sinnbilbes, indem er die Stanzofen bis 
nach Paris jagte. Im Sabre 980 hielten barauf Dtto und Lothar 
eine Zufammenfunft, in welcher ein Friede beſchworen, und Traft def: 
felben Lothringen bei dem Deutfchen Reiche gelaflen ward. 

Ir Italien war Dtto nicht fo glüdlich. Sein huchfliegender Geiſt 
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wollte keinesweges die bort neu erworbenen Rechte und Anfprüche auf: 
geben, vielmehr fie ausdehnen und erweitern. Immer ift Italien das 
Grab der Deutfchen gewefen, und doch haben diefe fortwährend einen un: 
widerftehlichen innern Zug nach demfelben gefühlt. Papft Johannes XII. 
war noch bei Otto's I. Lebzeiten geflorben, und fein Nachfolger Bene 
diet VI. verdankte feine Wahl dem Kaiferlihen Einfluß. Saum e: 
ſcholl indeß die Nachricht von des großen Kaiferd Tode über Die Alpen, 
als die von jenem fo flreng unterdrüdte Partei der Theodora, die 
nachher im Intereſſe Johann's XII. gewefen war, wieder troßig das 
Haupt erhob, an ihrer Spige ein edler Römer, Namens Crescentius, 


wie es heißt, ein Sohn der jüngeren Theodora. Diefer nahm ben 


Papſt gefangen, fperrte ihn in die Engelöburg und ließ ihn toͤdten. 
Seiner Factionentgegen ftanden die Anhänger der Grafen don Zusculum, 
damals geführt von Alberih. An Erescentius oder an Alberich fchloffen 


fih die übrigen patricifchen Familien an, und befdinpften fich mit den | 


Waffen in Rom felbfl. Alle Gefchlechter hatten fefte Häufer in der 
Stadt, Thürme genannt, und Burgen in der Umgegend und zahlreiche 
Haufen von Dienern und Schuspflichtigen, fo daß jede Reibung, bie 
zu Thätlichkeiten führte, Stadt und Land in einen allgemeinen Krieg 
zuſtand verfeßen mußte. Beide Parteien erwählten einen Papfk Der 
‚von Alberich erhobene Benedict vh. behielt enblih Die Oberhand 
und ftellte in Rom die Ruhe wieder her, doch bat er ben Kalle 
dringend, nach Italien zu fommen, um bie Ordnung zu befefligen. 
Otto konnte wegen der Lothringifchen Haͤndel diefen Zug erft im Jahre 
980 antreten. Seine Abfihten waren vornehmlich auf Apulien und 
Galabrien gerichtet, die er als Heirathögut feiner Gemahlin anfah und 
ben Griechen nun ernftlich entreißen wollte. Ald er deshalb mit großer 
Heereömacht, vornehmlich Schwaben und Baiern unter dem Herzog 
Dtto, in Apulien einrüdte, riefen jene in ihrer Noth die Saracenen 
aus Sieilien zu Hülfe. Diefe, welche ſich in ihren Befibungen an ber 
Küfte Salabrien’3 nicht weniger bedroht fahen, eilten in ſtarker Anzahl herbei. 
Nach mehreren für den Kaifer fiegreichen Gefechten, kam es zu einer 
großen Schlacht bei Bafentellp, nahe bei Zarent (982), in welcher bie 
Deutfchen, durch eine verftellte Flucht der Araber getäufcht, eine voll 
fländige Niederlage erlitten. Unter vielen anderen: Herren blieben der 
Herzog Udo von Franken, der Biſchof Heinrich von Augsburg und 
ber Abt Werner von Fulda auf dem Plage, und der Kaifer felbft war 
in höchfter Gefahr, von den Saracenen gefangen zu werben. Da erblidteer 
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vom Strande aus ein Fahrzeug, flürzte fich in die Wogen, und ließ fich 
aufnehmen. Zum Unglüd war das Schiff ein Griechifches, der Kaiftr 
ward erkannt, doch bewog er den Führer, bevor er ihn nach Conſtan⸗ 
tinopel brachte, bei Roffano anzulegen, wo er, wie er vorgab, Geld 
und Koftbarkeiten zu fich nehmen wollte. Kaum aber war dad Ufer 
nahe genug, fo warf. fich der’ fühne Schwimmer zum zweiten Male 
ins Meer, und kam glüdlich zu den Seinen ans Ufer. Diefe. Vor: 
fälle erregten im ganzen Reich ungemeine Beſtuͤrzung. Indeſſen führ: 
ten Otto's treue Vafallen ihm aus Deutfchland zahlreiche Verſtaͤr⸗ 
kungen zu, in Verona wurde ein allgemeiner Neichötag für Italien 
und Deutfchland gehalten, und die Vorbereitung zu einem neuen 
Kriegdzuge nach Unteritalien getroffen. Schon hatte fich dad Heer 
in Bewegung gefebt, ald der acht und zwanzigjährige Kaifer plöglich 
zu Rom erftanfte und ſtarb (7. Dec. 983). Er hinterließ nur ein 
dreijähriged Knaͤblein. Die Deutfchen Großen kehrten fchnell nad 
Haufe zuruͤck, wo unterdeß die Slaven im Norboften ſich empört, 
Das ‚Land verwüftet, Havelberg, Brandenburg, Hamburg zerftört, 
viele chriftliche Einwohner erfchlagen, und befonderd gegen bie Pries 
fter graufam gewüthet hatten. . Erft unter der folgenden Regierung - 
wurden diefe Grenzprovinzen wieder beruhigt. 


- — 


14. Kaiſer Otto IL 
(983 — 1002.) 


Der bievere und auf die Erhaltung des Reiches bedachte Sinn 
der Deutfchen Herzoge hatte, glei bei der Nachricht von des Kai: 
ſers Zode, die einzige Maßregel ergriffen, die ben innern Frieden 
ſichern konnte. Sie erflärten, daß fie ihrem Eide treu bleiben und 
Otto's DI. Rechte gegen jeden vertheidigen würben, benn ber junge 
Sohn des Kaiferd war fehon beim Leben ded Vaters in Italien zum 
Nachfolger ernannt, und auch zu Aachen von ben Erzbifchöfen von 
Ravenna und Mainz feierlich gekrönt worden. Der Franzöfifche Koͤ⸗ 
nig Lothar und Heinrich der Zänfer machten zwar Verfuche, die Kind. 
heit des Reichöoberhaupted für ſich zu benugen, aber die Einigkeit 
aller großen Herzoge unter einander vereitelte Diefe Unternehmungen. 
Doch erhielt Heinrich das Herzogthum Baiern zurüd, indem Heinrich 
der Itngere zufrieden feyn mußte, feine Würde mit der neuerrich⸗ 
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teten Markgraffchaft Cham zu vertaufchen*). Durch diefe Vorfälle 
wurde Kärnthen von Baiern getrennt, und erſcheint bald nachher für 
immer als befonderes Herzogthbum. Auch das Land zwifchen ber Ens 
und Raab, welches Karl der Große einft ven Aoaren abgenommen, 
bad die Ungern dann erobert, durch bie Schlacht bei Augsburg aber 
wieder verloren hatten, wurde eine Markgraffchaft,. Defterreich ge 
nannt, und um dieſe Zeit Leopold dem Babenberger gegeben. 

Dtto wuchd unter der Auffiht einer Griechin, einer Staltenerin 
und einer Deutfchen (der Theophania, feiner Großmutter Adelheid 
und feiner Bafe, der Aebtiffin Mathilde von Quedlinburg) auf, und 
machte unter feinen Lehrern, dem Presbyter Bernwarb und Gerber 
von Rheims, bedeutende Fortfchritte in den Wiffenfchaften; doch fcheint 
ihn diefe ganze Erziehung der Weife feines Volkes entfremdet und 
mit überwiegender Vorliebe für die alte Welt erfüllt zıf haben. An 
der Spige ber Gefchäfte fland unterbeffen der Erzbifchof Willigis von 
Mainz, Erzcapellan des Reiches. Schon als Knabe begleitete Dtto bie 
Deutfchen Kriegäheere auf ihren Zügen gegen die Slaven; als er her: 
anwuchs, wurde feine Thätigkeit, und bald auch feine Neigung auf 
Stalien gerichtet. Die Römer Eonnten bei dem Gebränge der Parteien 
gegen einander einer auswärtigen Macht, welche für die eine ober 
die andere entfchied, nicht entbehren, und weil doch nun einmal der 
Deutfche König ald Kaifer ihr Oberhaupt feyn follte, fo wandten fie 
fi) immer wieder an diefen. So gefhah ed auch jekt, nachdem ber 
oben erwähnte Grescentius, mit dem Zitel eines Confuld, aufs neue 
bad Mebergewicht in Rom erhalten und mit tyrannifcher Gewalt über 
bie Stadt wie über ven Papft Johann XV. gebot. Otto trat demnach 
996, dem Verlangen des Römifchen Biſchofs gemäß, den Zug nach Ita 
lien an. In Ravenna erhielt er die Nachricht von Johann's XV. Tode. 
Sogleich befchloß er Die Anwendung eines Mitteld, durch welches bie 
Deutfche Herrfchaft am beiten in Italien behauptet werden Tönnte, 
nämlich die Wahl eined Deutfchen zum Papſt. Er beftimmte dazu den 
jungen Bruno, Enkel des verftorbenen Frankenherzogs Konrad, und 
Heß ihn durch den Erzbifchof Wiligis von Mainz unter dem Namen 
Sregor V. einführen. Wenige Wochen darauf folgte ihm Dtto felbft 
nad. Er warb von ben Römern mit Freubenbezeigungen empfan: 
gen, und — ein fechzehnjähriger Jüngling — von dem neuen Papf 


e 


*) Mannert Gefchichte Baiern's, Ih. I. ©. 116, 
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mit der Kaiſerkrone geſchmuͤckt. Sein erſtes Geſchaͤft war dann, uͤber 
den Conſul Gericht zu halten. Der Kaiſer wollte ihn verbannen, aber 
auf die Fuͤrbitte des Oberhauptes der Kirche, der ſeine Regierung mit 
Gnadenbezeigungen anfangen und die Parteien verſoͤhnen, nicht aber von 
vorn herein nur an die Faction der Tusculaner gewieſen ſeyn wollte, 
ward ihm die Strafe erlaſſen. Kaum war indeß der junge Kaiſer 
wieder nach Deutſchland zuruͤkgekehrt, als Crescentius Gregor Vo 
auf alle Weiſe kraͤnkte, ja zuletzt ihn ganz aus der Stadt jagte, und 
an feine Stelle den Biſchof von Piacenza unter dem Namen Jo⸗ 
hannes XVI. zum Papft wählen ließ. Und um fih vor Dtto zu 
fihern und der Deutfchen Macht ein Gegengewicht zu geben, fapte 
Sreöcentiud fogar den Plan, bie Griechen herbeizurufen. 

Der Kaifer war mit der Bezwingung der Slaven jenfeite ber " 
Elbe befhäftigt, ald er Kunde von dieſen Vorfällen erhielt. Sogleich 
rüftete .er fich zu einem zweiten Zuge über die Alpen, und ging 998 
mit Gregor V., der fib in Pavia zu ihm fand, auf Rom los. Cres⸗ 
centius verfchloß fich in die Engelöburg, der Gegenpapft Johannes ents 
floh aus Rom, und ward auf der Flucht von den Römern felbft, wels 
che dadurch die Rache von fi abwenden wollten, graufamer Weife 
der Hände, der Nafe und der Augen beraubt. Die Engeldburg ward 
von ben tapferen Deutfchen fchnell unter der Anführung des Markgras 
fen Edarb von Meißen erobert, Credcentins gefangen und ‚nachher 
auf Befehl des Kaiferd mit zwoͤlf Anderen enthauptet. Gregor V. 
aber erfuhr bald das Schickſal fd vieler Deutfchen in Stalien, er ftarb 
ſchon 999 in jugendlichem Alter. Otto ließ hierauf feinen Freund und 
Lehrer Gerbert, gebürtig aus Auvergne, wählen, ber ald Papft den 
Namen Spivefter II. annahm. Es war diefer der größte Gelehrte 
feiner Zeit, und feine Wiffenfchaft fchien den Zeitgenoffen fo unbegreifr 
(ih, daß fie ihn der Zaubere: und des Umgangs mit böfen Geiſtern 
befchuldigten. Zu Anfang des Jahres 1000 kehrte Otto nach Haufe 
zuruͤck, und bereifete die Provinzen ded Deutfchen Reichs, um nad) 
alter Sitte überall nach der Ordnung zu fehen und Necht zu fprechen. 
In Gneſen befuchte er dad Grab des unlängft von den Preußen ers 
fchlagenen Bekehrers Adalbert, und zu Aachen ließ er ſich andachtsvoll 
dad Grab und den Sarg Karl's des Großen öffnen, deffen goldenes 
Kreuz er zu einem heiligen Andenken mit fi) nahm. Dann ging er 
noch in demfelben Jahre zum drittenmal nach Stalien. Er theilte mit 
Karl dem Großen das innige Wohlgefallen an dem fhönen, majeflätis 
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ſchen Rom, ja ed wohnte ihm ſoviel von dem muͤtterlichen Blute bei, 
daß die Saͤchſiſche Rohheit feinem feiner gebildeten Sinne Mißbeha— 


gen ermwedte, und alles Griechifche und Römifche den Vorzug beiihm 


davon trug. Selbſt eine Griechifche Gemahlin wollte er heimführen, 
und aus allen feinen Anftalten leuchtete dad DBeflreben hervor, den 
alten Ruhm und Glanz Rom's wieder herzuftellen, ja. den Mittel 
- punkt feiner Regierung dorthin zu verlegen. Allein weder den Deut: 
fchen noch ben Römern war mit diefem Entwurfe gedient. Die Lete 
ten erhoben fogar einen Aufftand, belagerten den Kaifer in feinem Pa 


lafte, und ließen Feine Lebensmittei hinein. Died undankbare Betr: 


gen Erankte Dito um ſo tiefer, je größere Vorliebe er für Diefes Zoll 
im Herzen trug. - Schon war er bereit, nachdem er dad Abendmahl 


genonmen, mit ben Seinigen einen Ausfall zu thun, als dev Herzog 
Heinrich II. von Baiern und der Markgraf Edard von Zuscten Mit 


tel fanden, den Aufruhr gütlich zu flilen. Darauf fprach der Kaifer 
zu den verfammelten Haufen: „Hoͤret eured Vaters Worte und be 
haltet fie im Herzen. Seyd ihr nicht meine Römer, habe ich nit 
um eurer willen das Waterland, die Verwandten verlaffen. Aus 
Liebe zu euch habe ich die Sachſen, alle Deutfchen gering geachtet, 
und den Neid aller auf mich genommen. Unb daflır, Daß ih eud 
zu meinen Söhnen gemacht, habt ihr die Waffen gegen mid) erho⸗ 
ben. Aber ich weiß ihr feyd nicht alle gleich ſchuldig, ich fehe die 
Aufrührer wohl, denn fie ſcheuen fich nicht und find mitten unte 
euch.“ Diefe Worte rlıhrten das leichtbewegte Volk fo, daß es ihm 
felbft zwei der Raͤdelsfuͤhrer überlieferte. Doch mochte Otto nicht 
länger unter ihnen verweilen; er verließ Rom, und bot die Deut 
fchen Großen auf, ſich unverzüglich mit ihren bewaffneten Schaaren 
bei ihm einzufinden. Aber ehe dies ind Merk gerichtet ward, ſtarb 
Otto zu.Paterno, zwei und zwanzig Jahre alt, nach Ditmar’s*) 
Ausfage an den Stiefeln, nach. Anderen an Gift, welches ihm bie 
Wittwe des Crescentius, Stephania, beigebracht (1002). 





*) Einer ber ſchaͤtzbarſten Chronikenſchreiber des Mittelalters, geb. 976, geſt. 
1018. Er war Biſchof zu Merſeburg und Hofcapellan Kaiſer Heinrich's II. Sein 
Berk enthält die Geſchichte ber ſaͤmmtlichen Kaiſer aus dem Saͤchſiſchen Haufe 
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15, Kaiſer Heinrich IL 
(1002— 1024.) 


Ä Otto's III. frühzeitiger und unerwarteter Tod feßte ganz Deutfchland- 
in Beſtuͤrzung. Er batte keinen Erben hinterlaffen. Indem man noch 
unſchlüͤſſig auf einen Nachfolger fann, war Heinrich II., Herzug von 
Baiern — in welcher Würde er feinem 995 geftorbenen Vater, Hein: 
: rich dem Zanker, gefolgt war — ald König Heinrich's I. Urenkel des 
Kaiſers nachfter Anverwandter, gefchäftig, die aus Stalten ruͤckkehrenden 
: Sürften durch herrliche Bewirthung und lodende Verfprechen feinem 
Intereffe zu gewinnen. Auch des verflorbenen Kaiſers Schweftern 
ſprachen für ihn, und bewogen einen Theil der Sachen auf einem 
Landtage zu Werla, ihm ihre Stimmen zu geben. Dennoch fan- 
den ſich große Hinderniffe. Eckard, Markgraf von Meißen, ber 
tapferfle Fürft feiner Zeit, warb für fich ſelbſt, und ein anderer Neben⸗ 
bubler, Herzog Hermann von Schwaben, lagerte ſich fogar mit einem 
Heere bei Worms, um Heinrih den Weg nad) Mainz zu verlegen, 
wo fich die Franfifchen Herren verfammelt hatten. Aber das Gluͤck 
wollte ihm wohl. Markgraf Eckard warb auf einer Reife von Privat: 
feinden (ed waren die Söhne des Grafen Siegfried vor Nordheim) 
ermordet, dad ‚Heer der Schwaben umging Heinrich, und fo Fam er 
glüdlich nach Mainz, wo er von dem Erzbifchof und den übrigen Frans 
kiſchen Bifchöfen und Herren ald König anerfannt und auch ſogleich 
gekrönt ward. Hierauf fiel er dem Herzog Hermann mit einiger 
Mannſchaft ind Land, verwüftete ihm feine Güter, und ging dann nad) 
Merfeburg, wo die noch übrigen Sachfen und Thüringer ihre Zuſam⸗ 
menkunft hielten, zu der auch Boleslav Chrobry, d. i. ber Tapfere, 
Herzog von Polen, ſich eingefunden hatte. Auch biefe alle erklaͤrten fich 
für ihn, nachdem er ihnen die Aufrechthaltung der Sefege und ihrer Rechte 
verfprochen hatte. Boleslav, der ſich damals gemaltfam in den Beſitz 
ber Laufig und des Markgrafthums Meißen gefegt hatte, erhielt vor: 
laͤuſig, um des Friedens willen, dad erftere Land zu Lehen. Meißen 
wurde dem Grafen Gunzelin, der ein Verwandter Boleslav's genannt 
wird, überlaffen. Sodann begab fich Heinrich nach Duisburg, wo ſich 
die Lothringer verfammelt hatten. Er erhielt ohne. Mühe auch ihre 
Stimmen, und ging nun nach Aachen, wo er feierlich auf den Thron 
Karl's des Großen gefeßt ward. Der einzige noch immer wiberftrebende 
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Schwabenherzog ward nun endlich auch noch zu Bruchſal zur Un⸗ 
terwerfung genoͤthigt. 

So muͤhſam dieſer Heinrich, als Koͤnig von Deutſchland der Zweite, 
die Krone erlangt hatte, ſo ſchwer ward es ihm auch, ſie zu behaupten. 
In allen Provinzen waren mißvergnuͤgte oder ſtreitſuͤchtige Vaſallen 
zur Ruhe zu bringen, vorzuͤglich in Lothringen und Boͤhmen, wo wegen 


„ber Nähe auswaͤrtiger Mächte, die gern mit ihrer Einmiſchung bereit 


waren, die Achtung vor ber Faiferlihen Macht am fchwächlten war. 
Befonderd war der oben erwähnte Herzog Boleslav von Polen ein 
kuͤhner, herrfchfüchtiger Nachbar, Er ließ dem Herzog von Böhmen, 
wie er, Boleslav genannt (ed war ber dritte biefe® Namens), nachdem 
er ihn kurz zuvor, von feinem Wolfe verjagt, wieder zuruͤckgefuͤhrt hatte, 
die Augen außsftechen, Fam nach Prag und warf fih zum Herrſcher 
diefes Landes auf. In dem hierüber entflandenen Krieg vertheidigte er 
fi) feines Beinamensd würdig, obgleich Heinrich mehrmals perſoͤnlich 
dad Heer gegen ihn führte. Endlich wurde 1018 ein Friede gefchloffen, 
wie Ditmar fagt, nach den Umftänden, nicht wie ed die Ehre des Rei—⸗ 
cheö erforderte. Indeß hatte er doch Böhmen wieber aufgeben müffen. 
Eben diefer Boleslav erweiterte auch an der öftlichen Seite Die Pont: 
fche Herrfchaft bis nach Kiev hin, das er eroberte, fchrieb den Kuffen 


die Sriedendbedingungen vor, und bedrohte fogar ben Griechifchen Kaiter. 


Nicht beffer ald in den öftlichen ging es in den wefllichen Grenz 
landen. Lothringen war von Friesland bis zum Eifaß mit Unruhen 
und wilden Fehden erfüllt, und die Waffen des Reiches hatten ge: 
ringen Fortgang. In diefem Lande, fagt Ditmar von Mierfeburg, 
geht nicht nur die Sonne, ſondern auch alle Gerechtigkeit unter. We 
nig vermag ber König, die Zürften, die Geiftlichen; die Räuber ver: 
achten feldft den Bann der Kirchen. 

Auch nah Italien riefen Heinrich Abfall und Empdrung. Die 
Lombarden, welche einem Könige, ber nicht von Otto I. abftammte, 
Feine Anerkennung fehuldig zu feyn glaubten, hatten fi gleich nad 
Otto's UI. Zode einen eigenen König gemählt,' den Markgrafen Hars 
duin von Jorea, ber aber wie gewöhnlich feine Gegenpartei fand, welche 
nun, den Erzbifchof Arnulf von Mailand an ihrer Spike, den König 
Heinrich ins Land rief. Er Fam nad) Pavia, und ward dafelbft ges 
frönt (1004); aber noch in derfelben Nacht entfland ein withender 


- Aufruhr. Die Binigliche Pfalz wurde geſtuͤrmt, und da nur wenige 


Deutſche in der Stadt waren, ſchwebte der König in großer Gefahr, 
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bis am folgenden Morgen das Heer ſich vor den Thoren geſammelt 
hatte, hineindrang und ihn befreite, zugleich aber auch Pavia in Aſche 
legte. Mit bitterem Unwillen ging Heinrich unverzuͤglich nach Deutſch⸗ 
land zuruͤck, ohne fuͤr die Befeſtigung ſeines Anſehns in Italien irgend 
wie geſorgt zu haben. Harduin aber fand nach der Zerſtoͤrung jener Stadt, 
die dem Kaiſer zur Laſt gelegt wurde, groͤßeren Anhang als zuvor. 

Dennoch zog Heinrich neun Jahre nachher (1013) zum zweiten 
Mal nach Italien, und empfing in Rom die Kaiſerkrone (1014). Bald 
nach ſeiner Ruͤckkehr in die Heimath ging Harduin endlich, von allen 
ſeinen Anhaͤngern verlaſſen, ins Kloſter, um ſeine Tage als Moͤnch zu 
beſchließen. Im Jahre 1020 kam Papſt Benedict VIII. in Perſon nach 
Bamberg, theils um die daſelbſt von Heinrich II. erbaute Domkirche 
auf deſſen Anſuchen einzuweihen, vorzüglich aber um des Kaiſers Bei⸗ 
ſtand gegen die Griechen zu erhalten, welche ſeit der Schlacht von Ba⸗ 
ſantello in Unteritalien ſtaͤrker um ſich griffen. So ging denn Hein⸗ 
rich zum dritten Mal mit einem großen Heere uͤber die Alpen (1021), 
drang in Apulien ein, eroberte die von den Griechen neu erbaute Stadt 
Troja, und brachte die Fuͤrſten von Benevent, Capua und den Grie⸗ 
chiſchen Herzog von Neapel zur Anerkennung feiner Oberhoheit. Allein 
böfe Krankheiten, die unter feinen Kriegsleuten ausbrachen, nöthigten 
ihn zurüdzugehen, bevor er einen dauernden Halt für die neue Herr: 
fchaft gründen Fonnte; daher auch dieſe Unternehmung eben fo wenig 
als die vorhergehenden die Griechen aus Unteritalien verdrängte. 

Zwei Sahre nach feiner Rückkehr von dieſem Zuge flarb Heinrich D. 
(13. Zul. 1024). Zu Bamberg, wo er ein neues Bisthum gegründet 
und fehr reich auögeftattet hatte, liegt er begraben. Er-binterließ den 
Ruf des frömmften Mannes, und wurde hundert zwei und zwanzig 
Fahre fpäter vom. Papft Eugenius III., eben fo wie feine Gemahlin 
Kunigunde, unter die Zahl der Heiligen verfeßt. 


16. Derfaftung und Culturzuſtand unter deu Sächfifchen Kaifern. 
(919 — 1024.) 


Mi Heinrich II. erlofch der Sächfifche Koͤnigsſtamm, nachdem er dem 

Reich fünf wuͤrdige Vorſteher gegeben, Ehe wir fehen, wie fich die 

Fuͤrſten in dieſem Falle beraten, wollen wir noch einen Ruͤckblick auf 
Becer's W. G. ?te A. IV. 16 
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den innern Zuftand des Reichs in dieſem Zeitraum des dußern Glan: 
zes werfen. j 

Noch immer machte fih Alles im Staate und in der bürgerlichen 
Geſellſchaft unferer Vorfahren mehr durch Gewohnheit und Herkommen, 
als durch fehriftliche Gefebe. Die verfchtedenen Machtgebiete waren lange 
nicht fo feharf begrenzt als jest, und die Fragen, wie weit die Rechte 
des Papſtes oder des Kaiferd, der Fürften oder der Bifchöfe gereicht, 
würde man felbft in jener Zeit nicht hinreichend haben beantworten koͤn⸗ 
nen. Zur Beit der ſchwachen Nachkommen Karl’8 ded Großen hatten 
fi zwar die Päpfte manche Rechte uͤber die Kirche angemaßt, welde 
bie Kaifer fonft ausgehbt hatten, ja Nicolaus I. (858 — 8677) nahm 
fogar eine vichterliche Gewalt über Köntg Lothar II. (f. u. Abfchn. 21.), 
allerdings nur in geiftlichen Sachen, in Anſpruch. Ploͤtzlich wendet fih 
aber dad ganze Verhältniß, ald die Dttonen in Italien erfcheinen, fie 
ſchalten nun uneingefchränkter mit der päpftlichen Wuͤrde und Wahl, al 
einft der große Fraͤnkiſche Kaifer. Es ftellt fich fell, daß der Papſt dem 
Könige der Deutfchen die Krone auffeßen müffe, die Papftwahl folle von 
der Beftätigung des Kaiferd abhängig feyn. Dagegen mußte der König 
bei der Krönung ſchwoͤren, als Schugherr der Kirche, wodurch ihm eben 
jene Beauffichtigung der Wahl des Oberhauptes zuſtand, feine Pflich⸗ 
ten gegen diefe, die fogenannte Schirmvogtei, gewiſſenhaft zu erfüllen, 
d. h. alle Geiftlichen gegen Eingriffe, Gewalt und Willkuͤr der Weltli: 
hen zu ſchuͤtzen, ſo wie den katholiſchen Glauben zu verbreiten und ihn 
gegen Keber und Heiden aufrechtzuhalten und zu vertheidigen *). Aud 
über das Gebiet der Römifchen Kirche follte den Kaiſern nur eine folde 
Schutzherrſchaft zuftehen, doch ließen fich die Dttonen, wie wir gefehen 
haben, mehrmals perfünlich den Eid der Treue von den Römern leiſten. 
Eben fo behaupteten fie die oberrichterliche Gewalt für das ganze Pa: 
trimonium bed heiligen Petrus und ihre Nechte wahrte ein ſtehender 
Beamte zu Rom. Es liegt am Tage, daß diefe Verfchlingung der ſtaat— 
lichen und Firchlichen Rechte zu dem erbittertften Kampfe führen mußte, 
fo bald die eine oder die andere Seite ihre Anfprüche ausſchließlich 
geltend machte, wie er denn auch wirklich nicht ausgeblieben iſt. 


*) Henricus (II.) ad ecclesiam S. Petri papa cum clero exspectante ve- 
nit et antequam introduceretur ab eodem interrogatus: si fidelis‘ vellet Ro- 
manae patronus esse et defensor ecclesiae? sibi autem suisque successoribus 
per omnia intimus fidelis? devota professione se sic facturum respondit: et 
tunc ab eodem inunctionem regalem et coronam suscepit. Ditmar von Mer: 
feburg bei £eibnig script. rer. Brunsvicens. t. I. p, 


E 


Die Stellung ber Derzoge. 243° 
Die Herzoge hatten fi) in Deutfchland, ald dad Neich von Nor⸗ 


mannen und Ungern von Außen ber bedroht, im Innern von Unruhen 


zerrüttet war, und fich fo die Nothwendigfeit, dem Feinde größere 


‚Bereinigungen entgegenzufeßen, allgemein fühlbar gemacht hatte, wieder 


erhoben. Es waren mächtige Gau= oder Grenzgrafen, welche zu fols 
chen Mittelpunkten der Stämme, aus denen fich dad Deutfche Reich 
zufammenjegte, wurden. Ihre Rechte beflanden im allgemeinen Heers 
bann ihrer Provinz, welcher ihnen bedeutenden Einfluß auf die Fleineren 
Lehnspflichtigen des Neiches verfchaffte und "in der Zufammenberufung 
der Landtage, wo fie die Streitigkeiten der Großen ihres Gebietes 
Durch Vergleich fhlichteten, oder über dieſelben mit Zuziehung der nicht 
Betheiligten Recht fprachen. Doch war ihre Wuͤrde weder eine rein 
ſtammthuͤmliche noch erbliche; fie wurde ald Amt betrachtet, welches der 
König im Fall der Untreue oder des Todes einziehen und willfürlich 
wieder vergeben konnte. Gewöhnlich wurden die Herzoge zwar bor 
jeder großen Unternehmung erft zufammenberufen, indeffen mußten fie 
in dringenden Faͤllen auch unbefragt die Heerfolge leiſten, wenn ber 
Kaifer etwa aus Stalien die Batern oder Schwaben plößlich herbeirief. 
Es findet ſich aber fchon in diefen Zeiten, daß fie ihn oft abfichtlich nicht 
aus allen Kräften unterflügten, damit er nicht zu mächtig würde. _ 

Eine gewiffe Befchränfung und Beauffihtigung fanden die Hers 
zöge in Diefer Periode noch an den Pfalzgrafen, deren es jegt in allen 
Provinzen einen oder mehrere gab. Früher war der Pfalzgraf der obers 
ſte Hofrichter gewefen (f. o. ©. 154); nun follte in jedem Herzog: 
thume die Stelle des Königs durch fie vertreten werden und alles, 
was ſich auf höhere Jurisdiction und Verwaltung der Königlichen 
Güter und Einkünfte bezog, wurde ihnen untergeben. Am längiten 
bat fich der Pfalzgraf von Franken, als der des Haupt- und Stamm⸗ 
landes erhalten. Späterhin führt er ben Titel Pfalzgraf bei Rhein 
und feine Würde gehört zu den Reichserzaͤmtern. 

Dennoch war e8 gerade die herzogliche Gewalt, welche in Deutfch: 
land der Befeftigung der Föniglichen vorzüglich im Wege fland und 
die Herftelung einer organifchen Einheit des Deutfchen Reiches ver⸗ 
bindert hat. Denn einerfeit8 galt ed bei dem immer mehr durchdrin⸗ 
genden Spfteme der Erblichkeit der Lehen bald für ZTyrannet, wenn 
der König dad Herzogthum nicht auf die Söhne übergehen ließ, und 
anbrerfeitd waren die Thronbewerber, da bie Wahl meift in den Haͤn⸗ 
den der Herzoge lag, gendthigt, diefe jedesmal durch neue Bergabungen 

16 * 
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und Bewilligungen zu gewinnen und eben damit - immer fefter zu 
ftellen, und fo bie Theile ihrer Macht aufzugeben, um das Ganze zu 
befommen. Neben den Hinderniffen, welche dad Wahlkönigthum mit 
fih brachte, und die felbft Dadurd) nicht vermindert wurden, daß man 
ih an die Familie hielt, fo lange noch männliche Erben da waren, 
- weil dennoch jeder Nachfolger erft von den Fürften anerfannt werden 
mußte, — waren ed dann befonderd die Ideen von der Kaifermürbe, 
welche. die Herrfcherfraft anderweitig erfchöpften und das allgemeine 
Reich der Chriftenheit hat die Deutfchen Könige verhindert, ein be 
fondered in’ ihrem Waterlande zu grimden. Und fo fehr hatten bie 
Saͤchſiſchen Kaifer das Allgemeine vor Augen, fo hoch hielten fie fih 
über dem Standpunkt der Vafallen, daß Otto I., bald nachdem er 
König geworden, fein Herzogthum fortgab. Durch eigenen Territorial⸗ 
befiß fich eine Stüge ihrer Macht zu geben, Fam ihnen nicht in den 
Sinn; ein Verfahren, welches von ben Franzöfifhen Königen flreng 
feftgehalten, dort eine unbefchränkte Gewalt an den Thron gebracht hat. 
Doc unterftüßte diefe auch der kaum hoch genug anzufchlagende Vortheil 
der Erblicyfeit der Krone, und der Sinn ihres Volkes war nicht fo durch; 
gangig auf befondere Lebenskreiſe gerichtet, wie der der Deutfchen. 
Eigenthümlih ift nun aber dad Verhäftniß, in welches ſich die 
Könige zur Geiftlichkeit flelten. Wir fehen fie Stifter und Kloͤſter 
faft noch reicher bedenken ald dies einft von den Merovingern und 
Karolingern gefchehen war. In vollem Maße wurden ihnen Aeder, 
Weiden, Wälder ſammt Benugung der Jagd und Fifcherei in ihren 
Forſten und Waffern ertheilt *), obgleich die erftere dem Klerus flreng 
unterfagt war. Außerdem erhalten fie Rechte auf einträgliche Salz 
und Bergwerke, Markt: und Diragangszölle, Befreiungen von ben 
Öffentlichen Laften der Kriegöfuhren, des Einlagerd der Eöniglichen Be: 
amten und der Einquartierung. Wichtiger als alles dieſes waren bie 
Eremtionen ihrer Güter von der Gewalt der Pöniglichen Beamten. Um 
Collifionen zu vermeiden, ließen ſich Bifchöfe und Aebte auch den 


*) Die Jagd war naͤmlich zur Zeit ber altgermanifchen Berraffung (f. o. 
©. 31.) allen freien Eigenthümern der Mark geftattet gewefen. Die Fraͤnkiſchen 
Könige verfielen zuerft darauf, ihre Waldungen einzuforften, d. h. die Nachbarn 
von ber Zheilnahme an ber Jagd auszufcließen. Dies ahmten die größeren 
Grundbefiser nach und bei Verleihungen und Veräußerungen behielt man ſich fehr 
oft den Wildbann vor oder vergab ihn befondere. Ganz ebenfo war es mit ber 
Fiſcherei und dem Waſſermuͤhlenbetrieb, nachdem ſich Herren und Fuͤrſten bes 
Waſſers weit hinauf an ben Fluͤſſen für ihre Mühlen angemaßt. 


Eremtionen und Rechte ber geiftlihen Güter. 25 


Blutbann mit den volftändigen Befugniffen des Grafenamtes für ihre 
Voͤgte übertragen, fo daß kem Eöniglicher Beamter ferner berechtigt 
war, im Gebiete der geifllihen Anftalt irgend eine öffentliche Hands 
lung zu vollziehen *). Die Könige gingen noch weiter. Sehr oft was 
ren die Firchlichen Zerritorien von Befigungen Bleiner frei gebliebener 
Beſitzer durchſchnitten; um nun die Irrungen, welche fich hieraus 
zwifchen den verfchiedenen Gerichtöbarkeiten, des Grafen und des 
Kirchenvogts, ergeben mußten, zu vermeiden, erhielt die Kirche den 
ganzen Bezirk zu ihrem Gerichtöfprengel. Ja ed wurden den Biſchoͤfen 
ganze Gaue verliehen, mit dem Rechte, die Beamten darin einzufeßen, 
Das Recht zu fprehen und von den freien Leuten den Kriegsdienſt 
für dad Reich zu fordern. So erbielt z. B. Ealwin, Bifchof von 
Gambrai, den Grafengau diefer Stadt, das Hodflift zu Worms ein 
Srafengericht am untern Nedar, die neu geftifteten Bisthuͤmer Mag» 
deburg und Brandenburg Graffchaftsrechte und der Bifchof von Würp 
burg fogar herzogliche Rechte über die zu feinem Sprengel gehörigen 
GSraffchaften. Man würde indeß irren, wenn man glauben wollte, es 
fey hiedurch auf eine völlige Unabhängigkeit der geiftlichen Herren abs 
gefehen gewefen, es follten vielmehr ihre Macht und ihre Befisungen 
zu einem Gegengewicht gegen den Troß der weltlichen Vaſallen dienen. 
Denn die Könige befebten entweder gerabehin die Bisthümer, oder 
wenn auch dem Klerus die Wahl erlaubt wurde, konnten fie dennoch 
ihre Zuflimmung verweigern. Viele Befißungen der Kirche namlich 
und zwar gewiß eben fo viele als gefchenft waren, waren nur verliehen; 
es wurden dann die allgemeinen VBorftellungen vom Lehnswefen auf 
fämmtlihe Güter der Kirche übertragen, und ed bildete fich im zehn⸗ 
ten Sahrhundert die Anficht aus, daß der Inbegriff aller weltlichen 
Rechte den Vorſtehern der Kirche jedesmal vom Könige Übertragen 
werden muͤſſe. Der Bifchof oder Abt leiftete beim Antritt feines Am: 
teö, wie der weltliche Vaſall bei der Belehnung, den Lehnseid der 
Treue und empfing einen Ring und den Hirtenflab aus der Hand des 
Königs ald Zeichen der Uebertragung aller dem Stifte eingeräumten 
Güter und Rechte. Es iſt leicht einzufehen, welche Vortheile eö den 
Königen gewähren mußte, durch Ernennung ihnen ergebener Männer 
zu den oft erledigten Kirchenämtern, wo natürlich von Erblichfeit nicht 
die Rebe war, den großen, durch ihre Schenkungen verftärkten Eins. 


*) Hüllmann Geihichte der Stände. ©. 277. 
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fluß der geiftlihen Macht für fich zu gewinnen; und Heinrich II. 
der bie Kirche am reichflen bedachte, hat auch dad Ernennungsredt 
am ftrengften feftgehalten. Denn allerdings übten die Könige Diefes 
Regale der Ernennung nicht ohne Widerfpruch, vielfach wurde dage⸗ 
gen das uralte Recht der Kirchengemeinde und des Klerus geltend 
gemacht, ihre Vorſteher felbftändig zu wählen. In manchen Fällen 
festen einzelne Stifter ihren Willen durch, andre bemühten fich im 
Beifte der Zeit durch Privilegien. dad Wahlrecht zu erwerben. Aud 
fonft verfuhren die Könige ald Lehnsherren der Biſchoͤfe. Hatten diefe 
in ihrer Eigenfhaft ald Vafallen gefehlt, fo flraften fie Die Könige 
ohne Weiteres. So fhidte Dito I. den Erzbifchof von Mainz und 
den Bifhof Ruthard von Straßburg, ald fie zu den Aufrührern ge 
treten waren (f. 0. ©. 223.), ind Klofter, den Bifchof Adelbert von 
Magdeburg, der den Herzog Hermann von Sachſen mit Eatferlichen 
Ehrenbezeugungen empfangen, verurtheilte er fo viel Pferde zu geben, 
ald er dem Herzog zu Ehren Glocken läuten und Lichter anzünden 
lafien, und Herzog Heinrich von Baiern Tieß den Erzbifchof von 
Salzburg mit roher Grauſamkeit blenden, weil er Ludolf's Partei 
ergriffen hatte (ſ. o. S. 227). 

Dagegen ſtand die Deutſche Kirche noch in einem freieren Ver— 
haͤltniß zu den Paͤpſten. Zwar erlangten dieſe ſeit Nicolaus I., dab 
die Erzbiſchoͤfe beim Empfange des Palliums dem Roͤmiſchen Stuhle 
eidlich Gehorſam gelobten für alle ſchon erlaſſene und noch zu erlaf 
fende Decrete, konnten aber damit noch nicht recht durchdringen. Ein 
mifchungen des Firchlichen Oberhauptes in die Regierung der Diöcefen 
wurden gar nicht geftattet, und die Bifchöfe des Mainzer Erzfpren: 
geld befchloffen im Jahre 1022 auf der Synode zu Seligenftadt, als 
ed nach dem rohen Glauben der Zeit Sitte geworden war, aus Rom 
Ablaß zu holen, weil doch der höchfte Priefter den Eräftigften Segen 
ertheilen und am beſten die Sünden vergeben koͤnne, daß Feinen eine 
folhe Abfolution reinigen ſolle, der nicht zubor der ihm von feinem 
Bifhof auferlegten Buße Genüge geleiftet. 

Wie Hoch nun aber auch die Kirche von den Königen geehrt, in 
wie befonderer Heiligkeit der geweihte Priefter dem Laien, der den 
Weg zum Heil nicht kannte, erfcheinen mußte, wie große geiftliche 
und weltliche Mittel der Klerus in Händen hatte, alles reichte nicht, 
die Geiftlichen vor dem gewalttbätigen Sinn der Zeit zu ſchützen und 
ihnen den ruhigen Befig der Güter zu ſichern. Mächtige Nachbarn 


Die Kirhenvögte. 247 


riffen Stüde des Kirchengebieted an ſich, drangen gewaltfam beim 
Zode der Vorfteher in Kloͤſter und Stifter und hauften hier, bis alle 
Vorraͤthe aufgezehrt waren. Um wenigftend die Perfonen der Bifchöfe 
zu ſchuͤtzen, hatten ſchon früh hohe Anſaͤtze des Wehrgeldes für dieſe 
gemacht werden müflen, und bei den Sachen hatte Karl der Große 
ben Tod fir Die Ermordung eined Bifchofs als Strafe beftimmt. 
Dennoh kommen Mißhandlungen und Ermordungen der Geiftlichen 
unter den Säachfifchen Kaifern noch oft genug vor. Häufig begaben 
fich deshalb Kirchen und Klöfter unter die befondere Schirmvogtei des 
Königs oder benachbarter weltlicher Großen, erlangten dabei aber ge: 
woͤhnlich nur Drud und Beraubung von diefen felbfl. In folchen 
Fällen feste dann auch der Schirmherr den eigentlichen Kirchenvogt 
ein. Aber felbfi wenn die geiftlichen Anftalten das Recht bewahrt 
Yatten, ihren Bogt aus eigener Macht zu beftellen, fo bewahrte fie das 
Doch vor dem in der Richtung der Zeit gegebenen Streben der In: 
baber nicht, auch dieſe Aemter zu erblichen Beneficien zu machen. 
Dur Wiederbelehnungen an Untervögte wurden die Verhältniffe noch 
verwidelter; die Bogteien wurden vertaufcht, verpfändet, mit Gewalt 
genommen und verfchiedene Bewerber führten oft lange Kämpfe um 
Stellen diefer Art. Den Voͤgten Fam nämlich ein Gewiſſes an land: 
lichen Erzeugniffen, der dritte Xheil der Geldbußen und das Einlager 
auf ihren Reifen und an den Gerichtstagen nebft manchen Dienften 
der Hinterfaffen der Kirche zu. Gewöhnlih war das Ende folcher 
Streitigkeiten, daß faft jedes Dorf feinen eigenen Vogt erhielt. 

Wie allgemein überhaupt noch rohe Wildheit und Zügellofigkeit 
war, kann man 3. B. daraus erfehben, daB Bifhof Burkhard von . 
Worms (geft. 1025) fünf und dreißig Mordthaten in einem Jahre 
in feinem Sprengel zählte, ohne daß die Mörder Scham und Neue 
hätten blicken laſſen. Räubereien waren noch weit häufiger und ein 
auf handhafter That ertappter Dieb Tonnte ohne Weiteres aufgehängt 
werden. Auch Menfchenraub und Verkauf find nichts Seltnes. 

Die Wiffenfchaften begannen fett der Mitte des zehnten Jahrhun⸗ 
derts in Deutfchland fich wieder etwas zu heben. Die feinere Bildung, 
welche ſich am Eaiferliehen Hnfe durch die Verbindung mit Italien ver: 
breitete, nöthigte die Geiftlichen, welche dort Anfehen erwerben und zu 
hoben Aemtern emporfteigen wollten, fich wenigftens einige Kenntniß zu 
erwerben. Daher fehen wir gebildete Männer als Bifchöfe und Aebte 
die Liebe zu litterarijcher Thätigkeit in ihren Wirkungöfreifen mit Gluͤck 
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und Eifer verbreiten. Die Dom⸗ und Stiftsſchulen, in den wilden 
Zeiten der ſpaͤteren Karolinger faſt ganz verſchwunden, kamen aufs 
neue in Flor und einzelne Maͤnner, wie z. B. der Erzbiſchof Walt⸗ 
hard von Magdeburg, bemuͤhten ſich auch Handfchriften zu ſammeln. 
Unter denen, welche an der Spite von Schulen flanden, zeichneten 
ſich befonderd die Bifchdfe Meinwerk zu Paderborn und Bernward 
zu Hildesheim, früherhin Lehrer Dtto’5 II. (f. 0. ©. 236.), und 
der Mönch Witifind zu Corvey aus. In der Domfchule zu Pader: 
born wurden Horatius, Virgilius, Salluſtius und Statius *) fleißig 
gelefen, und aus Anführungen fehen wir, daß audy Terenz, Cicero 
und Seneca diefen Männern nicht fremb waren. Aus Studien fol- 
cher Art ging eine verbefferte Gefchichtfchreibung hervor, von Der bes 
fonderd die fchon angeführten Werke des eben genannten Witifind 
und des Ditmar ZVeifpiele find. Eine Nonne zu Gandersheim, Ross 
witha (vor 984), fehrieb Lateinifche Komoͤdien, um ben Terenz zu 
verdrängen, von beffen lieblicher Sprache, wie fie jagt, Mancher an: 
gezogen wird, und fich dann mit der Kenntniß fündlicher Dinge be 
fledt, und Notker Labeo, Mönch von St. Gallen, verfaßte bald dar: 
auf eine Deutfche Ueberſetzung der Pfalmen in Franfifher Mundart. 
Bon dem vorher erwähnten Bifhof Bernward erzählt fein Lebens 
befchreiber, daß er junge Leute in der Malerei und Bildnerfunft geübt, 
und fie angehalten habe, was er von der Art auf Gefäßen aus ber 
Ferne Beifallswürdiges gefunden, nachzuahmen.. 

Stäbtifche Gewerbe waren noch in ihrer Kindheit. Wollen- und 
Leinwebereien blieben noch immer weibliche Arbeiten, und audy Kai: 
ferinnen befchäftigten fid damit. Doch feheint die Entdeckung oder 
beſſer Benußung der Silbergruben des Harzed unter Otto's J. Res 
gierung (um 960), fo wie die mit Stalien und Griechenland anges 
knuͤpften Verbindungen Wohlftand und äußere Cultur in jenen Zei⸗ 
ten ſchon mehr gehoben zu haben. . 


In dem obern Italien bis an die Tiber hinab hat im Allgemeinen 
- eine ähnliche Entwidelung der politifchen Verhättniffe Statt gefunden, 
wie in Dentfchland und Frankreich, nur daß hier bald Durch die Städte 
ein andered Moment und eine andere Richtung hineingebracht wurde, 
Nach feinem zweiten Stalifchen Zuge Iöfte Karl der Große die Her: 


) Ein epifcher Dichter aus den Zeiten Domitian’s. 


⸗ 
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zogthuͤmer der Longobarden, um ſeine neue Herrſchaft zu ſichern, in 
Grafſchaften auf, und legte den Grund zu einer groͤßeren Ausbreitung 
des Lehnsweſens durch Fraͤnkiſche Ritter, welche in den Staͤdten an⸗ 
geſiedelt wurden und Guͤter zu ihrem Unterhalte erhielten. Im Ge⸗ 
wirre der Parteien, im Kampfe der Gegenkoͤnige bildeten ſich alle 
Folgen dieſer Verhaͤltniſſe noch weit ſchneller und haͤrter aus, als 
anderswo. Die Praͤlaten und großen Herren erhielten mit leichter 
Muͤhe alle nur moͤgliche Exemtionen und Immunitaͤten, und die 
Grafen übten ihre Rechte als erbliche Privilegien aus, wenn auch 
in Bleineren Bezirken, ald in ihrem ehemaligen Amtöfprengel, wı 
zugleich manche andere Dienflleute oder begüterte Freie ebenfo felbz 
ftändig auftraten. Nur in ben größeren Städten waren bie Ges 
meinden ſtark genug, ſich und ihr nächftes Gebiet von einem Herrn 
frei zu erhalten. In diefen aber und den Umgegenben hatten auch 
die Bifchöfe zahlreiche Dienfimannen; die Gerichtsbarkeit ihred Vog⸗ 
‚ tes Preuzte fih mit -der des Grafen, und ba den verfchiedenen 
Thronbewerbern immer befonders daran liegen mußte, die hohe Geift: 
lichkeit zu gewinnen, fo wurde ber gewöhnliche Preis der Erklärung 
für einen Prätendenten die Uebertragung der Grafengewalt an ben 
Bifhof. Auch die Ottonen verfuhren in dieſen Dingen wie in 
Deutfhland, fie flatteten die geiftlichen Herren, um bie mächtigen 
Lehnstraͤger zu ſchwaͤchen, mit weltlichen Hoheitörechten aus, unb fafl 
alle Städte Oberitalien’3 ftehen um diefe Zeit unter den Vicegrafen 
— fo hießen hier die Voͤgte — der Bifchöfe. Die Kaifer aber hat: 
ten leichteres Spiel, nachdem die Aufmerkfamkeit im Allgemeinen 
mehr auf einzelne Kreife und die Feftflelung des Befitzes und der 
Erwerbung politifcher Rechte in diefen gewendet wurde. Es fland 
jest faft niemand mehr an der Spige einer ſolchen Macht, auf welche 
er einen erfolgreichen Widerftand hätte grümden koͤnnen, und größere 
weltliche Fürften waren nur noch die Markgrafen von Zodcana und 
Sorea*), aus deren Gefchlechte fich der lebte Gegenkönig erhob, und 
im Suͤden die von Spoleto. Durch die Verbindung aber ber freien 
Leute und der Lehnäträger der Kirche unter einen Gerichtöbann zu 
einer berathenden und richtenden Gemeinde, erftarkte diefe bedeutend. 
Das Streben der Kebteren, den Freien an Rechten nicht nachzuflehen, 
wird der Grund zu republicanifchen Einrichtungen, und ald dann 


*, S. Leo, Geſchichte von Italien. Thl. I. S. 853. 
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Kaifer und Papft in Streit gerathen, Gegenbifchöfe und. Gegengrafen 
in den Städten fich befämpfen, erwerben viele die vollkommne Zreiheit. 
Etwas abweichend geftalteten fich die Verhältniffe in Rom und 
den unmittelbar aus der oftrömifchen Herrfchaft an den Papft gekom⸗ 
menen Randfchaften. Die Karolinger hatten hier nichts geändert, auch 
finden wir altrömifche Namen und Würden, aber die alten‘ Familien 
find dennoch zu Adligen des Mittelalterd geworden. Wir haben ihre 
ſich befehdenden Factionen Fennen gelernt, wir haben gefehen, wie ein 
herbeitommender Fürft oder der Kaifer oder die Pöbelhaufen der Stadt 
bald diefer bald jener Faction das Uebergewicht geben. Wie in Rom 
war es hier auch in den anderen Städten. Dad ganze Treiben war 
ohne allen fittlihen Halt, rein auf Selbftfucht, finnlichen Genuß und 
Bermehrung der Macht bafirt, und der errungene Sieg wird jedesmal 
bis zur wildeſten Tyrannei gegen die Unterliegenden gefleigert. Auch 
bier wurden namentlich) in Ravenna, in Nachahmung Germanifche 
Inſtitute, Kirchengüter zu Lehen gegeben, und die belehnten Familien 
nannten fich dann nad) ſolchen Beflgungen Herzoge ober Grafen. 
Die größeren Lehnsleute der Bifchöfe, ihre Untervoͤgte, denen bie 
Gerichtsbarkeit über Pleinere Bezirke delegirt ift, führen uͤberall ben 
Namen Capitani; die Fleineren und Afterlehnsträger, Dienſtmannen 
u. f. w. werden Valvaſſoren genannt. Beide Klaffen, vereinigt mit 
der freien Gemeinde, finden fich faft in allen Städten. Aus jedem 
Stand werden ſechs ftändige Schöffen zum Rath und zum Geridt 
erwählt. Sie fprechen in der Lombardei nach Lombardiſchem, in ben 
oftrömifchen Städten nach Roͤmiſchem Recht; aber an der Spige de 
Ganzen fteht für jeßt noch immer der Lehen= oder Viregraf des Bi: 
fhofs. Es waren nun erhöhtes Gewerbe, vermehrter Kunftfleiß, vor 
allem aber der Handel, welche die Stadtgemeinden hoben und Subfi: 
flenz= jo wie Gelbmittel auch in die Hände derer brachten, welche in 
diefen Städten keinen Grundbefiß hatten.” Die an der See gelegenen 
Hafenpläge führten den Arabern in Aegypten, Syrien und Norbdaftica 
die Bebürfniffe ded Nordens zu, welche diefe bei ihrem genußreichen 
auf Pracht und Luxus geftellten Leben brauchten, vornehmlich Pelzwerk, 
Leinen, Hanf und vor allen Sklaven. Sn Unteritalien ſtand befonders 
Amalfi in unmittelbarem Verkehr mit allen Saracenifchen Häfen, wäh: 
rend in Oberitalien dad damals fehon blühende Venedig feine Verbin: 
dungen mehr nach Conftantinopel richtete. Wie diefer Staat feinen 
Urſprung den Flüchtlingen verdanken fol, die vor Attila's wilden 
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Horden Schuß auf den von den Strömen ind Adriatiſche Meer hin⸗ 
eingeführten Schlamm: und Kiesbänfen, den fogenannten Lagumen, 
und den daneben liegenden Infeln fuchten, tft ſchon in der alten Ges 
ſchichte (Th. II. ©. 360.) erwähnt. Mit der Eroberung der Longobars 
den nahm die Zahl derfelben bedeutend zu. Anfangs hatte jede Infel 
ihre befondere Regierung, an deren Spibe, nach der damaligen militärts 
fchen Einrichtung der Oftrömifchen Provinzen in Stalien, Zribunen 
ftanden. Den Oberbefehl führte der Dur von Benetien (oben ©. 
87.) Aber fen Gebiet wurde durch die Eroberungen der Longobars 
Den immer Pleiner, immer mehr auf die Inſeln befchranft und im⸗ 
mer getrennter von dem Erarchat zu Ravenna. So wählten denn 
die Zribunen und das Wolf der, Infeln felbftändig ihren Dur (ſpaͤ⸗ 
terhin Doge genannt) zuerft im Jahr 697. Venetien beugte fich 
nicht unter Longobardiſche, Fraͤnkiſche oder Deutfhe Herifchaft, es 
machte fich vielmehr während. und nad) den Bilderftreitigfeiten auch) 
von der Griechifchen Oberhoheit immer unabhängiger. Zu Anfang 
des neunten Sahrhundertd entfland die eigentliche Stadt Venedig, 
indem fich die Einwohner, von König Pipin (f. v. ©. 146.) zur 
See angegriffen, auf die feiteften und bedeutendften Infeln, naments 
lich Rialto, Malamocco und Zorcello zufammendrängten. Die dem 
Handel uͤberaus günflige Lage zwifchen dem Oftrömifchen Reiche und 
den weftlihen Abendlande erhob die Stadt fehr bald vor allen ans 
deren in Stalien. Langwierige Kämpfe mit Saracenifchen, und nach» 
dem die Reiche von Kroatien und Dalmatien gegründet waren (f. o. 
©. 115.), mit Slaviſchen Seeräubern, trugen dazu bei, die Thatkraft 
und kriegeriſche Züchtigfeit der Einwohner zu erhalten und zu vers 
mehren. Erobernd fehritten fie aud den Lagunen hervor, und unters 
warfen gegen das Ende bes zehnten Sahrhunderts die Sftrifchen 
und Dalmatifchen Kuͤſtenſtaͤdte. 


— — 
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17. Kaifer Konrad IL 
(1024— 1039.) 


Nach innerer Kraft und aͤußerm Anſehen war das Deutſche Reich 
bei dem Ausſterben des Saͤchſiſchen Kaiſerſtammes das erſte in Europa. 
Denn der Norden und Oſten waren noch dunkel und barbariſch, das 
Griechiſche Kaiſerthum tief geſunken, Frankreich durch vielfache Zer⸗ 
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ſtuͤckelung ſchwach. Zum Deutſchen Reiche aber gehörten damals 
Italien und Lothringen, und ein Theil der Slaviſchen Laͤnder im 
Oſten Eonnte ſich der Abhängigkeit von Deutſchland nicht ganz ent⸗ 
ziehen. Das neue Herzogthum Kaͤrnthen war durch die Italieniſchen 
Marken Verona und Aquileja vergroͤßert worden, die Otto J. weis⸗ 
lich zu Deutſchland geſchlagen hatte, um ſi ich durch dieſe den Paß 
nach Italien offen zu erhalten. 

Ein ſolches Reich war jetzt ohne Oberhaupt. Zwietracht oder 
unverſtaͤndiges Streben nach eigener Unabhaͤngigkeit haͤtten das ganze 
Gebaͤude untergraben koͤnnen; aber die Fuͤrſten zeigten ſich abermals 
Deutſcher Maͤnner wuͤrdig. Sie waren entſchloſſen, nicht nach Pri⸗ 
vatruͤckſicht irgend einen leicht zu lenkenden Schwaͤchling, ſondern um 
des Ganzen willen den Beſten zu waͤhlen. Nachdem in den Pro⸗ 
vinzen die beſonderen Berathſchlagungen waren gehalten worden, 
verſammelten ſich gegen den Herbſt 1024 die Herzoge, Grafen, Bi⸗ 
ſchoͤfe und übrigen Herren des ganzen Volks in der Ebene am Rhein 
zwifchen Mainz und Worms. Dort lagerten fie ſich unter freiem 
Himmel, die Sachſen, Slaven, Franken, Baiern und Schwaben auf 
ber rechten, die Lothringer auf der linken Seite des vaterländifchen 
Stromes. Die damaligen Deutfchen Herzöge, wenn audy nicht alle 
bei der Wahl anweſend, waren: Konrad von Franken, Friedrich von 
Ober» und Gozilo von Niederlothringen, Bernhard von Sachen, 
Heinrich von Baiern, Adalbert von Kaͤrnthen, Ernſt von Schwaben 
und Udalrich von Boͤhmen. 

Noch immer wurden die Franken als das Hauptvolk des großen 
Deutſchen Bundes geachtet. Auf ſie war daher auch jetzt am meiſten 
der Blick gerichtet. Aber außer dem Herzoge Konrad ſchien ein ande⸗ 
rer Großer dieſes Stammes, der gleichfalls Konrad hieß, und der 
Salier genannt wird, der Achtung nicht weniger wuͤrdig; auch ſtamm⸗ 
ten Beide von jenem Konrad, Otto's J. Tochtermann, ab. Damit 
ſich nun dieſe Beiden nicht im Wege ſtaͤnden, nahm der aͤltere, der 
Saligr, den juͤngern bei Seite, und ſtellte ihm vor, wie alle Waͤh⸗ 
Ienden, fie beide allein ded Thrones werth achteten, wie es ihnen ald 
Verwandten Daher zieme, diefe Ehre ihres Stammes nicht dur 
Zwietracht zu verhindern; verſprach auch, wenn man ben jlingern 
wählte, der erfte mit dem Zreufchwur zu feyn, welches hierauf diefer 
feinerfeit6 auch zufagte. Jetzt fehritt man zu der feierlichen Handlung. 
Das Volk wandte fich zuerft an den Erzbifchof Aribo von Mainz, als 
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ben erften Geiftlihen bed Reichs, und erfuchte ihn um fene Meinung. 
Diefer gab darauf laut und fröhlich feine Stimme dem aͤltern Konrad. 
Ihm fielen die anderen Erzbifchöfe und Biſchoͤfe fammtlich bei. Jetzt 
war ed an ben weltlichen Fürflen. Da ſtand zuerfi Herzog Kons 
rad der jüngere auf, befprach fich mit den Lothringern, und gab fos 
dann vor allem Boll dem .dlten Vetter feine Stimme. Schnell 
folgten die Uebrigen, das ganze Volk flimmte ein, und freudig ward 
der neue König nah Mainz geführt und dafelbft gekrönt. 

Das allgemeine Vertrauen auf diefen wadern Mann war fo groß, 
daß man laut rühmte, die Zeiten Karl’d des Großen feyen wiederges 
tehrt. „Man fest ſich dem Verdacht der Schmeichelei aus, fagt fein 
Hauscaplar Wippo, der fein Leben befchrieben hat, wenn man erzähs 
len will, wie großmüthig, heiter, ſtandhaft, unerſchrocken, wie leutfelig 
gegen alle Rechtfchaffenen und wie ftreng gegen die Böfen, wie gltig 
gegen bie Bürger und wie fchredlich den Feinden, wie nachdrucks⸗ 
vol in Gefchäften und wie unermüdet zum Beften ded Reichs Kons 
rad gewefen.” In der Zhat war er in Krieg und Frieden raſtlos 
thätig, wie Kaifer Kar. Er durchzog alle Provinzen ded Reich, 
um Recht zu fprechen, ſchuͤtzte die Oſtgrenze gegen die unruhigen 
Polen, und jagte fie aus der Laufig (1031). Befonderd befchäftigte 
es ihn, die Anfprüche Deutfchland’3 auf dad Arelatifche Reich gels 
tend zu machen. Dort wurde damald Rudolf II. König genannt, 
denn von der Regierungdgewalt hatten ihm feine Großen wenig ober 
nichts übrig gelaffen. Kinderlos, ernannte er feinen Neffen, den Kai⸗ 
fer Heinrich II., zum Erben feiner Krone, aber diefer farb früher 
als Rudolf. Run war wohl Konrad’8 Gemahlin Gifela, die in erfter 
Ehe dem Herzoge Ernft von Schwaben vermählt gemefen war, Rus 
dolf's Schweftertochter, aber Graf Odo von Champagne war Sohn 
einer ältern Schwefter, daher Konrad feine Anfprüche nicht auf diefe 
Berwandtfchaft, fonbern auf die alte Oberlehnsherrlichkeit der Deutz 
ſchen Könige über Burgund, die auch Arnulf geltend gemacht hatte, 
gründete. Rudolf widerſprach, aber der ſtarke und feſte Konrad 
wußte feinen Anſpruͤchen Nachdruck zu geben; er nahm Baſel mit 
Waffengewalt. Hierauf zog er nach dem ſtets unruhigen und mit ſich 
felbft entzweiten Italien (1026), zwang die Widerfpänftigen zur Unter: 
werfung, und ward zuerft zu Mailand von dem dortigen Erzbiichof 
Heribert zum König von Italien, fodann in Rom (1027, 26. März) 
vom Papft Johann XIX, zum Kaifer gekrönt, in Gegenwart ber Koͤ⸗ 
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nige Kanut von Dänemarf und England und Rudolf von Burgund, 
Jener hatte ald Pilger die Reife nach Rom gemacht, diefer um feine 
friedliche Gefinnung zu bezeigen. Ald nun der Kaifer, nachdem er 
die Ruhe Italien's gefichert, wieder nach Deutfchland zuruͤckgekehrt 
war, fah er feinen Stieffohn, Herzog Emft II. von Schwaben, wie 
er ſchon früher einmal gethan, wider ſich in Waffen, denn er glaubte, 
als Rudolf's Neffe gebühre Burgund ihm. Da ihm aber die Schwas 
ben erklärten, daß fie ihre Pflicht gegen den Kaifer höher hielten, und 
daß fie, wenn er fie gegen ihn führen wollte, die Freiheit hatten, zu 
dem zuruͤckzukehren, von dem fie ihm nur bedingungsweife überlaffen 
feyen *), war er zu ohnmädhtig, fein Vorhaben durchzuführen, mußte 
fih unterwerfen, und ward auf die Veſte Giebichenflein geſandt. 
Nach einigen Jahren ließ ihn der Kaifer vor fich kommen und für 
digte ihm feine Freiheit an; ja er wollte ihm fein Herzogthum Schwa⸗ 
ben zurüdgeben, wenn Ernſt feinen ehemaligen Berbündeten, ben 
Grafen Werner von Kiburg, der dem Kaifer fortwährend ungehorfam 
war, mit verfolgen helfe. Dazu mochte Ernſt fich nicht entſchließen, 
ja er achtete es nicht, als ihn der Kaiſer in ſeinem Zorne fuͤr einen Reichs⸗ 
feind erklaͤrte, und fuͤhrte lieber mit Werner von einer Burg des Schwarz⸗ 
waldes herab ein Raͤuberleben, als daß er ſeinen Freund verrathen 
haͤtte. Endlich fielen Beide in einem Treffen gegen die Mannen des 
Kaifers (1030), nachdem fie ihre Leben theuer verfauft hatten. 

Im Iahre 1032 flarb König Rudolf IT. Aber noch war de 
Streited um Burgund kein Ende. Graf Odo von Champagne erhob 
zweimal die Waffen, bi8 er in einer Schlacht befiegt warb und fiel 
(1037). Konrad z0g im Jahre darauf felbft nah Burgund, und 
bielt zu Solothurn einen Neichötag, wo er den Gottesfrieden für 
diefed Land beftätigtee So Fam das Arelatifche Reich an die Deut: 
ſchen Könige, deren Rechte dort aber ftetö gering’ blieben, und nad 
drei Sahrhunderten ging in den meiflen Provinzen beffelben auch der 
Name ihrer Herrfchaft unter. 

Noch ehe Die Burgundifchen Angelegenheiten ganz georbnet waren, 
hatten Unruhen in Italien den Kaifer abermald in died Land gerufen. 
Zwifchen den Pleineren Lehnöträgern und ben Freien auf der einen 


*) Illuc revertemur liberaliter, unde ad vos venimus conditionaliter, Yaus 
ten die merkwuͤrdigen Worte, a ihnen ber Annaliſt in den Mund legt. 
Wippo apud Pistor. T. III. p. 
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Seite und den Bifchöfen und Gapitanen auf der anderen war des 
Drudes wegen, welchen die Lebteren übten, eine -blutige Fehde aus: 
gebrochen. Konrad Fam (1037), um Friede zu fliften, und gab eine 
fehr berihmt gewordene Gonftitution über die Lehen, zu Gunften der 
kleinen Vaſallen. Hier finden wir die Erblichkeit der Lehen in der 
männlihen Nachkommenſchaft des Beſitzers zuerſt geſetzlich beftätiget. 
Auf dieſem Zuge mußte der Kaiſer erfahren, wie hoch die Macht der 
Italieniſchen Staͤdte ſchon geſtiegen war. Die Mailaͤnder nahmen 
ſich ihres gegen Konrad ungehorſamen Erzbiſchofs Heribert nachdruͤck⸗ 
lich an, und ſpotteten hinter ihren Mauern des kaiſerlichen Heeres, 
welches den unternommenen Angriff bald aufgeben mußte. 

Obſchon Konrad die Lehnsverhaͤltniſſe in Deutſchland nicht durch 
ein ausdruͤckliches Geſetz wie in Italien orbnete*), fo handelte er 
doch hier nach denfelben Grundfäßen, und nahm ſich der Dienftleute 
überall gegen ihre Herren an, um dadurch die den Eöniglichen Rech: 
ten fo gefährliche Webermacht der Großen zu brechen. - Um das Ks 
nigthum zu ſtaͤrken und gegen verderblihe Schwankungen zu fichern, 
arbeitete er darauf hin, es erblich zu machen, und bie herzogliche 
Gewalt in den Provinzen mit demfelben zu verbinden. Schon 1026 
ließ er feinem neunjährigen Prinzen Heinrich von ben Fürften bie 
Nachfolge verfihern, 1027 gab er ihm. das SHerzogthum Baiern, 
1028 brachte er deffen fürmlihe Wahl und Krönung in Aachen zu 
Stande, und 1038 ließ er ihn auch noch zum König von Burgund 
kroͤnen. Auch die Herzogthüimer Schwaben und Kärnthen, welche in 
Konrad's letzter Regierungszeit erledigt wurden, beſetzte er nicht wieder. 

Der fonft fo flarfe Konrad war, wie viele Deutſche, kraͤnklich 
von feinem zweiten Zuge aus Italien zuruͤckgekommen, und als er 
hierauf die Angelegenheiten Burgund’ zu Ende gebracht, dann nad) 
Oſtfranken, Sachſen und Friesland gezogen war, fand er am 4. Su: 
nius 1039 zu Utrecht dad Ende feines thätigen Lebens. Er ward in 
dem von ihm gegründeten Dom feiner Lieblingftadt Speier beigefegt, 
wobei fein Sohn und Nachfolger felbft den Sarg tragen half. 


*) Eichhorn Deutſche Staats⸗ und Rechtsgeſchichte, Th. IL 5.259. Noteo. 
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1%. Kaifer Heinrich II. 
(1039 — 1056.) 


Der Sohn war feines Waters nicht unwürdig. Schon bad Aeußere | 


zeichnete ihn aus. Er war eined Hauptes höher ald andere Män- 
ner, raſch und thätig wie fein Water, auch nicht ohne Bildung und 
Wiſſenſchaft. Er fland im zwei und zwanzigften Jahre, als er bie 
Regierung antrat. Zu Ingelheim empfing er (1040) den Lehndeid 
von den Burgundifchen Bafallen, fogar der Erzbifchof Heribert von 
Mailand fand fich hier in Perfon ein, rechtfertigte ſich dıber fein 
fruͤheres Verfahren, und fühnte den König mit ſich aus. 

Schon aus den vorhergehenden Darftelungen ergibt fich Die große 


Verfchiedenheit der bamaligen Herrfcherweife von ber jebigen. Wenn 


ein Regent unferer Zage den künftlich gefugten Staat von deffen Mit: 
telpunft aus ruhig lenkt und regiert ober regieren läßt; fo fehen wir 
Dagegen in jenen Sahrhunderten, wo das Meifte durch unmittelbar 
perfönliches Eingreifen bewirkt wurde, den Kaifer das weitläufige 
Reich häufig durchziehen, weil er uͤberall felbft gegenwärtig feyn muß, 
um bier Widerfpenftige zu beftrafen, dort Zräge zu ermuntern, bier 
Streitende zu verföhnen, dort Angegriffenen beizuſtehen. Nicht Ge 
feße, nicht Beamte, nicht Heere waren die Stuͤtze der Könige; allein 
ihre Feftigkeit und Kraft. Nur die That bändigte die That, nur 
das gezuͤckte Schwert in des Kaiſers Hand hielt das Schwert ber 
Zürften in der Scheide, fagt ein audgezeichneter Gefchichtfchreiber un: 
ferer Tage über jene Zeit. Das waren auch Heinrich's III. Thaten. 

Zuerft mußte der Böhmenherzog Bretislav, Udalrich's Sohn, 
ber Polen verheert hatte und nun die Huldigung und. den gewöhnli: 
hen Zribut verweigerte, gezüchtigt werden. Es erforderte drei Feldzlige, 
bis der hart Bebrängte endlich 1042 dem Kaifer zu Regensburg Treue 
ſchwur, und alle Rüdftände bezahlte. Noch in demfelben Jahre un: 
ternahm Heinrich einen Feldzug nad) Ungern. Peter, der König die: 
fed Landes, hatte fih durch Willkür und Ausfchweifungen verhaßt 
gemacht, daher die Ungern einen andern Herrſcher, Aba, wählten und 
jenen vertrieben. Peter fuchte Hülfe bei Heinrich, und diefer zwang 
Aba erft zu Geldzahlungen und zur Abtretung des Landſtrichs zwi: 
fhen dem Kahlenberg und der Keitha (1043), dann, als auch Aba 
die Unzufriedenheit feiner Großen erregte und viele Ungern Elagend 
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bei tem Deutfchen Könige erfchienen, begann dieſer (1044) neuen 
Krieg. Da er nur mit einem Beinen Heere in Ungern eindrang, kam 
er in eine mißliche Lage, doch feine Entfchloffenheit und die Tapferkeit 
der Deutfchen retteten ihn, und gaben ihm über die weit flärfere Macht 
ber Feinde einen glänzenden Sieg, Ded Ueberwundenen Krone und 
Lanze fandte er ald Siegeszeichen nah Rom. Auf der Flucht ward 
Aba ermordet, und Peter empfing 1045 von Heinrich's Händen zu 
Stuhlweißenburg, wo Beide das Pfingftfeft feierten, dad Königreich 
Ungern ald ein Lehen, leiftete auch nebſt dem ganzen Ungerifchen Adel 
dem Deutichen König den Eid der Treue. Bei diefer Gelegenheit wur⸗ 
den den Ungern auf ihr Verlangen auch die Bairifchen Geſetze gegeben. 
Zwifchen dieſen Zeldzügen war Heinrich in Beſançon gewefen, hatte 
fich dort mit Agnes, der Schwefter Wilhelm's V. von Poitierd, Her: 
3098 von Aquitanien, verlobt, und dann die Vermählung zu Ingelheim 
gefeiert. Eine wegen der Verwandtfchaft der neuen Königin mit Bur⸗ 
gundifchen Großen flaatöfluge Verbindung. Den Trotz der dortigen 
unruhigen Bafallen zu daͤmpfen, mußte Heinrich gleich nach dem Fries 
den mit Ungern wieder nach Burgund ziehen, wo er den Herzog Gotts 
fried den Bärtigen von Oberlothringen, der fich auch Nieberlothringen’s 
bemädhtigen wollte, zur Unterwerfung zwang. 

Hierauf trat Heinrich IH. auch feinen Römerzug an (1046). Er 
entledigte fich deffelben mit aller Würde eines mächtigen Reichsvorſtehers. 
Der Kampf der Parteien in Rom hatte damald drei Päpfte zugleich en 
hoben. Heinrich berief eine Kirchenverfammlung nach Sutri, auf wels 
cher zwei derfelben abgefeat wurden und ber dritte freiwillig enffagte. 
Dann verfligte ſich der König mit allen geiſtlichen und weltlichen Fürs 
ften nach Rom, wo er, von Seiftlichkeit, Adel und Volk aufgefordert, 
einen würdigen Papft zu ernennen, den Bifhof Suidger von Bam⸗ 
berg, einen gebomen Sachfen, wählte, der den Namen Clemens I. 
annahm. Am folgenden Weihnachtöfefte (25. Dec. 1046) ward zu 
gleicher Zeit der neue Papft geweihet, und Heinrich IH. nebft feiner 
Gemahlin Agned von ihm mit Der Kaiferfrone gekrönt. 

Als er nach Deutfchland zuruͤckkehrte, nahmen ihn abermals Haͤn⸗ 
del in Ungern in Anfpruch. Dort war Peter, der ſich aufs neue vers 
haft gemacht hatte, gefangen und geblenbet worben, und ein anderer 
König, Andreas, an feine Stelle gefebt. Unruhen in Lothringen vers 
mochten Heinrich, diefe Angelegenheiten noch ruhen zu laſſen. Nach 
einigen Sahren uͤberzog er Andreas mit Krieg, und diefer verfprach im 
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Srieden zwar die Anerkennung der Deutfchen Oberhoheit, brach ihn 
aber fehr bald, und Ungern's Abhängigkeit von Deutfchland emdete 
nach Burzer- Dauer. Dazwifchen wurden Gottfried ber Bärtige und ei⸗ 
nige Nieberländifhe Grafen, die fi) empört hatten, gedemuͤthiget, 
Gottfried feines Herzogthumsd beraubt. Diefer ging hierauf ohne des 
Kaiferd Vorwiſſen nad) Stalien, heirathete dort die Wittwe des Marks 
grafen Bonifacius von Toscana und erwarb durch deren Beſitzun—⸗ 
gen große Macht. Dadurch und wegen der Ausbreitung der Nor 
mannen in Unteritalien (f. den nächflen Abſchn.) wurde der Kaife 
beforgt, und z0g im Jahre 1055 zum zweiten Male über die Alpen. 
Gottfried blieb unangetaftet, aber feine Gemahlin und deren Tochter, 
die nachmald fo berühmt gewordene Mathilde, nahm Heinrich mit 
fih nach Deutfchland. Noch vor diefem Zuge hatte er feinen jun 
gen Sohn Heinrih von den Fürften zum Nachfolger wählen, und 
dann zu Aachen feierlich weihen laſſen. 

Gegen den Sranzöfifchen König Heinrich L nahm der Kaifer ih 
mit Würde und Feftigkeit. Diefer erfühnte fich bei einer Zufammen: 
kunft (1056), Lothringen zuruͤckzufordern, das, wie ee behauptete, des 
Kaiſers Vorfahren mit Lift an ſich gebracht. Statt alles Wortſtreits 
erbot ſich Heinrich III., auf der Stelle die Sache durch einen Zwei: 
Fampf auszumachen, worüber der König von Frankreich fo erihraf, 
daß er ſchon in der naͤchſten Nacht fich in aller Stille entfernte, 
| Im Innern verfolgte Heinrich den Entwurf feined Vaters, die Hers 

zoge abzufchaffen ober, wo bied nicht anging, zu beſchraͤnken. Denn 
die einzelnen Voͤlkerſchaften muͤſſen der gänzlichen Verbindung der her: 
zoglichen Gewalt mit ber Krone widerftrebt haben, da Heinrich Baier, 
Schwaben und Kärnthen nach und nach wieder vergab. Doch als er 
den Herzog Konrad von Baiern Ungehorfams wegen entfeßte (1053), 
gab er dad Herzogthum feinem zweijährigen zweiten Sohne Konrad, 
und nach deſſen Zode gar feiner Gemahlin Agnes, fo daß er hier nur 
dem Namen nach nicht Herzog war. In Franken befaß er diefe Ge 
walt ohnehin, und in Sachfen, wo das Volk ihm ald einem Franken 
abgeneigt war, befchränkte und beobachtete er den Herzog durch häufige 
perfönliche Gegenwart, vorzüglich in Goslar, welche Stadt er mit vie 
len neuen Gebäuden und einem Palafte ſchmuͤckte. 

Auch in Beziehung auf die Kirche verfuhr er mit größerer Plan 
maͤßigkeit als feine Vorgänger. Nach dem Tode ded von ihm ernann: 
ten Clemens IL, der fchon 1047 flarb, befeßte er noch drei Mal, und 


Heinrich's Srömmigkeie 259 


edesmal mit trefflichen und würdigen Deutfchen, ben päpftfichen Thron. 
zum Nachfolger des Clemens machte er den Bifchof Poppo von Bris 
en (Damafus IL); nach defjen fehr fchnellem Tode (1048) mählte - 
re den Bifchof Bruno von Tull (ev IV.), und dann (1054) den Bis 
hof Gebhard von Eichfladt (Victor II.). 

Es ift gewiß, daß ein Dann von Heinrich's TI. Geift und Feuer 
n einer längeren Regierung die Verfaffung des Reichs beträchtlich vers 
indert und der Eüniglichen Gewalt ganz andere Grundlagen gegeben 
yaben wuͤrde, allein eine folche Laufbahn war feiner Thaͤtigkeit nicht 
yejtimmt. Er ftarb fhon im neun und dreißigften Lebensjahre (5. Det. 
1056) auf der Pfalz zu Botfeld am Harze, wohin er fich zur Jagd 
segeben hatte. Sein Leichnam warb in die väterlide Gruft nad 
Speier gebracht. Wie fich in feinem ganzen Leben das männlich flarde 
Zreiben und die gewaltige Kraft des Jahrhunderts ausfpricht, fo fehlte 
ihm doch auch im Gegenfaß zu diefen der mildere Zug religiöfer Des 
muth nicht, welcher dad Bild jener Periode erft vollftändig macht. Er, 
ber Päpfte ab⸗ und einfeßte, Fürften züchtigte und Voͤlker bezwang, 
(hmüdte nie an Feſttagen fein Haupt mit der Krone, ohne zuvor 
gebeichtet und nach der Sitte ber Zeit fehmerzliche Geißelhiebe als 
Buße gelitten zu haben. So gehorfam fügten ſich die Mächtigften 
der Erde den BVorfchriften der Religion, und fie, welche ber Gefege 
leicht haͤtten fputten koͤnnen, erkannten hier eine höhere Gewalt, vor 
ber fie ſich willig beugten. 


19. Grändung der Normannenherrichaft in Anteritalien. 


Ehe wir in der Deutfchen Gefchichte fortfahren, muͤſſen wir eines 
hoͤchſt folgenreichen Ereigniffes erwaͤhnen, welches um diefe Zeit die Lage 
Unteritalien’8 völlig veränderte. Jene nach Frankreich verpflanzten Nors 
mannen verloren auch in ihrer neuen Heimath die Luft an Wandes 
rungen und Abenteuern nicht, die fie aus ihrem rauhen Norden getries 
ben hatte; immer weiter lodte fie der Süden mit feiner reichen Natur, 
feinen Schägen und den Reften feiner alterthuͤmlichen Pracht. Die 
Zerriffenheit Unteritalien’8 zwifchen Griechen und Longobarben, welche 
ſchon mit dem Einbruche der Lebteren im fünften Jahrhundert begonnen 
hatte, dauerte im Anfange des elften noch fort; ja bie Verwickelung 
der Verhältniffe war gefliegen, weil die Deutfchen Kaifer ihre Anfprüche 
17* 
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auf Oberherrfchaft geltend machten, und daneben noch die Araber ihr 
Weſen trieben. Da erfchieneri die Normannen. Ein edler Longobarde 
zu Bari, Melo, der fhon unter Otto Il. den Plan gefaßt hatte, das 
Griechifche Joch abzufchütteln, lockte fpäterhin einige Pilgrime jenes 
Volkes an fih, welche zu einem berühmten Gnadenorte bes heiligen 
Michael aufdem Berge Sargano um anzubetengefommen waren (1016). 
Diefe zogen in kurzer Zeit mehrere ihrer Landsleute nach Italien, welche 
ſich zuerft als Soͤldner wider die Griechen gebrauchen ließen, nachher 
aber bald an eigene Niederlaffungen in diefem fchönen Lande dachten. 
Sie erhielten dazu von dem Herzoge Sergius von Neapel, dem fie 
gegen ben Fuͤrſten von Capua Hülfe geleitet hatten, ein kleines Gebiet 
zum Geſchenk, auf dem fie 1029 die Stadt Averfa erbauten. Ihr 
Anführer Rainulf erfannte Katfer Konrad 1. ald feinen Lehnsherrn an, 
und erhielt dafuͤr zuerft den Zitel eined Grafen von Averfa. 

Ein folcher Anfang zog immer mehr Landsleute aus der Nor 
mandie herbei. Das Heldengefchlecht, welches bald an Die Spike 
Aller trat, waren die Söhne des Grafen Zancreb von Hauteville, deren 
nach und nach zehn herüber kamen. Auch diefe dienten zuerft noch als 
Söldner Jedem, der fie miethete. Aber ald auf einem Zuge gegen bie 
Araber in Sicilien, wo fie ben Griechen halfen und Wunder ber Zap: 
ferfeit thaten, bie arglifligen Griechen fie um ihren Antheil an ber 
Beute betrogen, befchloffen fie, fich felbft bezahlt zu machen. Sie 
eroberten 1040 Melfi, welches fie zu ihrer Hauptftadt beflimmten, und 
von da ganz Apulien; deſſen erfler Graf ward Wilhelm von Hauteville, 
genannt Eifenarm. Ihm folgten nach einander feine Brüder Drogo 
und Humfried, ſchon vom Kaifer Heinrich II. in dieſer Würde anerkannt. 

Die neuen Anfiedler, welche nicht bloß mit dem Schwerte tapfer 
brein zu ſchlagen verftanden, fondern wo ed galt, ihren Vortheil aud 
mit Lift und Schlauheit verfolgten, wurden von den benachbarten Für: 
ften natürlich mit Eiferfucht und Mißtrauen angefehen; Papft Leo IV. 
ftellte fi) fogar in eigener Perfon an die Spike eined Heeres, und 
gebot ihnen, das Land zu verlaffen. Sie ehrten feine Würbe, boten 
Frieden an, und wollten feine Bafallen werden. Der Papft, der be 
Sieges gewiß zu feyn glaubte, verwarf den Antrag, den er bald darauf 
doch genehmigen mußte, denn ald ed bei Givitella zum Treffen kam 
(1053), warb fein Heer gefchlagen und er felbfl gefangen. Die Nor: 
mannen indeß, beren Vortheil Hier mit ihrer Frömmigkeit Hand in 
Hand ging, fahen in dem Beſiegten nur den Statthalter Chrifti, war 
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fen ſich vor ihm nieder, und ließen ſich von ihm mit allem Eroberten 
ſowol, als auch mit Allem, was ſie in Unteritalien und Sicilien noch 
erobern wuͤrden, belehnen. 

Als Humfried geſtorben war, folgte ihm Robert Guiscard, der 
beruͤhmteſte der Hautevilleſchen Soͤhne, ein Mann von herrlicher Ge: 
ftalt, in hohem Grade tapfer, beredt, fchlau und ehrgeizig. Er erwei⸗ 
terte die Eroberungen, und Papft Nicolaus II. verband dieſen nuͤtzlichen 
Vaſallen, den man vielleicht einmal gegen die Uebermacht des Kaifers 
brauchen Eonnte, Dadurch noch näher mit dem päpfllichen Stuhle, daß 
er ihn zum Herzoge von Apulien und Galabrien ernannte. Robert's 
Bruder Roger griff die Saracenen in Sicilien an, und machte ſich 
durch eine Reihe von Siegen (1060 — 1090) zum Heren dieſer Infel, 
die er unter den Namen eines Großgrafen beherrfchte,. Unter den 
Eroberungen Robert’3 verdienen Salerno und Amalft Erwähnung. 
Das erflere war der Sit der berühmteften medicinifchen. Schule je: 
ner Zeiten; Amalfis Ruhm und Reihthum entfprang aus feinem 
weitverbreiteten Handelsverkehr. Nur Capua und Neapel, wo ſchon 
ſeit langer Zeit nur noch der Schein einer oſtroͤmiſchen Oberhoheit 
exiſtirte, behielten noch bis in das folgende Jahrhundert ihre eigenen 
Fuͤrſten, und Benevent eigneten ſich die Paͤpſte zu. 

Robert's Anſehen war ſo hoch geſtiegen, daß der Griechiſche Kaiſer 
Michael Parapinaces (oben ©. 190.) feinen Sohn Conſtantin einer 
Tochter des Normannenherzogs verlobte. Der Sturz jenes Kaifers 
war für Robert ein willfommener Vorwand, die Nachfolger deffelben 
zu befriegen ; feinem kuͤhnen, ſtets vorwärts ſtrebenden Geifte fchien es 
fein zu gewagtes Unternehmen, die Hand nach dem Griehifchen Reiche 
auszuftreden. Er landete in Illyrien, belagerte Dyrrhachium, ſchlug 
den Kaifer Alerius L., der zum Entjaße herbeifam (1081, 18. Dct.), 
nahm die Stadt und drang tiefer in dad Reich ein. Schon zitterte 
Gonftantinopel, als Empörungen. in Italien und die weiter unten zu 
erzählende Gefahr Gregor’5 VII., der um Hülfe bat, ihn mitten in ſei— 
nem Siegerlaufe zurüdriefen. Im Herbft 1084 machte er fih zum 
zweiter Mal nach Griechenland auf, noch immer voll von geoßen Eroa 
berungsplänen; aber bier war ihm fein Ziel gefegt, am 17. Julius 1085 
erlag er einer peftartigen Krankheit. Webereilt und furchtſam gingen die 
Normannen nad) Stalien zuruͤck; ein größeres Gluͤck hätten Die Byzanz 
tiner kaum erfahren Eönnen. In der herzoglichen Würde folgte dem 
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Helden fein zweiter Sohn Roger; ber ältefte, Boemund, mußte fid 
mit Zarent und einigen anderen Orten begnügen, weil er, wie es 
hieß, aus einer nicht ebenbürtigen Ehe entfproffen ſey. 


20. König Seinrich IV. bis zur Schlacht au der Nuftrut. 
(1066 — 1075.) 


Heinrich IV., Heinrich’ IH. Sohn, war ein fechsjähriges Kind, als 
fein Vater flarb. Wenn ſchon von jeher vormundfchaftliche Regierungen 
das Verderben der Staaten gewefen find, fo mußte ed bie jest eintre: 
tende um fo mehr werben, da jeder vörher gebrüdte Fürft je&t nad 
erfchlafftem Zügel die Herftellung feiner alten Selbftändigkeit werfuchte. 
Und was den Uebelftand vergrößerte, der junge Fürft wurde unter Ver 
hältniffen und nad) Grundfäßen erzogen, durch welche feine beften An- 
lagen verderbt wurden, fo daß er, ohne böfer Natur zu feyn, eine Gei: 
fel feines Volks, und in fich ſelbſt einer der zerriffenften Menſchen ward. 

Heinrich's Mutter, die Kaiferin Agnes, welche zuerft feine Erzie: 
bung und des Reiches Regierung Übernahm, war eine fehr einfichtige 
Frau; zum Unglüd war aber den troßigen Großen gegenüber aud die 
Kraft eines Mannes nöthig. Schon der verftorbene Kaifer hatte, wie 
wir fahen, den Plan, die herzogliche Gewalt mit der Krone zu verbins 
den, nicht überall durchführen können; um ſo weniger vermochte es 
ein Weib. Ald Schwaben erledigt ward, erhielt ed Graf Rudolf von 
Rheinfelden; Kärnthen kam an Berthold von Zähringen; ja aud) das 
biöher von ihr felbft verwaltete Baiern gab die Kaiferin einem mädhtt: 
gen Saͤchſiſchen Grafen, Dtto von Nordheim. Und doch Eonnte fie 
die Unzufriedenheit Derer nicht befchwichtigen, welche dem Bifchof Hein: 
ih von Augsburg die Ehre mißgönnten, Rathgeber der Kaiferin zu 
feyn. Es trat plöglich eine mächtige action hervor, an deren Spike 
der Erzbifhof Hanno von Köln fland, ein Mann, der mit Srömmig: 
teit, Strenge der Gefinnung und wiffenfchaftlicher Bildung eine große 
Herrfchfucht verband. Diefer hatte fich mit mehreren weltlichen Sürften 
und mit dem Erzbifchof von Mainz eng verbrüdert, um jedem Wider: 
ftande trogen zu koͤnnen. Es warb 1062 ein Plan gemacht, dem ge: 
mäß der zwölfjährige König, der ſich mit feiner Mutter zu Kaifers: 
werth am Rhein befand, auf ein Schiff gelockt, und fehnell über den 
Rhein hin nach Röln entführt wurde. Kein Schreien half, umfonfl 
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ſPrang der Knabe, fürchtend, daß ihm Gewalt geſchaͤhe, ſogar uͤber 
Bord ins Waſſer; man zog ihn wieder heraus, und redete ihm guͤtlich 
zu. Die Mutter konnte ihn nicht retten; er war einmal in der Ver: 
bundenen Gewalt. Sogleich machte fich der Erzbifhof zum Reichsver⸗ 
weſer, und ber tiefbeleibigten- Kaiſerin blieb nichts uͤbrig, als fich zu 
fügen; in der Folge verließ fie das Reich. Um den Neid zu befihwich: 
tigen, verliehen die Werfchwornen. anderen Großen Rechte und Güter 
und vergaßen. wie man denken kann, bei diefen Bertheilungen auch 
ſich felbft nicht. So murde dad Reich geplündert, Geiftliche und 
Weltliche bereicherten fich mit dem Raube. Befonderd glaubte Hanno, 
Daß er, um fich zu behaupten, einen der Damals in. Deutfchland an⸗ 
gefehenften und einflußreichiten Männer gewinnen, ja ihm Antheil an 
der Vormiundfchaft und Verwaltung geben muͤſſe. Dies, war der Erz 
Bifchof Adalbert von Bremen, dem ed. aber, wider Hanno's Abftcht, 
Durch fein einfchmeichelndes, gefälliges Benehmen bald gelang, ſich 
Des jungen Königs, der feinen. Entführer haßte, gaͤnzlich zu bemaͤch⸗ 
tigen. und die Regierung völlig an fich zu reißen. 

Adalbert war ein Mann von ausgezeichneten Gaben, großer Thaͤ⸗ 
tigkeit und unbefcholtenem Wandel, aber fein-Berftand und feine Föbli- 
chen Gefinnungen wurden von Eitelkeit, Ruhmbegierde und Leidenfchaft- 
Yichkeit verbunfelt. Er war prachtliebenb und verfchmenderifch, und 
daher ſtets des Geldes bedürftig; während er den Armen. mit vollen 
Händen fpenbete, drücdte er feine-Unterthanen, und war begierig,; Guͤ⸗ 
ter und Einkuͤnfte an fich zu reißen, wo. er nur konnte. An. biefem 
glänzenden Hofe fing für den lebhaften, biöher mit moͤnchiſcher Strenge 
gehaltenen Eöniglichen Knaben ein neues Leben an: Er fand in Adal⸗ 
bert einen Mann, der ihm bie Grundfäße einer unbeſchraͤnkten Herr: 
ſchaft predigte, und von ben Fürften des Reichd nur mit Verachtung 
und Haß ſprach. Hanno’3 Abſicht war dahin gegangen, für die Macht 
und Unabhängigkeit dee Großen zu wirken, Adalbert wünfchte den 
Reichsfürften eine Zuchtruthe, und für fich zugleich. einen bleibenden Plag 
in feines Zöglings Herzen. Und welchen jungen unbefonnenen Herta 
ſcher hätten ſolche Grundfäge, die ihm fein Erzieher fo tief ald moͤg— 
lich einprägte, nicht gewinnen ſollen? Um fich noch feſter zu ſtellen, 
geftattete Adalbert fogar den erwachenden Begierden und fchlimmen 
Neigungen des Juͤnglings freien Spielvaum. So wurde Heinrich lies 
derlich, Yeichtfinnig und hochfahrend, und wähnte, er wolle ünftighin 
mit den Deutjchen Herren noch ganz anders verfahren, ald fein Bier, 
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Um bie Großen nicht zu fehr gegen ſich aufzubringen, fuchte Adalbert 
zwar Einzelne durch reiche Güter, die er den Stiftern und Abteien 
nahm, zu befriedigen, aber von jedem Einfluffe auf die Perfon des 
Koͤnigs trachtete er fie fern zu halten. Befonders waren die Sachſen dem 
Erzbifchofe verhaßt, da er: oft Zwecke verfolgte, weiche dem WBortheil 
der Sächfifchen Fürften entgegen waren, und von biefen wieberum viel: 
fach beleidigt und beeinträchtigt wward. Daher verfäumte er nichts, um 
diefe Abneigung auf den jungen Fürften zu übertragen. Schon im 
Jahre 1065 erklärte er ihn für mindig, aber nur, um Hanno’ und 
jedes Andern Antheil an der vormundfchaftlichen Regierung aufzuheben, 
während fein Einfluß derfelbe blieb. Die Sachfen, die wegen. des full 
beftändigen Aufenthaltd des Königs in ihrem Lande theild viele unmit: 
telbare Laft und Koften hatten, theils auch darin die Abficht fuͤrchteten, 
ihre Rechte zu untergraben und zu zerftören, wurden aufgebracht und 
ſchwierig. Sie vermeigerten fogar dem Eöniglichen Hofe die fchuldigen 
Vieferungen, fo daß der König feine täglichen Beduͤrfniſſe mit baarem 
Gelde erfaufen mußte. Aber Adalbert troßte dennoch den Sachfen, bis 
er endlich durch einen heftigeren Angriff verbrangt wurde. Die vornehm: 
ften Reichöfürften nämlich, ſchon laͤngſt eiferfüchtig auf Adalbert's Allge: 
welt, Hanno wiederum an der Spibe, erklärten auf einer eigenmaͤchtig 

gehaltenen Berfammlung zu Tribur (1066), daß fie einen andern Kinig 

wählen würden, wenn Heinrich nicht fogleich den Adalbert von fich ent: 
fernte. Der Erzbifchof felhft mußte der Gewalt nachgeben, und empfand 
die Auöbrliche des allgemeinen Haſſes gegen fi fo bitter, daß er ſich 
kaum auf einem entlegenen Hofe davor verbergen konnte, während bie 
Sachfenfürften fih in feine Beſitzthuͤmer theilten. 

Die Reihöverwaltung fam nun wieder in die Hände des Erzbis 
ſchofs von Köln, mit dem fie der von Mainz theilte, aber fie vermoch⸗ 
ten weder des Reiches Anfehen gegen die Damals heftig aufrührerifchen 
Staven*) zu behaupten, nody den jungen König zu einer beffern Lebens 
weife zurüdzuführen. Adalbert's Anfichten hatten zu tief in feiner 


*, Ein Obotritifchee Fürft, Gottſchalk, Gemaht einer Dänifchen Prinzeffin, 
hatte zu den Seiten Heinrich's TIL. alle Wendifche Stämme zwifchen ber Bill 
und Peene unter feine Herrſchaft vereinigt, doch ale Vafall des Deutfchen Reiche, 
Dem Chriftenthume war er eifrig ergeben, und für bie Ausbreitung beffelben 
unter den Seinen hoͤchlich bemüht. Da erhoben ſich die Beibnifchgefinnten, er 
ſchlugen Gottſchalk (1066), durchtobten das Land mit Aufruhr und Verheerung, 
erftörten Hamburg, und wütheten gegen bie Chriften, befonders gegen bie Pries 
er, mit ausgeſuchter Grauſamkeit. 
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Seele gewurzelt, und ſeine Rathgeber, die er nicht aus den groͤßeren 
Reichsfuͤrſten waͤhlte, ſondern aus Menſchen geringerer Abkunft, be⸗ 
ſtaͤrkten ihn darin. Sachſen, wo die koͤnigliche Macht unter allen 
Deutſchen Ländern am ſchwaͤchſten, die herzogliche Gewalt, im hun⸗ 
dertjaͤhrigen Beſitz Einer Familie, der Billungen, am groͤßten war, 
wollte er beſonders zuͤgeln. Dort legte er daher uͤberall Burgen 
an, und beſetzte ſie mit ſeinen Dienſtleuten. Umgeben von einem 
uͤppigen Hoflager, überließ er ſich allen ſinnlichen Lüften. Wider 
ſeine Neigung war er von Hanno zur Heirath mit einer Tochter des 
Markgrafen Otto von Suſa genoͤthiget worden, wuͤnſchte aber, von 
dieſer Gemahlin getrennt zu werden. Weil er dabei Widerſtand 
fürchtete, fuchte er die Stimme des mächtigen Erzbifchofd von Mainz 
zu gewinnen, indem- er ihm verfprach, ihm dafür den Zehnten von den 
bis jeßt davon befreieten Thuͤringern zu verfchaffen. Der habfüchtige 
Erzbifhof nahm ſich nun auch der Sache an, ald aber Papft und 
Fuͤrſten den König beſchworen, die Argerliche und -unziemende Schei⸗ 
Dungsangelegenheit aufzugeben, fügte fich Heinrich Ihrem Willen, und 


gewanı in der Folge Liebe für- die Königin. Doch hatte ex dabei 


die Gemüther ber Thüringer wider ſich empört, welche fich dem 
Anſinnen ded Mainzer Erzbifchofd fogar mit Gewalt widerfegten. 
Indeß war Erzbiſchof Adalbert wieder bei Hofe erfchienen, und 
im Rathe des Königs auch fogleich wieder der Erfle geworben. Sein 
alter Haß gegen die Sachfen war durch Rachfucht für die erlittene 
ſchmaͤhliche Behandlung aufs höchfte gefliegen, und zur Befriedigung 
beffelben reizte er den König mehr als je wider diefed Volk. Da ges 
fchah ed, daß ein Mann Namens Egino auftrat, und Plagte, Herzog 
Otto von Baiern habe ihm zur Ermordung des Königd Dingen wollen 
(1070). Biele Fürften meinten zwar, der Herzog bürfe fich mit dem 
übelbertichtigten Gegner nicht ritterlich fehlagen, Dtto aber erbot ſich 
dennoch zum Zweikampf. Er forderte zu diefem Zwecke vom Könige 
fichreö Geleit nach Goslar; doc) diefer ſchlug das billige Begehren mit 
fehr harten Worten ab, ließ, ald Dtto nun nicht erfchien, deffen Güter 
furchtbar verheeren, und gab das Herzogthbum Baiern Dito’3 Schwies 
gerfohne Welf IV., worauf diefer feine Gemahlin ihrem Water wieder 
zuruͤckſchickte *). Otto verfuchte zwar Wiberftand, ergab fich aber bald 
+) Welf war der Sohn bes Markgrafen Azzo von Efte. Mütterlicher Seite ſtammte 


er von dem Deutfchen Gefchlecht feines Namens. DerUrſprung diefer Familie wird weit 
binaufgeleitet, man nennt Eticho undWulf, Heerführer ber&chren welche einſt in Yanno⸗ 
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dem Könige mit feinem Bundesgenoſſen Magnus, dem Sohne bed 
Herzogs Ordulf von Sachſen. Nicht lange nach diefen Begebenheiten 
ftarb Erzbifchof Adalbert (1072), und Hanno Übernahm die Reichöver: 
waltung auf des Königs Begehren zwar wieber, aber nur auf Furze 
Zeit, da feine Grundfäge mit denen des Herrfchers in einem zu auffal 
Ienden Widerfpruch flanden. Es war eine Zeit. großer Ungerechtigkeit 
und furchtbaren Druckes, alle gefegliche Ordnung fchien aufgelöft, und 
die Unzufriedenheit wurbe allgemein. Dtto von Nordheim war feiner 
Haft zwar entlaffen, aber mit tiefer Erbitterung im Herzen, und Hein 
rich hatte fich hier einen höchft gefährlichen Feind gemacht; Denn Dtto, 
ein trefflicher Feldherr, tapfer, kuͤhn und ſchlau, hegte unbezahnibare 
Herrfchfucht, und feheute Fein Mittel, welches zu dieſem Ziele führte, 

Heinrich regierte nun allein, ganz ber frühern Weife und den 
Grundſaͤtzen Adalbert’d gemäß. Bon ben. Burgen in Sachfen aus 
bucchftreiften- feine Mannen dad Land, trieben die. Heerben weg, erpreß: 
ten ſchwere Steuern, fehandeten Weiber und Töchter der Landleute, und 
zwangen bie freien Männer zur Frohne bei dem Schlöfferbau. Auch 
verweigerte der König den Sachſen die Freiheit ded gefangenen Mag: 
nus, den fie, da fein Vater indeß geflorben war, zu ihrem Herzog 
fegen wollten. Dies fleigerte die Gaͤhrung ded Volkes endlich aufs 
höchfte, und als der König ein allgemeined Aufgebot ergehen ließ zu 
einem Zuge gegen die Polen, fo fürchteten fie, daß unter jenem 
Borwande ber letzte Schlag gegen fie ausgeführt werben follte, und 
traten auf der Stelle in ein Sicherheitöbunbniß zufammen (1073). 

Es war eine anfehnliche Verbindung. Sie beftand aus den vor: 
achmften Saͤchfiſchen Grafen und Biſchoͤfen; an ihrer Spike war ber 
tapfere Otto von Nordheim. Zuerſt wurben Gefandte an den König 
abgeorbnet, die von ihm verlangten, daß er feine Burgen nieberreißen 


nien gegen bie Oſtgothen ftritten, als ihre Ahnherren Hiſtoriſch beglaubigter 
Stammoater ift Graf Welf zu Altorf in der Nähe des fpäatern Ravensburg, in 
Algau. Seine Tochter Judith war die Gemahlin Ludwig des Frommen (oben 
S. 193.). Dann tritt zuerft wieder ein Welf, von den Hiftorifern ber zweite 
genannt, im elften Jahrhundert hervor. Bei dem Streite Kaifer Konrab’s mit 

vnft von Schwaben ftand er auf der Seite des Lesteren. Welf IEL gab Kai: ' 
fer Heinrich III. das Herzogthum Kärnthen (oben ©. 258.). Als diefer Finder: 
los ftarb (1055), war nur feiner Schwefter und Azzo von Eftes Sohn, Welf IV., 
übrig, um das Gefchleht fortzupflanzgen. Nach Eichhorn (Urgeſchichte des er⸗ 
fauchten Haufes der Welfen) ftammten auch bie Markgrafen von Efte von einem 
Melfifchen Ahnherrn, indem er den Bonifacius, welchen Karl zum Grafen von 
Lucca machte, befien Nachkommen jene waren, für einen Sprößling des Deui⸗ 
fen Hauſes der Welfen nimmt. 
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laffe, fein Hoflager nieht beftändig in Sachſen halte, zu feinen Rath⸗ 
gebern nicht fchlechte Leute, fondern die Reichöfürften nehme, feine würs 
dige Gemahlin edler als bisher behandele, und feine Kebsweiber-abfchaffe. 
Midrigenfals feyen ihre Maßregeln befchlofien. Heinrich ſtutzte, ald 
die Gefandtfchaft ihn in Goslar, feinem gewöhnlichen Aufenthalt, ans 
traf; doch erinnerten ihn die Hofleute, feine Würde zu zeigen. "Ex . 
wies demnach die Boten mit leichten Worten und veraͤchtlich ab. 
Allein ehe er fich deffen verfah, rüdte ein Heer von 60,000 Sachen 
auf Goslar an. Beſtuͤrzt floh er nach feinem fefteften Bergfchloffe, 
der Harzburg ; die Sachſen folgten dahin. Auch hier konnte er fich, 
weil feine Mannfchaft zu gering war, nicht halten und nad) einigen 
Sagen vergeblicher Unterhandlungen entfam er mit wenigen Dienern 
durch dide Wälder und Bergſchluchten nach Efchwege in Heſſen. 
So weit feßten ihm die Sachfen nicht nach, fie eilten lieber zu bem 
wichtigern Werke, die Schlöffer am Harze zu brechen, und brohten, 
alle Befagungen derfelben nieberzumakhen, wenn Magnus nicht in 
Freiheit 'gefegt "werde. Hierin mußte er nun wol nachgeben, aber er 
that ed mit Kummer und Zorn im: Herzen. Die Sachſen hatten 
indeß Verbündete an den Thuͤringern gefunden, welche. fi) zur Abs 
tragung des Zehnten endlich verftanden hatten, und beim: Eintreiben 
deffelben nicht minder gemißhandelt worden waren, als Iene. Hein: 
rich forderte die übrigen Sürften zum Kriege gegen die Empoͤrer auf, 
aber die Meiften zeigten deutlich Die Abficht, fich mit Diefen und nicht 
mit ihm zu vereinigen. Auch wurde ſchon eine Zuſammenkunft in 
"Mainz zur Wahl eines andern Königs verabredet. 

Auf diefe. Nachricht eilte der König, der fih nach Batern begeben, 
aber auch dort nur feindfelige Gefinnung gefunden hatte, an den Rhein, 
und bier bot fich ihm eine unerwartete Unterftüßung bar. Denn ald er 
fich der Stadt Worms näherte, zogen ihm die Bürger gewaffnet entgegen, 
um ihm die große Zahl ihrer ftreitbaren Jugend zu zeigen, Die bereit 
war, für ihn in ben Kampf zu ziehen. Ja fie erboten fich, die Kriegs⸗ 
Toften zu tragen. Da die Fürften fahen, wie der König Herr der 
mächtigen, wohlbefeftigten Stadt fey, fcheuten fie feine Nähe, und nur 
‚ Wenige wagten es, ſich zu Mainz einzufinden. Indeß mochte Heinrich 
die Wormfer Hlilfe doch nicht ſtark genug glauben, um an ihrer Spitze 
einen Kampf gegen ben Deutfchen Lehnsadel zu beginnen, denn flatt 
fi) ihrer zu bedienen, verfuchte er es, die Fürften auf einer perfönlichen 
Zufanmentunft zu Oppenheim fogar durch demuͤthige Bitten zu gewins 
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nen, erhielt aber harte Vorwürfe zur Antwort. Dann fandte er noch— 
mals zu Geiftlihen und Weltlichen, einen Heeredzug gegen die Sachen 
zu Stande zu bringen, welche die Berennung feiner Burgen fortfeßten, 
aber nur Wenige fanden fich ein. So fah er fich denn, wie fchwere 
Ueberwindung es ihm auch Eoftete, genäthigt, unter den bisher verwei⸗ 
gerten Bedingungen mit den Aufrührern Friede zu machen, und zu 
verfprechen, künftig nicht mehr ausfchlieglih in Sachfen zu wohnen, 
feine dort und in Thüringen gelegenen Feften zu zerflören, und Allen 
ben ihnen unrechtmäßig entzogenen Beſitz, befonders dem Dtto das 
Herzogthum Baiern, zuridzuftellen (1074). Gleich darauf mußten 
auch die Befehle zur Zerftörung der Schlöffer gegeben werden. Doc 
follten in der vom Könige befonders geliebten Harzburg nur bie Befeſti⸗ 
gungen gefchleift, Die innern Gebäude, weil hier Klofler und Kirche 
‚flanden, gefehont werden. Aber der lang zurücgehaltene Grimm ver 
Sachſen war fo groß, daß fie Die Kirche plünderten und in Brand ſteckten, 
ja felbft Gebeine dort beflatteter Angehörigen Heinrich's gleich wilden 
Barbaren umberftreuten. Diefe Unthat, obſchon von den Sächfifchen 
Großen laut gemißbilligt, verdarb viel, und wurde von Heinrich benugt, 
fich die übrigen Deutfchen Fürften wieder zu Freunden zu machen. Gr 
vennochte fie Durch große Verfprechungen, ihm gegen die Sachfen Bei: 
fand anzugeloben. Rudolf von Schwaben, der fchon im Stillen ges 
hofft hatte, die Krone zu erwerben, zuͤrnte den Sachfen, weil. fie ohne 
ihn Friede gefchloffen, Welf von Baiern hatte Urfach für fein Herzog: 
thum zu flxeiten. So kam denn ein fehr anfehnliches ‚Heer zufanı: 
men, ein Theil der Sachſen warb von Heinrich gewonnen, und fo 
tapfer die Webrigen in ber Schlacht bei Hohenburg an ber. Unftrut 
(13. Junius 1075) auch fochten, fo mußten fie doch das Schlachtfeld 
zulegt den Königlichen überlaffen, die indeß ihren Sieg an dieſem 
böchft blutigen Zage mit dem Verluft vieler Edlen erfauften. 
Heinrich hatte auf den Herbft eine neue Heerfahrt anberaumt, allein 
mehre Zürften bereuten fchon, ihn wieder erhoben zu haben. Daher 
erfchtenen Rudolf von Schwaben, Welf von Baterit und Berthold von 
Kaͤrnthen nicht, wol aber die beiden Lothringiſchen Herzoge, und befon- 
ders Gozelo der Budlige von. Riederlothringen, einer der ausgezeichnet: 
flen Fuͤrſten feiner Zeit”), mit flarfer Macht. Endlich wurden die 
Saͤchſiſchen Häupter von koͤniglichen Unterhändlern durch die Betheu: 


‚*) Es war ein Sohn Gottfried's bes Bärtigen, der unter dieſer Regierung 
Niederlothringen erhalten hatte, und 1069 geftorben war. 
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rung, daß ihnen nicht das Geringſte widerfahren ſolle, vermocht, die 
Waffen niederzulegen, und friedebittend in Perſon vor. dem König zu 
erfcheinen. Ob die Gefandten des Königs nicht ihre Vollmacht über: 
ſchritten hatten, ift ungewiß, genug die Fürften und Bifchöfe der 
Sachſen fahen fich ſchrecklich getaͤuſcht. Bis auf den einzigen Otto 
von Nordheim, den er bald wieder frei ließ, behielt fie der zornmuͤ⸗ 
thige Heinrich Alle gefangen, ließ fie im ganzen Reiche vertheilen, gab 
Anderen ihre Lehen, und ftellte feine Feften im Sachfenlande wieder her. 

Die Folgen diefer rafchen That waren über alle Erwartung unfelig. 
Doch ehe wir diefe betrachten Finnen, müffen wir einen Blick zuruͤck⸗ 
werfen, um die in diefem Zeitraum gefchehenen Fortſchritte derjenigen 
Gewalt zu uͤberſehen, welche ſchon ſeit langer Zeit im Stillen der 
kaiſerlichen entgegengekaͤmpft hatte, und jetzt mit goßer Kraft in dieſe 
Zerwuͤrfniſſe eingriff. 


21. Wachsthum der päpftlichen Macht feit Karl dem Großen. 


Nachdem die Paͤpſte ſich ſchon im achten Jahrhundert der Byzanti⸗ 
niſchen Oberhoheit entzogen hatten, dann durch den Beiſtand und die 
Macht der Franken der von den Longobarden drohenden Gefahr gluͤcklich 
entgangen waren, trat ihnen in dem wiedererſtandenen abendlaͤndiſchen 
Kaiſer, ein Herrſcher zur Seite, der zwar zuerſt als Beſchuͤtzer geliebt, 
dann noch eine Zeit lang als Uebermaͤchtiger geehrt, in der Folge 
aber, bei mehrerer Sicherheit und ſteigendem Selbſtgefuͤhl, als Beein⸗ 
traͤchtiger gehaßt ward. Wir haben ſchon oben (S. 171.) angedeu⸗ 
tet, wie der Gedanke einer vollkommnen Selbſtaͤndigkeit und Unab⸗ 
haͤngigkeit der Kirche und des Papſtes von der weltlichen Fuͤrſtenmacht 
entſtand. Von der Zeit an werden wir beide Maͤchte in fortwaͤh⸗ 
rendem Kampfe ſehen; aber doch, bei der Religioſitaͤt der Zeiten, die 
weltliche nie bemuͤht, die geiſtliche gaͤnzlich zu beherrſchen, waͤhrend 
die Paͤpſte bei zunehmender Gewalt und im Bewußtſeyn der hoͤchſten 
Berechtigung der von ihnen vertretenen Ideen im Laufe der Jahrhun⸗ 
derte feinen geringern Plan entwidelten, als den,. die Kaiſer und übers 
haupt jede Macht der Erde der ihrigen, welche Feine andere ald die 
des Chriſtenthums ſelbſt ſeyn follte, völlig zu unterwerfen. Sie 
festen dies fchwierige Werk mit eben ber Einheit ded Pland und 
eben der Beharrlichkeit fort, wie die Conſuln undeber Senat deffelben 
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Rom's einſt das ihrige, und wenn fie dann auch zuweilen bem Drude 
ber weltlichen Macht zu erliegen fchienen, fo erfand doch bald wies 
ber ein Herrfchergeift, der die Arme des Kreuzes hoch über die 
Schwerterfpißen emporhob. 

Ein fehr wirffames Mittel, ihe Anfehen beſonders im Inneren 
der Kirche zu erhöhen, bot den Püpften eine im neunten Jahrhundert 
plöglich ans Licht tretende verfälfchte Sammlung von ältern Kirchens 
gefegen dar. Unter, den Sammlungen der Goncilienbefchlüffe und Ents 
ſcheidungsbriefe (DecretalenY der Römifhen Biſchoͤfe war befonders 
eine im häufigen Gebrauch, welche dem heiligen Iſidorus, einem vers 
ehrten Spanifchen Bifchofe, zugefchrieben ward. Diefe Sammlung 
war es, bie jest in einer ganz neuen Geftalt erſchien. Sie enthielt 
viele Stuͤcke aus’ der echten Spanifchen Sammlung, allein theilö ab: 
gekürzt, theild mit Zufagen vermehrt, und außerdem noch eine Menge 
Urkunden, die vorher nie befannt gewefen waren, zu welchen fechzig 
Briefe unter dem Namen der älteften Nömifchen Bifchöfe gehören. 
Die Pſeudo-Iſidoriſchen Decretalen (fo nennt man biefe untergefcho: 
benen Schriften gewöhnlich) betrachten den Papft ald den Bifchof der 
allgemeinen Kirche, geben ihm das ausfchließende Richteramt über 
alle Biſchoͤfe, beffimmen, daß in allen Sachen an ihn appellirt werben, 
daß er allein Goncilien berufen und ihre Schlüffe beftätigen koͤnne, 
und daß diefe Autorität der Römifchen Kirche unmittelbar von Chrifto 
ftamme. Ein Laie folle nur unter ganz befonderen Umftänden Klage 
gegen einen Bifchof vorbringen Eönnen, und wenn die weltliche Macht 
über Biſchoͤfe ein Urtheil fälle, fo fen dies ein frecher Eingriff in bie 
Majeftätsrechte Gottes. Aus vielen diefer angeblichen Kirchengefebe 
geht deutlich hervor, daß die Abficht Ihres Verfaſſers nicht fowol uns 
mittelbar auf die Erhöhung der Papſtmacht, ald auf Unterdrüdung 
der Metropoliten ging, deren Rechte über die Bifchöfe aufgeldft wer: 
den follten; er that aber ohne feinen Willen noch weit mehr, indem 
er den Päpften einen Freibrief für die unbefchränkteften Anfprüche in 
bie Hande gab. Es laͤßt fich ziemlich ficher beftimmen, daß bie Abs 
fafjung der falfchen Decretalen, von wen fie auch immer herruͤhren 
möge, zwifchen 829 und 836 fällt. Einer großen Kunft zu täufchen 
bat ſich der Verfaſſer nicht bedient; die von ihm erfundenen Urkunden 
tragen bie handgreiflichfien Zeichen ber Unechtheit, indem die Paͤpſte 
ber frühften Jahrhunderte Stellen aus Schriften anführen, die erft im 
fiebenten gefchrieben worden find. Der erfte Papft, ber ſich auf die 
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falſchen Decretalen berief, war. Nicolaus I. (858—867), und als die 
Erzbiſchoͤſe einwarfen, daß fie in ihren Sammlungen von folchen Vers 
orbnungen nichts hätten, erwieberte Died der Papft bloß mit der Ges 
genfrage: vb denn nichtd echt fey, ald was fich in ihrem Coder be: 
fände. Die Echtheit ‚jener Actenſtuͤcke aus inneren Gründen zu bes 
zweifeln, fiel damals Niemanden ein; kritiſche Unterfuchungen hiſtori⸗ 
ſcher Gegenftände lagen der Geiflesrichtung des Mittelalterd fern. 
Konnten auch nit alle Anfprüche des falfchen Iſidor durchgeſetzt 
werden, fo befam doch das Meifte nach und nach Gültigfeit, welches. 
ſchwerlich möglich gemefen wäre, wenn die Richtung des Zeitgeifter 
nicht der Taufchung den Weg gebahnt, wenn ihm der allgemein vers 
breitete Glaube an die hohe, von Gott felbft verordnete und einges 
feste Gewalt der Päpfte nicht vorangegangen wäre. 

Mit diefem Nicolaus I., bemfelben, den wir ſchon ald Befämpfer 
bes Patriarchen Photius kennen gelernt haben (oben S. 190.), beginnt 
Daher auch eine neue Epoche in der Gefchichte des Papftthums. Guͤn⸗ 
figere Umftände konnte ed für daffelbe nicht geben als die damaligen. 
Die zwieträchfigen Nachfolger Karl’ ded Großen riefen den Römts 
fchen Bifchof zur Entfcheidung ihrer Streitigkeiten auf, und es ift 
daher gar nicht Anmaßung zu nennen, wenn er ſich die Machtvolls 
forzmenheit, eine folche Entſcheidung zu geben, beilegte; es ift vielmehr 
natürlich, daß die Idee eines oberften Richteramtes über die weltlichen 
Händel im Sinne des Chriftenthums, fi dadurch immer: tiefer in 
ben reicher begabten und frommer gefinnten Päpften ausbildete und 
befeftigte. Das Beftreben, den Frieden zu bringen an bie Stelle des 
Streitd, und mit dem Verfühnungsrufe den wilden Hader zu flillen, 
hatte daran mindeftend eben fo vielen Antheil, alß die Abficht, ihre 
eigene Macht zu erhöhen; und folte ihr Spruch nicht im Winde vers 
ballen, fo mußten auch Mittel zur Hand feyn, demfelben Kraft und Wirẽ?⸗ 
famfeit zu geben. Die Kampfe, welche Nicolaus I. für die Behaups 
tung der paͤpſtlichen Obergewalt durchfocht, waren zugleich. Kämpfe für 
fittliche Ordnung und Recht. Vorzüglich ift fein Werfahren gegen einen 
Fürften merkwürdig, der beiden Hohn Tprechen zu koͤnnen glaubte. 

König Lothar II. von Lothringen (©. 199.) wünfchte von feiner 
Gemahlin Theutberge gefchieden zu feyn, um ein lafterhaftes Weib, 
Waldrade, mit welchem er einen unerlaubten Umgang pflegte, heirathen 
zu koͤnnen. Zu diefem Zwecke dichtete er der Theutberge ein abfcheus 
liched Verbrechen an, und nachdem fie fih durch ein Gottesurtheil 
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von ber Anklage gereinigt hatte, ließ fich der König von feiner ſtrafba⸗ 
ven Leidenfchaft noch weiter hinreißen. Er erklärte dad Gotteöurtheil 
für einen Betrug, und zwang feiner Gemahlin durch harte Mißhand⸗ 
lungen ein Geflänoniß ab. Sm ganzen Lande war man aber von de 
Unſchuld ver Verfolgten überzeugt, und ein allgemeiner Schrei de 
Unwillend wurde laut; doch die Bifchöfe, die Erzbifchöfe von Trier 
und Köln an der Spite, wagten ed nicht, ihrem Landesherrn zuwider 
su feyn. Dazu kam, daß Waldrade eine Verwandte des Erzbiſchoß 
Günther von Köln war. Daher erklärten zwei zu Aachen gehalten 
Synoden die Trennung für rechtmäßig, und mit ihrer Zufkimmung 
ließ Lothar Waldraden ald Königin verkünden (S62). Xheutberg, 
die zu Karl dem Kahlen geflohen wer, bat jest den Papft um Hilfe, 
ja auch Lothar wandte fich an diefen, um feine höhere Betätigung 
zu erhalten. Nicolaus ordnete zur nochmaligen Unterfuchung der Sache 
eine Kirchenverfammlung zu Mes an, und fandte zwei Legaten bahn, 
aber Lothar wußte diefe zu beftechen, die Befchlüffe der früheren 
Synoden wurden für gültig erflärt, und jene beiden Erzbifchöfe reiften 
felbft nach Rom, die Beftätigung des Papftes einzuholen. Wared 
nun Nicolaus auf nichts angekommen, als feine oberrichterlihe Ge 
walt geehrt zu fehen, fo hätte er mit diefer glänzenden Anerkennung der 
felben vollfommen befriedigt ſeyn Tonnen *). Aber edlere Ber 
gründe beftimmten fein Verfahren. Er verbammte auf einer Roͤmiſchen 
Synode die von Meß, ja er entfegte bie beiven Erzbifchöfe ihrer Aemteh, 
ein Schritt, den noch Fein Papſt gewagt hatte. Dabei achtete er 
weber auf bie Proteftation der Erzbifshöfe, daß er Bein Recht habe 
fie, die feine Mitbijchöfe wären, wie die ihm unterworfenen Kleriket 
zu behandeln, noch auf das Kriegäheer, an deffen Spitze Kaifer tu 
wig I., von den Erzbifchöfen aufgefordert, in Rom erfchien. Dr 
Kaifer, deſſen Gewiſſen erwachte, kehrte ſchon nach zwei Tagen wiedtt 
um, und Lothar mußte bei den, fortwährenden Streitigkeiten mit den 
übrigen Karolingern einen Kampf mit dem Papfte und ber herrſchen⸗ 
den Meinung fehr bedenklich finden. Er unterwarf ſich daher, und 
ließ fich von einem päpftlichen Legaten Theutberge wieder zuführen 
Waldrade wurde von dem Legaten nach Italien mitgenommen, entwich 
aber unterweges, und Lothar, der feine früheren Abfichten nicht aufgab⸗ 
vermochte jetzt Theutberge ſogar, an den Papſt zu ſchreiben und fell 


*) Plan Geſchichte ber chriſtl. kirchl. Seſellſchafts⸗Verfaſſung, Th. HI. ©: 
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um die Eheſcheidung zu bitten. Aber Nicolaus fchlug dies auf das 
beftimmtefte ab. Nach feinem Tode handelte fein Nachfolger, Ha: 
drian IT,, nach denfelben Grundſaͤtzen, und beharrte bei derfelben Weis 
gerung, obſchon Lothar deswegen in Perſon nach Italien kam. Biel: 
leicht wäre es jest noch zu heftigeren Auftritten gefommen, wenn 
Lothar nicht darüber geftorben wäre. 

Hadrian’3 Nachfolger war Johann VIH. (872-— 882), von dem 
oben (S. 201.) ſchon erwähnt ift, daß er Karl dem Kahlen bie Kai: 
ſerwuͤrde ertheilte. Ein neues hoͤchſt gluͤckliches Ereigniß für das Wache: 
thum ber Papſtmacht. Bisher hatten diefe bei der Kaiferfrönung nur 
Die Außerliche Handlung verrichtet; wer aber Kaifer feyn follte, das 
war durch die Erbfolge und durch die Vaſallen beſtimmt worden. 
Nunmehr hatte 68 durch den Streit in der Familie und durch die 
Dartei, welche Johann dabei für Karl nahm, ganz das Anfehen, als 
ob es der Papſt wäre, ber über die Würde felbft zu verfligen habe. 
Ein einzelnes Beifpiel bildete zwar noch fein Gefeg, war aber immer 
der Anfang, ein Herfommen zu begründen, worauf man fich in der 
Folge berufen Fonnte, um fo mehr ald der neue Kaifer felbft ein fol: 
ched Recht des Papſtes anerkannt hatte. 

Des tiefen Verfalls, in welchen das Papſtthum nach diefen Zei: 
ten in ber erſten Hälfte des zehnten Jahrhunderts gerieth, ift bereits 
(S. 225.) gedacht. Die Päpfte diefer Zeit waren fehamlofe und aus: 
ſchweifende, oder ganz unfahige und ſchwache Männer. Man hat 
eine feltfame Erzählung von einem Frauenzimmer, Sohanna, Die aus 
Mainz geblrtig, in männlicher Kleidung in Athen ſtudirt haben, 
dann nah Rom gelommen feyn, und dort ihren Betrug fo gut fort- 
geſpielt haben fol, daß fie nach dem Tode Leo's IV. (855) auf beri 
päpftlichen Stuhl erhoben worden, bi fie niedergefommen und da⸗ 
durch entlarot worden fey. Diefe Erzählung, die fpäterhin buchſtaͤb⸗ 
lich gedeutet, und lange für eine wahre Begebenheit gehalten wurde, 
ſcheint nichts als eine Allegorie auf die Römifche Kirche zu feyn, 
veranlaßt durch den Tafterhaften Wandel jener Papfte, die von Wei⸗ 
bern erhoben und von Weibern geleitet wurden. 

Die näheren Berhältniffe, in welde die Deutfchen Könige mit 
den Päpften famen, feitvem Otto der Große die Krone Italien's er: 
warb, find in der Deutfchen Gefchichte der Hauptfache nach ermähnt: 
Auch wie Kaifer Heinrich II. in der Kirche nicht minder wie im 


Staate mächtig waltend, den päpftlichen Stuhl zu vefhiedenen Ma⸗ 
Becker's W. G. Ite A. IV, 
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len nach feinem Willen befeßte, ift erzählt. (S. 259.). Es war abe 
dem Kaifer bei diefen Einmifchungen keinesweges bloß um die Uebung 
feiner Hobeitörechte oder um bie feftere Gründung feiner Herrfhaft 
in Stalien zu thun, er verlangte fehnlich, die Kirche von ſchweren 
Uebeln zu heilen, an denen fie krankte, und dazu beburfte er tüchtiger 
Männer an ihrer Spige. Es war vornehmlich die große Sittenlofig 
keit der Geiftlichen, welche er abftellen wollte, zum Theil Durch die ganye 
Stellung bed Klerud und feine vielfache Verbindung mit der Welt, 
am meiften aber durch die Simonie *) hervorgerufen. Mit diefem 
Worte bezeichnete man nämlich das Vergeben ber Eirchlichen Aemter 
nad) bloßer Gunft und den damals faft zur Regel gewordenen Kauf 
und Verkauf der geiftlichen Stellen, des beträchtlichen Einfommend wegen, 
welches mit ihnen verknüpft war. Cs kam Heinrich dabei nicht in 
den Sinn, dad kaiſerliche Recht der Beſetzung diefer Stellen aufuge 
ben, wol aber war er e8 fi) bewußt, nur würdige Männer zu Vorfe 
hern firchlicher Oefellfchaften ernannt zu haben, und glaubte beſon⸗ 
derd den Punkt fefthalten zu müffen, daß von Solchen, welde dr 
geiftliche Hirtenamt erfauft hatten, am wenigften zu erwarten wär, 
daß fie ſich durch Zugenden auszeichnen und ihren Gemeinden all 
Mufter eines chriftfichen Wandels vorleuchten würden. Da Bilhift 
und Erzbifchöfe ihre Würden felbft großentheild durch Simonie hatten, 
fo konnte der Kaifer von ihnen die beabfichtigte Reinigung nicht erwat: 
ten, darum ſetzte er feine Hoffnung auf ein Fräftiges Verfahren, we 
ches von ber oberften Gewalt in der Kirche auögehend die Bilhift 
nicht minder ald die geringeren Kleriker traf. Er beguͤnſtigte daher 
die Maßnahmen der Päpfte, welche jet in Perſon umherreiſ'ten, um 
Fräftig jenen großen Uebelftänden in ben Weg zu treten. Beſonders 
that Leo IX. dies mit außerordentlichem Eifer; er hielt in Frankreich 
und Deutſchland Synoden, wo er Bifchöfe, die der Simonie Uber: 
führt waren, ohne Weitered abfeßte. Heinrich bachte nicht, daß det 
von ihm entworfene Plan, deffen Ausführung er eifrig beförberte, in 
umfaffenderem Sinne fortgeführt, die Päpfte auf eine Höhe heben 
würde, die feinem Gefchlechte höchft verderblich zu werden beftimmt wat. 
Aber er konnte auch nicht ahnen, daß ein feltener Geift, welcher ſchon 
unter Leo IX. hervorzutreten begann, fein Werk ergreifen, und zu einem 
von ihm weber vorhergefehenen noch gewollten Ziele leiten werde 


*) &o genannt von einem Simon Magus, der nad) Apoſtelgeſch. VEIL, 181% 
den Apofteln die Wundergabe für Gelb abfaufen wollte. 
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Hildebrand, ein Staliener von ungewiſſer Herkunft, verlebte einen 
Theil feiner früheren Jahre ald Mönch in dem. Klofter zu Clugny. 


. Hier traf ihn eo IX., ald er, von einer Wormfer Synode auf Hein 
rich's III. Betrieb zum Papft erhoben, im Begriff war, nah Rom zu 


reifen. Hildebrand ſtellte ihm fo eindringlich vor, wie viel er fich und 


‚ ber Kirche vergeben, daß er die oberſte geiftliche Gewalt aus der Hand 
‚ eines Laien empfangen habe, daß Leo die fehon angenommenen Zei: 


chen ber päpftlichen Hoheit wieder ablegte, und fich nicht eher als 
Papft betrachtete, bis er zu Rom nach alter Weife von Volk und 
Klerus gewählt war. An biefer Wahl hatte Hildebrand, der ihn nach 
Rom begleitete, feinen geringen Antheil, und war von da die Seele 
der ganzen päpfllihen Regierung. Sein außerordentlicher Geift, feine 
bervorftechenden Zalente, feine einnehmende. Klugheit gewannen ihm 
ein unbegrenzted Vertrauen: u | 
Nach Leo's Tode (1054) brachte e8 Hildebrand beim Kaifer dahin, _ 
daß ber Bifchof Gebhard von Eichſtaͤdt zum Papft gewählt werden 
durfte. Diefer, der ſich Victor IL. nannte, firebte ganz in Leo's Geifte 
weiter, und Hildebrand feste unter feiner Regierung die vorige Thaͤtig⸗ 
keit fort. Eben fo groß war fein Einfluß unter Nieolaus II., der nach 
ber kurzen Zwiſchenregierung Stephan's IX. im Jahre 1058 den paͤpſt⸗ 
üchen Stuhl beſtieg. Dieſes Nicolaus iſt ſchon bei Gelegenheit der 
Normannen gedacht (S. 261:), und wenn dad Papſtthum ſich hier 
wieder an eine Macht lehnte, die es allenfalls gegen die kaiſerliche in 
Schutz zu nehmen vermochte, ſo war es Hildebrand's kluges Bemuͤ⸗ 
hen, welcher es dahin lenkte. Hoͤchſt folgenreich war auch die neue 
Beſtimmung uͤber die Papſtwahl, die Hildebrand unter demſelben Pap⸗ 
ſte durchzufetzen wußte. Bisher hatte der ganze Roͤmiſche Klerus, der 
Adel und das Volk der Ordnung nach die Paͤpſte gewaͤhlt, und die 
dae fie beſtaͤtigt, wenn Letztere nicht, wie Heinrich I; es gethan, ſelbſt 
beſtimmten, wer Lenker der Kirche ſeyn ſollte. Solche Oberhaͤupter 
aber, die Alles der weltlichen Macht verdankten, waren nicht nach 
Hildebrand’s Sinne, und was wenig ausführbar erfchien, ald bie 
Kraft Heinrich's II. waltete, gefchah nunmehr, ald günftige Umftände 
eine ſchwache Weiberherrſchaft herbeigeflihrt hatten. Jetzt ward vers 
ordnet, daß fortan nur ben Carbindien *) die.Befugniß zuftehen follte, 


*) Die Römifchen Geiftlichen, welche burch bie Berorbnung Nicolaus UI. zur Papfk, 
18* 
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den apoftolifchen Stuhl neu zu befegen. Das Taiferliche Beflätigungt: 
recht warb aber von einer befondern Verleihung deſſelben Seiten der 
Däpfte an den jedesmaligen Kaifer abhängig gemacht. 

Daß diefed neue Geſetz, welches die gänzliche Unabhängigkeit de 
Papſtthums begründete, nicht unangefochten bleiben Fonnte, zeigte fih 
gleich beim Tode des Nicolaus (1061). Hildebrand und bie Gardinil: 
ernannten Alerander D.; aber der Roͤmiſche Adel wollte: einen fi 
gewählten Papft nicht anerkennen, fondern wandte ſich an bie Kalle 
rin Agnes, unter deren Einfluß fich eine Synode zu Baſel verfam: 
melte und ben Bifchof Eadalous von Parma zum Papfl ernannt, 
Denn der frenge Wandel, der jest von den Geiftlichen gefordert wart, 
hatte auch unter dieſen eine Partei hervorgerufen, die fich Hildebrand? 
Abfichten entgegenfeßte. Cadalous erfchien an der Spitze eined Heeres 
zu Rom, und obfchon er von der Gegenpartei bald gezwungen watt, 
die Stadt wieder zu räumen, fo würde er doch zulest, von Deutid 
land aus unterflügt, vielleicht den Sieg davon getragen haben, wert 
nicht gerade jet die Regentſchaft der Kaiferin Agnes geftürzt worden 
wäre. Hanno erklärte fich fogleich für Alerander, Fam fpdterhin felhfl 
nah Rom, und ſtillte die noch fortwährenden Unruhen völlig. End: 
lich ald Alexander im Jahre 1073 ftarb, beflieg der Mann endlich den 
päpftlichen Stuhl, der ſchon fo lange die Kirche der That nad regiet 
hatte. Durch die allgemeinfte Uebereinflimmung warb Hildebrand 
gewählt, und nannte ſich Gregor VH. | 

Alles, was Gregor bis zu biefem Augenblide gethan und gewirkt, 
erfcheint nur ald Worbereitung zu dem riefenhaften Plane, den er bi 
‚ fest in feiner großen Seele getragen, nunmeht aber in voller Stärlt 
entwidelte. Es follte der weltlichen Macht nicht nur jeder möglidt 
Einfluß auf die Kirche genommen, fondern der höchften Kirchenhert: 
ſchaft, der Hierarchie, auch Gewalt uͤber den Staat gegeben werde, 
in fo fern Died zur Erreichung ihrer Unabhängigkeit und höheren 
Zwecke nöthig fey. Diefer Entwurf und nicht weniger bie großen 
kräftigen Schritte, die zu feiner Ausflihrung gefchahen, haben von der 
Nachwelt ein ſchweres Gericht erfahren, und Gregor ift empoͤrende 
Anmaßung und unbegrenzten Ehrgeizes bezuͤchtiget worden. Aber dieſe 
wahl berufen wurden, waren ſieben Bifchöfe, Cardinalbiſchoͤfe genannt, und act 
und manzig Pfarrer der vorzuͤglichſten Kirchen, welche Cardnalprieſter hießen 
Spätere Päpfte fügten biefen Wahlberechtigten noch andere Römifche Geitidt 
hinzu, und hieraus bilbete ſich das Collegium der Cardinaͤle. S Moshen 
Instita » hist. eccles. p, 345. uot, c. 
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Urtheile ſind entweder vom Parteigeift eingegeben, ober auf einem 
Standpunkte gefällt, auf dem ein Papft des elften Jahrhunderts nicht 
gerichtet werben darf. Denn daß die Veberzeugung fodterer Jahrhun⸗ 
berte nach fo mannichfach fortgefchrittener Entwickelung Dieferl Gedans 
ten einer dußeren Herrfchaft des Chriftenthums durch Formen -und 
Einrihtungen der Hierarchie mit vollem Rechte verwarf, nachdem die 
innere und geiflige erreicht worden und die Leitung der felbfländigen 
Geiſter durch das höchfte Kirchenoberhaupt für verderblich erklärt, darf 
unſer Urtheil über Gregor und Über den Werth und die Bedeutung 
ſeines Wirkens nicht beſtimmen. Auch wollte Bregor zunächft nicht 
‚ Gewalt über den Stoat, fondern nur Freiheit von demfelben. Seine 
Anſichten waren dem Zeitgeifte keinesweges fremd und entgegen, fon: 
bern ſchienen vielmehr aus der einmal genommenen Richtung deffelben 
bervorzugehen, wie denn große Geifter in Wahrheit und Irrihum nur 
ausfprechen, was in den Gemüthern laͤngſt vorbereitet ift, und nur im 
Dunkel noch gefchlummert hat, Jene Zeit fah in dem Papfte ben 
rechtmäßigen Stellvertreter Chrifti auf Erden, durch göttliche Inſtitu⸗ 
tion mit der höchften Gewalt bekleidet, dad Regiment in der Kirche 
zum Belten Aller zu führen, und ber Papft war von biefer Idee nicht 
minder ergriffen, ald Diejenigen, die mit vertrauensvoller Ehrfurcht 
auf ihn bfidten, und die Sorge für ihr Heil von ihm erwarteten 9). 
Se größer und kraftvoller daher der auf diefen Platz gerufene Geift 
war, je mehr Tuͤchtigkeit er in fich ſpuͤrte, das zu erflllen, was er. 
als feine heiligfte Pflicht betrachtete, je weiter mußte er feine Herr⸗ 
ſchaft auszubehnen trachten, je beffimmter mußte er den Reichen der 
Melt wehren, wo fie ber Kirche zu nahe traten, je Fräftiger Alles von 
ihneh verlangen, was der Kirche frommte. Denn die Kirche, ald bie 
große Anftalt, das Chriftentbum und mit ihm dad Reich Gottes auf 
Erden in fich zu tragen, zu fördern und zu verbreiten, war die Ruͤck⸗ 
ficht, der in ihm jedes Andere weichen mußte. Allerdings war die G« 
fahr, auf einem folchen Standpunfte zu wanfen und dann befto fiches 
ver und tiefer zu fallen, groß und dringend, ba ber Schwindel bie 
Menfchen auf den höchften Gipfeln am ficherften ergreift; aber es liegt 


*) Die Sage von dem ſchlauen Betruge der Priefter, bie zur Befriebigung ihrer 
Herrſchſucht und Habgier das, was fie felbft nicht glaubten, der frommen Cinfalt 
des Haufens aufbürbeten, ift nur von einzelner Ausartung gegründet; wenn fie aber 
die Entftehung und Wirkſamkeit religiöfer Ideen erklaͤ in foll, ein Mährchen ohne - 
Haltung und Beweis, von Denen erfonnen,: die weger ihrer eigenen Kleinheit das 
Große in der Gefchichte weder faffen können, noch bare zu glauben vermögen. 
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in der Natur der Dinge, daß diefer Gedanke ſich Dem, der noch kuͤhn 
hinanklimmt, nicht aufbrängt. 

Gregor's Syſtem fol fich, wie gewöhnlich behauptet wird, in fies 
ben und zwanzig fogenannten Dictaten über Die Befugniffe der papftli- 
hen Gewalt und ihr Verhaͤltniß zur weltlichen Macht am klarſten 
auöfprechen; da es aber fehr flreitig ift, ob fie von ihm felbft herruͤh⸗ 
ren, fo find die Yeußerungen, die fich hierüber in feinen unzweifelhaft 
echten Briefen zerflreut finden, in jedem Falle eine reinere Quelle, 
Folgende Säge aus denfelben find befonderd wichtig: „Die Kirche iſt 
jest fündlich, weil fie nicht frei ift, weil fie an die Welt und weltliche 
Menfchen gefettet iſt; ihre Diener find nicht die rechten, weil fie von 
den Menfchen der Welt gefebt, und nur durch diefe find, wie fie find. 
— Die Religion liegt im fchweren Kampfe, das Herz der Menfchen 
ift kalt für das göttliche Wort, bier und da der Glaube zertreien. 
Alſo die Kirche muß frei werden, und dieſes durch ihr Haupt, durch 
ben Erften der Chriftenheit, Durch Die Sonne des Glaubens, ven Papfl. 
Diefer alſo muß die Diener des Altars losreißen von den Banden 
weltlicher Macht. Wie nichts Geiſtiges fichtbar ift ohne das Irdiſche, 
wie die Seele nicht wirkfam ohne den Körper, wie von dieſen beiden 
nicht eines ohne Mittel der Erhaltung, fo ift die Religion nicht ohne 
die Kirche, diefe nicht ohne Befiß eined fie’ fichernden Vermoͤgens. 
Der Geift nährt ſich durchs Irdifche, im Körpers; die Kirche alfo nur 
durch Land und Gut. Daß fie folches erhalte, daß es ihr bleibe und 
- bewahrt werde, ift das Obliegen Deffen, der das oberfte Schwert hält, 
des Kaiferd. Darum find der Kaifer und die weltlichen Großen nöthig 
für die Kirche, die nur ift durch den Papft, wie diefer durch Gott. 
Die Welt wird gelenft Durch zwei Lichter, durch Die Sonne, das gro: 
‚ Bere, und. den Mond, das Bleinere. So ift die apoftolifhe Gewalt 
wie die Sonne, bie königliche Macht wie der Mond. Wie diefer nur. 
leuchtet durch jene, fo find Kaifer, Könige und Fürften nur durch den 
Papft, weil diefer durch Gott ift. Alfo ift die Macht des Stuhles 
weit größer, ald Die Macht der Throne, und der König iſt dem Papſt 
unterthan und Gehorfam ſchuldig. Weil der Papft dur Gott ift, fü 
iſt unter ihm Alles; Weltliches und Geiftliches muß vor feinen Rich: 
terſtuhl gelangen; er fol belehren, ermahnen, ftrafen,. beflern, richten 
und entfcheiden. Die Roͤmiſche Kirche iſt die Mutter aller Kirchen 
ber Chriftenheit, und alle Kirchen find ihr unterthan, wie Töchter der 
Mutter; Aller Sorgen nimmt fie auf fi, von Allen kann fie Ehr⸗ 


? 
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furcht, Achtung und Gehorfam fordern. Gie, bie. Mutter Aller, ges. 
bietet daher Allen und jedem einzelnen Gliede in Allem; darunter. 
find auch Kaifer, Könige, Fuͤrſten, Erzbifchöfe, Biſchoͤfe, Aebte.“*) 

Faßt man diefe Anfichten und die Grundlage, auf der fie ruhten, 
richtig ind Auge, fo kann man auch die Stellung, die Gregor gegen 
die weltlichen Fürften annahm, und Die Sprache, die er gegen fie führte, 
weder befremdend finden, noch für bloße herrſchſuͤchtige Willkuͤr er⸗ 
klaͤren. So. fchrieb er an die Könige und Fürften von Spanien, Daß, 
ihr Land, ehe es von’ den Saracenen erobert worben, dem heiligen 
Stuhl gehöret, und daß daher Diejenigen, bie es jetzt befäßen, der 
Roͤmiſchen Kirche einen Tribut entrichten müßten. Aehnliche Anfprüs 
che machte er in Ungern, Polen und. Sardinien geltend. Dem Her: 
zoge Demetrius von Dalmatien ertheilte er ben Löniglichen Titel, 
wogegen der neue König den Vaſalleneid ſchwoͤren, und fih zu ei⸗ 
ner jährlichen. Geldabgabe verpflichten mußte. 

Jener ſchaͤdliche Pfruͤndenhandel, die Simonie, gegen den feine 
Vorgänger fehon angefämpft hatten, betrachtete auch Gregor als 
das tieffte und gefährlichfte Uebel, an welchem die Kirche Erankte, 
zu deſſen Ausrottung Daher alle Kraft angewenbet.werben müffe, und 
zwar nicht bloß gegen bie geiftlichen Käufer, fondern auch gegen bie. 
weltlichen Verkäufer. Befonderd am Hofe bes Königs von Frankreich 
Philipp’ I. und an dem Heinrich's IV, von Deutfchland war biefer 
Mißbrauch bis auf einen hohen Punkt gebiehen. Vorlaͤufig begnügte, 
ſich Gregor, beide Könige deswegen ernſtlich zu ermahnen, worauf fie. 
ſich ſehr demuͤthig zeigten. Heinrich bekannte, daß er ſich ſchwer ver⸗ 
gangen, er ſey nicht wuͤrdig, vom Papfte Sohn genannt zu werben, 
und bat dringend um Rath und Beiltand, da er Gregor’ Belehrung, 
in Allem folgen wolle. Der Papft erneuerte bemnächft auf einer 1074 
zu Rom gehaltenen Synode dad Verbot ber Simonie, und fügte zu⸗ 
. gleich emen andern Beſchluß hinzu, ber noch viel größeres Auffehen machte. 
und zunächft weit heftigern Widerſtand erregte. Es war die beruͤhmte 
Verordnung wegen der Eheloſigkeit der Geiſtlichen. Keiner ſollte ein 
kirchliches Amt erhalten, der nicht zuvor feierlich die ſtrengſte Eheloſig⸗ 
keit angelobt babe, Fein Laie die gottegdienftlichen. Handlyngen eines 
verheiratheten Geiſtlichen annehmen. Es war dies Geſetz mit Gregor's 
Plaͤnen innigſt verkettet, denn wenn die Kirche die moͤglichſte Unab⸗ 


% Joh. Voigt Hildebrand, als Papſt Gregorius ber Sichente. S. 198 fg. 
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hängigfeit vom Staate erhalten follte, fo durften die fihtbaren Stell: 
vertreter derfelben, die Geiftlichen, auch der Welt nicht durch die tau: 
fend Fäden verbunden feyn, mit welchen die Familie den Verheirathe⸗ 
ten umgibt. Diefes Gefes, vor dem ein unbefangener Sinn erfchridt, 
weil ed die Triebe der Natur wie die heiligen Bande der Sittlichkeit 
zuruͤckſtoͤßt und auseinanderreißt, war nichts deflo weniger in jener An: 
jicht des Mittelalterd begründet, welche die ganze Welt als das Suͤnd⸗ 
liche verwarf, und die Vollkommenheit nur in der Ertöbtung des lei: 
ſches fah. Diefen Vorflelungen zufolge, welchen Gregor nicht weniger 
als feine Zeitgenoffen unterworfen war, wirde Chelofigfeit ald ber 
höchfte Grad irdifcher Heiligkeit angefehen. Darum forderte Die all: 
gemeine Stimme bed Volks das Goelibat von den achtbareren Geiftli: 
chen. Anderen legte e3 der Geiz vieler Bifchofe auf, um ben ohne 
Weib und Kind Lebenden geringere Einfünfte auöfegen zu dürfen, und 
Feine Ausgaben für Wittwen und Waifen zu haben. Sträubte ſich 
ber Bewerber, fo wurde ihm ein Münch vorgezogen, der ohne Dies zu 
ewiger Enthaltfamkeit verpflichtet war. Doch erfcheint die Ehelofigkeit 
der Geiftlihen im elften Jahrhundert noch bei Weitem nicht als herr 
fhende Sitte, und die deshalb ergangenen Verordnungen Gregor’ 
wurden an vielen Orten mit Mißfallen und Empörung aufgenommen, 

Diefer Widerfpruch wollte zwar die Heiligkeit des ehelofen Standes 

nicht in Zweifel ziehen, nur folle das Höchfte nicht von Allen gefordert 
werden. Man nannte den Papft fogar einen ketzeriſchen Menſchen, 
welcher jenes Ausſpruchs des Herrn nicht gebenfe, der da fagt: „Nicht 
Alle faffen Died Wort, wer es faſſen Fann, faffe es,” und des Apoftels, 
ber das Heirathen ausdruͤcklich geſtatte. Es ſcheine, ald wolle der Papft 
bie Menfchen mit Gewalt zwingem wie die Engel zu ˖ leben; er möge 
dann fehen, wo er Engel hernähme, das Wolf zu regieren. Auf einer 
“ Kirchenverfammlung zu Parts wurde förmlich befchloffen,. dieſem Ge: 
fege nicht zu gehorchen; in Rouen wurde der Erzbifchof, zu Burgos 
in Spanien ein päpftlicher Legat, als fie den Prieftern ihre Weiber 
nehmen wollten, gemißbandelt. Noch größer war die Bewegung in 
Deutfchland. Der Erzbifhof von Mainz wagte faum, des Papftes 
Befehle in feinem Sprengel befannt zu machen. Er febte feinen 
Biſchoͤfen eine halbjährige Friſt, und berief dann erft eine Synode 
nad) Erfurt, aber die Oppofition wurde fo heftig, daß er die Verſamm⸗ 
lung wieder aufheben mußte. Nicht beffer ging ed dem Bifchofe Alts 

mann von Paffau. An anderen Drten traten die Biſchoͤfe felbft auf bie 
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Seite der widerfperiftigen Geiftlichen. Der Bifhof Dtto von Koſtnitz 
erlaubte jet fogar feinen Klerikern förmlich, Weiber zu nehmen. Gre⸗ 


gor’s feften Entfchluß konnte indeß Alles dies nicht brechen. Ruhig 
ließ er den Sturm austoben, und trug nur Sorge, die Laien von 
dem angedrohten Bann für Die, welche bei einem verehelichten Pries 
fler Meffe hören würden, in Kenntniß zu fegen. Hiedurch brachte 
er das für jene Vorftellungen ohnehin eingenommene Volk völlig auf 
feine Seite, ja an vielen Drten fland der gemeine Pöbel gegen bie 
Geiſtlichen auf, und zwang fie, ihren Weibern zu entfagen. Die fich 
weigerten, wurben befchimpft, gefchlagen, beraubt, ind Elend gejagt, 
ja Mande bis zum Zode gemartert. Go bequemte ſich allmählich 
giner nach dem andern, feine Familie von ſich zu ftoßen, und Gre⸗ 
gor's Ziel wurde im Kaufe der Zeit wirklich erreicht. 

Biel näher und größer waren indeß die Folgen, bie fich der Papft 
von feinem Kampfe gegen. die unwürdige Vergebung der geiftlichen 
Stellen verfprechen durfte. Die Legaten, welche er 1074 nach Deutfchs 
land fandte, fuchten dem fortwährenden Unfuge zu fleuern, und brach: 
ten ed bei Heinrich dahin, daß er einige Männer von böfem Rufe, 
bie Alerander IT. fhon in den Bann gethan, aus feiner Nähe ent= 
fernte. Der König verfprach bei diefer Gelegenheit wieder, fich in 
den Willen des heiligen Vaters zu fügen, deffen Verordnungen puͤnkt⸗ 
lich nachzukommen, und dem Papfte zur Abſetzung der durch Simonie 
emporgefommenen Geiftlichen hülfreiche Hand zu leiften. Doc, Gre: 
gor glaubte nunmehr, einen noch. viel entfcheidendern Schritt thun zu 
müffen. Auf einem großen Concilium, welches er in den erften Mo: 
naten bes Jahres 1075 zu Rom hielt,“ erließ er ein Decret gegen die 
Laieninveftitur, welches‘ nicht weniger berühmt ald das gegen die Pries 
fterehe geworden ift und noch tiefer und unmittelbarer in die Staats: 
verhäftniffe eingriff, als dieſes. Es wurden naͤmlich, wie oben fchon 
bemerkt ift (ſ. S. 245.), nach alten Herkommen erledigte Bisthimer und 
Abteien ald eröffnete Lehen angefehen, bie der Lehnsherr wieder befegen 
Fönne, und die feierliche Handlung diefer Belehnung durch Ueberreihung 
von Ring und Stab nannte man Inveflitur. Da alle höhere Geift: 
lichen Hoheitsrechte ausuͤbten und Landherren waren, und als folche 
dem Staate mancherlei zu leiſten hatten, alle Unterthanenpflichten 
damals aber nur in dem Verhältniffe des Vaſallen zu feinem Lehns⸗ 
herrn erfchienen, fo waren jene Anfprüche der weltlihen Macht an 
das Recht der Belehnung ganz in der Ordnung; nicht weniger na> 
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türlich aber war es, daß die Kirche in einer folchen Einmifchung nur 
Verwirrung und Veranlaffung zu vielen Uebeln ſah und daß fie ganz 
mit Recht ein fittlich reineres und wahrhaft Firchliched Leben für bie 
Geiſtlichen nur nach Zerreißung dieſer Bande fuͤr moͤglich hielt. Die 
einzig richtige und wahre Abhuͤlfe dieſes Uebels waͤre nun allerdings 
von Seiten der Kirche das Aufgeben aller Hoheits- und Herrſchafts⸗ 
rechte und alles überflüffigen Beſitzthums gewefen, bis auf das was 
zur Erhaltung und zum Leben ber Geiftlihen nöthig wars Aber ein 
ſolcher Gedanke lag einer Zeit fehr fern, welche die geiflige Macht 
der Kirche auch durch Außerliche Mittel und Güter geſtuͤtzt und erho: 
ben fehen wollte. Daß es bei dem politifchen Zuftande Deutfchland’S 
bier doppelt nothwendig war, die Bifchöfe auch) zum Staate und zum 
Herrſcher in ein beſtimmtes Verhältniß zu fegen, wußte Gregor nid!t, 
oder wollte davon nicht8 wiffen, feinem Grundfaße gemäß, daß überall, 
wo bie Vortheile des Staatd und ber Kirche in Streit geriethen, die 
Kirche obfiegen müffe. Auch fah er ganz richtig ein, daß allein ein 
ſolches, ftreng durchgeführtes Verbot der Belehnung durch Die Hand 
eined Fürften der Simonie durchgreifend fleuern koͤnne. In jenem 
Decrete wurde alfo allen Geiſtlichen bei Strafe des Verluſtes ihrer 
Aemter unterfagt, die Inveftitur über ein Bisthum, eine Abter ober 

fonft ein Birchliches Amt von einem Laien zu empfangen, und zugled 


. die Androhung ded Banned für alle Weltliche hinzugefügt, welche 


einem Geiftlichen die Invefkitur ertheilen würden. Es Tiegt am Zage, 
von welchen ungeheuren Folgen wie für bie Kirche fo faft noch mehr 
für den Staat jener Zeit es feyn mußte, wenn Gregor biefe völlige 
Befreiung der Geiftlichen von allem Einfluß der Herrfcher durchſetzte. 
Nah dem, was oben über die Stellung der Deutfchen Könige zu 
ihren Bifchöfen gefagt iſt, leuchtet e8 ein, daß, wenn jenen die Be 
lehnung entzogen wurde, fie damit zugleich die Hauptftüße ihrer Macht 
aus ben Händen gaben; eher noch Eonnten fie das Aufbören des 
Pfründenhandeld ertragen, wenn gleich auch ‚damit ein bedeutender 
heil ihres Einkommens verloren ging. So übernahmen denn bie 
Deutfchen Kaifer ald die erſten weltlichen Herrfcher, als die Herren 
ber mächtigften Geiftlichkeit, den Kampf mit der Kirche, welche bie 
Nerven ihred Lebens durchfchnitt, und bie fürftliche Gewalt ohne 
reale Haltpuntte in die Luft fellte, da auf die erblichen Lehnstraͤger 
uͤberhaupt niemals mit Sicherheit zu rechnen war. 
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23. Greger im Kampfe mit Seinrich TV. 
(1075 — 1085.) Ä 


Un nicht fortwährend mit ben ftumpfen Waffen allgemeiner Verord⸗ 
nungen zu fampfen, denen man reuevoll Folge zu leiften gelobte, ohne 
fih ernftlih darum zu fümmern, ſprach Gregar noch‘ auf derfelben 
Synode zu Rom das Abfegungsurtheil Uber mehrere Deutfche Bis 
fchöfe, welche ihre Aemter gekauft hatten, und erneuerte fogleich den 
Bann gegen fünf Bertraute des Königs, durch Die jener fehlimme 
Handel vornehmlich betrieben worden war, wenn fie fih nicht bins 
nen wenigen Monaten vor den Römifchen Stuhl flellten. Bald dara 
auf befiegte Heinrich die Sachfen, und ließ nun nicht nur die ges 
bannten Räthe nicht von fich, fondern verfuhr auch bei der Befegung 
mehrerer erledigten Stifter, wie zu erwarten war, völlig eigenmäch« 
tig. Der Papft warnte, und in einem Briefe, welchem er die bes 
deutende Ueberfchrift vorfegte: „dem Könige Heinrich Heil und apo⸗ 
ftolifhen Segen, wenn er dem apoflolifchen Stuhle, wie einem Chris 
ſten ziemt, gehorcht,” bezeigte er feine Verwunderung, „daß Heinrich 
in feinen-Briefen fo demüthig und gehorfam fey, fich den in aller 
Ehrfurcht ergebenen Sohn der Kirche nenne, dagegen fich in feinen 
Handlungen fo flörrig, allen Anordnungen und apoftolifhen Bes 
ſchluͤſſen fo feindlich. zeige.” Zugleich wandten fich die bebrängten 
Sachſen, deren Fürften und Biſchoͤfe damals gefangen genommen 
waren (oben S. 269.), an den Papft, und brachten ſchwere Klagen 
gegen den König vor. Gregor ermahnte den König: die Biſchoͤfe 
alöbald frei zu laffen und ihren Kirchen und Gütern wieberzugeben. 
Und ald darauf nichts erfolgte, erfchienen Legaten des Papſtes am 
Weihnachtöfeft 1075 zu Goslar, wo der König Hof hielt, und Ius 
pen ihn vor eine Synode zu Rom, um fich wegen der Verbrechen, 
deren er befchuldigt fey, zu rechtfertigen *). 


*) ‚Dabei verfuhr Gregor — dies muß gegen eine unrichtige Anficht bemerkt 
werben, nad) welcher man ſchon mehrmals diefe Citation des Kaiferd als bie 
unerhörtefte und infolentefte Xnmaßung des päpftlichen Uebermuths vorgeftellt Hat 
— dabei verfuhe Gregor in ber That in bee Ordnung bes allgemein anerkann⸗ 
ten Rechtöganges, denn durch die Gemeinfchaft, die ber Kaifer mit notoriſch⸗ 
ercommunicirten Perfonen unterhielt, war er felbft auch nach den Geſetzen in den 
Bann verfallen. Wenn ihm alfo der Papſt noch einen Zermin zur Vertheidi⸗ 
gung zugeftand, fo fchien er faft ſchonender mit ihm umzugehen, als er zu et» 
warten befugt war.” Pland a. a. DO. Bd. IV. Abſchn. 1.8.1622. 
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Heinrich ergrimmte. Sofort ſchrieb er ein Concilium nach Worms 
aus, und begab ſich ebenfalls dahin. Hier wurden boͤſe Anklagen wi⸗ 
der Gregor erhoben, daß er Meuchelmoͤrder gegen den Koͤnig gedungen, 
hoͤlliſche Künfte treibe u. m. a., und auf feine Abſetzung angetragen. 
Bergebens ftellten einige Bifchäfe vor, wie unziemlich und den kano⸗ 
nifchen Satungen zuwider es fey, einen abwefenden Bifchof ungehört 
wegen unerwiefener 'serbrechen- zu verdammen, und noch dazu ben 
höchften; fie wurden zum Schweigen gebracht, und die Entfeßung des 
Papſtes befchloffen. Die Lombardiſchen Bifchöfe, welche ſich der Si⸗ 
monte noch fehuldiger fühlten als die Deutfchen, und Gregor's fittliche 
Forderungen und Vorſchriften haften, traten auf einer Synode zu 
Piacenza dem zu Worms gefaßten Befchluffe bei. Ein Italienifcher 
Priefter übernahm es, beide Befchlüffe dem Papfte zu. überbringen, 
und erfchien damit vor Gregor, ald diefer gerade die Synode, Die zur 
DOfterzeit gewöhnlich in Rom gehalten wurde, eröffnete. Zugleich Über: 
reichte er ihm einen Brief des Königs voll heftiger Schmähungen, 
der mit den Worten begann: „Heinrich, nicht durch Anmaßung, fon: 
dern nach Gottes frommer Anordnung König, an Hildebrand nicht 
ben Papſt, fondern den falfhen Mönch.” Der Papft las felbft ber 
Verfammlung die Schriften vor, und fo groß war die Bewegung, bie 
ſich daruͤber erhob, daß der Eönigliche Bote dem Tode mit Mühe ent⸗ 
ging. Am folgenden Tage forach der Papft vor hundert und zehn 
Bifchöfen, wie väterlich er den König bisher zurechtgewiefen, wie fanft 
er ihn um bie Sreilaffung der gefangenen Bifchöfe gebeten. Alle rie: 
fen: fie wollten den Papft nicht verlaffen bi5 in den Tod, worauf 
Sregor über den König den Bann ausfyrach, ihn ber Regierung ent: 
feste, und alle feine Unterthbanen- und Vaſallen von dem Eide der 
Zreu entband *). Die Bifchöfe von Mainz, Utrecht und Bamberg, 


*) Als einige Zeit nachher der Biſchof Hermann von Die den Papft um 
fein Recht über Wahl und Abfegung ber Könige befragte, antwortgte Gregor: 
„der Herr, unfer Erlöfer, feldft bat im Evangelium ben Ausfpruch gethan: 
- du bift Petrus, und auf biefen Felfen will ich meine Kirche bauen u. f. w.; 
ich gebe div die Gewalt zu binden und zu Löfen im Himmel und auf Erben. 
— Gind benn hievon die Könige ausgenommen? Gehören fie nicht zu den 
Schafen, bie Gottes Sohn dem heiligen Petrus anvertraut?‘ Indeß erregte 
tiefe Behauptung vielen Widerfprudy, und namentlich Idugnete der Biſchof Walts 
sam von Naumburg (oder wer fonft Verfaffer der Schrift de unitate eccle- 
siae conservanda bei Freher. Struv. T. I. p. 233. feyn mag), daß ber 
Papft eine ſolche Macht befige, bejondere aus bem Grunde, weil bie Es 
nigliche Gewalt fo gut als die feine von Gott eingefegt fey. Ueberhaupt tras 
ten Schriftftellee von beiden Parteien auf, und fuchten, wie bie Heere im 
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fo wie die Lombarbifchen, wurden gleichfalld in ben Bann gethan, 
die anderen XZheilnehmer an der Wormfer Synode aber, die bes 
Papſtes Abfebung gezwungen unterfchrieben zu haben vorgaben, nach 
Rom zur Verantwortung gerufen. 

Indeß hatte Heinrich, in dem Wahne, daß der Papft durch die 
Wormſer Beſchluͤſſe völlig niedergefchmettert fey, fortgefahren, bie 
Sachſen mit übermüthiger Willkür zu behandeln. Er lief die zerſtoͤr⸗ 
ten, Burgen wieder aufbauen und neue errichten, und trieb badurch 
die Erbitterung ded Volkes zu der alten Stärke und Heftigkeit. Da . 
kam die Nachricht vom Banne des Papftes, der in allen dieſen Vers 
bältniffen eine Durch den König felbft vorbereitete Stätte fand. Er 
entband alle verborgene Leidenfchaften und den zurüdigedrängten Haß, 
wedte ehrgeizige Hoffnungen, und fachte in der ganzen Nation heftige 
Zwietraht an. Schon laͤngſt waren in den Herzogen Rudolf von 
Schwaben und Welf von Baiern, obfehon dem erften Heinrich’8 Schwe⸗ 
ſter vermählt war; der zweite ihm feine Erhebung verdankte, fo wie 
in Berthold von Kärnthen rebellifche Gedanken aufgeffiegen, aber die 
Scheu vor der Heiligkeit des Reichöoberhaupts hatte den böfen Willen 
68 hieher gebunden. Jetzt trübte des Papfled Fluch den Glanz der 
Krone, und von allen Seiten her zog ſich dad Wetter über Heinrich 
zufammen. In Sachſen griff das Volk wieder zu den Waffen, und 
von neuem burchtobte Empörung alle Gaue Won den gefangenen 
Saͤchſifchen Großen wurden Einige durch die Oberbeutfchen Fürften, 
in deren Gewahrfam fie waren, entlaffen, Andere fanden Gelegenheit 
zu entfommen. Da dachte Heinrich ſich in den Uebrigen eine Stüße 
zu verfchaffen, indem er fie befreite, unter der Bedingung, ihm kuͤmf⸗ 
tig treu zu bleiben und gegen die Aufruͤhrer beizuftehen. Aber ald 
fie der Haft ledig waren, Fonnten oder wollten’ fie ihre Zuſage nicht 
halten, und auch Otto von Nordheim, dem der König, ſeitdem er 
ihm die Freiheit wiedergegeben, dad größte Vertrauen bewieſen und 
die Verwaltung Sachſen's übergeben hatte, fiel jebt offen von ihm 
ab. Die bisher entzweiten Schwaben und Sachſen verföhnten fich, 
und machten gemeinfchaftliche Sache wider den König. Im Octo⸗ 
ber hielten die Fürflen zu Zribur eine Zufammenfunft, wo fie den 
vom Papft auögefprochenen Bann für rechtmäßig erklaͤrten. Hein⸗ 
Felde mit den Waffen, durch Gründe die Gegner zu beſiegen. Ueber biefen für die 


-Sreiheit der Unterfuchung in jenen ‚Beiten od enden Streit ber Schriftfteller, 
, ſehe man Stenzel a. a. O. BI 
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rich kam nach Oppenheim, auf der andern Seite bed Rhein’d, Tribur 
gegenüber, und machte den Fürften die größten Verfprechungen, wenn 
er nur Namen und Zeichen der koͤniglichen Würde behalten dürfe. 
Vergebens. Endlich ließen fie ihm fagen: fie wollten die Entfcheibung 
des Papftes abwarten, ben fie bitten würden, auf Maria Reinigung 
nach Augsburg zu kommen, um dort auf einer allgemeinen Reichövers 
fammlung den Streit zu fohlichten. Bis dahin möge er ſich nad 
Speier begeben, und fich aller Ausübung Föniglicher Gewalt enthalten. 
Vom Papft hange jetzt allein fein Schidfal ab, und man habe be: 
f&hloffen, im Fall er vor dem Jahrestage feined Banned nicht losge⸗ 
fprochen feyn würde, zur Wahl eined neuen Königs zu fohreiten. 

Mas Fonnte der König vom Papfte und von jenem Fürftentage 
zu Augsburg anderd erwarten, ald neue und härtere Demüthigungen? 
Solcher Schmach fuchte Heinrich um jeden Preis zuvorzukommen. 
Bor dem Papfte wollte er fich beugen, aber bie Zürften um den ges 
bofften Triumph bringen, und ſchnell reifte der Entfchluß in ihm, nad 
Stalien zu ziehen, dort vor Gregor die Kirchenbuße zu leiften, und 
dann fogleich die Befreiung vom Banne zu erhalten. Da feine Feinde 
Rudolf von Schwaben, Welf von Baiern und Berthold von Kämthen, 
denen viel daran gelegen war, daß ‚Heinrich ercommunicirt bliebe, dies 
fen Schritt nach Kräften zu verhindern flrebten und deshalb alle Deuts 
fhe Alpenpäffe befesten, fo nöthigte dies den König, ſich heimlih, 
nur von feiner Familie und einigen treuen Dienern begleitet, nad 
Burgund zu wenden, um über ben Berg Cenis nach Italien zu kommen. 

Es war im barteften Winter (Ian. 1077), da er das Gebirge 
überfteigen follte. Aber ed war nicht Säumens Zeit, denn das Jahr 
feined Bannes lief bald zu Ende. Er kaͤmpfte mit ungeahnten Ges 
fahren auf den flarren Eiöfeldern und Gletfcherrüden, auf denen oft 
fein Schritt ohne Lebendgefahr war, Bald kroch man auf Händen 
und Füßen binan, bald glitt man auf dem Rüden ober auf dem 
Bauche einen fchlüpfrigen Abhang hinab. Dft mußten die Frauen 
auf Dchfenhäute gefest und fo hinabgezogen werben. Eben fo wur⸗ 
den auch an gefährlichen Stellen die Pferbe vorangelaffen, indem 
man ihnen die Beine zufammenband, und fie fo an Stricken hinunter⸗ 
gleiten ließ, wobei mehrere umkamen. Das war bie Bußfahrt einer 
Deutfchen Königöfamilie nach Stalien, um vor dem Nachfolger Petri 
Onade und Loͤſung vom Banne zu finden. 

Als Heinrich endlich die Ebenen der Lombardei glücklich erreicht 


% 
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Batte, fammelten ſich viele Grafen und Bifchöfe der Lombarbei mit 
anfehnlicher Heeresmacht um ihn, denn die Geiftlichen meinten, er käme, 
um ihren ‚verhaßten Zeind, den Papft Gregor abzufegen;z die Laien 
bofften, er werde ber feit längerer Zeit in Stalten furchtbar eingerifs 
fenen Gefeblofigkeit fleuern. Aber Heinrich ging auf nichts ein. Er 
hatte jest Bein näheres Ziel, als des Banned ledig zu feyn, und daß 
er died an der Spitze der bewaffneten Lombarden fchneller und ehren: 


voller erreicht hätte, ift Faum glaublih. Denn wenn der Papft, der 
ſchon nad Augsburg unter Weges war, im erften Augenblide auch 
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heftig uͤber die Nachricht von Heinrich's Ankunft erſchrak, ſo daß er 
ſchnell abwaͤrts nach dem feſten Schloß Canoſſa im Gebiet von Reg⸗ 
gio eilte, und bei der Markgraͤfin Mathilde von Toscana Schutz 
ſuchte, fo hat er Doch in ſpaͤteren Zeiten deutlich bewieſen, welche Fe⸗ 
ſtigkeit er der Gewalt der Waffen und aͤußerer Bedraͤngniß entge⸗ 
genzuſetzen wußte. Mathilde, die Tochter des Markgrafen Bonifacius 
und der in zweiter Ehe an Gottfried den Baͤrtigen verheirathet ge⸗ 


weſenen Beatrix, war jetzt Wittwe des kurz vorher ermordeten Her⸗ 


zogs Gozelo von Niederlothringen. Sie wurde die große Graͤfin ge⸗ 
nannt, und war nicht weniger ausgezeichnet durch Macht als durch 
herrliche Geiſtesgaben. Außer ihren reichen Erbguͤtern in Lothringen 
gehorchten ihr Parma, Mantua, Modena, Reggio, Piacenza, Verona 
und die meiſten Staͤdte Toscana's. Ihr Hof war glaͤnzend und 
reich, doch ſie die groͤßte Zierde deſſelben. Durch treffliche Einſicht 
alle uͤberſehend und durch vielfache Kenntniſſe gebildet, in den Re⸗ 
gierungsgeſchaͤften erfahren und unermuͤdet thaͤtig, zog ſie durch ihre 
Laͤnder, ſchuf und erhielt Ordnung, zeigte ſich gegen die Armen frei⸗ 
gebig, den Vertriebenen huͤlfreich ). Mit Gregor ſtand fie in eifri⸗ 
ger und vertrauter Freundfchaft, deffen böswillige Gegner davon Ges 
legenheit nahmen, üble Gerüchte über dieſes Verhaͤltniß auszuſtreuen. 
Aber Gregor’3 Wandel war unfträflih, und die gerechte Nachwelt 
darf nicht auf Verleumdungen hören, denen fchon Die unbefangene 
Mitwelt allen Glauben verfagte **). 
*) Stenzela. a. D. 3b. I. ©. 39. 

*«e) Mer ift in biefen Gefchichten ein aufzichtigerer Beuge als ber treffliche 
Lambert! Er fagt (Ed. Kraus. p. 241.): Sed apud omnes sanum aliquid 
sapientes lüce clarius constabat, falsa esse, quae dicebantur. Nam et papa 
tam eximie, tamque apostolice vitam instituebat , ut nec minimam sinistri 
rumoris maculam conversationis ejus sublimitas admitteret, et illa in urbe 


celeberrima, atque in tanta obsequentium frequentia, obscoenum aliquid 
perpetrans, latere nequaquam potuisset. 
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Bald wurde der Papft inne, wie wenig Urfache zu Beforgnif: 
fen vorhanden fey, ald er vernahm, in welchem Aufzuge und in wel: 
cher demüthigen Abficht ber König fich nähere. Heinrich wandte fid 
an die Gräfin Mathilde, die ihm entfernt verwandt war, in ber Hoff⸗ 
nung, durch ihre Vermittelung Loͤſung vom Wanne zu erhalten. Aber 
Gregor, der bei Heinrich’8 hoͤchſt ſchwankendem, unzuverkäffigen Sinne 
auch diefe Unterwerfung nur für dad Erzeugniß augenblidlicher Re: 
gungen hielt, wollte Alles auf das Fürftengericht nach Augsburg ver: 


weifen, und fträubte fi lange, den Bittenden nur zu fehen. End: | 
lich gab er zu, daß der König im Buͤßergewand vor ihn erfchiene, 


und zum Zeichen feiner aufrichtigen Reue ihm feine Krone mit dem 
Öffentlichen Belenntniffe der Unwuͤrdigkeit übergäbe. Mathilde fand 
auch died noch zu hart, und auf ihr fortgefehtes Bitten änderte zu: 
lest der Papft feinen Beſchluß dahin, der König folle ohne alle Beglei⸗ 
tung in ben vorderſten Hof der Burg eingelaffen werden, dort feine 
Kleidung mit einem Bußgewande vertaufchen, dad man ihm reichen 
wurde, und mit entblößtem Haupte und barfuß unter freiem Himmel 
auf des Papſtes Entfcheidung harten. So gefchah ed. Gregor felbfl 
ſchildert dies Ereigniß in einem Briefe folgendermaßen: „Heinrich Fam 
"mit Wenigen vor bad feſte Schloß zu Canoſſa, wo wir uns aufbielten, 
Drei Tage ftand er, alles Böniglihen Schmudes beraubt, barfuß und 
mit einem wollenen Hemde angefhan, in Eläglicher Geftalt vor dem 
Thore, und hörte nicht eher auf, unter häufigen Thränen um apofte: 
liſches Erbarmen, Hülfe und Zroft zu flehen, bis er alle Anweſenden 
fo fehr zum Mitleid bewegte, daß fie unter vielen Thranen für ihn 
baten, und Alle über die ungewöhnliche Härte unfers Herzens er: 
ftaunten. Einige riefen fogar, unfer Betragen verrathe mehr tyrans 
nifche Wildheit und Grauſamkeit, als apoftolifche Strenge.” 

Am vierten Zage ließ er ihn endlich vor fi, und fprach ikn unter 
der Bedingung dom Banne los, daß er-ruhig nach Deutfchland ge: 
ben, nichts. unternehmen, und auf alle Ausuͤbung koͤniglicher Gewalt 
Verzicht thun folle, bis es auf einem deshalb noch anzufebenden Reiche: 
tage entfchieden worben fey, ob.er König der Deutfchen bleiben koͤnne 
- oder nicht. Nachdem Heinrich fich hiezu durch feierliche Eidſchwuͤre 
verpflichtet hatte, erhielt er Die Losſprechung. Man hat: biefe Bege⸗ 
benheit zu Canoſſa haufig als die unwuͤrdigſte, ſchmachvollſte Erniedri: 
gung dargeſtellt, die ein König je von priefterlihem Stolze erfahren. 
Wenn aber in biefem Auftritte etwas Unwuͤrdiges liegt, fo fallt bie 
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Echuld nur auf Heinrich, der mit dem Antliße eined Reuigen erfchien, 
nicht um fich mit der Kirche zu verföhnen, fondern um über die Deut. 
fchen Fürften zu triumphiren; nicht: aber auf den Papſt, der von fei: 
nem Vorſatze, den Bann erft in Deutfchland zu Iöfen, offenbar zu Guns 
ſten Heinrich's abwich, fein ganzes Verfahren aber fo wie alle Kirchen⸗ 


ſtrafen zu einem leeren Gaulelfpiel herabgewürdiget hätte, wenn er auch. 
die Buße erließ. Es war Damals gar nichts Ungewöhnliches, DaB auch 


vornehme Verbrecher ſich noch fehmerzhafteren und befchwerlicheren 
Demüthigungen unterzogen; ja Könige ließen fich fogar von ihren 
Beichtprieftern harte Geißelhiebe gefallen (Vgl. ©. 259.). Daß Gre⸗ 
gor dem Könige die Abfolution nicht unbedingt ertheilte, gefhah aus 
nothwendiger Ruͤckſicht auf den Zuftand von Deutfchland; ja er hätte, 
wenn er nur den nächften Vortheil der Kirche bedenken wollte, aus 
der völligen Wiedereinfegung Heinrich's in alle Negierungsrechte weit 
größern Nuten ziehen können, da Heinrich gewiß zu jeber Aufopfes 
rung bereit gewefen wäre, um Died zu erlangen*). 

Der reinfte Sieg über ben König aber wurbe dem Papfte zu 
Theil, ald er nach der Abfolution die Meffe feierte, und hierauf folgen: 
dermaßen zu ihm fprach: „Ich habe vorlängfl von dir und deinen An⸗ 
bängern Briefe erhalten, in welchen du mich befchulbigft, den apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhl durch fimonifche Ketzerei beftiegen, und mein Leben durch 
Verbrechen befledt zu haben, bie mir jeben Zutritt zu den heiligen 
Aemtern verfchließgen müßten. Und wiewol ich Durch viele unbefcholtene 
Zeugen diefe Befchuldigungen widerlegen Eönnte, fo will ich doch, um 
das menſchliche Zeugniß dem goͤttlichen nicht vorzuziehen, jetzt zum Be⸗ 
weiſe meiner Unſchuld den Leib des Herrn nehmen, damit mich der 
allmaͤchtige Gott reinige, wenn ich unſchuldig bin, oder mich mit ploͤtz⸗ 
lichem Tode vertilge, wenn ich ſchuldig.“ Nach diefen ſchrecklichen 
Worten zerbrach er die Hoſtie, und verſchluckte einen Theil derſelben. 
Da ſchrie alles gegenwaͤrtige Volk laut auf zum Lobe des Herrn. Es 
war das Gottesurtheil der Abendmahlsprobe, welche Gregor beſtanden 
hatte. Hierauf wandte ſich der Papſt wiederum zum Koͤnige und fuhr 
fort: „Thue nun auch du, mein Sohn, wie du mich thun geſehen. 
Die Deutſchen Fuͤrſten betaͤuben meine Ohren taͤglich mit Klagen gegen 
dich, und legen dir ſchwere Verbrechen zur Laſt, fuͤr welche du bis zu 
deinem Ende von der Regierung ausgeſchloſſen ſeyn muͤßteſt. Sie ver 


*) Panda. aD. ©. 178. 
Becker's W. G. Tte X.* IV. 19 
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langen ein Gericht über dich, du weißt aber wol, wie ſchwankend alles 
menfchliche Urtheil ift, wie oft das Falſche für Wahrheit gehalten wird. 
Fuͤhlſt du dich nun unfchuldig, fo befreie auf dem Fürzeften Wege die Kirche 
Gotted vom Xergerniß und dich von einem langen Streite. Nimm biefen 
übriggebliebenen Theil vom Leibe des Herrn, damit durch Gottes Zeugniß 
deine Unfchuld klar werde, und allen Läflerern die Zunge gebunden fey, 
damit, wenn ich dann felbft ald der eifrigfte Vertheidiger deiner Unfchuld 
auftrete, die Fuͤrſten fich mit dir verföhnen, die Negierung dir zuruͤckge⸗ 
geben werde, die Stürme der Bürgerfriege für immer fchweigen.” Aber 
Heinrich war fich vielfacher Schuld zu fehr bewußt, ald daß er ein fol 
ches Sottesurtheil auf fich zu nehmen gewagt hätte. Beftürzt und ver: 
legen*) entjchuldigte er fich mit der Abweſenheit der Fuͤrſten, welde 
Zeugen feiner Reinigung feyn müßten. Hierauf entließ ihn der Papſt. 
Die Stimmung der Italiener fand Heinrich jest durchaus veräns 
dert. Man verachtete ihn, daß er feiner Winde fo vergeffen. Einen 
König, der fich der Krone unwuͤrdig bewiefen, hieß ed, müfje man eni: 
fegen; den Sohn, obgleich er noch unmlndig, wolle man ſtatt feiner 
erheben, mit diefem nach Rom gehen, und einen andern Papft wählen. 
Wohin Heinrich z0g, fand er die Zeichen großen Unmillend gegen fid. 
Statt der fonft gewöhnlichen prächtigen Einholungen und Feſte, blieb 
Alles ft, Feine Stadt Iud ihn ein, er mußte in den Vorjtädten feine 
Herberge nehmen, und Eonnte kaum fo viel Lebensmittel erhalten, ald 
er gebrauchte. Betruͤbniß, Reue, Rachſucht, Furcht wechfelten in fes 
nem zerriffenen Bufen. So wurde ed dem Haupte der Feinde Gregor's, 
dem Erzbifchof Guibert von Ravenna, leicht, des Königs Sinn wieder 
ganz zu wenden. Er umgab fih von Neuem mit feinen alten Freun⸗ 
ben und Räthen, felbft mit den noch im Banne Befindlichen, und fchloß 
fih ganz an die Lombarden an, jedoch noch ohne mit dem Papfte öffent 
lich zu brechen. Diefer war indeß von den Deutfchen Fürften eingelas 
"den worden, nach Forthheim zu fommen, wo eine Berfammlung, den 
Zuftand des Reiches zu ordnen, anberaumt war, und forderte nun auch 
ben König auf, dort zu erfcheinen, und fich gegen bie wiber ihn erho⸗ 
benen Anlagen zu vertheidigen. Aber Heinrich entſchuldigte fich mit 
den höchft dringenden Angelegenheiten, die in Italien zu ordnen feyen, 


*) Ad haec ille, inopinata re attonitus, aestuare, tergiversari, consilia 
cum sus familiaribus segregatus a multitudine conferre, et quid facto opus 
esset, qualiter tam horrendi examinis necessitatem evaderet, trepidus con- 
sulere. Lambert. Schafnab, p. 249. s \ 
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und die er, ohne die Lombarden ſchwer zu kraͤnken, nicht. kurz abbrechen 
koͤnne. Sogar das verlangte freie Geleit bewilligte er dem Papfte nicht. 

Als Heinrich auf diefe Weife feine Gefinnung an den Tag gelegt, 
wählten die zu Forchheim verfammelten Fürften einen andern König, 
und zwar den Herzog Rudolf von Schwaben (März 1077). Paäpftlis 
che Legaten waren zugegen, und da fie es nicht burchfegen Eonnten, 
daß die Wahl bis zur Ankunft Gregor’d hinausgefchoben wurde, fo 
befreiten fie den Gegentönig wenigflend von verfchiebenen Läftigen 
Bedingungen, welche ihm die Zürften auflegen ‚wollten. Aber das 
Volk in Suͤddeutſchland war meift wider den neuen Herrfcher, und 
wurde von einer großen dem Papfte feindfeligen Partei unter den 
Geiftlihen noch ftärker aufgereizt. So bereitete fih denn ein großer 
und fchwerer Kampf vor, ald Heinrih nun aus Italien herbeifam, 
fein Recht mit der Schärfe des Schwerted zu vertheidigen. Er fchien 
ein ganz Anderer geworden zu feyn; dad Unglüd hatte feinen Geift 
entwidelt; er, fonft fo leichtfinnig- und uͤhermuͤthig, verfuhr jegt mit 
großer Befunnenpeit, Klugheit und Schlauheit, und zeigte fich in den 
Schlachten ald tapferer Krieger. Er fand vielen Anhang, befonderd 
unter den Bürgern der Nheinftädte, und vergrößerte ihn durch Aus⸗ 
theilungen großer und kleiner Reichſs⸗ und Kirchenguͤter und bürgerlis 
cher Freiheiten: Er war ſtark genug, die gefammte Feindesmacht aus 
Schwaben und Franken bis nach Sachfen zu treiben, und 1078, wo 
der Krieg erneuert ward, gefihah bei Melrichftapt in Franken eine 
Schlacht, wo Rudolf's Flügel weich, der andere, Sächfifche, aber, den 
Otto von Nordheim befehligte, die hier entgegenftehenden Königlichen 
aus dem Felde flug. Heinrich, der von den Sachfen bis nach Wuͤrz⸗ 
burg verfolgt wurde, aber dennoch den Vortheil des andern Fluͤgels 
benußte, dad Treffen als einen vollkommenen Sieg darzuftellen, ging . 
nah Schwaben zurüd, und verlieh diefes Herzogthum dem Grafen 
Friedrich von Hohenſtaufen, feinem treuen und tapfern Anhänger *), 
welchem er zugleich feine Tochter Agnes zur Gemahlin gab. Der 
Krieg woAhrte fort, und warb von beiden Theilen mit großer Grauſam⸗ 
keit geführt; befonders wiütheten die rohen Böhmen in Heinrich’s 
Heere mit wilder Zerſtoͤrung. Und wo der Krieg nicht hinkam, da er- 


*) Sriedrih, nunmehr Herzog von Schwaben, war ber Sohn Friedrich's 
von Büren, bes Ahnherrn des Gefhlechts ber Hohenftaufen. Diefer hatte von 
dem Dorf Büren, dad an dem Fuße bes Staufen lag, feinen Wohnfig auf jenen 
Berg verlegt. > 


19 * 
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fchlaffte die gefegliche Ordnung durch die Heftigkeit der Leidenschaft 
und Parteiung, welche alle Stände ergriffen hatte. 

Der Papft blieb indeß bei feiner. Anficht, daß die Sache Hein: 
rich's noch ihrer Entfcheidvung harre. Als auf einer Synode zu 
Rom im Anfange des Sahres 1075 Gefandte von beiden Königen vor 
ihm erfchienen, ehrerbietig und demuͤthig feinen Spruch zu erbitten, 
erwiederte er: bie Sache fey fo wichtig, daß fie nur in Deutfchland 
auf einer Berfammlung aller Großen ded Reichs und der Kirche aus: 
gemacht werden könne. Daffelbe erklärte er auf zwei anderen Syno⸗ 
den im November deffelben Jahres und im Februar ded folgenden. 
Es ift nicht zu verwundern, daß die Sachfen, die den Jammer ihres 
Baterlandes freilich tiefer empfanden ald der Papft, darüber unzuiries 
beri wurden, und in Gregor's wohlbedachter Haltung Doppelzüngigfeit 
fahen. Sie fandten ihm Briefe voll bitterer Befchwerden, fchilderten 
die traurige Verwirrung, in welche er fie geftürzt, und klagten befon: 
berd Über den Verfall der Gefege und der bürgerlichen Ordnung, und 
über die Berfchleuderung ber Krongüter. Gregor ſchwieg, „und fo, 
fagt ein Schriftfleller jener Zeit, gefchah in biefem Jahre (1075) 
nichts, als daß die papfllichen Gefandten oft zu beiden Theilen kamen, 
und bald den Sachſen, bald KHeinrichen die Gunft des Pupftes ver: 
fprachen, dabei aber, nad) Römer Art, fo viel Geld, als fie bekommen 
fonnten, von Beiden mit ſich forttrugen.” Gleich im Anfange de 
Jahres 1080 wurde Heinrich von dem tapfern Otto von Nordheim 
bei Fladenheim gefchlagen, ohne daß dadurch Entſcheidung berbeiges 
führt wonrden wäre. Gregor aber, ſey ed, weil er Rudolf's Sieg irrig 
für entfcheidend hielt, oder weil er es nöthig glaubte, ihn jetzt kraͤftig 
zu unterftügen ), ſprach fih nun wieder ohne Ruͤckhalt aus, er: 
neuerte auf einer Synode zu Rom den Bannfluch gegen Heinrich, und 
erfannte Rudolf ald König an. Sogar eine Krone foll er dieſem über: 
fchidt haben, an der ſchon die Inſchrift (Petra dedit Petro, Petrus 
diadema Rudolpho) zum ewigen Zeugniß dienen follte, daß die Kirche 
fie gefchentt. Wol kann man diefen fchnellen Entfchluß, wenn man 
ihn mit Gregor’s fonftiger Beionnenheit zufammenbält, eine Weberei: 
lung nennen, zu ber er ſich wahrfcheinlich hinreißen ließ, um bie 
lange Verwirrung endlich zu löfenz er mußte aber auch die fchweren 
Folgen diefes Schritte empfinden. | 


») Stenzela a. O. Bd. I ©. 459 
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Als Heinrich vernahm, daß er von neuem in den Bann gethan 
fey, gerieth er in heftigen Zorn, und berief eine Verſammlung nach 
Mainz, zu nochmaliger Abſetzung des Papſies, welche durch die darauf 
folgende Wahl eined neuen Kicchenhguptes wirkfamer gemacht werden 
follte, als die frühere. Wirklich kuͤndigten neunzehn zu Mainz zufam: 
mengetommene Erzbifchöfe und Bifchöfe Gregor den Gehorfam auf, 
„nd diefem Beichluffe trat eine Synode Stalienifcher Biſchoͤfe zu Bris 
ren bei, welche auch fofort einen alten Feind Gregor’s, den Erzbis 
fchof Guibert von Ravenna, an feine Stelle zum Papft ernannte, 
Dann wandte fi) Heinrich gegen Rudolf und, die Sachſen, und ver: 
lor zwar an der Elſter unweit Merfeburg (15. Det.) wiederum ein 
Treffen, aber der Gegenfönig Rubolf blieb, nachdem ihm außer meh- 
reren erhaltenen Wunden die rechte Hand abgehauen worden war. 
Nach Einigen war es ber nachher als Herrfcher von Serufalem fo be: ' 
ruͤhmt gewordene Gottfried von Bouillen, damals Herzog von Nieder: 
Lothringen und Heinrich’8 treuer Vaſall, der fich in diefer Schlacht vor- 
zuglich hervorthat, welcher ihn erlegte. Noch jegt wird eine verſchrumpfte 
Hand ald die Rudolf's im Dome zu Merfeburg den Reifenden gezeigt. 

Bon feinem gefährlichften Gegner in Deutfchland befreit, betrieb 
Heinrich nichts eifriger, ald feine Rache an den Papſt. Mit einem 
ftarfen Heere zog er 1081 nach Italien; den Krieg in der Heimath 
gegen die noch Widerſtand Leiftenden überließ er dem neuen Herzog 
von Schwaben. Er fand jenfeitd der Berge großen Anhang’ felbft 
unter Mathildend Vafallen, und rüdte vor Rom, während in Deutjch: 
land ein neuer Gegenkoͤnig erwählt wurde, Graf Hermann von Luxem⸗ 
burg, den man fpottweife den Knoblauchskoͤnig nannte. Da Heinrich 
Feine Mittel zu einer förmlichen Belagerung hatte, fo führte er das 
Heer nach einiger Zeit wieder zurüc, und ging nach anderen Gegen: 
den Stalien’3, erfchten aber in den folgenden Sahren wieder vor Rom, 
um die Stadt durch wiederholte Einfchließungen zur Webergabe zu noͤ— 
thigen. Für den Papft war jegt eine Zeit fehwerer Prüfung gekom⸗ 
men, aber nichts glich der unerſchuͤtterlichen Stanbhaftigfeit, welche, 
diefer ſtarke Geift in der Zrübfal bewährte. Heinrich wandte Alles 
an, die Römer zu gewinnen, und verlodte die Großen durch Geld 
und Werfprechungen. Da erfchienen diefe vor dem Papſte (1083), 
und flehien, er möchte Frieden mit dem Könige machen. reger er: 
wiederte: „wenn er für feine offenbaren Stunden Gott und der Kirche 
Genugthuung geben will, fo werde ich ihn gern freifprechen, und ihm 
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bie Kaiferfrone mit meinem Segen auffeßen; anderd Tann und da 
ich euch nicht erhören.” Da der König diefe Bedingung verwarf, umd 
die Unzufriedenheit der Römer lauter ward, begab fich der Papſt mit 
den Seinen in die Engelöburg. Endlich öffneten Die Römer am 
21. März 1084 dem Könige die Thore. Zehn Tage nachher ließ er 
fih von dem Erzbifchof Guibert, der hier nochmals unter dem Namen 
Clemens II. zum Papft gewählt ward, die Kaiferfrone aufſetzen. 
Die Engelöburg, wo ſich Gregor befand, ward eingefchloffen. Da 
aber nahte fih, von Gregor fehon laͤngſt zu Hülfe gerufen, ein flar: 
fer Feind, Robert Guiscard, der von feinen Kämpfen in Griechenland 
berbeieilte (&. 261.), mit einem zahlreichen Heere. Heinrich fand 
den Widerfland bedenklich, verließ die Stadt, und ging nach Deutſch 
land zurüd. Die Normannen gewannen nad feinem Abzuge Rom, 
deffen Pracht durch eine dreitägige Plünderung der zuchtlofen Krieg 
und einen babei erregten ungeheuven Brand zum größten Zheile in 
Truͤmmer fanf. Robert brachte den Papft zuerft nach Monte Caffins 
dann nach Salerno in Sicherheit, wo er dad Sahr darauf (108, 
25. Mai) farb. Seine legten Worte waren: „Sch habe bie Ge 
vechtigfeit geliebt, und das Unrecht gehaßt, darum fterbe ich in der 
Verbannung !"'*) | 





% 


24. Kaiſer Heinrich's IV. Ichte Negierungsjahre *) 
(1085 — 1106,) 


Mit dem Tode Gregor's VIL, feines großen Gegners, endeten Seit 
rich's Kämpfe und Leiden nicht. Auch nachdem Dtto von Nordheim, 
ber gefährlichfle und verfchlagenfte Feind des Kaifers, gefforden war 
(1083), dauerte in Deutfchland der Krieg fort, und erhielt neue Nah 
rung, ald Heinrich nach feiner Ruͤckkehr aus Italien mit unermübelt 
Kraft und Thätigkeit feine Widerſacher befämpfte. Unter abwechſeln⸗ 
dem Kriegöglücke wurde das Land furchtbar verwuͤſtet, und bie Nato, 





*) Dilexi justitiam, et odi iniquitatem; propterea morior in exilio. 

**) Wir führen die Gefchichte Deutfchland’s hier noch um einige Decenml 
über das Ende unferer zweiten Periode (1096) hinaus, um den inneren Zuſam 
wenhang derfelben nicht auseinanderzureifien, da für biefes "Reich erſt MA den 
Ausfterben des Saliſchen Hauſes die neue Reihe ber Begebenheiten anfängt 
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Diefer Zerrüttung aller Berhältniffe muͤde, feufzte nach Frieden. End: 
Lich legte der Gegenkoͤnig Hermann von Luxemburg — jo unbedeutend 
und machtlos, daB er einem Schutzflehenden einft erwieberte: er koͤnne 
ihm fo wenig als fich jelber helfen — die Krone freiwillig nieder 
(1088), und um biefelbe Zeit kam bei einem Auflaufe in Goslar Bis 
ſchof Burchard von Halberftadt um, der Führer und Mittelpunkt der 
Gegner des Kaiferd in Sachſen. Noch ließ ſich der ehrgeizige Mark: 
graf Ebert II. von Thuͤringen nach der Herrfchaft gelüften, konnte 
aber den alten Eifer wider Heinrich nicht mehr entzuͤnden, und warb 
1090 in einer Mühle unweit Braunfchweig erfchlagen. Da waren bie 
Sachſen mit Heinrich ausgeföhnt, Franken und beide Lothringen ihm 
ganz zugethan, nur Herzog Welf von Baiern war noch wider ihn, 
und Schwaben getheilt. So Eonnte jegt die allgemeine Nuhe in - 
Deutfchland leicht wieder hergeftellt werden, wenn Heinrich nur den 
Gegenpapft aufgegeben hätte. Weil er dies aber nicht wollte, ober 
aus Rüdficht auf feine Partei nicht konnte, fo festen die von ben 
Cardinaͤlen erwählten Päpfte Cregor's Krieg wider ihn fort. Vic: 
tor IH, der dieſem zunaͤchſt folgte, farb nach einem kurzen Pontifi: 
cate (1087); Urban II., der dann den heiligen Stuhl beftieg, ein 
geiftunller, unternehmender Mann, kam mit Hülfe der Normannifchen 
und Mathilpifchen Partei wieder nach Nom, obſchon fich auch der 
Gegenpapft Clemens IH. noch in einem Theile der Stadt behauptete. 
Aber Urban erreichte bald noch weit mehr. Er brachte eine Heirath 
zwifchen der Markgraͤfin Mathilde, jener eifrigen und mächtigen Freun: 
din des Römifchen Stuhles, und dem jungen Welf, dem Sohne des 
Herzogs von Baiern, zu Stande. Dadurch wurde auch der Vater 
fefter an die Kirche gelfettet, und dem Kaifer in Italien ein neuer 
Krieg erregt. Heinrich fah fich daher genöthiget, zum britten Male in 
died Land zu ziehen (1090), und focht nicht unglüdlich, aber ald er 
1092 auf kurze Zeit nach Deutfchland ging, empörte fich fein eigener 
Sohn, den er in Italien zurüdgelaffen, der fhon 1087 zu Aachen 
gefrönte König Konrad, wider ihn. Den fonft milden und wohlwollens 
den jungen Mann hatte die Heberredung Mathildens und der päpfilis 
chen Partei fortgeriffenz; der Erzbifchof Anfelm von Matland Erönte 
ihn 1093 zu Monza zum König von Italien und der Sicilifche Graf Ro: 
ger gab ihm feine Tochter zur Ehe. Die Städte Mailand, Cremona, 
Lodi und Piacenza, in denen die paͤpſtlich Gefinnten die Oberhand 
gewonnen hatten, erklärten ſich für ihr und fchloffen einen Bund auf 
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zwanzig Jahre zur Befämpfung bed Deutfchen Kaiferd. Des Waters 
Schmerz; war grenzenlos. Seine Gegner erhielten neue Starke, und 
Clemens mußte zum Kaifer flüchten. Zum Gluͤck für den hartbedräng-: 
ten entzweiten fich je&t feine Feinde. Welf ward inne, bag feine Ge: 
mahlin den Vortheil der Römifchen Kirche weit mehr fördere, ald feinen 
eigenen; er trennte fich deswegen von ihr, und beide Welfen, Vater und 
Sohn, verrrugen fih mit dem Kaifer, und flrebten ihm auch in Deutſch-⸗ 
lond Sreunde zu gewinnen. Dorthin zog Heinrich nach fiebenjähriger 
Abmefenheit, und gewann faft alle feine Widerfacher, fo daß Deutfchland | 
endlich als beruhigt zu betrachten war. Konrad flarb in Italien in 
der Blüthe feiner Jahre (1101), von den Städten verlaffen, Die feiner 
bald überdrüffig geworden waren, da fie thn hatten erhalten müffen. 
Nach dem um biefe Zeit erfolgten Tode des Gegenpapſtes Clemens 
hegte der Kaifer den ernftlihen Wunfch, ſich mit der Kirche auszuſoͤh— 
nen, aber Pafchaliö I., des 1099 geftorbenen Urban Nachfolger, mochte 
Heinrich’8 Anerbietungen nicht trauen, und der verberbliche Zwiſt Dauer: 
te fort; ja der Kaifer mußte: erleben, daß auch fein zweiter Sohn 
Heinrich wider ihn aufftand, obfchon er bei feiner Wahl zum. Römi: 
ſchen König, an des aufrührerifchen Konrad Stelle, einen ausdrüdlichen 
Eid hatte ſchwoͤren müffen, fich bei feines Waters Leben der Megierung 
auf eine Weife anzumaßen. Aufgereizt wurde er von den Baiecſchen 
Großen, die dem Kaifer von neuem züumten, weil er die Ermordung 
eined der Angefehenfien aus ihrer Mitte, des Grafen Sighard, nid! 
verhindert, noch gerächt hatte. Ein Gleiches thaten leichtjinnige und 
bösartige Begleiter des jungen Fürften, die Genoffen feiner Vergnuͤ⸗ 
gungen, und alte Feinde des Kaiſers, die der Kirche fireng ergeben 
waren. So wurde der Ehrgeiz in dem Könige erwedt, und troß feiner 
Jugend hatte er doch ſchon gelernt, ihn heuchlerifch zu verfleden. Cr 
betheuerte auf einem Reichötage zu Nordhaufen, wo fich feine Anhän: 
ger verfammelten (im Mai 1105), baß er Feine andere Abficht habe, 
als feinen Vater zu der fihuldigen Unterwürfigfeit unter den. beiligen 
Petrus und feinen Nachfolger zuruͤckzubringen. Es entbrannte ein 
neuer Bürgerkrieg. Der unglüdliche alte Kaifer mußte noch einmal bie 
Zreulofigkeit feiner Bafallen erfahren; ald es bei Regensburg zu einet 
Schlacht kommen follte, fah er fich plöglich von den meiften Fürften 
verlaffen, und mußte nun im Reiche Hülfe fuchend umherirren. Ends 
ih Fam er an den Rhein, wo ed ihm gelang, ein neues Heer zu fam: 
meln. Diefe Macht fürchtete König Heinrich: fein Gemüth war von 


⸗ 


* 
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dem Glanze der Herrfchaft ſchon fo geblendet, von ihren Lockungen 
ſchon fo umflridt, daß er auch den ſchmaͤhlichſten Verrath nicht ſcheute/ 
ſich in Befitz der Krone zu feßen. Er ließ daher den Vater zu einer 
Zufammenfunft auffordern. Als diefer den Sohn, der ihm folches ge: 


than, erblidte, überwältigte ihn das zerreißendfte Gefühl, er ſtuͤrzte 


vor ihm nieder und ſprach: „Mein Sohn, mein Sohn, wenn ich von 
Gott meiner Sünden wegen beflraft werben fol, fo beflede du wenig» 
flend deinen Namen und deine Ehre nicht, denn ed ziemt fich nicht, 
Daß der Sohn Aber die Sünden des Vaters ſich zum Richter aufwerfe!” 
König Heinrich ſchien ergriffen, verficherte, daß er nichts wolle, ald des 


Vaters Verföhnung mit der Kirche: zu dem Ende möge diefer ihm 
nad Mainz folgen, vorher aber feine Mannen entlaffen, die dorthin 


nicht mit ihm gehen Fönnten. Der Kaifer glaubte den Eidſchwuͤren, 
mit welchen fich der Sohn für feine Sicherheit verpfändete; er glaubte 
ihnen felbft noch, ald der König ihn unter dem Vorwande, daß der 
Erzbifhof von Mainz feinen Gebannten aufnehmen wolle, bis zur 
ausgemachten Sache nad) Bedelheim (einer Burg bei Kreuznach) zie: 
ben hieß. Kaum aber war er dort angelangt, fo gewahrte er den 
ſchaͤndlichſten Betrug. Er. wurde als Gefangener behandelt, und um 
dem Unglüd Schimpf hinzuzufügen, mit auögezeichneter Härte. Dann 
brachte man ihn nach Ingelheim, und zwang ihn dort, dem Reiche zu 
entfagen. Und doch erhielt der tiefgebeugte Fuͤrſt nicht einmal bie Loͤ⸗ 
fung vom Banne, um bie er den päpftlichen Legaten flehentlich bat, 
noch) feine Freiheit als Preis der Abtretung; er fürchtete noch Schlim⸗ 
meres, entfloh, und wandte fich nach Lüttich. Unerwartet fand er in 
dem Herzog Heinrich von Niederlothringen einen Freund und waderen 
Befchliger, der den an ber Spike eimes Heeres nachdrängenden König 
zuruͤckſchlug. Auch Köln leiſtete diefem fo tapfern Widerfland, daß er 
die Belagerung der wichtigen Stadt nach großem Verluſt wieder aufs 
heben mußte. Eine Schlacht zwifchen Vater und Sohn fchien unver: 
meidlich, und ber König zog zur blutigen Entſcheidung herauf, ald er 
bie erwünfchte Kunde erhielt, daß fein Vater, fo vielem Gram erliegend, 
zu Lüttich geftorben fey (7. Aug. 1106). Der getreue Biſchof diefer 
Stadt, Dibert, ließ ihn in der Kirche des heiligen Lambert feterlich und 
mit Faiferlichen Ehren beifegen, allein er mußte, auf Befehl des Königs 
und der anderen Bijchöfe, den Kaifer heraufholen, und unbeerdigt auf 
einer Fleinen Inſel in der Maas hinftellen laffen, bis der Papſt des 
Kirchenbann aufgehoben haben würde. Hier fang ein mitleidiger Moͤnch 
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aus Jeruſalem, aus eigenem Antriebe, Tag und Nacht Bußpſalmen 
am Sarge fuͤr des Kaiſers Seele. Heinrich V. ließ hierauf den 
Leichnam nach Speier bringen. Das Volk daſelbſt empfing ihn mit 
Ruͤhrung und, Ehrfurcht, denn der Verſtorbene hatte ſich um die 
Stadt ſehr verdient gemacht. Man gab ihm eine wuͤrdige Ruheſtaͤtte 
in der Marienkirche, die er von Grund aus herrlich gebaut: Hatte. 
Sogleich verbot der’ päpftlich gefinnte Bifchof allen Gottesdienft, und 
ruhte nicht eher, als bis man den Sarg wieder emporgezogen und 
in eine noch ungeweihte Kapelle gebracht hatte. Hier flanden die | 
Gebeine des unglüdlichen Kaiferd noch fünf Sahre über der Erbe; 
dann erft ward der Bann aufgehoben, und der Leichnam mit Pracht 
in die väterliche Erbgruft geſenkt. Aber felbft in neueren Zeiten 
förten Räuber feine Ruhe. Es waren Franzofen, welche 1689 auf 
ihre gewohnte Art in Speier haufeten, und felbft die ſtillen Gräber 
der Fraͤnkiſchen Kaifer nicht verfchonten. 

Died war der Ausgang Kaifer Heinrich's IV. Wie groß auch die 
Verirrungen und Sünden feiner Sugend gemwefen, wie hart man aud 
den Mangel an Feftigkeit anklagen möge, der ihn und das Reich in 
unnennbare VBerwirrungen geſtuͤrzt; die Schläge, mit welchen ihn das 
Geſchick verfolgte, find fo hart, Daß man dennoch mit dem Gefühle des 
Bedauernd von ihm fcheide. Großmuth auch gegen Widerfaher, 
Wohlthaͤtigkeit, Milde und Tapferkeit bei fchönem ritterlichen Weien 
und koͤniglicher Würde rühmten ihm felbft feine Feinde nach. 


25. Raifer Heinrich V. 
(1106-— 1125.) 


Urs Papſt Paſchalis II. die Empörung Heinrich’3 gegen feinen Vater 
unterflüßte, war er ber gewiffen Hoffnung, an einem durch ihn erhobe: 
nen Herrſcher auch einen willfährigen Diener der Römifchen Kirche zu 
finden, aber er hatte fich getäufcht. Heinrich hatte die Schande des 
Betruged und heuchlerifcher Hinterlift gegen den eigenen Bater auf 
fi ch geladen, um die Krone zu erwerben, aber ihte Hoheit wollte er 
nicht erniedrigen, noch an Rom für bie Dienfte verrathen, die es ihm 
geleiftet. Es war fogar feine Abficht, den Papft nad Deutfchland 
zu loden, und wirklich war diefer fchon auf der Reife begriffen, als er 
noch zeitig genug merkte, worauf es abgefeben fey, daher vom Sg 
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ablenkte und ſich nach Frankreich begab. Hier erfchienen Abgeordnete 
Heinrich's, der nun die Maske ablegte, vor ihm, und verlangten die 
Einwilligung des Papftes zu dem alten Faiferlichen Inveſtiturrechte. 
Als Paſchalis dies in den firengften Ausdrücken verweigerte, entferns 
ten ſich die Deutfchen Gefandten mit den Worten: „nicht hier, fondern 
in Rom wird der Streit mit dem Schwerte entfchieden werden.” 
Diefe Drohung zu erfüllen, warb Heinrich in den nächften Jahren 
Durch Kriegszuͤge gegen den Grafen Robert von Flandern, gegen Boͤh⸗ 
men und Ungern, noch abgehalten. Aber im Jahre 1110 unternahm 
er feinen Roͤmerzug mit einem zahlreichen Heere, welche auf zwei 
verfchiedenen Wegen über die Alpen ging. Da Novara dem Könige 
den Gehorfam verweigerte, nahm er ed. mit Waffengewalt und riß bie 
Mauern ein. Am Po vereinigte er ſich mit der andern Heeredabtheis 
lung und fchlug auf den Roncalifchen Feldern bei Piacenza- in faſt uns 
überfehbarer Weite fein Lager auf. Da erfchrafen die Städte Oberita» 
lien's und fandten ihm, Mailand audgenommen, Zins; die Fürften 
erfchienen mit ihren Truppen, und beim weitern Fortzuge ließ fich felbft 
die mächtige Mathilde bewegen, dem Könige durch Gefandte ihre Un: 
termerfung zu bezeugen, doch blieb fie parteilodg. ‚In Florenz ward das 
MWeihnachtöfeft gehalten. Sodann ging der Zug über Arezzo, welches 
zerflört ward, nach AquasPendente. Hier trafen den König feine rüd= ' 
Zehrenden Boten, durch die er nochmald das nveftiturrecht vom 
Dapfte hatte fordern laſſen, mit einem hoͤchſt unerwarteten Antrage. 
Da der Streit, ließ der Papft ihm entbieten, doch nur von den welts 
lichen Gütern und Regalien, welche die Biſchoͤfe und Aebte bejäßen, 


-herrührte, fo möge der Kaifer dieſe zurüdnehmen, dagegen der Ins 


veftitur, zu der er dann gar Fein Recht mehr habe, entfagen. Heins 
rich mochte zweifelhaft feyn, ob ed dem Papfte mit diefem Vorfchlage, 
welcher der weltlichen Macht einen fo. unermeglichen Vortheil dar: 
bot, Ernſt ſey oder nicht ); doch ſchloß er fofort einen DBertrag in 
diefem Sinne ab, der ihm wenigftens, wenn er auch nicht zur Vollzie⸗ 


*), Wie denn auch heutige Tages dieſer Zweifel noch obwalten kann. ©, 
Pland a. a 9. 3b. IV. Abfchn. 1. ©. 269 fg., und bagegen v. Raumer 
Geſch. der Hohenftaufen, Bd. I. ©. 264. Gewiß fcheint indeh, daß nur die Ho⸗ 
heitsrechte, welche die geiftlichen Vorſteher ausübten, als die herzoglichen und 
graͤflichen Befugniffe über ihre Güter und andere Dijtricte, dag Muͤnzrecht, 


Zoͤlle u. |. w. und die dem Reiche unmittelbar unterworfenen Güter gemeint 


waren, für welche die kaiſerliche Inveſtitur nöthig war. Uebrigens wäre bei ber 
geohen Verwickelung aller diefer Verhaͤltniſſe die Ausführung des paͤpſtlichen 
orſchlages unmöglich geweſen. 
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bung Fam, den Vortheil verfprach, daß fehon die Abficht einer folchen 
Entäußerung alle Geiftlihen gegen den Papft aufbringen mußte. Am 
12. Februar 1111 hielt er feinen Einzug in Rom, wo er von dem Papſte, 
den Cardinälen- und allen höheren Geiftlichen feierlich empfangen und 
in die Peteröfirche geführt ward. Als nun Pafchalis hier vom Könige 
vor der. Krönung eine nochmalige feierliche Entfagung der Inveſtitur 
verlangte, Bam es zu Erklärungen, woburc der Inhalt jened Vertrages 
Fund ward, und die Bifchöfe den Papft, wie Heinrich e3 vorher geje: 
ben hatte, mit Vorwürfen überhäuften. Darüber entitand ein heftiger 
Wortwechſel, und einer der anwefenden Deutfchen rief: „Was braucht's 
vieles Redens? Unfer Herr, der König, will die Kıone empfangen, 
wie ehemals Karl ver Große.” Und ald der Papft nach immer wi 
berfprach, ließ Heinrich ihn fammt den Cardinaͤlen auf der Stelle ges 
fangen nehmen. Hierüber erhob fih Aufruhr und Empörung in der 
Stadt, bei welcher Heinrich felbft in Gefahr Fam, doch trugen bie 
Deutfchen ben Sieg davon. Heinrich verließ darauf Rom mit den 
Seinen, der Papft aber, den er gefangen mit fich fortführte, warb nad 
einiger Zeit durch Vorftellungen zur Nachgiebigkeit bewogen. Cr vers 
ſprach in einem neuen, feierlichft befhwornen Bertrage, dem Könige, 
nach vorhergegangener freier gefeßlicher Wahl ber Biſchoͤfe und Aebte, 
die Belehnung mit Ring und Stab zu überlafien. Erſt nach diefem 
folle die geiftliche Weihe von dem Erzbiſchofe oder Bifchofe erfolgen, 
Zugleich mußte er geloben, da8 ihm zugefügte Unrecht nicht zu rächen, 
und Beinen wegen biefer Streitigkeiten, insbefonbere aber nie ven 
König mit dem Fluch der Kirche zu belegen, vielmehr ihm überall 
Hülfe und Beiltand zu leiften. Hierauf entließ Heinrich den Papſt 
nah Rom, und wurde von ihm am 13. April zum Kaifer gekrönt; 
dann kehrte er vollkommen befriedigt nach Deutfchland zurüd. 
Allein Pafchalid warb von denjenigen Garbinälen und Praälaten, 
die feinen Antheil an diefer Ausgleihung genommen hatten, und 
hoͤchſt entrüftet daruͤber waren, genöthigt, die ganze Bewilligung als 
erzwungen zu widerrufen. Da ber Papft feinem Eide gemäß den Kai- 
fer nicht bannen Fonnte, fo that es an feiner Stelle der Erzbijchef 
Guido von Vienne. Dadurch Fam Heinrich mit der Kirche in das 
Verhältniß feines Vaters, auch in Deutfchland wandten fich Viele von 
ihm ab, und felbft fein vertrauter Freund und Kanzler, Xdalbert, 
der Haupturheber aller gewaltfamen Maßregeln wider den Papfl, den 
Heinrih nur eben noch, mit dem Erzſtifte Mainz belehnt und mil 
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Gütern überhäuft hatte, trat zur päpftliden Partet über und fuchte 
verrätberifch Alles wider den Kaifer aufzuregen. Aber er fiel in Heins 
rich's Gewalt, der ihn in ein hartes Gefängniß werfen ließ. Um dies 
felbe Zeit war Heinrich mit den Saͤchſiſchen Fürften in Feindfchaft ges 
ratben. Diefe, höchft aufgebracht, daß Heinrich nach dem Tode des 
Grafen Ulrich von Weimar deffen Lande, troß der Anfprüche mehrerer 
unter ihnen, als eröffnetes Reichslehen eingezogen hatte, ergriffen bie 
Waffen, an ihrer Spike ihr Herzog, Lothar von Suplimburg *), wels 
chen Heinrich felbft, ald mit dem Herzoge Magnus die Linie des Haufed 
der Billungen erfofchen war, mit diefer Würde befleidet hatte. Sie 
wurden jeboch bei Warnflädt gefchlagen (1113). Als der Kaifer nun 
im Anfange bed folgenden Sahres zu Mainz feine Hochzeit mit Mas 
thilde, der Tochter König Heinrich J. von England, auf dad glänzendfte 
feierte, und dort Herzog Lothar von Sachfen erfchien und Vergebung 
erflehte, glaubte er am Ziele feiner Beftrebungen zu feyn, da er die 
Kirche und die aufrührerifchen Fürften zu feinem Willen gezwungen. 
Aber die Semüther hatte er nicht gewonnen, fondern durch feine ſtrenge 
Härte ganz von fich abgewendet, und gerade die ftolze Zuverficht, mit 
der er jet den einer Verſchwoͤrung verbächtigen Grafen Ludwig von 
Thüringen verhaften ließ, erweckte einen noch viel gefährlichern und 
verbreitetern Aufftand gegen diefe Wilfür. Am 11. Februar 1115 
warb Heinrich von den Sachfen beim Welfesholze gänzlich gefchlagen, 
worauf fogleich neue Bannflüche erfolgten, und des Kaiſers Anfehen 
dermaßen fan, daß die Mainzer Adalbert’ Freilaffung von ihm er: 
troßten. Aber des Kaiſers Neffen, die beiden Hohenftaufifchen Brüder, 
Friedrich und Konrad, Söhne des erften Friedrich von Schwaben, 
blieben ihm treu in feinem Unglüd zur Seite und wichen an Macht 
keinem Gegner, denn der erſte hatte das Herzogthum Schwaben vom 

ater geerbt, dem zweiten hatte der Kaifer die Ueberreſte der herzoglis 
hen Gemalt in Franken verliehen; und Welf V., Herzog von Baiern, 
Mathildens gewefener Gemahl, fchloß fich wenigftend nicht den Feinden 
des Kaiſers an. Daher fehen wir diefen fehon 1116 wieder nach Ita⸗ 
lien ziehen, wohin ihn befonders die Erbfchaft ber Fury vorher (1115) 
geftorbenen Mathilde rief.” Die Markgräfin hatte zwar in ihrem Te⸗ 
ftamente der Kirche alle ihre eigenthuͤmlichen Güter vermacht; ed ents 

2) Diefer Fürft war buch Reichthum und Anfehen ausgezeichnet, und kam 


durch feine Gemahlin Richenza, Erbtochter des Sohnes Otto's von Nordheim, 
Heinrich bes Dicken, In Beſit der großen Güter diefer Familie. 
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fland jeßt aber nicht nur die Frage, was dieſe in fich begriffen, und 
was das Reich ald Lehen einziehen Eönne, fondern Heinrich behauptete, 
ald Mathildend Verwandter auch auf ihre Allodialverlaffenfhaft An: 
fprüche zu machen. Als er vor Rom erfchien, entfloh Paſchalis nad 
Benevent, Fam, ald der Kaifer nad) Oberitalien gezogen war, wieder 
zurüd, farb aber gleich darauf (1118). An feine Stelle wurde ber 
Gardinal Sohann von Gaẽëta, welcher den Namen Gelafius II. annahm, 
erwählt. Heinrich fand am obern Po, als er die Nachricht davon er: 
hielt. Er ging noch einmal nach Rom, und Gelafius entfernte fi 
gleichfalld bei feiner Annäherung, worauf ber Kaifer verfprach, ihn an: 
zuerfennen, wenn er den mit Pafchalis gefchloffenen Vertrag genehmt: 
gen wollte. Da aber Gelafius die Sache auf ein allgemeines Goncil 
verfchob, und auch die Römer mit ihm unzufrieden waren, fo warb in 
Gegenwart und mit Genehmigung des Kaiferd ein anderer Papft, Gre⸗ 
gor VII, gewählt. Hienach Fehrte Heinrich nach Deutfchland zuräd, 
wohin ihn die Aufforderungen feiner Anhänger, die gefährlichen Bewes 
gungen feiner Feinde und bie burch den Krieg erneute Roth des Landes 
riefen. Aber der heftige Zorn und die Rachfucht, mit welcher er aufs 

trat, Eonnten den Sturm nicht befchwären, fondern entflammten die 

Muth des Kampfes noch mehr. Als Gelafius fchon 1119 in Frankreich 

flarb, wählte feine Partei ben obengenannten Erzbifchof Guido von 

Vienne unter dem Namen Galirtus IL, welcher den Kaifer, nad) ver 

geblich gepflogenen Unterhandlungen, auf einer Kirchenverfammlung zu 

Rheims von neuem in den Bann that. Da die Empoͤrung in Deutſch⸗ 
land noch immer fortbauerte, fo war diefer Bannftrahl nicht ohne Bir: 
fung, und der Kaifer um fo geneigter, ſich mit den Sachſen auszu: 
föhnen. Dies gefchah 1121 zu Würzburg durch einen Vertrag, in 
welchem nicht nur jebem die Zuruͤckſtellung entriffener Güter und Erb: 
[haften zugefichert und ein allgemeiner Reichsfriede, bei Todesſtrafe 
für den Bruch, angeordnet, fondern auch fefigeftelt warb, daß ber 
Kaiſer nad) dem Nathe und mit Hülfe der Fuͤrſten Friede mit dem 
Papfte fchließen fole. Denn diefe begannen ihre Stärke und ihren 
Einfluß, welchen die Zerwuͤrfniſſe unter diefer und der vorigen Res 

gierung bedeutend gehoben hatten, immer mehr zu fühlen, und traten 

jetzt als Mittehmacht zwifchen Kaifer und Papft, da fie einfahen, wie 

fehr es ihr Vortheil verlange, daß Keiner von beiden ganz unterliege*). 


*) Stengel Gefhichte Deutfchland’s unter ben Fraͤnkiſchen Kaifern, Bd. I. S. 701 
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Indeß war Galistus nach Rom gezogen, hatte über den Faiferlichen 
Gegenyapft, der zum Mönch gefchoren und auf höchft erniebrigende 
Weiſe behandelt ward, den vollkommenſten Sieg Davongetragen und 
zeigte fich nun einer Vergleihung mit dem Kaifer nicht abgeneigt. So 
kam das berühmte Concordat zu Stande, gefchloffen auf einem großen 
Reichsſtage zu Wormd den 23. September 1122. Man verftändigte 
ſich dahin, daß der Kaifer verfprach, in Zukunft die Freiheit der Bis 
ſchofs⸗ und Abtöwahlen nicht zu ftören, und Feinem neu gewählten 
Biſchofe und Abte die Inveſtitur mit Stab und Ning mehr zu ertheis 
Ten. Dagegen bewilligte der Papft, daß alle Biſchoſs⸗ und Abtswahlen 
im ganzen Deutfchen Reiche nie anderd ald in Gegenwart bed Kaiſers 
oder feiner Abgeordneten, jedoch ohne Simonie, vorgenommen werden 
follten; dann ſolle der Gewählte von dem Kaifer die Belehnung über 
die Regalien mit dem Scepter empfangen, und ſich anheifchig mas 
chen, alle feine Obliegenheiten gegen Kaifer und Reich zu jeder Zeit 
nach feiner Schuldigkeit zu erfüllen. So endete diefer funfzigjährige 
- Streit zwifchen Kirche und Staat, freilich nicht nach dem Sinne 
Gregor's VII., welcher diefen ganzen Lehnsverband der Geiftlichen 
hatte ſprengen wollen, aber doch mit der vom Staate freieren Stels 
lung der Kirche und mit der Vermehrung des päpfllichen Anfehens 
durch jenen großen, über Heinrich IV. davongetragenen Sieg. 

Mitten unter Plänen zur Vergrößerung der koͤniglichen Macht, 
ftarb Heinrih an dem Ausbruch eined Erebsartigen Geſchwuͤrs zu 
Utrecht am 23. Mai 1125. 


26. Beränderungen in Deutfchlaud unter den Salifchen Kaifern. 


Mie die Bemühungen der beiden erften Salier, Konrad's II. und 
Heinrich's III., die dem Reiche fo gefährliche Gewalt der Herzoge zurlids 
zubrängen, Durch die Schwierigkeit, die einzelnen Volksſtaͤmme von dem 
Sefthalten an ſolche Vorfteher abzubringen, beſonders aber durch den 
großen Umfchwung der Verhältniffe unter Heinrich IV., vereitelt wurs 
den, hat die bisherige Gefchichtderzählung gezeigt. Dagegen war bie 
alte Verfaſſung der Gaue mit den Grafen an ihrer Spige um biefe 
Zeit bereit faft überall aufgelöft. Wir fahen oben, wie Bifchöfe und 
Reichsaͤbte zuerft Befreiungen, dann Hoheitörechte uͤber Bleinere und 
größere Landſtrecken, ja über ganze Gaue gemannen., Eben fo brachten 
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die Herzoge die Verwaltung von Grafſchaften an ſich, die in ihren 
Gebietskreiſen lagen. Auch nahmen die Kaiſer Staͤdte, ſo wie andere 
Ortſchaften und Bezirke, von der Grafengewalt aus, und ſtellten ſich 
unter neue, nur von ihnen abhaͤngige Beamten, Voͤgte genannt. So 
entſtanden die Reichsvogteien. Indem zugleich die Grafenwuͤrde erb⸗ 
lich geworden war, hatte ſich die urſpruͤngliche Bedeutung derſelben, 
des Amtes in einem beſtimmten Sprengel, ganz verloren und der 
Vorſtellung Pla gemacht, daß die Graffchaft wie ein Eigenthum 
befefien würde. Doc befaßen bie meiften diefer Grafen nicht den 
ganzen ehemaligen Gau ohne das geiftlihe Gut und die Reichs: 
vogteien, fondern gemöhnlich nur einzelne Herrſchaften mit Grafen: 
gewalt; denn ed hatten neben ihnen auch Fleinere Befiker, theils un: 
mittelbar vom Könige, theild von den Bifchöfen, Aebten oder deu Gras 
fen felbft, gaugräfliche Rechte über ihre Territorien lehnsweiſe erworben. 
Diejenigen Grafen, welche eine noch vorhandene wirkliche Saugraffchaft 
verwalteten, fommen nun. unter dem Namen der Kandgrafen vor. 


Auh dem Heerbanne des Grafen war der größte Theil der noch 


übrigen freien Leute durch die Eremtionen und Befreiingen und durch 
da3 Eintreten in Dienftverhältniffe entzogen worden; deshalb forderte 
der König jeßt nur noch in den Reichsvogteien ben Kriegsdienft unmit- 
telbar durch feine Beamten, im Uebrigen wurden die weltlichen und 
geiftlichen Vaſallen aufgeboten, welche Lehndgüter vom Reiche inne hats 
ten, mit einer Anzahl von Kriegsvolk je nach ber Größe ihres Terri⸗ 
foriums zu erfcheinen. Wie fie diefes aus ihren Dienflleuten und den 
Freien, über welche fie Hoheitsrechte übten, zufammenbrachten, war 
ihnen ganz überlaffen. Nun beftand feit Heinrich 1. der Kern der Heere 
aus Keiterei, deren Bewaffnung immer fchwerer, deren Uebung und 
Kriegöfertigkeit immer größer wurde. Von freien Grundeigenthlmern 
waren deöhalb nur noch die reicheren im Stande, dieſen Kriegsdienſt 
regelmäßig au leiften, die drmeren zahlten ben Immunitätäherren für bie 
Befreiung davon Entſchaͤdigung, wurden fchugpflichtige Leute und geries 
‚nen Durch die Laften, welche diefe ihnen dafür auflegten, als ihre Hin: 
terfaffen in immer größere Abhängigkeit. Dagegen wurden durch diefe 
neuen Eintünfte die Herren wiederum in ben Stand geſetzt, noch größere 
Gefolge zu erhalten; Unbegüterte drängten -fich des Unterhalts wegen 
hinein und kleinere Befiger verwandelten, um ihre Waffenehre zu retten, 
ihr bisher noch freies Eigenthum in Lehen. Die aber den Kriegsbienft 
wu Roß leifteten, wurden durch die Benennung Ritter (milites) geehrt, 
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Es Fam der Srundfak auf, daß Waffendienſt adels, ohne Müdficht, ob 
der MWaffenführende ein Fuͤrſt, ein Dienftmann oder ein ſchutzpflich⸗ 
tiger Hinterfaffe fey, Der Ritterfiand war eben fo wenig wie bie 
übrigen Stände gefchloffen; noch konnte jeder Xreie, der begütert genug 
war, durch Uebernahme des Reichödienftes in Denfelben eintreten. Bald 
aber wurbe ed feſte Regel, ein Lehen, von dem der Dienfl zu Pferde 
geleiftet werden mußte, nur einem Mann zu geben, deſſen Väter ſchon 

in derſelben Weife gefochten hatten, nur der follte die Eriegerifche Lauf: 
bahn betreten, beffen Vorfahren ihn hierin vorangegangen waren. Dem 
Ebhrenrange nach gab es feinen Unterfchied zwifchen ben ganz freien Rits 
tern und denen, bie zu einem Herrn in Dienftverhältniffen flanden. 
Aber jener ift nur dem Reiche zum Kriege, diefer außerdem feinem 
Herrn zu Treue und Hülfe auch in Privatfehden durch einen befon- 
deren Eid (homagium, vasallagium) verpflichtet. Er lautete: „Ich 
ſchwoͤre, daß ich niemals wifjentlic in Rath, oder in der Hülfe, oder 
in der That ſeyn will, daß du Leben oder ein Glied verlierft, oder daß 
du eine Kränkung, ein Unrecht oder eine Schmach erleiveft, oder daß 
bir eine Ehre genommen werde. Ober wenn ich weiß und höre von 
einem, ber bir ſolches thun will, will ich nach meinen beften Kräften 
verhindern, daß es gefchehe. Und wenn ich dies nicht vermag, will ed 
dir melden, fo ſchnell ald möglich, und dir meine Hülfe leiflen. Und 
wenn etwas, Das du haft oder haben wirft, durch Unrecht oder Zufall 
dir entriffen werden follte, voll ich dir zur Wiedererlangung und Be⸗ 
hauptung für alle Zeit behülflich feyn. Wenn ich weiß, daß du in 
Rechten jemanden angreifen willft, und zur Hülfe gefordert bin, werde 
ich fie bringen. Und wenn bu mir im Geheim etwas vertraut haft, 
fo will ich ed niemand vertathen, meinen Rath aber will ich dir geben, 
wenn du ihn verlangt haft, nach meinem beften Wiffen, und niemals 
will ich wiffentlich etwas thun, was bir oder den Deinen Schimpf und 
Schmad bringen würde” Unter den Dienfimannen felbft aber findet 
ein Unterfchied flatt, zwifchen den eigentlichen Wafallen, ven Lehnsman⸗ 
nen (milites liberi) und den Minifterialen oder Dienfimannen im enges 
ren Sinn, beren Berhältniffe ganz auf ihren eigenthuͤmlichen Vertrag mit 
bem Herrn begründet find. Außer zum Zuzug und befonderer Zreue 
iſt der Minifteriale auch zu Dienften am Hoflager des Herrn verpflich- 
tet, feine Kriegleiftungen find unbedingt, während ber Lehnöträger nur 
beftimmte Zeit zu dienen bat. Diefer kann in die Treue mehrerer Her: 


ren treten, auch das Lehnsgut zuruͤckgeben und feine Verbindlichkeit das 
Becker's W. G. 7te %.* IV, 20. 
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Durch auflöfen, wenn er will; jenem fleht weder das erfle noch das 
zroeite zu, er kann fogar mit dem Gute, zu dem er gehört, veräußert 
werben, die Dienfte bed Vaters gehen auf die Kinder Über; auch darf 
der Minifteriale ohne Erlaubniß feines Herrn feine Che eingehen. 
Zwiſtigkeiten, welche über bad Lehnsverhaͤltniß entftehen, entfcheidet ber 
Lehnöherr mit Zuziehung der Vafallen ald Schöffen, über Streitigkeiten 
ber Dienfimannen fpricht der Dienftherr mit Zuziehung feiner Miniſte⸗ 
-rialen (oben ©. 42.). Unterfchieden von diefem firengen Dienftver: 
hältniß ift die fogenannte Minifterialität der großen Lehnstraͤger, wie 
3. B. der Deutfchen Herzoge, welche in der Verpflichtung zu gewiffen 
Hofdienſten bet feierlichen Gelegenheiten beftand. Aus den Rittern, als 
Lehndmannen eined Herrn ober des Meiched und ald Dienfimannen, if 
ber niedere Adel‘ Deutfchland’8 hervorgegangen. ! 

Die VBerhältniffe des Grundbeſitzes hatten fich jebt etwa in folgen: 
der Weife geftaltet. Ein heil des Grund und Bodens ift Eigenthum 
des Neiches, ein anderer und der bei weiten größere ifl Den Fuͤrſte 
und Herren oder den Kirchen und Klöftern zu Lehen gegeben. Ein brit: 
ter iſt freies Eigenthum der Lehnöherren. Bon den lanbherrlicen 
Reichslehen iſt dann wieder ein großer Theil Kirchen, Stiften und 
Rittern zu Lehen und Afterlehen gegeben. Das Uebrige wirb entweder 
durch Knechte bewirthfchaftet ober ift an freie und unfreie Leute gegen 
die Leiſtung von Abgaben und Frohnden ausgegeben. Viele Güte 
gehören der Kirche eigenthirmlich, diefe werben dann wieder zufam: 
men mit ben Lehngütern und Gefällen an einzelne Geiftliche oder an 
ganze Stifter ald Pfründen vertheilt. Ebenfo haben die niedern Lehns⸗ 
leute neben dem bedingten, auch freien Beſitz. Roch andere Streden 
ded Grund und Bodens gehören ben einzelnen Mitgliedern ber Stadt 
und Dorfgemeinden, ober diefen felbft ald Gemeindegut. 

So war dad Deutfche Reich i in eine Menge größerer oder Pleinerer 
Gebiete zerfallen, deren jedes feinen Vorſteher, einen Vogt, Grafen, Hers 
zug u. f. w. hat, welcher eine beſchraͤnkte Regierungsgewalt ausibt. 
Ueber allen fteht der König. Durch das Herfommen hat es ſich feſtgeſtellt, 
daß er von ben weltlichen und geiftlichen Herren gewählt wird, welche 
der Erzbifchof von Mainz zu diefem Zwecke zufammenruft. In der 
Umgegend dieſes bifhöflichen Siges findet auch die Wahl flatt, die 
Krönung erfolgt aber jedesmal zu Aachen. Hier leiftet der neue König 
zuerft dem Reich die Huld und fehwört, „daß er das Recht flärfen und 
bad Unrecht Eränken und dem Reiche vorfiehen wolle zu feinem Mechte 
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zum Beſten ald er könne und möge,” wie die Formel foäter lautete; 
dann erft empfängt er ben Eid der Treue von allen Fürften, Herren 
und Rittern und ertheilt die Neichölehen. Die Verwaltung des Reis 
ches beforgte er theild perfönlich, theild mit Beihülfe der Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier und Köln, ald den befländigen Erzcanzlern. , Der erfle 
führt dieſes Amt in allen Deutfchen, der zweite in allen Lothringifchen, 
der dritte in allen Stalienifchen Landen. Allgemeine und wichtige Ange⸗ 
legenheiten, 3. B. die Abfaffung von Gefeten, was freilich felten 
genug vorkam, Befchlüffe über Krieg und Srieden u. |. w. durfte der 
König nicht auf feine eigene Hand beflimmen; hiezu war die Bera⸗ 
thung und Beflätigung bed Reichstages nöthig, der aber nicht mehr 
wie zu Karl's des Großen Zeit regelmäßig zufammentritt, fondern vom 
Könige jedesmal befonders berufen wird. Die Rangorbnung der Unters 
thanen zeigt fich fehr beflimmt in den fieben Abtheilungen des Reichs⸗ 
heeres, Heerfchilde genannt. Den erften Heerfchild hat der König; den 
zweiten haben die geiftlichen Fürften, weil fie nur des Königs Dienftleute 
find; den dritten die weltlichen Fuͤrſten, weil fie, ihrer Würde unbefchadet, 
Dienftleute der Geiftlihen werden können; ben vierten die Grafen und 
Freiherren, weil fie Untergebene der Fürften find. Diefe vier Heerfchilde 
machen den hohen Adel aus. Den fünften haben die Bannerherren 
oder Mittelfreien, welche Freie zu Mannen haben können; ben fechöten 
die gemeine Ritterfchaft, welche Feine Mannen hat; ben fiebenten alle 
Freien, die nicht ritterlicher Geburt ſind. 

Der Stand der gemeinen Freien wuͤrde in ſeiner Schutlofi igkeit 
wol ganz untergegangen ſeyn, wenn nicht zum Gluͤck die Staͤdte ihm 
eine Zuflucht dargeboten haͤtten. Die erſten Staͤdte in Deutſchland 
waren die alten Roͤmiſchen am Rhein und an der Donau. In dieſe, 
wie in viele andere, im Drange der kriegeriſchen Zeiten durch das ganze 
Land ſich zu befeſtigten Staͤdten bildende, Ortſchaften zogen viele ſolche 
Freie, welche ſich nicht in die Dienſtmannſchaft des Adels begeben woll⸗ 
ten, oder dazu keine Gelegenheiten hatten. Dieſe Ortſchaften waren 
beſonders Biſchofsſitze und koͤnigliche Pfalzen. In jenen ging die Gra⸗ 
fengewalt auf biſchoͤfliche, in dieſen auf koͤnigliche Voͤgte uͤber, und dieſe 
Abſonderung der Stadtbewohner oder Buͤrger von der Verbindung mit 
den uͤbrigen ſchutz- und dienſtpflichtigen Freien uͤbte großen Einfluß 
auf die eigenthuͤmliche Entwickelung der Staͤdte, und bildete ſie allmaͤh⸗ 
lig zu ſelbſtaͤndigen Corporationen. Ein aus den ritterlichen und ande⸗ 
ren freien Geſchlechtern der Stadt gewaͤhlter Gemeinderath gelangte 
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von ben ihm anfangs zuflehenden befchränkten Befugniffen nach und 
nach zur felbftändigen Verwaltung aller öffentlichen Angelegenheiten Der 
Stadt, und die Vorfteher deffelben, die Buͤrgermeiſter, Tießen dem herr⸗ 
f&aftlichen Vogt wenig Mitwirkung dabei. Die Gewerbe. blühten bei 
der fortfchreitenden, mehr Beduͤrfniſſe erzeugenden Eultur in den Staͤd⸗ 
ten empor, ber Handel machte fie reich, und aus dem Wohlſtande 
ging eine Macht hervor, durch welche die befefligten Städte ihrer 
Orundherrfchaft, wenn fie fie in ihren Privilegien und in ihrer freien 
Verwaltung befchraͤnken wollte, wol Widerſtand entgegenzufegen ver⸗ 
mochten. Alles dieſes entwickelte fich in Eräftiger Eigenthuͤmlichkeit 
zwar erft in der folgenden, Hohenftaufifchen Periode der Deutfchen 
Geſchichte; welche Macht indeß auch ſchon unter ben Saliern Worms 
und Köln befaßen, und wie fie den dem Kaiſer Heinrich IV. feindli⸗ 
chen Lehndadel nicht fuͤrchteten, hat uns die frühere Erzählung (S. 267. 
und 297.) gezeigt. Doch haben die Deutfchen Könige nie den Ver: 
ſuch gemacht, diefe Gefinnung auf entfchlebene Weife zu benutzen, 
und gegen bie durch den Lehnsadel mächtigen Klirften, von denen fie 
fo haufig bedrängt wurden, in den emporftrebenden Städten und dem 
Bürgerflande ein Gegengewicht zu fuchen. 

Die Blüthe Der Dom: und Klofterfchulen, welche unter den Otto 
sten von neuem begonnen hatte, dauerte in ber erften Hälfte ber Salt: 
fhen Periode noch fort. Wir nennen unter den Schriftftellern jener 
Zeit: Hermann den Contracten, aus einem gräflichen Gefchlechte, der, 
wegen feiner Gebrechlichkeit in ein Klofter gebracht, fich dort mit gro: 
Bem Erfolge auf die Wiffenfchaften legte, und ſowol hiſtoriſche als 
mathematifche Schriften hinterlaffen hatz und den oben bei Heinrich IV. 
einige Mal angeführten Lambert von Afchaffenburg, einen Mönch im 
Klofter Hirfchfeld, der die Gefchichte Deutſchland's in feiner Zeit mit 
eben fo vieler Unparteilichfeit ald Einſicht und in einem für fein Jahr⸗ 
hundert audgezeichneten Latein befchrieben hat. 


27. Die Angelfachfen bis auf Alfreb’s Tod. 
(827 — 901.) 


Im Anfange dieſes Zeitraums waren die Staaten der Heptarchie 
(©. 54.) noch zu feinem Ganzen vereinigt. Suffer war von Weffer 
verſchlungen worden, die Könige ven Mercia hatten Kent, Effer und 
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Dflangeln abhängig gemacht. As aber König Bernulf von Mercia 
mit Egbert von Weſſer in Krieg gerieth, warb er ͤberwunden, Mercia 
und die von-ihm abhängigen Staaten fielen dem Sieger zu, ber dann 
auch NRorthumberland unterwarf (827). Hier und In Mercia blieben 
jedoch noch eine Zeit lang einheimiſche Könige, die dem von Weller 
zinspflichtig. waren. So war bie Vereinigung der ſieben Reiche zu 
Einem Staate wo nicht vollendet, Doch begründet; auch fol Egbert 
ber erfle geweſen feyn, der fich- König von England nannte Die 
Herſtellung diefer Einheit war für das Ganze ſehr heilfam, weil fie 
ber befländigen Fehde der Könige unter einander ein Ende machte, allein 
Die dadurch im Innern bewirkte Ruhe warb bald durch dußere Feinde 
geflört. Denn. auch England wurde das Ziel ber Angriffe jener Nor⸗ 
mannifchen Abenteurer (hier meiftend Dänen genannt), die im neunten 
Jahrhundert alle Euvopdifchen Küften verwuͤſteten, und die Nachfolger 
Karl's des Großen zwangen, ihnen Zins zu zahlen (oben ©. 200 flg.). 
So erfhien fihon 787 eine Flotte Danifcher Seeräuber an der Engli= 
fchen Küfte*). Ihr folgten mehrere, doch wagten fie ſich unter Egbert’3 
Eräftiger Regierung noch. nicht fo dreift heran. Aber unter feinem Sohne 
Ethelwolf (837 — 858) kamen fie häufiger, plünderten die Kuͤſten, und 
Pehrten dann mit ber Beute heim. Die erfte Ueberreinterung wagten 
fie 851. Zwar wurben einige Schwärme berfelben gefchlagen, aber im 
nächften Frühling erhielten. fie aus Dänemark eine Unterſtuͤtzung von 
dreihundert und funfzig Schiffen, und nun brachen fie von der Ins 
fel Thanet, ihrem Berfammlungsort, in dad füdöftliche England ein, - 
plünderten die Städte London und Ganterbury, und drangen vers 
heerend bid ind Herz von Surrey vor, bis fie endlich bei Okely von 
Ethelwolf eine blutige Niederlage exlitten. Uber auch das ſtellte die 
Ruhe nur auf kurze Zeit wieder ber. 
Mir haben oben gefehen (&. 55.), wie das Ehriſtenthum in Engs 
Iand von Rom aus verbreitet wurde, und welche Berehrung für den 
heiligen Stuhl hier Wurzel faßte. Diefe herrfchte. in den Gemüthern 
noch ungeſchwaͤcht und vermochte auch :Ethelmolf, trotz der feinem Reiche 
drohenden Gefahren, nach dem Beiſpiele vieler. früheren Sächfifchen 
Fürften und Prälaten mit feinem jimgflen-Sohne, dem damals ſechs⸗ 
jährigen Alfred, eine Pilgerreife nach Rom zu unternehmen, wo er ein 


*) Nach Spesnast, Geſchichte von Srefibeitannien, in ber Allgem. Welt 
biftorie Th. & 129, war auch dies nick die ee Landung. ©. dagegen 
Cappenderg, — von England, Bd. J. S. 28 
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ganzes Jahr unter Andachtsübungen zubrachte, reiche Geſchenke zurüds 
ließ, und ſich außerdem zu einer regelmäßig zu entrichtenden Gabe von 
300 Mancufen (Mar) verpflichtete, wovon ein Drittel für den Papfl, 
und zwei Drittel zur Unterhaltung der Lampen in der Peters- und 
Paulskirche beftimmt waren. Dadurch bahnte der fromme aber ſchwache 
König einem immer größern Einfluffe des päpftlichen Stuhles auf Eng⸗ 
- Iand den Weg; der Geiftlichkeit feines Reiches, welche feine Geſinnun⸗ 
gen für ihren Vortheil zu benugen verftand, fehenkte er den zehnten 
Theil aller Kronländereien, mit Befreiung von allen Abgaben und Dien⸗ 
flen. Der gottesfürchtige Sinn der Angelfachfen, welcher fih nach der 
Weiſe und den Vorftellungen der Zeit bie befondere Gunſt des Him⸗ 
meld zu erwerben fuchte, hatte fogar fchon mehrere Glieder ihrer Fönig- 
lichen Gefchlechter bewogen, fich dem Eiöfterlichen Leben zu widmen. 

Ethelwolf hatte bereitö bei feinem Leben einen Theil des Rei⸗ 
ches feinem aufrührerifchen Sohne Ethelbald abgetreten; einen an: 
bern erbielt der zweite Sohn Ethelbert. Diefer vereinigte Ethelbald’s 
Antheil nach vefien Zode (860) mit dem feinen. Als er ftarb (866), 
folgte ein britter Bruder, Ethelveb, welcher in einem Kampfe mit den 
ihre Landungen unaufhörlich wieberholenden Dänen fein eben ver: 
lor (871). ‚Da beftieg endlih auch der jüngfie der Brüder, ber 
zwei und zwanzigjährige Alfred, den Thron. _ 

Schon da er als Knabe zu Rom weilte, hatte ihn Papft Leo W. 
im voraus zum Könige gefalbt. Schönheit und Lieblichkeit des Kür: 
. pers zeichneten feine Jugend aus, und "herrlich entfalteten fich feine 
Kräfte im Spiele: der Leibesübungen und der Jagd, und im Einfte der 
Kriege gegen die Normannen. Auch für höhere Bildung wurde ge 
forgt; und die erſte Anregung fol fein erwachender Geiſt durch bie 
alten Sagen und Lieder feines Volkes erhalten haben. Die erlangte 
Seftigkeit, - Ausdauer und Gewandheit beffelben follte während der 
Dauer feiner Regierung auf harte Proben geflellt werben, 

Noch nie hatten die Dänen das Reich fo verheerend uͤberfchwemmt, 
als jest, eine Landung raubgieriger Schnaren folgte der andern. 
Nicht weniger als acht große Treffen und: viele Eleinere Gefechte lies 
ferte ihnen Alfred in einem Jahre, aber die Gefallenen wurden immer 
boppelt erſetzt. Das Dinifche Heer eroberte Mexcia, und febte dort 
einen abhängigen und zinspflichtigen König ein; dann unterwarf ein 
heil deffelben Northumberland, ein anderer wandte ſich nach Süden. 
Alfred gewann zur See einige Woitheile über diefe, und brachte fie 
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zu einem Bertrage, Weller unangetaftet zu laffen (877). Aber fchon 
im naͤchſten Sahre fielen fie treulos in das Land ein, fo daß viele 
Einwohner über dad Meer flohen, die Mehrzahl aber fich ihrer Herr: 
(haft fügte. Schon wollte der König, von feinen Unterthanen verlaffen 
und von dem Dünifchen Heere umringt, ſich verzweiflungdvoll in die 
Feinde ſtuͤrzen, als endlich die Vorſtellung, daß er ſich ſeinem Volke 
fuͤr beſſere Zeiten erhalten müffe, in ihm. den Sieg davon trug. Er 
entwich, und verbarg fich auf der Flucht in der Hütte eines Hirten, 
deſſen Weib ihn nicht einmal kannte. Eine alte Sage von dieſem Auf: 
enthalt erhielt fich noch lange im Volke. Die vielbefchäftigte Frau, heißt 
es, übertrug ihm einft, da er am Heerde fikend Bogen und Pfeile 
fchnißte, die Aufficht über ihre Brote, und ald- fie diefe bei ihrer Ruͤck⸗ 
kehr dennoch verbrannt fand, warf fie ihm unter vielem: Schelten vor, 
daß er beſſer Brot zu eſſen als zu backen verſtehe. 

Nachdem er ſich den Winter uͤber auf ſolche Weiſe verborgen ge⸗ 
halten, zog er im Fruͤhjahr mit wenigen Gefaͤhrten in eine waldige, 
ſumpfige Gegend von Sommerſetſhire, warf daſelbſt eine Verſchanzung 
auf, und machte von bier raſche und unerwartete Steeifereien durch 
die zerftreuten feindlichen Poften. Unterdeffen that der in dem Schloffe 
Kinwith belagerte Graf Oddune von Devonfhire einen glüdlichen Aus: 
fall auf die Dänen, und eroberte ihre Fahne, von den Schweftern der 
Anführer unter Zauberfprüchen gewebt, dem Volke ein Palladium. Jetzt 
ſchlich fich auch Alfred als Harfner verfleidet-unter das Dänifche Heer, 
und waͤhrend er ihnen Lieder fang, beobachtete er die Schwächen ihres 
Kagerd und behorchte ihre Gefpräche. Unentdeckt Fam er zurüd, und 
ließ fogleich durch treue Boten alte flreitbare Engländer der nächften 
Grafſchaften heimlich nach Brirton berufen. Voller Freude, daß er 
noch lebe, eilten fie zufammen; fein Erfcheinen erfüllte alle mit Muth 
und Streitluſt. So zog er_an ihrer Spige nad) Eddington. Die 
Dänen, verwundert, ein Englifches Heer wie aus dem Boden gewachfen 
zu fehen, waren durch die Weberrafchung fihon halb gefchlagen. Durch 
die Waffen wurden fie ed ganz. Der Reft entfloh in einen befeftigten 
Ort, wo ber Hunger fie nachgiebig machte. Es kam zu einem Vertrage, 
weichem zufolge die Danen im Beſitz ihrer früheren Eroberungen, Offs 
angeln, Northumberland und eines Theiles von Mercia bleiben, das 
übrige Land aber räumen, und Geifeln für die Aufrechthaltung biefer 
Abkunft ftellen follten. Eine noch wichtigere Folge dieſes Sieges war, 
Laß der Dänenfinft Guthrum den Entfihluß faßte, zum Chriftenthum 
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überzuteeten. Diefer, welcher in ber Taufe, deren Zeuge Alfred felbft 
war, ben Namen Athelftan erhielt, waltete nun in den ihm zugeſtan⸗ 
denen Landfchaften ald ein abhängiger Fürft, und gewoͤhnte fein Volt 
an ein ruhigeres Leben und an die Einrichtungen fortgefchrittener 
Eultur. Daß Alfred Dänen und Engländer ald in gleicher bürger: 
licher Stellung betrachtet wiflen wollte, bezeugt feine Verordnung, 
welche für beide Voͤlker daſſelbe Wehrgeld feſtſtellte. u 

So hatte eined einzigen Mannes beharrliche Kraft einer ſchon faft 
erlofchenen Nation. wieder Daſeyn und Freiheit gefichert. Um das Be 
gonnene zu befördern, verwendete er bie Zeit bed Friedens zur Befeſti⸗ 
gung und Wiedererbauung der zerfiörten Städte, ja zur Errichtung 
einer Slotte, mit der die Seeräuber geſchreckt werden koͤnnten. Sein 
Scharffinn gab ihm mehrere zweckmaͤßige Verbefferungen bei der Einrich⸗ 
tung ber Schiffe an die Hand. Seine neuen Fahrzeuge hatten fechzig 
Ruder und darüber, waren noch einmal fo groß, ſchneller und ſchwank⸗ 
ten weniger ald bie frühern. Hundert und zwanzig derfelben Jagen 
ſtets gerüftet in den Häfen des Reichs zur Wehr. und Wacht, und 
waren fo verftändig vertheilt, daß ed den herumfchweifenden Geſchwa⸗ 
bern der Dänen ſchwer ward, fich dem Geftade ungeftraft zu nähern, 
ober ed mit Beute beladen zu verlaffen. Anden Plägen, die am ge 
eignetften waren, die Landung bed Feindes zu verhindern, ober feine 
Hortfchritte zu erfchweren, wurden Feften gebaut, und man zählte gegen 
dad Ende der Regierung Alfred’3 mehr ald funfzig ſolcher Schlöffe. 
Um durch Das Aufgebot zur Heeresfolge dem Ackerbau nicht zu vice 
Hände zu entziehen, wurde die freie waffenfähige Bevoͤlkerung in 
zwei Claffen getheilt, welche ſich im Kriegsdienſte ablöf'ten. 

Aber eine neue Erſchuͤtterung fand feinem Throne noch bevor, 
Eine ungeheure Schaar Normänner, bie bisher Frankreich verwuͤſtet 
hatten, feßte unter ihrem Anführer Haflings auf drei hundert und Drei: 
Big Schiffen über den Canal, und landete an der Kuͤſte von Kent (893). 
Auf eine fo flarke Anzahl war Alfred nicht gefaßt. Zum Unglüd war 
nun auch Athelftan (Guthrum) geftorben, und die Dänen aus Oſtan⸗ 
geln und Northumberland flanden alle wieder auf. Schwer war ber 
Kampf gegen zwei folche Feinde, aber nach dreijährigen Anftrengungen 
hatte Alfred doch wieder obgefiegt, und die neuangelummenen Nors 
männer erhielten entweder Niederlaſſungen bei ihren Landsleuten in Oft: 
angeln und Rorthumberland, oder Eehrten nach Frankreich zuruͤck. 

Sechs und funfzig Zreffen rechnete Alfred in Allem, in denen er 
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perfönlih mitgefochten. Und ſolch ein Krieger vertaufchte doch fo gern 
das Schwert mit dem Scepter, und zeigte fich in der Sorge für das 
Innere nicht weniger thätig und trefilih. Die Verwaltung war in 
dem langen Zeitraume der Danifchen Verheerungen beinah gänzlich vers 
fallen, der Geiſt des Ungehorfams und der Gewalt hatte die Oberhand 
gesoomen. Alfred's Anorbuungen für die Wiederherftellung der Rechts: 
pflege waren eben fo zweckmaͤßig als wirkſam. Wichtige Fälle unterfuchte 
er felbft, und bald lernte man feine Gerechtigkeitsliebe kennen und fuͤrch⸗ 
ten. Der beftochene oder boͤswillige Richter mußte diefelbe Strafe lei: 
den, bie er ungeredhter Weiſe auögefprochen hatte; weder Geburt noch 
Unfehen, noch Freunde vermochten ihn zu retten. Dieſe Strenge hatte 
bie wohlthätigften Folgen, und um die große Sicherheit, welche an die 
Stelle des frühern orbnungslofen Zuflandes getreten war, anfchaulich 
zu machen, pflegte man fpäterhin zu fagen, daß, wern ber Wanderer 
feine Zafche vol Geld auf dem Wege verloren hatte, er dieſelbe nach. 
einem Monate unberührt auf berfelben Stelle gefunden haben würde. 

Mit gleichem Eifer forgte Alfred für die Verbreitung höherer Bil: 
dung. Die Wiffenfchaften hatten im achten Jahrhundert, im Verhaͤlt⸗ 
niß zu anderen Ländern, in England geblüht; während deſſelben lebte 
Beda, ein Mufter jener Zeit an Gelehrſamkeit, von dem wir noch 
eine fehr ſchaͤtzbare Kirchengeſchichte feines Volkes befiken. Aus folcher 
Schule ging auch Alcuin hervor, der an Karl's des Großen Hofe glänzte, 
und bieXiebe für gelehrte Kenntniß dorthin verpflangte.. Aber in den 
Stisemen der folgenden Jahre war Died Alled untergegangen. Alfred 
griff auch hier auf das thätigfte ein, und ging feinen Unterthanen mit 
dent beiten Beispiele voran. Seine Vorliebe für wiffenfchaftliche Be⸗ 
muͤhungen trieb ihn felbft noch im fech$ ‚und dreißigften Sahre den Be: 
ginn zur Erlernung der Lateinifchen Sprache zu machen. Um unter 
den Geſchaͤften der Regierung hinreichende Zeit für die Studien zu 
behalten, beſtimmte er bie Anwendung feiner Stunden auf das pimft: 
lichſte. Er theilte ſeine Zeit in drei gleiche Xheile, Die er aus Mangel 
an einer Uhr durch brennende Kerzen von beftimmter Länge abmaß. 
Ein Drittel des Tages und der Nacht war dem Efien, dem Schlaf 
und der Pflege des Körpers, das andere den Gefchäften, und das dritte 
gelehrten Arbeiten und dem Gebet gewidmet. Zu einer Zeit, wo im 
füdlichen England, nachdem die Dänen alle Klöfter zerftört, bie Biblio⸗ 
theken verbrannt und die Geiftlichen niebergehauen hatten, kaum ein 
Moͤnch zu finden war, der fein Brevier verftand, faßte ber König fel- 
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ber Schriften ab, zu erneuter Heranbilbung feines Volks. Er fammelte, 
wie Karl der Große, die altfächfifchen Volkslieder, dichtete ſelbſt ahn: 
liche Erzählungen, bearbeitete bie berühmten Bücher des Boethius 
(oben ©. 15.) von den Troftgründen ver Philofophie, und uͤberſetzte 
den Aeſop, die Kirchengefchichte. des Beda und die Ueberficht der Welt⸗ 
gefchichte, welche der Spanifche Presbyter Oroſius im fünften Jahr: 
hundert zur Rechtfertigung des Chriftenthums wider die Heiden ge 
fhrieben hatte, ind Angelfächlifche. Dem lebtern Werte fügte er geo- 
graphiſche Nachrichten tiber die Germanifchen und Slavifchen Völker 
bei. Naͤchſtdem war er auf die Errichtung von Schulen (unter wel: 
chen befonderd die zu Drford genannt wird) bedacht. Er wollte, 
daß die Kinder eines’ jeden freien Mannes ohne Unterfchied Iefen 
und fihreiben lernen, und daß die zu höherer Stelung Beftimmten 
außerdem noch in der Lateinifchen Sprache unterrichtet werben follten. 
Ausgezeichnete Gelehrte lud er an feinen Hof, und befchenfte fie mit 
großer Freigebigkeit. Zu denen,“ mit welchen er freundfchaftlich ver 
Fehrte, gehört auch der von uns oben (S. 205.) ſchon erwähnte Jo: 
hannes Erigena. Auch Eunftreiche Handwerker und Kaufleute zog er 
durch große Wergünftigungen ind Land, und fleißige Coloniften aller 
Art waren ihm ald Bevoͤlkerer der durch fo lange Kriege veröbdeten 
Provinzen willtommen. Den fechöten Theil aller feiner Einkünfte febte 
er zu neuen Bauten aus, und befchäftigte dadurch einen Theil feiner 
Unterthanen, während er den andern an bie Bedinfniffe cultivirter 
Voͤlker gewoͤhnte. Selbft die feineren Lebensgenüffe des Süden wurden 
ihm von feinen Schiffern zugeführt, fo daß dieſer König in jedem 
Betracht als der wahrhafte Bildner feines Volkes erfcheint. 

Aus den Gefesen feiner Vorgänger, Aethelbert’8 von Kent (f. oben 
©. 54.), Offa's von Mercia und Ina's von Weſtſachſen, fammelte 
Alfred das Vorzüglichfte, und brachte e8 nach. einer neuen Ueberarbei⸗ 
tung in ein Ganzes. Faͤlſchlich wird ihm auch. die Eintheilung von 
ganz England in Graffchaften und Hundreden zugefchrieben, die fchon 
feit der Anfledlung der Sachfen beftanden hatte, und jest nur, nach 
dem die wilden Kriege fo Vieles zerftdrt und aufgelöft haften, durch 
Alfred wieder erneuert und zu firengerer Ordnung zuruͤckgefuͤhrt warb, 
wie er überhaupt für bie Wieberherflellung der erfchlitterten Angels 
ſaͤchſiſchen Verfaffung forgte. Die Verfaffung ruhte auf der Grundlage 
ber alten Germanifchen, und hatte fich weit weniger von ihr entfernt, 
als die in anderen von den Deutfchen eroberten Ländern gebildeten, ba 
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Die Angelfachfen fih in bie vorgefundenen Römifchen Elemente gar 
nicht bineingelebt, fondern fie ganz zerflört hatten. Die Maſſe des 
Volkes bildeten die freien anfaffigen Kriegsleute, Ceorle genannt; aus 
welcher fich die Gefährten des Königs als bevorzugte Stände erhoben 
hatten. Zwar ficherte den Kindern Feine Erblichkeit die Ehrenftelle des 
Vaters, indeß verlieh ihnen Doch der auf fie übergehende Ruf und der 
Name einen gewiffen Vorrang. Die am höchften ftehenden Gefolgs⸗ 
Leute, aus denen der König auch die Hofämter befegte, find die Earle. | 
Ihr Name, zufammengezogen aus Ealdor, der Aeltere, ift übertragen . 
von den friedlichen Vorftehern der Marken der patriarchalen Zeit des 
Germanifchen Lebens. Nach dem Könige haben diefe das hoͤchſte 
Mehrgeld. Die Übrigen Gefährten werden mit dem Namen ber The⸗ 
gene oder Than. bezeichnet. Auch fie rühmen fich eined ſechsfach fo 
hoben Wehrgeldes, ald dad des gemeinen Freien betrug. Geringeren 
Anſehens fo wie geringerer Compofition genoffen die Thane, welche 
nicht unmittelbar dem Könige zur Treue verpflichtet waren, fondern 
im Dienfle eines anderen reichen und edlen Herrn flanden. - Unzwei- 
beutige Spuren beweifen, daß auch ein aus dem Dienfigefolge hervor⸗ 
gehendes Wafallenverhältniß*) Statt fand, fo wie denn z. B. bie 
Hürde ded Thanes überhaupt ald mit einem gewiffen Landbeſitz ver: 
knuͤpft erfcheint **), ja es traten fogar in den fpäteren Zeiten alle freie 
Männer, welche ein ſolches Maß Grundeigenthums erworben hatten, 
dadurch von felbft in die Rechte und das Wehrgeld diefer höher geſtell⸗ 
ten Klaffe. Auch die gemeinen Freien find noch nicht der unterfte 
Stand; ihre Güter bauten, zum Xheil mit beflimmten, gewöhnlich 
fehr harten Leiftungen befchwerte gutshoͤrige Leute. Es waren die 
alten Einwohner des Landes, die unterworfenen Briten. Sn voll: 
kommener Knechtichaft befanden fich die Nachkommen der Römifchen 
Sklaven, Kriegdgefangene von den Wallifern und anderen Zeinden. 


*) Ob das Lehnsſyſtem in England ſchon vor ber Normannifchen Eroberung 
vorhanden gewefen fey, ober nicht, darüber find die Engliſchen Geſchichtsforſcher 
getheilter Meinung. Zu ber erftern Anficht neigt fi unter Andern Lingard 
bin (Gefhhichte von England, Deutſch von Salis, Bd. I. ©. 389.) Vergl. 
Philipp's Geſchichte des Angelfächlffchen Rechts, ©. 137. Meint man die 
durch fortfchreitende Cultur und größere Mannichfaltigkeit der Verhaͤltniſſe bei 
landbauenden und Eriegerifchen Völkern fich beftimmter entwidelnde Verknüpfung 
von Häuptern und Mannen, auf der Baſis des. Grunbeigentbums, fo ift das 
Lehnsweſen ohne Zweifel auch bier zu finden; meint man hingegen die ausgebildete, 
ur Grundlage der ganzen bürgerlichen Orbnung gewordene, alle andere Verhältnifle 
in ſich aufnehmende Feudalverfaffung, fo war diefe eben fo gewiß nicht vorhanden. 

*) Lappenberg, Geſchichte von England, Theil I. ©. 570. 
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Verbindungen ber einzelnen, in ber Mark zuſammenwohnenden, 
Freien zu gemeinfamen Berathungen und zur Handhabung der Rechtö: 
pflege, nach auffleigender Ordnung in immer größeren Kreifen, bildeten 
eine fefte und fichere Grundlage ber bürgerlichen DOrbnung. Der kleinſte 
diefer Kreife war die Zehnde, eine Gemeinde von zehn freien Hausvaͤ⸗ 
tern. Diefe waren, wie urfprüngli die Freien aller Germanifchen 
Bölfer (oben ©. 32.) berechtigt und befugt, in den fie zundchft betref: 
fenden Nechtöftreitigkeiten unter dem Borfiße des Zehndhauptes, das 
Urtheil zu ſprechen. Jeder Freie mußte einer folcden Zehnde angehören. 
Die Glieder derfelben flanden in einer fo engen gegenfeitigen Verbin⸗ 
dung, daß fie jederzeit Alle für Einen und Einer für Alle verantwort: 
lich gemacht wurden. Entzog fich einer von ihnen dem Gerichte, fo 
wurde ben neun übrigen ein Monat Frift gegeben, um den Flüchtling 
ausfindig zu machen; Fam er dann nicht zum Vorſchein, und fie Eonn: 
ten den Beweis nicht führen, ihm zu feiner Flucht nicht behuͤlflich 
gewefen zu feyn, fo mußten fie die Geldbuße für fein Verbrechen 
erlegen, wenn fein zuruͤckgelaſſenes Vermoͤgen bazu nicht hinreichte. 

. Behn Zehnden bildeten eine Hundrebe. Das Gericht derfelben ver: 
fammelte fi in der Regel einmal in jedem Monate, und entfchied 
Zwiſtigkeiten zwifchen den Gliedern einzelner Zehnden. Aus den Glie; 
bern ber Hundrede wurde häufig eine Anzahl, gewöhnlich zwoͤlf Man- 
ner, auögewählt, um in einem vorliegenden Falle das Urtheil zu fpre: 
hen; ganz ähnlich den Schöffen in den Fraͤnkiſch⸗Germaniſchen Län: 
bern. Einmalim Jahre fand eine außerordentliche Zuſammenkunft der 
Hundreve Statt, bei der jeder freie Grundbefißer gegenwärtig feyn 
mußte. Noch höher fand dad Grafſchaftsgericht, wo Angelegenheiten 
und ©erechtfame der Kirche, fo wie die Rechtöftreitigkeiten und Ge 
fhäfte der Mitglieder verfchiedener Hundtebe verhandelt, und alle wid: 
tigere Handel, bie vor Die niederen Berichte nicht gebracht, oder von 
biefen nicht gefehlichtet worden waren, entfchieden wurden. Den Vorſit 
in dieſen Graffchaftögerichten, welche zwei Mal im Jahre, zu Anfang 
des Mat und des October, gehalten wurden, hatte neben dem Bifchofe 
ber Alderman (Ueltermann), welcher im Kriege und Frieden der oberfte 
Beamte der Graffchaft war. Zumweilen fland ein Alderman mehreren 
Staffchaften vor. Die Aldermänner wurden vom Könige ernannt; 
doch entzog diefer in den fpdteren Beiten der Angelfächfifchen Herrfchaft 
dem tüchtigen Sohne nicht leicht das Amt des Waters. Zu Alfred's 
Zeit wer indeß ihre Würde noch nicht einmal lebenölänglich. 
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Es iſt klar, wie gleichfoͤrmig mit den Germaniſchen Verfaſſun⸗ 
gen auf dem Feſtlande die Angelſaͤchſiſche gebildet iſt. Die Stel⸗ 
lung des Alderman, den der Koͤnig wie alle Beamte aus ſeinen Ge⸗ 
folgsleuten waͤhlt, iſt ganz die des Fraͤnkiſchen Grafen. Seine Ein⸗ 
kuͤnfte beſtanden hier und dort in den ihm fuͤr die Amtsleiſtung be⸗ 
flimmt zugewiefenen Laͤndereien, außerdem erhielt er das Drittel von 
den ‚Strafgeldern, Zoͤllen und fonfligen Eöniglichen Einkünften feines 
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dem Gentenar der Franken, dad Haupt der Zehn Tienheojod genannt, 
dem Decan völlig gleich zu feßen. Wie es dem Alderman nicht zus 
fteht, ‚über wichtige Angelegenheiten der Graffchaft auf feine Hand 
zu entfcheiden, fondern in folchen Dingen die Verfammlung der ans 
gefehenften Leute des Gaues befragt werben mußte, fo berief auch 
der König einige Mal jährlih einen Rath, welcher Witenagemot 
oder die Verſammlung der weifen Männer (Witan) hieß, um in dems 
felben Sachen, welche die allgemeine Wohlfahrt betrafen, zu verhan⸗ 
deln. Es waren die vornehmften Geiftlichen und Laien, welche bier 
zufammenfamen, doch fihienen auch Zhane und andere Freie durch 
Gegenwart und Stimme berechtigt geweſen zu feyn, auf den fie ans 
gehenden Beſchluß einzumirfen. Wie die Reichötage war auch ber 
Witenagemot an die Stelle der alten vollen Volksverſammlung ges 
treten. Die gefebgebende Gewalt war demnach auch hier eine übers 
wiegend ariftofratifche. Die kleineren Landbefiger waren mit dem 
unſchaͤtzbaren Rechte, in ihren eigenen Angelegenheiten Recht zu ſpre⸗ 
chen, zufrieden. Auch ift bei allen Völkern, die in einfachen Ver: 
baltniffen leben, nach der. Bemerkung eines großen Gefchichtfchrei- 
bers *) die richterliche Gewalt von weit höherer Wichtigkeit, ald bie 
gefeßgebende. | 

Alfred, der fo viel Herrliches vollbracht, verließ Die Welt ſchon 
in einem Alter von noch nicht zwei und funfzig Jahren, deren größ- 
ten Theil er fogar unter unaufhörlichen Anfaͤllen einer ſchmerzhaften 
Krankheit, welche der Kunft und Erfahrung der Sachfifchen Aerzte 
fpottete, verlebt hatte. Nicht mit Unrecht hat man ihn mit Karl 
dem Großen verglichen, und ihn felbft den Großen genannt. 


*) Home history of England, V. I. p. 281. Ed, Basil. 
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28. Alfred's Nachfolger bis auf die Normannifche Eroberung. 
(901 — 1066.) 


Alftred hatte von ſeiner Gemahlin Alſwitha, der Tochter eines Grafen 
von Mercia, drei Soͤhne und drei Toͤchter. Von jenen folgte ihm 
Eduard J., ein tapferer Krieger; aber ein Better, Ethelwald, erhob, 
Streit über den Beſitz der Krone und der Kampf dauerte fort, bis 
Ethelwald in einer Schlacht blieb. Hierauf gaben ihm bie in Northum⸗ 
berland und Oſtangeln wieder aufgeftandenen Dänen neue Arbeit. 
Aber Eduard erwehrte fich ihrer männlih, und fihredte fogar die 
Schotten. Er farb 924. 

Ihm folgte Athelftan, fein ihm an Kriegskunde und Tapferkeit 
ähnlicher Sohn (924— 940), aus unechter Ehe, der ſchon ald Knabe 
des großen Alfred Liebling gewefen war. Er unterwarf die Dänen 
In Northumberland und Oſtangeln, und ‚ba der, einft abgetretene 
Theil Mercia’3 fchon von feinem Vater wieder in unmittelbaren Beſitz 
genommen war, fo war er der erfte König, welcher alle die von ben 
verſchiedenen Sächfifchen Stämmen eroberten und bevoͤlkerten Ränder 
im vollen Sinne des Wortd unter feine Herrfchaft brachte. Daß 
Athelftan auch den König von Schottland *), den er mit feinen Ber 
bündeten, den Dänen, in einer großen Schlacht bei Brunanburg bes 
fiegte, zur Lehnsabhangigfeit gebracht, wird von Englifchen Geſchicht⸗ 
Tchreibern eben fo beharrlich behauptet, als von Schottifchen geläug: 
net. König Athelſtan war ſchon auf die Erweiterung des Seehan⸗ 
dels bedacht, und gab das merkwürdige Gefeb, daß jeder Kaufmann, 
der drei lange Seereifen auf eigene Koſten gemacht, zum Than er: 
hoben werden folle. König Heinrich der Vogelſteller begehrte eine 
von Athelftan’s Schweftern für feinen Sohn Otto zur Ehe. Atheb 
ftan ſchickte ihm zwei derfelben, damit Otto wählen koͤnnte. Diefer 
führte Editha heim, welche ihm den Ludolf (f. o. ©. 226.) gebar; 
und die andere wurde die Gemahlin eined Vaſallen. 

Nach feinem Hintritt folgte Athelſtan's jüngerer Bruder Edmund 
(940 — 946). Die Dänen in Rorthumberland, Oftanglien und Mers 
cia, welche des vorigen Herrſchers fiegreiches Schwert im Zaume ge 


*) Die frühere Geſchichte Schottland’ ift völlig dunkel und vol Fabeln. Ge 
woͤhnlich nimmt man an, baß ein König der Schotten, Kenneth II, im neunten 
Kara bie Picten völlig unterworfen, und fo das Königreich Schottland bes 

gründet habe. ' 
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balten hatte, benußten ben Webergang der Regierung in ſchwaͤchere 
Hande zu einem neuen Aufftand. Nur mit großer Anflrengung gez 
lang es dem Köhige, fein Anfehen in diefen Gegenden wieder her: 
zuftellen. Richt Iange fland Edmund an der Spike feines Volkes, 
eine auffallende Gewaltthat. endete fein Leben. Er feierte eben ein 
Zeft in Glocefter, als Leolf, ein Iandfundiger Räuber, ben er vers 
wiefen, die Frechheit hatte, an feinem Hofe zu erfcheinen und ſich 
an bie offene Zafel des Königs zu feben. Zornig zuͤckte der Fürft 
beim Anblid des Verbannten den Dolch, aber jener Fam ihm zuvor, 
und Edmund fiel, tödtlich verwundet. 

Edred, fein Bruder, folgte (946 — 955), obgleih Söhne vor⸗ 
handen waren; eine in jenen Zeiten nicht ungewoͤhnliche Erſcheinung. 
Auch die Englaͤnder gingen, wie die Deutſchen, nicht gern von der 
alten Familie ab, aber nur wehrhafte, Maͤnner ſollten Stab und 
Schwert des Herrſchers fuͤhren. Bei Edred's Kroͤnung leiſteten die 
Fuͤrſten von Wales und von Cumberland und Malcolm, Koͤnig 
von Schottland, den Lehnseid, und ihm gelang es auch endlich, 
Northumberland voͤllig zu unterwerfen. 

Die Angelſaͤchſiſche Geiſtlichkeit hatte bisher wenig  unmittelba: 
ren Einfluß auf die politifchen Verhältniffe des Lebens geäußert. 
Zum Theil Iag died darin, daß fie, meift dem Volke felbft angehoͤ⸗ 
rig, dieſem nicht durchgängig Durch eine fremdartige und höhere 
Bildung entrüdt war. So war die Mehrzahl ihrer Mitglieder na⸗ 
mentlih auch dem Nationallafter des Zrunfes fehr ergeben. Die 
langwierigen verwüftenden Kriege wirkten noch fchäblicher auf den 
fittlichen Zuſtand, fo daß felbft die angefehenften Geiftlichen, wie 
» B. einmal der Erzbifhof von York, fich mit den heidnijchen 
Normannen verbinden konnten. Hier eine firengere. Ordnung und 
Disciplin wieder einzuführen, unternahm ein Fühner und geiftreicher 
Möndh, Dunflan. Er hatte fi) ganz dem ſtrengen Klofterleben 
gewidmet, und bald fo großen Ruf erworben, daß ihn fihon König 
Edmund al Abt an die Spike des berühmteften Klofters in Eng: _ 
land, Slaftonbury, in deffen Schule Dunſtan ſelbſt gebildet wor: 
den war, flellte, und Edreb vertraute feiner Obhut fogar die Fünigs 
lihen Schäße, die der fromme Vorfteher zum Theil mit der Beiſtim⸗ 
mung bes Königs zur Anlage neuer Kloftergebaude verwendete. Sein 
Anfehn bei Hofe war fehr bedeutend. In Verbindung mit mehre⸗ 
ren der erften Geiftlichen des Reichs, namentlich des Erzbifchofs Odo 


4 


320 Mittlere Sefhihte. IL Zeitraum. England. 


von Canterbury, war er mm zuerſt für die Reformation des Moͤnchs⸗ 
wefens in England durch Einführung der Benedictinifchen Regel thätig. 
Solcher ftilleren Befchäftigung entriß ihn ein Vorfall bei der Kroͤ⸗ 
nung Edwy's (955— 959), Edmund's Sohn und Edred's Nachfolger. 
Diefer, ein feuriger Süngling, ſechszehn oder achtzehn Jahr alt, war 
in heftiger Liebe zu einer Frau vornehmen Standes, Elgiva, entbrannt. 
Nach Einigen war fie feine Beifchläferin, nach Anderen feine Gemah⸗ 
lin, die von den Geifllihen nur nit jenem Namen bezeichnet worden 
wäre, weil Edwy die Ehe mit ihr, Der nahen Verwandten, wider dad 
Verbot ber Kirche eingegangen fey. Am Kroͤnungstage entfernte ſich 
Edwy plöglih vom Mahle und begab ſich zu Elgiva. Die Thane bes 
leidigte diefe Verachtung ihred Feſtgelages; die Geiftlichen empörte, 
daß der König nicht einmal an einem foldhen Zage die von der Kirche 
verdammte Leidenfchaft zuriddrängen wollte oder konnte. Auf bed 
Erzbiſchof's Odo Vorſchlag wurden der Bifhof Kinfey und der Abt 
Dunftan gefandt, ihn zuruͤckzuholen. Sie fanden ihn mit feinem Weibe 
tändelnd und nicht geneigt, zu ben Bechern zurüdzufehren. Da ergriff 
Dunftan mit Eifer den Juͤngling bei der Hand und führte ihn in den 
Saal zuruͤck. Edwy zürnte über die rafıhe That und gab, überhaupt 
durch des Moͤnches Strenge vielfach in feinen Genüffen wie in ber 
freien Führung der Staatögefchäfte befehrankt, um fo leichter den Ein: 
flbfterungen einer dem Dunſtan feinblihen Partel unter den Geiftlichen 
Gehör. Er forderte fämmtliche der Abtei von Slaftonbury uͤbergebene 
koͤnigliche Schäbe zurüd, und Dunſtan zog es vor, der Erfüllung die⸗ 
ſes Befehld durch die Flucht aus dem Lande zu entgehen. Aber die 
Lebensweife des Königs machte ihn beim Wolke verhaßt. Würbdige 
Männer wurden gekränkt und verfolgt, Übermüthige Guͤnſtlinge auf 
jede Weiſe geſchuͤtzt und gefördert *). Mercia und Northumbrien ſtan⸗ 
den gegen ihn auf, wählten feinen Bruder Edgar zum Herrfcher und 
nöthigten Edwy zu einem Vertrage, vermöge deffen er auf das Land 
ſuͤdwaͤrts von ber Themſe beſchraͤnkt blieb. Und fo ſchwach war des 
Königs Herrfchaft und Anfehen auch in diefen Gegenden, daß der Erzs 
bifchof Odo von Canterbury es wagen durfte, ihm Elgiva zu entreißen 
Mit einem glühenden Eifen ließ er die Schönheit ihres Geſichts graus 
fam entftellen, und fie dann nach Irland wegführen. Sie kehrte zurüd. 
*) Saft in allen neueren Darftellungen erfcgeint Edwy im Lichte fleckenloſer 
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fiel aber den Leuten des Erzbiſchofs in die Haͤnde, welche ihr mit wil⸗ 
der Grauſamkeit die Sehnen an den Knien durchſchnitten, woran die 
Ungluͤckliche nach einigen Tagen unter großen Qualen endete. Auch 
Edwy ſtarb bald darauf zu Gloceſter, ungewiß ob ebenfalls eines gewalt⸗ 
ſamen Todes, und nun fiel das ganze Reich an Edgar, welcher Dunſtan 
ſchon vorher ehrenvoll zuruͤckgerufen hatte. 

Unter Edgar's Regierung (059 — 975) vollendete der jetzt zum 
Erzbifchof von Canterbury erhobene Dunftan, der Heilige (denn nach 
feinem ode ward er canonifirt), ein Mann, dem man troß feiner 
Herrſchſucht, Frömmigkeit und Einficht nicht abfprechen kamn, das früher 
begonnene Werk. Die Abteien und Klöfter erhoben ſich größer und 
prachtiger als je; wo es irgend möglich war, wurden Mönche an die 
Stelle der Weltgeiftlichen geſetzt. Dunſtan ging noch weiter. Der 
ganze Klerus follte den verberblichen Beruͤhrungen mit ber Welt entzo: 
gen werden, und eine dem firengeren Moͤnchsleben annähernde Einrich- 
tung erhalten... Zu diefem Zwecke berief er im Sahre 969 als erfter 
Biſchof des Reiches (Canterbury war der Sig des heiligen Auguſti⸗ 
nus (0. ©. 55.) gewefen) ein aroßes Gonctlium, auf welchem unter 
feiner Autorität befchloffen wurde, daß alle Bifchöfe, Presbyter, Dia: 
sonen und Subdiaconen Feufch und ehelos leben, oder ihre Kirchenamter 
fammt den daran hängenden Einfünften verlieren ſollten. König Edgar, 
überall den Anordnungen bes heiligen Mannes gehorfam, ernannte zur 
Ausführung diefes Decrets zwei Bifchöfe, beide Benedictiner, Oswald 
und Ethelwold, welche dann alle Seiftlichen, die fich nicht fügen woll⸗ 
ten, gewaltfam auötrieben. Ueberall war der Erzbifchof bemüht, ſei⸗ 
nen Stand zum erflen und einflußreichften des Staates zu machen, 
doch erwarb er fih auh um die bürgerliche Verwaltung, die faft 
ganz in feinen Händen war, große Verdienite. 

Edgar erhielt den Beinamen des Friedfertigen, weil er die Früchte 
der Bemühungen feiner Vorgänger, Eduard's, Athelftan’3 und Edred’s 
genießend, während feiner fechzehnjährigen Regierung nie. genöthiget 
war, dad Schwert in einem größeren Kriege gegen den. Feind zu ziehen, 
wenn es gleich nicht an einzelnen Streifzuͤgen fehlte. Eine bedeutende, 
wohl auögerüftete Flotte, die alljährlich Die Runde um das Reich machte, 
Nößte den Normannifchen Häuptlingen Furcht und Achtung ein, fo daf 
fie Eeine Landung wagten. Das Angeljächfifche Reich genoß zur Zeit 
dieſes Königs feines höchften Glanzes, und fland auf einem höheren 
Gipfel des Anfehens ald es ſelbſt unter Alfred and Atheljtan erreicht 
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hatte. Im Jahre 973 fanden fich zu Chefter fammtliche abhängige Fürs 
fen ein, bereit, die Huldigung zu erneuen. Edgar beflteg ein Boot, 
und acht Könige, Kenneth III. von Schottland, Malcolm von Cumber: 
land, Maccus, König von Man und den Hebriden, Dunhewall von 
Strathelyde, Siferth, Iacob und Howel, Könige von Wales, Jukill, 
König von Weftmoreland, ergriffen die Riemen und ruberten ven ftolzen 
Herrfcher, der fih Kaifer von Albion, König der Angeln, Herr von 
ganz Britannien und den umliegenden Inſeln nannte, auf dem Dee nad) 
dem Klofter des heiligen Johannes. Hier wurden dem Apoftel Dank: 
gebete geweiht, und der Zug ging in derfelben Weife nach Chefter zurüd. 
Merkwürdig ift unter Edgar's Regierung noch die Ausrottung Der Wölfe 
in England. Der König verwandelte namlich den bisher entrichteten 
Geldzind der Bewohner von Wales in eine jährliche Lieferung von 
dreihundert Wolfsföpfen, und dies belebte die Sagd nach diefen Thie— 
ven fo fehr, daß zulegt auch nicht ein einziges übrig blieb. | 

Edgar’n folgte mit Dunſtau's Hülfe deffen dreizehnjähriger Sohn 
Eduard II, der Märtyrer (975 — 0978). Seine Stiefmutter Elfride, 
die ihrem eigenen Sohne Ethelred die Krone verfchaffen wollte, und 
von der Partei der unzufriedenen Weltgeiftlichen unterſtuͤtzt ward, ließ 
ihn fhon im vierten Sahre meuchlingd im Walde ermorden, da er ihr 
auf einem einfamen Jagdritt einen Findlihen Beſuch ablegte. Die 
unmenfchliche That auszuſuͤhnen, baute die Mörberin Kiöfter, und legte 
fih Bußübungen auf, aber den Abfcheu des Volkes Fonnte fie dadurd 
nicht mildern, zumal da bie durch ihre That herbeigeführte Regierung 
ihred Sohnes, der damals uͤberdies noch minderjährig war, eine ber 
unglüclichften in der Englifchen Gefchichte wurde. 

König Ethelred (978 —1016) hielt das Scepter mit ſchwachen 
Händen, und feine verkehrten Schritte forderten die Feinde des Nechts 
und der Ordnung auf, im Reiche nad Willkuͤr zu fehalten. Dun: 
fan, deſſen Einficht allein dieſe Zerwürfniffe heilen oder abwehren 
konnte, 309 fih zu großem Nachtheil des Volkes in dieſer Zeit 
ganz von den Staatögefchäften zurüd, um feinen Tod in Elöfterlicher 
Stille zu erwarten. Er ftarb im Jahre 988. Zuerft verfuchten neue 
Seeräuber aus Norwegen und Dänemark wieder einzelne Landun⸗ 
gen, und da fie inne wurden, wie ficher dergleichen jeßt zu wagen 
feyen, kamen fie bald verftärkt zurüd. Ethelred, anftatt ihnen kraͤftig 


entgegen zu gehen, kaufte den beuteluftigen Schaaren auf den Rath des 
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ftan’8) den Frieden mit zehntaufend Pfund Silbers ab (991), wovon 
bie natürliche Folge war, dag in Furzem fich alle-Seeräuber nach Engs 
land wandten, um ähnliche Schäße zu gewinnen. Im Innern erhob 
fi bei der Unthaͤtigkeit des Königs die Gewalt der Großen, und bald 
fanfen durch folche Zuftände, wie Einheit und Kraft, fo auch Ruhm 
und Anfehen des Reiches. Ad 993 Normannifche Fahrzeuge in den 
Humber einliefen und dad Land ringdum verwüftet wurde, verriethen 
die Englifchen Anführer, welche Dänifcher Abkunft waren, dad Heer, 
und überließen den Feinden das Schlachtfeld. Im folgenden Sahre 
fegelten Swen, König von Dänemark, und Dlav, König von Norwes 
gen, mit vier und neunzig Schiffen die Themfe hinauf bis vor London. 
Ethelred ergriff wieder "den Ausweg der Schwäche, und Eaufte ihnen. 
abermals den Frieden mit fechzehntaufend Pfunden ab, ohne dadurch 
- wahrhaft Srieden und Ruhe zu erlangen. Eine der nächiten Landuns 
gen der Dänen Eoftete bei immer fleigenden Forderungen vier und zwan⸗ 
zigtaufend Pfund. Ethelreb hoffte won diefen Einfällen durch eine 
Verbindung mit den Franzöfifchen Normannen befreit zu werden, und 
erbat fich deshalb (1001) die Prinzeffin Emma, Schwefter Richarb’s II., 
Herzogd von der Normandie, zur Ehe. Aber ein neuer Vorfall vers 
eitelte die etwa guͤnſtigen Folgen diefer Politik. Die Danifchen Heere 
haften nämlich troß der ungeheuren Abkaufsfumme, welche ihnen bei 
dem lesten Einfall gezahlt worden, das Land, in welchem ihnen bis zur 
Abfahrt Friedlicher Aufenthalt zugefichert war, dennoch nicht verlaffen, 
ja ed ging das Gerücht, die Räuberfchaaren hätten im Sinne, den ° 
König und die Erſten des Reiches zu erfchlagen, um dann ſoviel leich⸗ 
ter des hauptlofen Volkes Herren zu werden. Da befahl Ethelred an 
einem Tage (13. November 1002) alle noch in feinen Staaten befind: 
liche Dänen umzubringen, und fein Gebot wurde mit folhem Eifer 
ausgeführt, daß fogar einer Schwefter des Königs von Dänemark, 
Gunhilda, die an den Alderman Paling verheirathet war, nicht gefchont 
warb*). Die Erfchlagenen zu rächen, erſchien denn gleich im folgenden 
Jahre König Swen mit zahlreichen Dänifchen Schaaren, verheerte 
das Land mit Sengen und Morden auf das furchtbarfte, und wieder: 
holte dies vier Sahre hinter einander, bis er für eine Bezahlung von 


*) Aus Mangel an genauen Nachrichten läßt fich nicht beflimmen, mie weit 
der graufame Befehl und die Ausführung ſich erftrecit haben. In einem Falle 
traf er die in Oflangeln, Northumbrien und einem Theile Mercia's ichon lange 
angefiedelten Dänifchen Gefchlechter. “ 
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dreißigtauſend Pfunden einen Frieden gewährte, der nicht dauernde 
war, als die früheren. Der Zuftand des Landes war entfeßlich. Haus 
fige Verräthereien und Niederlagen hatten den Muth des Volkes völlig 
gebrochen und fchnell war auf Glanz und Hoheit Elend und Erniedri⸗ 
gung gefolgt. Man glaubte, ein Rormann Eönne ed mit zehn Englän: 
dern aufnehmen. Die Sitten verwilderten, denn in dem Getuͤmmel! 
eines fortwährenden Eriegerifchen Zuftandes wurde jeded Verbrechen 
ftraflo8 begangen. Was den Einwohnern die Plünderungd= und Zer: 
ſtoͤrungswuth der Feinde übrig ließ, nahm ihnen die Drüdende Ab: 
gabe, welche Ethelred zur Aufbringung der den Feinden zu fleuern: 
den Summen unter dem Namen bed Dänengeldes erheben ließ. 
An der Spitze einer großen Macht und mit der beflimmten Ab: 
fiht, das Land zu erobern, Fam Swen im Sahre 1013- wieder, fo daß 
den huͤlfloſen Engländern nichtd übrig blieb, als ſich zu untenverfen, 
und Ethelred mit feiner Familie an den Hof feines Schwiegerpaters 
nach Rouen flüchten mußte. Swen betrachtete fich ald Herrfcher des 
verlaffenen Reiches, und zwang die Zhane, ihm ven Huldigungseid zu 
Thwören. Aber er farb ſchon einige Monate nachher (1014), und 
nun riefen die wieder aufathmenden Engländer ihren König zurüd. 
Kanut, Swen’s Sohn, Fonnte fich gegen den anruͤckenden Ethelred nicht 
halten, begab fich auf feine Schiffe und fegelte, nachdem er zuvor die 
Englifchen Geifeln bei Sandwich ohne Hände und Nafen ans Land ge: 
fest hatte, heim nach Danemark, erfchien aber bald von neuem mit 
anjehnlichen Streitkräften. Edmund, des Königs ältefler Sohn (von 
einer früheren Gemahlin), wollte den Feinden Das Heer entgegen fuͤh⸗ 
ren, allein einer der mächtigften Großen, Ebric, ward zum Verraͤther 
an ihm, und ging mit allen feinen Truppen über (1015). Ganz Nord: 
england unterwarf fich jest dem Kanut, und Edmund mußte ſich nad 
London zurüczichen. Hier erwartete ihn, freilich unter traurigen Aus: 
fi'hten, der Zhron, da fein Vater endlich 1016 das unrühmliche Leben 
beſchloß. Die Königin Emma floh fogleich mit ihren beiden noch jungen 
"Söhnen, Alfred und Eduard, in den Schuß ihrer Heimath. 
Edmund (1016—1017) erwarb ſich durch Euhne Tapferkeit den 
Beinamen Eifenjerte (Sronfide), aber fein Wolf von der fremden Herr: 
haft zu befreien, vermochte er während feiner kurzen Regierung nicht. 
Trotz unverdroffenen Kampfes und mehrerer Siege waren am Ende 
bie Dänen doch im Vortheil. Der treulofe Edric, dem Edmund groß: 
miüthig verziehen hatte, verließ ihn abermals in ber entfcheidenden 
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Schlacht bei Affington in Effer, und fo mußte er Kanut's Friedens: 
bedingungen annehmen. Diefer verlangte Theilung des Reichs, und 
zwar für fi die Provinzen Mercia, Northumberland und Oftangeln; 
Edmund follte die füdlichen Graffchaften behalten, aber er ſtarb gleich 
darauf zu London. Nach einigen Nachrichten wurde er auf Anftifs 
ten Edric's ermordet. Nur ſechs Monate hatte er feinen Vater übers 
lebt, und jeßt nahm Kanut ganz England in Beſitz. 

Kanut (1017— 1035) war ein trefflicher Mann und einer ber 
mächtigften Fürften feiner Zeit. Man hat ihn den Großen genannt, 
und er fcheint dieſes Namens nicht unwürdig. Muth, Klugheit, ME: 
Bigung und Frömmigkeit waren in ihm vereinigt. Zuerſt vertheilte er, 
um fich dem mächtigen Adel des Reiches, welcher in den Zeiten der 
Unruhen und Verwirrungen eine ziemlich unabhängige Stellung erwor: 
ben hatte, für feine Anerkennung dankbar zu ermeifen, die wichtigften 
Provinzen unter angefehene Gefchlechter, und behielt bloß Weſſex für fich 
allein; in der Folge aber benußte er alle Gelegenheiten forgfältig, jene 
Schenkungen wieder einzuziehen, und die unruhigen Großen des Ran: 
des zu verweifen. Selbſt Hinrichtungen derſelben feheute er nicht, 
nachdem er fi auf dem Thron befeftigt fah. Auch den VBerräther 
Edric traf diefe Strafe, ald er fich feiner Dienfte hochfahrend rühmte, 
und Kanut befürchten mußte, der Zreulofe werde die gewohnte Falfch: 
beit nun wider ihn üben, Sobald aber das Neich beruhigt war, that der 
König, was in feinen Kräften fland, um die Befiegten mit feiner Herr: 
fchaft auszufühnen. Er übte flrenge Gerechtigkeit, machte durchaus 
Leinen Unterfchied zwiſchen Danen und Engländern, ſchickte einen gro= 
Ben Theil der Erfteren. wieder in ihr Vaterland zurüd, gab den An» 
gelfachfifchere Gefeßen neues Anfehen, und verfuchte die beiden an 
Sprache und Sitten ähnlichen Völker in jeder Weife einander zu nähern 
und den beftehenden Nationalhaß auszugleichen und zu mildern. eine 
Bemühungen waren nicht ohne Erfolg, und Kanut's Herrſchaft giebt 
und das merkwürdige Beifpiel eines Eroberers, welcher von den Eros 
berten nicht gehaßt, und eines Wolfe, welches unter einer fremden 
Regierung ruhiger und glüdlicher lebte, als dies zuletzt unter der feis 
ned angeflammten Königshaufes der Fall gewefen war. Um auch vor 
den Sranzöfifchen Normannen ficher zu feyn, warb er nach dem Tode fei= 
ner erften Gemahlin um Ethelred's Wittwe, die Königin Emma, und 
erhielt fie. England war fein gewöhnlicher Aufenthalt; doch machte 
er häufig Züge nach Dänemark, welches ihm nach dem Tode feines 
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Bruderd Harald (1018) gleichfalld zugefallen war. Auch Norwegen 
unterwarf er feiner Herrfchaft. In feinen legten Jahren befchäftigten 
ihn ernfte Gedanken an die zulünftige Welt. Da baute er Kirchen, be: 
ſchenkte Klöfter und Geiftliche, fliftete Seelenmeffen für die im Kriege 
gegen ihn Gefallenen, und unternahm fogar eine Wallfahrt nach Rom 
(oben ©. 254.), wo er ſich ziemlich lange aufhielt. Sein letzter Kriegs: 
zug, vier Jahre vor feinem Tode (1031), war gegen Malcolm II. 
König von Schottland, und Duncan von Cumberland gerichtet, Die 
er zwang, feine Oberhoheit anzuerfennen. Won feinem Privatleben 
ift und nichts überliefert. Die oft erzählte Anekdote, wie er, um die 
Schmeichler, welche feine Allgewalt priefen, zu befhämen, fich zur 
Zeit der Fluth an dad Meereöufer gefeht, und den Wellen geboten, 
feine Füße nicht zu berühren, zeugt von einem echt alterthuͤmlichen, 
ehrwürbigen Sinne. 

Kanut’3 Körper verblieb dem Lande, welches er vor feinen andren 
‚ Staaten am meiften geliebt hatte, und ruht in der Saͤchſiſchen Ko: 
nigsgruft im alten Münfter zu Winchefter. Sein mächtiges Reich 
zerfiel bald, und England, über ein Jahrhundert lang der unterlie 
gende Angrifföpunft der Normannen und Dänen, dann nur auf Für. 
zere Zeit von bdiefen Feinden frei, um ihnen am Ende ganz in bie 
Hände zu fallen, hat doch zehn Jahre nach Kanut's Tode in merk 
würbdigem Glüdöwechfel keinen Dänen mehr gefehen. Dennoch hat 
die Dänifche Herrfchaft für das Beſtehen des Angelfächfifhen Rei: 
ches ſchlimme Folgen gehabt, durch Zuruͤckdraͤngung und Ausrottung 
ber aͤltern Adelögefchlechter, und dad Gelingen einer zweiten Eyobe: 
rung dieſes Landes vorbereitet. 

Bon Kanut's drei Söhnen erbte Swen Norwegen, und Harbi: 
Fanut d. i. Kanut der Harte, welchen Emma geboren, follte Dänemark 
und England erhalten. Aber in der Beſitznahme des lekten Fam ihm 
fein dritter Bruder, Harald, zuvor. Der Ausbruch eined Buͤrgerkrie⸗ 
ges ſchien nahe, da wurde ein Vergleich gefchloffen, vermöge deſſen 
London mit dem nörblichen Theile des Königreichs Harald gelaffen, 
und die Graffchaften auf dem rechten Themſeufer dem in Dänemarf 
abwefenden Hardikanut zugewiefen wurden, für welchen feine Mutter 
Emma die Regierung führen follte. Harald, feinem Vater höchft un: 
ähnlich, ließ die Engländer das volle Gewicht tyrannifcher Fremdherr⸗ 
ſchaft fühlen. Seine Graufamkeit wuchs durch die Ungewißheit des 
Thronbefiged. Außer Hardikanut, der jetzt noch durch den Tod ſeines 


Harditanut. Eduard der Bekenner (1039 — 1066). 327 


Bruders Swen und den Abfall der Norweger befchäftigt war, hatte 
er die Anfprüche der beiden Söhne Ethelred's, Eduard und Alfred, 
zu fürdten. Graf Godwin, der Mächtigfte der Gegenpartei, ward 
von ihm gewonnen. . Mit deffen Hülfe lodte er Alfred zu fih, und 
ließ. ihn dann auf dem Wege plößlich überfallen. Die Diener des jun: 
gen Fürften wurden mit wilder, unmenſchlicher Graufamfeit geblendet, 
verftümmelt, oder. unter Martern getödtet, Alfred felbft feiner Augen 
beraubt, und in ein Klofter gebracht, wo er bald nachher ftarb. Emma 
und Eduard flohen, und Harald blieb im alleinigen Befig von Eng» 
Iand, flarb aber ſchon nach einigen Sahren (1039). 

Eingeladen von dem Witenagemote kam nun fein Bruder Har: 
dikanut (1039 — 1041) zur Uebernahme der Herrfchaft. Erbittert 
auf Harald ließ er deffen Leichnam aus der Gruft reißen, enthaup⸗ 
ten, und in die Themfe. werfen, ja ald er erfuhr, daß er aufgefun: 
den und wieder begraben fey, gab er denſelben Befehl zum zweiten 
Mal. Zur Treude der Engländer, welchen er durch Erpreffungen 
verhaßt wurde, lebte auch er nur Eurze Zeit, und die Dänifche Herr⸗ 
fchaft auf der Infel hatte ihr Ende erreicht. 

Denn gleich nach, feinem Zode (er farb kinderlos) eilten die Eng» 
länder, Ethelred's jüngften Sohn, Eduard III., wieder einzufeßen. 
Seine Regierung war. ein ängftliches Schwanken zwifchen Muth und 
Furt. Der übermächtige Graf Godwin, der den Mord feines Bru⸗ 
ders befördert hatte, ihm felbft aber durch fein bedeutendes Anfehen 
zum Throne behülflich gewefen war, mußte gefehont werben, fo gefähr- 
lich er auch war, denn in feinen und feiner beiden Söhne, Sweno und 
Harold, Händen befand fich eine große Anzahl Sraffchaften, ja Eduard 
hatte fogar zum Zeichen ber Ausfühnung Godwin's Zochter Editha 
geheirathet. Allein er entzog fich dem ehelichen Umgange mit ihr 
von vorn herein und erwarb fich Dadurch bei dem Wolfe den Ruf 
eines Heiligen und den Beinamen des Bekenners. 

Indeß hatte Eduard gleich zu Anfang eine befondere Vorliebe für 
das Land bliden laffen, in welchem er feine Jugend verlebt- hatte, 
Sein Hof bot denfelben Anblid wie der. zu Rouen; Sprache und Sit- 
ten der Normandie wurden in London nachgeahmt, und ber junge Fran: 
zöfifche Adel war jederzeit willkommen. Normannifche Günftlinge um» 
gaben den König, und hieraus erwuchs bei den Godwins und ihrer 
Partei, welche die vaterländifchen Intereffen vertretend, fich dem Eins 
fluffe der Fremden widerſetzte, ein fo heftiger Unmuth, daß fie zuletzt 
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fogar zu den Waffen griffen, aber gefchlagen und verbannt wurden. 
Doch erſchienen fie bald wieder mit einer mächtigen Flotte, die Aus: 
länder am Hofe mußten fich durch fehleunige Flucht retten, und die 
Godwins nöthigten den König zu einem Vergleiche, vermoͤge deſſen 
fie in ihre Graffchaften wieder eingefegt wurden. Godwin flarb zwar 
bald darauf (1053), aber fein Tod Anderte nichts, denn er hinterließ 
in feinem Sohne Harold (der ältefte, Sweno, war ebenfalls fchon geflor: 
ben) einen Nachfolger,’ der mit dem Ehrgeiz des Vaters einen noch weit 
höhern Grad von Klugheit und Mannöfraft vereinigte, und ſich von 
ben väterlihen Würden Feine entreißen ließ. Er war Statthalter von 
Meffer, Suffer, Kent und Effer, und in der That mächtiger al da 
König, auch wegen feines gewinnenden Wefens fehr beliebt. Hierauf 
baute er Hoffnungen, nad) dem Zode des Einderlofen Eduard den 
Thron zu befteigen, weil Edgar, ein Enkel Edmund's Sronfide, der 
einzige noch übrige Sprößling des alten Saͤchſiſchen Koͤnigsſtammes, 
wegen feiner Tugend und Unerfahrenheit auf Feinen Anhang rechnen 
konnte. Dagegen batte er einen furchtbaren Mitbewerber an dem 
Herzog Wilhelm von der Normandie, dem unehelichen Sohne Herzog 
Robert's, eines Neffen der Königin Emma. Ja ald Graf Harold ein: 
mal von einem Sturme an die Franzöfiiche Küfte geworfen, und nad) 
dem Strandrecht jener Zeit gefangen vor Wilhelm geführt worden wat, 
hatte diefer die Gelegenheit benußt, und Harold vor feiner Freilaſ— 
fung zum Eide in Gegenwart einer VBerfammlung der Normantii 
(hen Großen genöthiget, daß er die Nachfolge des Herzogs auf dem 
Englifhen Thron befördern wolle. Eduard farb endlich am 5. Sa 
nuar 1066, fünf und fechzig Jahr alt). Was er über die Erbfolge 
feftgefeßt hatte, ift ungewiß. 

Graf Harold nahm ohne Zögern den Pöniglichen Titel an, und 
die Engländer, deren Liebe und Vertrauen er fich durch tapfere Thaten 
und fortgefeßtes edles Bezeigen erworben hatte, waren ihm, dem ſelbſt 
feine Gegner Kraft und Tüchtigkeit zur Regierung nie abgefprochen he 
ben, wohlgeneigt. Der Erzbifchof von York kroͤnte ihn gleich den Tag 
nad) Eduard's Tode. Aber Herzog Wilhelm hatte nicht ſobald Nah‘ 





*) Der einzige auswärtige Krieg, welcher unter diefem Fuͤrſten gefuͤhrt wurde, 
war der zur Unterftüsung Malcolm’s, ats biefer feine Rechte auf Schottland geb 
tend machen mollte. Malcolm’s III. Vater, König Duncan, war 1039 von Mas 
beth erichlagen worden, beffen Unthaten durch Shaffpeares Dichtung ein un 
fterbliches Andenken erhalten haben. Malcolm. ftürzte mit Engliſcher Hülfe den 
Anmaßer (1054) und beftieg den väterlichen Thron. 
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richt erhalten, ald er ihn an feinen Schwur erinnerte, und den ‚Eid: 
bruch furchtbar zu rachen drohte. Wergebend entgegnete Harold, jened 
Geloͤbniß Tey ihm abgedrungen worden, er trage die Krone mit der 
Zuflimmung des ganzen Englifchen Volks, und werde ihr nur mit 
dem Leben zugleich entfagen. Wilhelm, an der Spike eines Volks, 
Das damals den Ruhm des tapferften auf der Welt hatte, ruͤſtete ſich 
mit Anftrengung aller Kräfte zu einer Landung in England. Es wa: 
ren nicht feine Mannen allein, die mit ihm dieſes Wagſtuͤck vollbringen 
wollten. In diefer Zeit, wo dus Nitterthum zu erblühen begann, 
und ein fühner Geift der Abenteuer durch Europa ging, flrömte der 
Adel der benachbarten Länder zu feinen Fahnen, um unter einem fol: 
hen Führer Ehre und Ruhm zu erfämpfen. Howel, Herzog von 
Bretagne, ſchickte ihm feinen älteften Sohn Alain Fergant mit fünf: 
taufend Mann; König Heinrich IV. von Deutfchland erlaubte feinen 
Vaſallen, der Unternehmung beizumohnen, und wenn gleich der Fran⸗ 
zöfifche Hof fie nicht hätte beguinftigen follen, fo ertheilte doch der Graf 
von Flandern, Wilhelm’s Schwiegervater, der uͤber den minderjährigen 
König Philipp I. die Vormundſchaft führte, mehreren Franzöfifchen Gros 
Ben dieſelbe Erlaubniß. So brachte Wilhelm ein Heer, deſſen Stärke 
auf funfzigtaufend Krieger angegeben wird, und zur Ueberfchiffung 
befjelben fiebenhundert, nach Anderen fogar dreitaufend, Fahrzeuge zu- 
fammen. Auch Papft Alerander II. war ein wirffamer Bundesgenoffe. 
Schon lange zürnte diefer dem Sachfenfönige, weil die Godwins einft 
bei der Verdrängung der Normannifchen Partei auch die Franzöfifchen 
Geiftlichen und fogar den Erzbifchof von Canterbury, Robert, ber. 
vorher Mönch zu Jumieges gemwefen war, Übers Meer gejagt hatten, 
und Harold Auch fpäter deffen Wiedereinfegung verweigerte. Sebt 
that er alle Die, welche der Unternehmung des Herzogs Hinderniffe 
entgegenftellen würden, in den Bann, und ſchickte ihm ein gemeihtes 
Banner, fo wie einen Ring mit einem Haar des heiligen Petrus. 
Den erften Angriff auf England that Toftig, Harold’s jüngerer 
Bruder, der vormald wegen feiner Bedruͤckung der Northumbrier 
aus dem Lande vertrieben worden war, und nun Rache nehmen und 
einen Theil des Landes oder das Ganze für fich erobern wollte Mit 
einigen Schiffen, die er zufammengebracht hatte, fließ er zu feinem 
Bundesgenoffen, dem Könige Harald Hardrade von Norwegen, ber 
breihundert Segel führte. Beide vereinigte Slotten liefen in ben 
Humber ein, und fegten ihre Mannfchaft and Land, die aldbald eine 
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gräuliche Verheerung anrichtete. Harold eilte fchleunig herbei. Im 
der Nähe von York an der Stamfordbrüde über den Deventer trafen 
die Heere der Brüder auf einander am 26. September 1066. Dar: 
drade in Kriegäthaten. und Abenteuern vielfach: verfucht, ließ fein gro- 
ßes Banner, Landeyda (Landödung) genannt, aufrichten und ſam⸗ 
melte fein Gefolge um daſſelbe. Daneben fand in langer Linie das 
Norwegiſche Fußvolk, Schild an Schild, die langen Speere weit vor: 
ſtreckend, dad Ende derfelben gegen die Erde geflemmt, zur Abwehr 
gegen die Englifhen Reiter. Die Bogenfhüsen follten dahin eilen, 
wo die Gefahr des Angriffs dringender werde. Harold, mit den Sei: 
nigen vorgehend, erblidte einen Norwegifchen Krieger in hellblauem 
Mantel und blintendem- Helm auf fchwarzem Roſſe die feindlichen 
Reihen hinabeilend. Da flürzte der Saul und ſchleuderte den Reiter 
zur Erde. Wer ift jener Rieſe dort, der mit dem Pferde zu Boden 
fiel? fragte der König von England. Und ald er hörte, es fey Har⸗ 
drade von Norwegen felbft, rief er frohlodend feinen Schaaren zu: 
Mahrlich ein flattlicher Kaͤmpe, aber das Gluͤck ift ſchon von ihm ge: 
wichen. Den Bannern Toſtig's nahte zuerft ein kleines Häuflein von 
zwanzig Englifhen Zhanen, fo wie ihre Roſſe ganz in Eifenrüftung 
gehültt, und fragte nach dem Führer. Seht ihn Hier, entgegnete To⸗ 
flig, felbfl. Harold der König, fprach einer jener Ritter, bietet dir 
Gruß und Botſchaft; ganz Northumbrien will er dem Bruder laſſen, 
bes Friedens wegen; ja für feine Freundſchaft duͤnkt ihm ein Drittel 
England’5 Fein zu hoher Preis *). Und wenn ich einmwillige, entgeg: 
nete Zoflig, was fol Hardrade's, Sigurd's Sohn, Entfchädigung 
feyn? Sieben Schuh von England’5 Boden oder wieviel fonft feine 
Länge andre Männer Überragt, war die Antwort. „So faget mei: 
nem Bruder, daß er zum Kampf ſich rüfte, denn nimmer fol der 
Normann erzählen, daß Godwin's Sohn den König in Feindesland 
verlaffen habe.” Die Engländer wandten ihre Roffe. Jener Spre: 
der war Harold felbft gewefen.- Die Angriffe der Englifchen Reiterei 
brachen fich zuerft an den Norwegifchen Lanzen. . Aber der Eifer, 
die Weichenden zu verfolgen, trennte die enggefchloffene Reihe, und 
der Fall Hardrade's, den ein Pfeil in die Kehle traf, etfchütterte fie. 
‚Auch Zoftig blieb und nun war die Schlacht für England entfchieden. 
Aber noch Tange hielt eines Norwegers Tapferkeit die vorwärts Drin⸗ 


*) Rappenberg, Geſchichte von England Th. I. ©, 537. _ 
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genden auf. Er vertheidigte die Brüde, und feine Streitart foll 
vierzig Englandern Tod und Verderben gebracht haben, bis es ge: 
lang, ibn vom Fluffe her zu erlegen. Großmüthig verftattete Harold 
dem Sohn Hardrade’s, Dlav, den Reſt ded Heeres auf zwanzig 
Schiffen nah Norwegen peimzuführen. 

Aber der Sieger hatte nicht viel Zeit, der Freude nachzuhaͤngen, 
denn ſchon lief die Nachricht von der Landung der großen Normanni⸗ 
ſchen Flotte zu Pevenſey in Suſſex ein. Aus ihr ſtieg die Bluͤthe 
Des Normanniſchen, Niederlaͤndiſchen und Franzoͤſiſchen Adels fo froͤh⸗ 
lich, als waͤre der Sieg ſchon errungen. Der ungeſtuͤme Wilhelm 
ſtolperte, und fiel beim Ausſteigen aus dem Schiffe, aber ſchnell ge— 
faßt, verhuͤtete er jede ſchlimme Deutung dieſes Zufalls durch den 
lauten Ruf: „ſo nehme ich Beſitz von dieſem Lande!“ Harold's 
Bruder, Gurth, ein trefflicher Mann, gab den klugen Rath, eine 
Schlacht zu vermeiden, und den Feind durch Zaudern und Hungern 
zu ermüben, allein den König drängte es zur Entſcheidung. Dad 
Einzige, wad er in Betracht feines verleßten Eided thun zu dürfen 
glaubte, war, daß er dem Herzog eine große Summe bot, wenn er 
obne Blutvergießen umkehren wolle. Aber Wilhelm verwarf den 
Antrag mit Verachtung, und verlangte dagegen, daß Harold entwe: 
der das Königreich ihm abtreten, oder die Entfcheidung ihrer Sache 
dem Papſte überlaffen, oder mit ihm im Zweikampfe darum ftreiten 
jolle. Harold erwiederte: der Gott der Schlachten werde bald 
Schiedsrichter aller Streitigkeiten feyn. 

So bereiteten fih denn beide Heere zu dem verhängnißvollen 
Kampfe. Es war nur achtzehn Tage nad) Harold’3 Siege bei Stam⸗ 
fordbridge. Am Morgen begeifterte Wilhelm feine, Krieger durch .eine 
feurige Rede, in der er ihnen die Wichtigkeit des Treffend und gluͤck⸗ 
licher Entfcheidung lebhaft vor Augen ſtellte. Das Lied vom tapfern 
Roland fingend gingen die Normannen in brei Linien geordnet auf die 
Feinde los, und ein fürchterliched Gemebel begann. Einen ganzen 
Tag lang vertheidigten fich die Engländer, welche in eine dichte Feilförs 
mige Schlachtordnung zufammengedrängt, die Hügel bes Feldes be- 
fest hielten, heldenmüthig gegen die im Ganzen weit beffer berittenen 
und bewaffneten Normannen, bis endlich am Abend König Harold von 
einem Pfeil getroffen neben des Neiches Banner niederfanf, nachdem 
auch feine Brüder Leofwin und Gurth an berfelben Stelle gefallen 
waren. Da ermattete allmählig der Kampf, und die Nacht machte 
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vollends dem blutigen Schatfpiel ein Ende. Auf Seiten der Nor: 
mannen allein waren funfzehntaufend gefallen. Wilhelm waren brei 
Pferde unter dem Leibe getödtet worden. Das war bie berühmte 
Schlacht bei Haftingd (14. Oct. 1066), die den Herzog von der 
Normandie, feitvem Wilhelm der Eroberer genannt, auf den Englis 
ſchen Thron erhob, den feine Nachkommen in weiblicher Abflammung 
noch heut befigen. 


27. Wilhelm der Eroberer 
(1066 — 1087.) 


Ä Wiihelm von der Normandie war durch ruͤhmliche Eigenſchaften 
zum Herrſcher eines großen Reiches berufen. In ihm bewunderte 
man unbeugſame Feſtigkeit in ber Durchſetzung des kuͤhnſten Wil: 
lens, unermuͤdliche Thaͤtigkeit, welche jedes Mittel ergriff, wenn es 
nur zum Ziele fuͤhrte und eine die Verhaͤltniſſe ſchnell durchſchauende 
Klugheit. Schon als Juͤngling hatte er fein Herzogthum mit über: 
rafchender Kraft aus großer Verwirrung geriffen, in die e8 während 
feiner Minvderjährigkeit gerathen war, und den Franzöfifchen Hof 
gezwungen, die darauf gebauten Entwürfe fallen zu laſſen; bod 
entwidelten fich feine Eigenfchaften erft völlig in der Unternehmung 
auf England. 

Der Sieg bei Haftings verbreitete Beſtuͤrzung über das ganze 
Englifhe Volk. Es fehlte niht an Waterlandsliebe, nit an Kraft, 
nur an einem Manne, der Anfehen und Muth genug hatte, die Un: 
entichloffenen zu vereinigen. Zwei mächtige Grafen flohen zwar nebſt 
dem Erzbifchof Stigand von Canterbury nach London, und riefen da⸗ 
felbft Edgar zum König aus. Allein diefer Edgar war ein Süngling 
ohne feften Willen und Entfchiedenheit, und während feine Hathgeber 
mit Angft und Ungewißheit Fämpften, that Wilhelm lauter fichere und 
rafche Schritte. Er machte ſich zum Herrn von Dover, dem fefteften 
Ort der ganzen Gegend, um den Rüden frei zu haben, und ba bie 
Stadt fich bald ergab, ließ er fogar den Bürgern, welche durch. den 
zuchtlofen Uebermuth feiner Krieger ihre Häufer verloren hatten, den 
Schaden erfegen. Darauf unterwarf fich die ganze Graffchaft Kent; 
London zögerte. Wie in Dover Milde, fo zeigte er hier Strenge 
und ließ Feuer in die Vorſtadt Southwarf werfen, worauf der junge 
Edgar felbft nebft einigen der vornehmften Evelleute, Biſchoͤfe und 
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Einwohner: von London ihm nach Berfhamftead entgegengingen, fich 
unterwarfen, und ihm die Krone anboten. Er heuchelte eine Zeitlang 
Uneigennüßigfeit, gab vor, ed bebürfe dazu erft einer allgemeinen Ein⸗ 
willigung und einer lauten Erklärung des Englifhen Volks und viele 
Provinzen. beharrten ja noch im Widerftande, allein Aimar von Aqui⸗ 
tanien, fein Eluger und tapferer Kriegägefahrte, rieth, die Befcheidenz 
heit nicht al zu weit zu treiben, und fo gefchah denn die Krönung am 
26. December 1066 in der Weftminfterabtei zu London, unter dem 
Schutze der ganzen bewaffneten Macht der Normannen. Nicht ber 
erfte Pralat des Reichs, Stigand von Canterbury, dem Wilhelm nicht 
traute, fondern der Erzbifchof Alfred von York mußte fie verrichten. 
Nach einer kurzen Nede fragte Diefer die Engländer und der Bifchof 
von Goutänce die Normannen, ob es ihr Wille fey, den Herzog Wil: 
beim als König anzunehmen. Ein lauter Zuruf bejahte ed. Hierauf 
leiftete der König den gewöhnlichen Krönungseid, daß er die Kirche 
befhüsen, Gerechtigkeit handhaben und Gewaltthätigkeit unterdrüden 
wolle, und nun ward die Salbung und Krönung vollzogen. 
Zunaͤchſt begab er ſich nach Barking in Efjer, wo ſich die Englis 
[hen Zhane der nördlichen Provinzen bei ihm einfanden, und ihm 
die Huldigung leifleten. Die naͤchſten Maßregeln waren von der 
Kiugheit vorgefihrieben. Bon Harold's anfehnlihem Schage, deffen 
er fich bemächtigt hatte, beftritt er eine Menge nöthiger Ausgaben 
befchenkte feine Zruppen, und machte fich die Geiſtlichkeit geneigt, 
Dem Papft überfandte er Harold’ Fahne nebit anfehnlichen Gefchen> 
fen. Auf dem Schlachtfelde bei Haſtings ward ein Kloſter erbaut. 
Die mächtigen Grafen ded Reiches, wie jet die ehemaligen Albers 
männer durchgängig heißen, wurden zunachft in ihren Würden und - 
Befisungen beftätigt, Edgar erhielt ein anfehnliches Grundeigenthum. 
Die Bürger von London wurden mit neuen Vorrechten bedacht. Doch 
zog der König Güter und Vermögen aller derer ein, welche auf Harold’s 
Seite geftritten; und überhaupt hätten die Engländer diejen milderen 
und freundlichen Anfang nur dann als Pfand der ungeflörten Fort— 
dauer ihres bürgerlichen Zuftandes betrachten koͤnnen, wenn des neuen 
Königs Sinn ihnen wirklich geneigt gewefen, wenn nicht alle nur in 
der Abficht gefchehen wäre, zunaͤchſt ben Befig des Reiches zu fichern, 
und wenn die Taufende fremder. Ritter und Krieger gefehlt hätten, 
deren Anſpruͤche Wilhelm weder zurüdweifen Tonnte noch wollte. 
Diefe Normannen, die dem König das Reich erobert hatten, und Das 
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fir mit Würden und Befigungen verfchwenderifch belohnt worven 
waren, ließen die Eingebornen dies Webergewicht ſchwer empfinden, 
und ihre Anmaßungen wurden befonderd empörend, ald Wilhelm 
ſchon im naͤchſten Frühling eine Reife nach der Normandie machte. 
Nicht länger im Stande, die freche Verhöhnung und die unzähligen 
Mithandlungen diefer Fremden zu ertragen, flanden erft hier und 
da einzelne Gemeinden, dann ganze Landfchaften auf. Der König 
kehrte fchnell genug zuruͤk,, um die Empoͤrungen mit Waffengewalt 
zu dämpfen, allein die Folge war nicht eine heilfame Beſchraͤnkung 
der Normannen, fondern eine härtere Bedruͤckung der unglücklichen 
Sachſen, die er ald ein flörrifches, feindfeliges Wolf betrachtete, dem 
das Gelüfte nach Freiheit auögetrieben werden müffe. Bei jedem 
neuen Aufftande (und die Empörungen dauerten während feiner 
ganzen Regierung fort) fehritt Wilhelm zu graufameren Maßregeln, 
durch welche er feinen Namen gefchändet hat. In Northumberland, 
wo der Widerfland am ftärkften gewefen war, wurde eine Strede 
von zwölf (Deutfchen) Meilen angebauten Landes zur Wuͤſte ge: 
macht, die Häufer in Afche gelegt, das Vieh weggetrieben, und bie 
Einwohner (man rechnet gegen hunderttaufend) dem Hungertode 
oder dem Erflarren in den Wäldern Preid gegeben *). 

Die Sachfen wurden allmählig immer tiefer heruntergebrüdt, 
immer mehr verdrangt. Alle wichtige und einträgfiche Aemter kamen 
‚in die Hände der Normannen, und, durch fortdatiernde Einziehung 
ber Güter Derer, welche an den Aufftänden Theil genommen hatten, 
oder durch willfürliche Beraubungen, auch beinah der ganze Grund 
und Boden des Königreihe. Die Familien, welche fich unter der 
Angelſaͤchſiſchen Dynaftie durch Reichtum und Anfehn ausgezeichnet 
hatten, verfchwanden, viele Famen in den Empörungen um, andere 
erbettelten ihr Brot in der Verbannung, oder ſchmachteten im Gefäng: 
niß; das leidlichfte Loos fiel Denen, welche als Untervafallen der Sie: 
ger einen Theil ihrer Befibungen behalten durften. Sie bewahrten 
wenigſtens damit auch die perfönliche Freiheit. Alle Eleinere Angel: 
ſaͤchſiſche Befiger aber wurden, mit wenigen Ausnahmen, Gutshoͤrige 
oder wenigftens fehr ſtark belaftete Dinterfaffen des Adels. Diefe große 


,*) Edgar floh zum Könige Malcolm von Schottland, der aber nach vergeb⸗ 
licher Unterftügung der Engliſchen Rebellen, von Wilhelm gendtbigt warb, ſich 
ihm zu unterwerfen, und Cbgar- mußte abermals Ausföhnung mit bem Mannt 
fuchen, der ihm die Krone geraubt hatte. 
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Umwälzung in dem Befibflande war mit der Einführung der voll 
fländigen und durchgreifenden Lehndverfaffung verbunden. Die Nors 
mannifchen Grafen und Barone, denen die bedeutenden Güter zugefallen 
waren, befaßen fie vom Könige als Lehen, auf welchen die Verpflichtung 
zum Kriegsdienft haftete, und vergaben wiederum einen Xheil verfels 
ben ald Rittergüter. Um aber die großen Vaſallen dadurch nicht zu 
einer fo unabhängigen Macht gelangen zu laffen, wie auf dem feften 
Lande, befahl Wilhelm weisiih, daß ale Afterlehnöträger auch ihm 
buldigen und den Eid der Zreue. ſchwoͤren müßten. Außer den bei 
gewiffen Gelegenheiten zu entrichtenden Steuern mußten von den 
Baronen (unter welcher Benennung man alle unmittelbare Bafallen 
begreift) zuweilen beträchtliche Gefchenke dargebracht werben. Waͤh— 
rend der Minderjährigkeit der Vaſallen zog der Lehnsherr ihre Eins 
Fünfte, und ohne die Einwilligung deffelben, welche nur durch eine 
anfehnlihe Summe zu erfaufen fland, durften fich Weiber, welche ein 
Lehen erbten, nicht verheirathen. Diefes fo vollftändig ausgebildete 
Teudalfyflem griff nothiwendig, wenn auch Manched aus der alten 
Verfaſſung daneben flehen blieb, tief in alle WVerhältniffe ded Lebens 
ein, und übte auf den Geift des Volkes den mächtigften Einfluß, 
zumal da auch fein eigenthümliches Beſitzthum, feine Sprache, eine 
große Veränderung erlitt. Denn da die Franzöfiiche Zunge die ber 
Bornehmen und Angefehenen, überhaupt der herrfchenden Kafte war, 
da fie in den niederen Gerichtshöfen zum Theil, und in dem fönigs 
lichen ganz herrfchte, und in den Schulen auf ausdrüdlichen Befehl 
Wilhelm's gelehrt ward, fo erfuhr die Landesfprache durch fie all; 
mählig‘ eine gänzliche Umgeftaltung und ward zu einem Gemifch aus 
dem Franzöfifchen. und Englifchen, zu einer zwifchen den Neulateinis 
fchen und rein Germanifhen Sprachen in der Mitte fiehenden 
Mundart, aus der das heutige Englifch erwuchs. 

Die Bifchöfe und Aebte wurden eben fo der Heeresfolge unter: 
worfen, wie bie Laien, und die Englifchen Prälaten mußten ihre hohen 
Wuͤrden fo gut an die Ausländer abtreten, als die weltlichen Her: 
ren. Doch nahm Wilhelm hier auch auf die Beduͤrfniſſe der Kirche 
NRücficht, indem er Männer von Geift und Zalent an ihre Spitze 
ftellte. So wurde Lanfrancud aus Pavia, an Gelehrfamkeit und 
Scharffinn einer der auögezeichnetften Männer feiner Zeit, an des ab: 
geſetzten Stigand Stelle, zum Erzbifchof von Canterbury befördert. 
Alle kirchliche Beſchluͤſſe, ſowol bes Papftes ald ber einheimifchen 
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Synoden, mußten erft dem König zur Beflätigung vorgelegt werden, 
und Fein Normannifcher Vaſall durfte mit einer Kicchenftrafe belegt 
werben ohne Fönigliche Einwilligung. Dagegen befreite Wilhelm die 
Geiftlihen von aller weltlichen Gerichtsbarkeit. Ald Gregor VI. 
- den Lehnseid und die Erneuerung des Peteröpfennigs, einer dem Ro: 
mifchen Stuhle früher gezahlten Abgabe, verlangte, fhrieb Wilhelm 
zuruͤck, das Geld folle ald herfömmlich entrichtet werden, Huldigung 
aber werde er nie leiften, weil er fie weder verfprochen habe, nod 
finde, daß fie jemald von feinen Vorgängern den Vorgängern des 
Papſtes geleiftet worden fey. Er verbot fogar den Englifchen Bi: 
fchöfen, einer von diefem Papfte auögefchriebenen Kirchenverfamm; 
lung beizumwohnen. , 

. Außer den Aufftänden der Engländer hatte Wilhelm auch Em: 
pörungen feiner Normannifchen Barone, ja feines älteften Sohnes, 
Robert, zu bekämpfen. Diefem hatte der König die Abtretung ber 
Normandie verheißen, da der junge Fürft aber herangewachfen war, 
weigerte ſich fein Water, die Zufage zu erfüllen. Dirüber erhob 
Robert in der Normandie Aufruhr (1073). Der König nahm zu 
diefem Kriege nicht feine Norniannen, fondern weislich ein Heer von 
Engländern uͤber dad Meer mit, und trieb den Sohn aus dem Lande. 
Fuͤnf Sahre zog dieſer umher, bis er ſich in das Schloß Gerberoy, 
in der Landfchaft Beauvoifis, warf. As ihn Wilhelm bier belagerte 
(1078), endete ein feltfames Ereigniß dieſe Fehde. Bei einem Aus: 
falle geriet) Robert mit feinem eigenen Vater in einen Zweikampf. 
Beide waren buch die heruntergelaffenen Viſiere unkenntlich, und 
Beide fuchten tapfer, bis endlich der Sohn den Vater am Arm vers 
wundete und vom Pferde warf. Ar des Gefallenen Hülferuf er: 
Fannte der Sieger beftürzt die Stimme feines Vaters. Reuevoll 
fprang nun auch, der Sohn vom Roß, bat um Verzeihung, und 
half dem heftig Erzürnten auf fein eigenes Pferd. Der König hob 
die Belagerung auf, und ging nach der Normandie, wo durch ber 
Mutter Vermittelung eine Verfühnung zu Stande Fam. 

Sn den letzten Jahren feiner Regierung befchäftigte fih Wilhelm 
befonderd mit inneren Einrichtungen. Unter andern ließ er nach Al: 
fred’5 Beiſpiel das berühmte Domesdayboof, ein großes flatiffifches 
Negifter aller liegenden Gründe des Königreichs famınt ihren Beſitzern 
oder Snhabern, ihrem Werth, ihrer Bevölkerung, Weide, Forſt, 
Viehzucht ıc., aufnehmen, dad noch vorhanden if. Es fanden ſich 
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700 Beronien und 60215 Ritterlehen (Knight-fees) im Lande. 
Da Wilhelm über die Fehenvertheilung ganz nad Willkuͤr fchaltete, 
fo war er vorfichtig genug, nicht Alled wegzugeben, fondern vierzehnz 
hundert Höfe in den verfchiedenen Provinzen von England für fich 
zu behalten; und da er außer dem Ertrage derfelben anfehnliche Steuern 
erheben ließ, fo waren feine Einkünfte fo beträchtlich, daß er unbes 
denklich der reichte Monarch feiner Zeit genannt werden konnte. Auch 
eignete er fich die ausgebehnteften Sagdfreiheiten zu. Er befaß acht 

und ſechzig Forſte. Außerdem legte er bei Winchefter, feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Aufenthalt, einen ganz neuen Wald von fechd Meilen Länge 
an, dem zu Gefallen alle innerhalb diefes Bezirks liegenden Käufer, 
felbft Kirchen und Ktöfter, ohne Weiteres niebergeriffen wurden. Zus 
gleich erfchienen tyrannifche Gefehe gegen den Wilddiebflahl. Auf 
die Erlegung eines Hafen in ben Föniglichen Forſten fland die Strafe 
der Blendung, zu einer Zeit, wo der Mord eines Menfchen mit eis 
ner Geldſumme gebüßt werden Eonnte. 

In feinem lebten Lebensjahre unternahm Wilhelm noch einen 
Kriegözug gegen Philipp I, König von Frankreich, von dem er fih 
theils durch häufige Einfalle Franzöfifcher Vafallen in die Normandie, 
theils durch eine Spötterei beleidigt fühlte. Seine uͤbermaͤßige Dide 
und eine ihm zugefloßene Krankheit hatten nämlich Philipp zu dem 
Einfall veranlaßt, daß fein Bruder vom England lange im Wochenbett 
verweile. Morauf Wilhelm erbittert, mit Anfpielung auf die Sitte 
der Wöchnerinnen, fagte, er wolle feinen Kirchengang in Frankreich 
mit zehntaufend Langen flatt der Kerzen halten. Er eroberte die Stadt 
Mantes an der Seine und ließ fie in Flammen auflodern. Als er 
über die Schufthaufen jagte, ftürzte fein Pferd und warf ihn mit fei- 
nem ſchweren Leibe fo heftig auf den Sattelfnopf, daß er .fogleich ums 
ehren mußte, und an den Folgen biefer Quetſchung in einem Klofter 
bei Rouen flarb (9. September 1087). Er hatte ein Alter von drei 
und fechzig Iahren erreicht, Auf feinem Sterbebette fehmerzten ihr 
die harten Maßregeln, die er gegen das gute Englifche Volk genom⸗ 
men, und er verfuchte, Durch Vermaͤchtniſſe an die Kirchen fein Ges 
voiffen zu erleichtern. Seine Staaten theilte er unter feine beiben 
“ älteren Söhne, Robert und Wilhelm, fo, dag jener bie Franzoͤſiſchen, 
diefer die Englifchen erhielt. \ 
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0. Staundinavien. 


Jene Nordiſchen Voͤlker, deren Einfaͤlle und Niederlaſſungen in den 
Hauptreichen Europa's fo viele neue Verhaͤltniſſe und Bildungen her: 
vorriefen, lebten in ihrer Heimath (den heutigen Reihen Daͤnemark, 
Norwegen und Schweden) urfprünglich ganz nach der Weife ihrer 
Stammperwanbdten, der in Deutfchland haufenden Gerntanen. Ihre 
Verfaffung war von berfelben Art: fie Fannten wie Diefe den Aderbau 
und bie Kunft Metalle zu bearbeiten. Auch die ihnen eigenthümliche 
Buchſtabenſchrift, Runenſchrift genannt, zeugt für eine Stufe gei: 
fliger Cultur, welche man bei rohen Völkern nicht findet. Die Runen 
bienten zu Infchriften auf den Gedächtnißfteinen ber Verſtorbenen, 
zur Aufzeichnung von Liedern, und dem Aberglauben zu einem geheim: 
nißvollen magifchen Gebraudhe. Das Land diefer Völker war nod 
weit rauher und weniger ergiebig, ald das alte Germanien, aber wie 
ber kalte Himmelöftrich und das Leben unter Felfen, Klippen und 
Schnee ihre Körper flählten, fo gebieh dort auch der allen Gefahren 
trogende Muth und Fühner Unternehmungsgeiftl. Wie in Deutfchland 
Viele den heimathlichen Sig aufgaben und im Gefölge des Herzogs 
hber Rhein und Alpen zogen, fo beftiegen bier unter benfelben Ber: 
Hältniffen die nach Krieg und Beute dürftenden Männer leicht gezim: 
merte, Kleine Schiffe, und vertrauten dem Glüde, ihrem Schwerte 
und ihrem tapfern Führer. Ihre Schwimmkunſt, worin fie fich be: 
ſonders auszeichneten, flößte ihnen bei diefen Fühnen Zügen faft grös 
Bere Zuverficht ein, als die Bretter, von denen fie getragen wurden. 
Erft um die Zeit, wo diefe Fahrten der Normannen die Küften der 
Fraͤnkiſchen Reiche beunruhigen und die Karolinger zittern machen, 
verbreitet fich einiges Licht über die Länder, von welchen fie ausgingen. 
Bis dahin ruht Dunkel auf ihnen, und fo Vieles auch von früheren 
Zeiten aufgezeichnet ift, fo hoch auch die Namen der Könige hinauf: 
fleigen, fo wenig ifl Died doch für die beurfundete Gefchichte brauchbar, 
da es nur auf Tradition und Sage beruht. Ihre Sagen Intıpfen 
fih an die merkwürdige und eigenthuͤmliche Mythologie der Norbifchen 
Voͤlker an, deren Kunde in alten Medern zu und herübergeflungen iſt. 
Mannichfache Göttergeftalten treten hier hervor, doch weifet fie in 
ber Vorſtellung von einem die Welt und die Götter überdauernden 
All vater auf reinere religiöfe Anfchauungen hinz in ihren Helden: 
fagen ift eine hiftorifche Grundlage unverkennbar, aber wie in allen 
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Mythen dußerft ſchwer von der Hülle.zu fondern. Der Mittelpuntt 
aller diefer Sagen ift Odin, der von den Ufern bed Don nach dem 
Norden wanderte, und Aderbau, Götterdienft, Tempelbau, Kriegstunft, 
Dichtkunſt und die Runenfchrift mitgebracht haben fol. Odin erfcheint 
aber auch als oberfter Gott, als Stammvater der Götter und Men 
fhen, gemäß ber alten Vorſtellung, daß die. Götter felbft die erften 
Könige und Priefter waren. Die zwölf Afen find Odin's Gätterrath, 
aber mit ihm. zugleich die erſten Richter und Gefeßgeber auf Erden. 
Shre Wohnung ift Asgard in Godheim d. i. in der Götterwelt, über 
der Mitte der Erbe gelegen, wo fie in goldenen und filbernen Pald- 
ſten wohnen, Und die Götter bauten eine Bruͤcke von Adgarb nad) 
Midgard, der Mitte der Erde, von ihnen Bifröft, von den Men: 
ſchen Regenbogen genannt; der mittlere rothe Streif deſſelben aber 
ift brennend euer, damit Fein Feind ben Herrfchern nahen möge. 
Auf dieſer Brüde fliegen fie hinab und ſchufen aus ber Erle und 
Eiche die erſten Menfchen, Mann und Weib, und Midgard wurde 
Manheim, das Reich der Menfchen. Da war wol eine fehöne und 
glüdliche Zeit, ald bie Götter unten alles orbneten und oben in As⸗ 
gard felbft ihre Kräfte fpielend übten und froh waren ihrer Gewalt. 
Aber die Riefen, bie ungeheuren Mächte der Natur, welche Odin bes 
fiegt und nad) Jotunheim and Ende der Welt, von Midgard durch 
bie tiefe See getrennt, vertrieben hatte, ruhten nicht. Es kamen von 
ihrem Gefchlechte drei Jungfrauen in die Götterburg, ber Friede 
wurde gebrochen, und der lange. Kampf der Götter mit den Riefen 
beginnt, der bis ans Ende dauert. Und ald bie Götter von ber Erde 
‚wichen, festen die von ihnen flammenden Heldengefchlechter auch hier 
diefen Krieg fort. Doc, im Lauf der Zeiten vergefjen dieſe ihrer Ab- 
ftammung und fämpfen in Verwirrung auch unter einander felbfl. 
Die aber flreitend fallen auf Erden, ruft Ddin zu fich nach feinem 
Palaft in Adgard, in die Walhalle, die Halle der Erfchlagenen, deren 
Boden mit Speeren getäfelt, deren Waͤnde mit Schildern bededt find. 
Und Morgens ziehen fie, die Einherier, hinaus und Fampfen fehredlich 
aber unblutig mit einander. Dann kehren fie fröhlich heim zum Ges 
lage, wo ihnen liebliche Mädchen, Valkyren genannt, die Zrinkhörner 
reichen. Die aber thatlos und feige ftarben, figen in ben Klüften 
von Helheim flumm, unthätig und leiden Hunger, Am Ende aber 
kaͤmpft Odin mit den Afen und Einheriern und dem ganzen Reich 
des Lichtes, Muöpelheim genannt, gegen die entfeffelten Kräfte Der 
22 * 
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Kiefen und das Neich der Nacht, Nifelheim. Und die Götter fallen 
alle, die Sonne wird ſchwarz, die Sterne finfen herunter, und die 
Welt verbrennt. Aber aus den Wellen des Meeres erhebt fich eine 
neue grünende Erbe, der Wohnfig ded neuen, ohne Sorge und Arbeit 
lebenden Gefchlecht. 

Das Zeitalter Odin's, als hiftorifcher Perfon, wird fo verfchieden 
angegeben, daß neuere Forfcher zu der Annahme von drei bis vier 
durch Sahrhunderte von einander getrennten Odinen gekommen find, 
während Andere, aber wol mit Unrecht, das hiftorifche Dafeyn eines 
Ddin überhaupt in Zweifel ziehen. Weiter erzählt die Sage, daß 
Skiold, ein Sohn Odin's, zu Lethra auf Seeland ald Oberfönig über 
viele kleine Könige geberrfcht habe, und nach. ihm feine Abkoͤmmlinge, 
bie Skioldunger. Nach einer langen Reihe diefer Herrfcher foll das 
Ganze zerfallen feyn, bis Iwar Bidfadmi (im fiebenten Iahrhundert) 
es wieder vereinigte, der auch Schweden unterwarf. Einer feiner 
Nachfolger (im achten oder neunten Sahrhundert) war Nagnar Lob: 
brof, deffen mit vielen wunderbaren Umſtaͤnden durchwebte Gefchichte 
noch halb der Dichtung angehört. Bei einem Einfalle in England 
ward er gefangen, und ber Sage nad, in einen fchauerlihen Thurm 
geworfen, voller Schlangen und böfer Gemürme, unter deren Biffen 
er fein Leben endete. In feinem Namen hat fpäter ein begeifterter 
Skalde (fo hießen die Sfandinavifchen Dichter) ein Sterbelied ge: 
fungen, voll Norbifcher Zurchtlofigfeit und Todesverachtung. Nach 
ihm warb Das Meich wieder getheilt, bis Gorm ber Alte, Der von 
855 bis 936 regiert haben fol, den Staatöverein von Däanemarf 
dauernd befefligte. 

Das Chriftentyum kam zuerft zu Lubwig’s des Frommen Zeit 
nah Dänemarf. Der Mann, der von Begeifterung getrieben und 
vom Glauben geflärkt, es wagte, dieſes ſchwierige Miſſionsgeſchaͤft zu 
übernehmen, hieß Anfchar. Ihm fehlte zwar die feurige, durchgrei: 
fende Kraft des Bonifacius, dafür wirkte er durch ftillere, aushar⸗ 
sendere und unermüdliche Liebe *). Der Kaifer errichtete damals 
zu Hamburg das fpdter nach Bremen verlegte Erzbisthum für den 
Norden (oben ©. 200.), und Anfchar wurde der erfte Erzbifchof das 
ſelbſt. Aber das Chriffenthum konnte gegen das tiefgewurzelte Heiden: 
thum zur Zeit noch feinen feften Fuß faffen; die Könige fahen in ber 
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Einführung der neuen Religion immer zugleih Abhängigkeit vom 
Deutfchen Reiche, und widerftrebten Tange. Wie Karl der Große das 
Evangelium mit den Waffen zu den Sachſen trug, fo zogen bie Deut: 
fhen Könige im zehnten Sahrhundert dad Schwert, um es unter ben 
Dänen zu verbreiten (S. 221. und 224). Noch jener Swen, ber 
Ethelred vom Englifhen Throne ftieß, war ein eifriger Feind. des 
Chriſtenthums, aber die Eroberung England's trug viel dazu bei, bie 
Dänen milder zu machen und mit der Südeuropäifhen Bildung zu 
befreunden. Mit Kanut dem Großen (©. 325.) war ber Sieg bes 
Chriſtenthums in Dänemark entſchieden. Kanut’d Sohn, Hardikanut, 
war ber lebte Skioldunger. Nach ihm war dad Reich eine Furze Zeit 
mit Norwegen verbunden, bi8 Swen Eftritfon, ein Schwefterfohn 
Kanut's des Großen, Dänemark wieder ald ein abgefonberted Reich 
erhielt (1047), und Stifter einer neuen Dynaſtie ward. 

Auch in Schweden fließen ſich Die Sagen an Odin an, beffen 
Entel Yugwe den heidnifchen Haupttempel der Nation zu Upfala ers 
baut, und Stifter eines Stammes bort fibender Oberkönige, der Yng⸗ 
linger, geworben feyn foll. Diefe Ynglinger feyen von Iwar Vidfadmi 
vertrieben, bis Biden Sernfide, ein Sohn des Ragnar Lodbrok, Schwe: 
den wieder ald ein eigenthiimliches Reich erhalten habe. Auch in 
Schweden’ Gefchichte wird es erft mit den Verfuchen, das Chriften: 
thum borthin zu verpflanzen, heller. Wir treffen hier den unermuͤdli⸗ 
chen Anfchar wieder, boch machte die Lehre des Evangeliumd auch in 
Schweden duferft langfame Schritte. Olav Schooßkoͤnig (fo genannt, 
weil ihm ſchon ald Kind gehuldigt war) nahm, um dad Jahr 1000 
etwa, die Zaufe an, aber dad Heidenthum behielt noch immer viele 
Anhänger. Diefer Dlav war der erfte, welcher fi) König von Schwe⸗ 
ben nannte, da die Oberfönige bis auf feine Zeit Könige von Upſala 
geheißen hatten. Mit feinem Sohne und zweiten Nachfolger Edmund 
dem Alten, welcher gegen dad Jahr 1060 ftarb, erlofch der Stamm 
Ragnar Lodbrok's, und die Stenkils kamen in Beſitz des Throns. 

Norwegen war in fruͤheren Zeiten nicht weniger getheilt als die 
uͤbrigen Nordiſchen Laͤnder. Was Gorm der Alte fuͤr Daͤnemark, das 
that fuͤr Norwegen, ebenfalls im neunten Jahrhundert, Harald Harfagr 
(Haarſchoͤn)) Die meiſten Stammhaͤupter unterwarfen ſich, und tra⸗ 
ten zu Harald in ein Lehnsverhaͤltniß; die ihre Unabhaͤngigkeit hoͤher 
ſchaͤtzten als ihre Rihe, wanderten aus. Harald's Sohn, Hako I. 
der Gute, war in England erzogen worden, und hatte dort das Chri⸗ 
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ſtenthum angenommen. Aber vergebens fuchte er es in Norwegen 
einzuführen; dad Volk widerftrebte, ja Hako ward felbft mehrmals ge: 
zwungen, an den heibnifchen Opfern Theil zunehmen. Erſt Haralv’s 
Urenkel, Dlav Trygvaͤſon (feit 966), drang durch, indem er fich aller 
Mittel bediente, und nach den Umftänden Güte und Gewalt, Berheif: 
fungen und Drohungen, Belohnungen und. Strafen anwandte. 

Der Wanderungstrieb ber Rormannen nahm nicht bloß im Suͤ⸗ 
den feine Richtung. Auch in den noch rauberen Norden drangen fie 
vor, entdeckten und bevölferten fogar (861) das entlegene, eifige Jsland. 
Befonders ald Harald Harfagr in Norwegen die Macht der Unterko— 
nige brach, wurde Island das Ziel folcher Unzufriedenen, die vermoͤ— 
gend genug waren, die Koften eined fo weiten Auszuges zu beftreiten, 
doch begaben fich nicht Norweger allein, fondern auch Schweden, von 
Sucht nach Abenteuern Getriebene fowol als politifch Unzufriedene 
und Verbannte, nach diefen fernen Geftaben. Sie bauten das oͤde 
Eiland in Eurzer Zeit dergeflalt an, daß ſchon nach fechzig Jahren 
alles beroohnbare Land befeßt war*). Es entftanden Bleine Gemein: 
wefen, die ſich allmählig verbanden. Jaͤhrlich wurbe eine allgemeine 
Kirhenverfammlung gehalten, wobei der durch Stimmenmehrheit ge 
wählte Lagmann (Gefeßmann), der hoͤchſte Beamte der Islaͤndiſchen 
Republik, den Vorſitz führte. Alles wurde nad dem Vorbilde de 
verlaffenen Vaterlandes geordnet. Der Vorfahren Götterlehre, Sagen, 
Sitten und Sprache waren in die neue Heimath mit gemanderl. 
Häufige Öffentliche Verfammlungen gehörten zum Leben der Islaͤnder. 
Nach der Vorzeit Sitte hielt man Bluts:, Gaſtrechts⸗ und Freundſchafts⸗ 
verbindungen fehr heilig; dies hatte in dem von der Natur fo wenig Des 
günftigten Lande, und troß ber Entfernungen der einzelnen Wohnungen, 
eine Gefelligkeit und ein Zufammenleben zur Folge, woburd ein be 
fländiger Austaufch der Kenntniffe und Nachrichten bon eigenen und 
der Vorfahren Erinnerungen befördert wurde. Noch ein volles Jahr 
bunbert nach Island's erſtem Anbau herrfchte das Heidenthum, dann 
Fam auch hieher dad Evangelium, und errang im Laufe des elften 
Sahrhundertd völlig den Sieg, obfchon man den Islaͤndern bei det 
Einführung des Chriſtenthums noch manches Heidniſche nachſehen 
mußte. Der erſte Islaͤndiſche Biſchof, Isleif, wurde 1057 vom Ety 
biſchof Adalbert von Bremen eingeſetzt. 


*) Bon Island aus ward von einem gefluͤchteten Islaͤnder auch Grönland 
aufgefunden (983), welche Entdeckung aber nachhes wieder verloren ging. 
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31. Nupland, Polen, Ungern. 


ie fih das Volk der Slaven in verfchiedenen Zweigen und unter 
verfchiedenen Benennungen von ben Zeiten der Bölferwanderung an 
im öftlichen Europa immer mehr auöbreitete, ift im vorigen Zeitraum 
an mehreren Orten erwähnt (©. 77. 114. 148.). Auch am Dnieper und 
bis zum Ilmenſee wohnten Slaven, im Norden von Finnifchen Voͤl⸗ 
Berfchaften begrenzt. Zu den’ nördlichen diefer Stämme kamen, eben 
wie zu ben Engländern und den Franken, jene tapfern, unbezwinglichen 
Seemänner, die Normannen, hier Wardäger oder Wäringer genannt. 
Die Slaven vertrieben fie zwar, aber nach Furzer Beit trugen” fie 
felbft, durch innere Unruhen bewogen, einem Stamme ber Waräger, 
Ruſſen genannt, die Herrfchaft über fih an. „Groß ift unfer Land 
und fruchtbar — fo fprach nach einer alten Erzählung eine Geſandt⸗ 
fhaft zu den Ruffen — aber es herrfcht Feine Ordnung in ihm; fo 
kommt benn, feyd ihr unfere Fürften, und herrfcht über uns!” Da 
famen (862) drei Brüder, Rurik, Sineus und Truwor, beruͤhmt durch 
ihr Gefchlecht und eigene Großthaten, und wurden die Fürften des 
Landes, dad nun, fo wie das Volk, von ihrem Stamme den Namen 
erhielt, aber nicht Sprache und Sitte, welche die Herrfcher vielmehr, 
gleich ihren Brüdern in der Normandie, von den Beherrfchten annah⸗ 
men. Rurik, welcher feinen Siß zu Novgorod genommen, überlebte 
und beexbte feine Brüder, und wurde der Ahnherr eines Fürftenhaufes, 
das-bid 1598 geblüht hat. Während feines Sohnes Igor Minders 
jährigfeit z0g ber Vetter und Reichöverwefer Dieg 882 von Novgorod 
aus am Dnieper herab nach Süden, unterwarf: fich Alles, und machte 
Kiew zum Hauptfik ded neuen Warägerreihd. Won da wagte er eine 
Unternehmung über dad Schwarze Meer gegen Gonftantinopel (907), 
und troßte dem ſchwachen Griechifchen Kaifer Leo VI. (886 — 912) 
Tribut ab. Auch ein merfwirdiger Vertrag, welcher über den Ber: 
Eehr beider Wölker, der Griechen und Ruſſen, und Über die Entfcheis 
dung vorkommender Streitfälle Beſtimmungen enthielt, wurde bei 
dieſer Gelegenheit gefchloffen. 

Als Olga, Igor's Gemahlin, nach deſſen Tode die Vormundſchaft 
fuͤr ihren minderjaͤhrigen Sohn Swaͤteslav fuͤhrte, begab ſie ſich, von 
dem Wunſche, Chriſtin zu werden, ergriffen, nach Conſtantinopel und 
ließ ſich taufen (955). Das Beiſpiel blieb lange obne Nachfolge. 
Doch Igor's Enkel, Wladimir J., von den Ruſſiſchen Annaliſten der 
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Große genannt (980— 1015), der das Reich durch fortgefegte Erobe: 
rungen ungemein erweiterte, nahm das Chriftenthum an. Moslemen, 
Juden und Chriften bemühten fich wetteifernd, den mächtigen Fuͤrſten 
zu ihrem Glauben hinuͤberzuziehen. Doc von ber Religion der Er: 
ftern fehredte ihn das Verbot des Weines ab. „Ohne die Luft des 
Trinkens, fagte er, koͤnnen wir Ruffen nicht feyn.” Und zu den Sus 
ben fprach er, daß Die, welche Gott in feinem Zorne über alle Welt 
zerftreuet, Andere nicht follten belehren wollen. So behielt denn 
die von den Griechen verfündigte Lehre den Vorzug; Wladimir ems 
pfing 988 zu Cherfon die Taufe, und vermählte fich an demfelben 
Tage mit der Prinzeffin Anna, Zochter des Griechiſchen Kaifers Ro⸗ 
manus I. und. Schwefter ber Deutfchen Kaiferin Theouphania Wla⸗ 
dimir hatte um ihre Hand mit der Drohung angehalten, dag er fonfl 
fommen würde und Conftaniinopel erobern. Als er nach Kiew zuruͤck⸗ 
Eehrte, zeigte fich Die unbegrenzte Macht eines Ruſſiſchen Herrſchers 
über fein Volk. Er ließ die Gößenbilder zerflören; Alles jammerte 
und weinte, aber niemand regte fih. "Dann folgte das Gebot, es 
follten alle Ruffen, Herren und Knechte, Arme und Reiche, herbei: 
eifen und ſich taufen laffen. Da kam eine zahllofe Menge an den 
Dnieper und flieg, während die Priefter die Zaufgebete laſen, bi3 an 
Bruft und Hals in den Fluß, Väter und Mütter mit den Kindern 
auf den Armen. Denn ed müffe doch, dachte das Volk, diefe neue 
Religion etwas Gutes feyn, weil der Fürft und feine Großen fie ans 
genommen. Mit dem Ehriftenthum Famen nun auch die Anfänge der 
Bildung nad) Rußland. Da man aber die neue Lehre aus Conſtan⸗ 
tinopel und nicht aus Rom erhielt, fo fonnten. auch die Paͤpſte dieſes 
Reich nicht mit in den großen Kirchenverein ziehen, der die Übrigen 
Völker Europa’s zu einem allgemeinen geiftlichen Reiche verband, und 
das ift neben feiner geringeren geiftigen Befähigung ein Hauptgrund 
gewefen, warum dieſes Volk in feiner Entwidelung fo lange und fo 
weit nicht nur hinter den Germanifchen, was nicht zu verwundern 
wäre, fondern auch hinter ſtammverwandten Slaviſchen Nationen zu: 
ruͤckgeblieben ift. 

Smwätopolf, einer ber Söhne Wladimir's, folgte ihm als Broß- 
fürft zu Kiew; anderen Söhnen hatte der Vater bereitö noch bei fei: 
nem Leben die Verwaltung der wichtigften Städte Übertragen. Schon 
dies gab Gelegenheit zu Bruderzwiſten; noch fehfimmer aber wurde 
es, als Swaͤtopolk's Nachfolger, Jaroslaw I., bei feinem Tode (1054) 
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das Reich unter feine Söhne theilte. Die Monardjie wurde dadurch 
in einen Bundesflaat verwandelt, in welchem der Großfürft von Kiew 
vorherrfehen follte. Aber dieſe Oberherrſchaft wurde felten anerkannt. 
Schwäche nach außen, und im Innern heftige Gährungen, Bruders 
kriege und flete Fehden unter den einzelnen Fürften, waren die böfen 
Solgen der Theilung. 


Der Name Polen kommt erft im zehnten Jahrhundert vor. Die 
älteren, Polnifchen Gefchichtfchreiber wiſſen freilich von früheren Ber 
gebenheiten zu erzählen, allein diefe find hiſtoriſch durchaus nicht bes 
glaubigt. Ein Bauer Piaft, den fie um d. J. 840 zum Herzog er» 
doben werden laffen, muß nur darum genannt werben, weil bie fpds 
teren Polnifchen Fürften fich, ald Abkoͤmmlinge deffelben, Piaften nann⸗ 
ten. Die gewiffere Geſchichte beginnt auch bier erfl mit dem von 
Deutfchland aus verbreiteten Chriftentbume. Mjesko oder Miecislav 
(964 — 992), den Ditmar von Merfeburg einen Herzog der Polenier 
nennt, war ber erfte der Slaviſchen Fürften in dem Lande zwifchen 
ber Warthe und Weichfel, der ſich taufen ließ, und zugleich die Ober 
hoheit der Deutfchen Könige anerfannte Aber die Abhängigkeit 
tonnte von Deutfchland aus, bei der großen Entfernung, nicht wol 
behauptet werden. Miecislav's Nachjolger, Boleslav L, Chrobri (det 
Tapfere), von dem wir oben (S. 239%) ſchon gehört haben, legte fich 
zu Anfang bes elften Jahrhunderts den Königstitel bei, der aber noch 
lange nachher nicht anerkannt wurde. Mit diefem Eroberer endete 
der Ruhm und Glanz Polend auf lange Zeit Das gemeine Bolt 
finden wir ſchon damals in eben ber harten Leibeigenfchaft und 
bumpfen Erflarrung, wie in weit fpateren Zeiten, Eben jener Dits 
mar fagt von demfelben, es müffe Ochfenfutter und Efelöprügel be> 
kommen, und ohne harte Strafen koͤnne es gar nicht von den Fürs 
flen regiert werben. Nach diefen Grundfägen warb denn auch bei 
ihrer Belehrung zum Chriftenthum verfahren Wer in den Saften 
Steifh aß, dem wurden die Zähne in den Hals gefchlagen, „dent, 
fahrt Ditmar fort, das in diefen Ländern erft neuerlich befannt ge: 
wordene göttliche Gefeß wird auf folche Art weit beffer befeftigt, ald 
durch die von den Bifchöfen auferlegten Bußen.“ Indeß zeichneten 
fih die Polen doch vor ben Ruffen durch eine größere Freiheits⸗ 
liebe aus. 
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So fehen wir um das Ende des erflen Jahrtaufends nach Chris 
ſtus dad Evangelium fich über den Norben und Oſten Europa’ö vers 





breiten, und überall in feinem fegendreichen Gefolge die Anfänge ber 


Bildung. Meiftend waren ed die Deutfchen, welche fich um biefe 
Länder fo hohe Verdienſte erwarben, und wir haben bier noch eines 
anderen Nachbarvolfed zu erwähnen, dem zur Zeit der Sächfifchen 
Kaifer diefelbe Wohlthat zu Theil ward, des Ungrifhen. Diefe Un: 
gern, deren Raubzüge und Berheerungen in Deutfchland an ihrem 
Orte erzählt find, hatten nach den Zeiten Karl's ded Großen das Land 
erobert, welches wir nach ihnen nennen; fie ſelbſt nannten fich, wie 


ihre Nachkommen noch bi auf den heutigen Tag, Magyaren; wel: 


her Völkerfamilie fie angehörten, iſt troß vieler darüber angeftellten 
Unterfuchungen zweifelhaft geblieben *). Nah ber großen Nieder: 


lage auf dem Lechfelde (oben S. 229.) und einigen vergeblichen Ver⸗ 
ſuchen, ind Herz des Griechifchen Kaiſerthums zu bringen, zähmte 


fih der wilde Sinn der Ungern. Ihr Oberherzog Geifa (972—. 


997), vom Arpadifchen Herrfchergefchlechte, fah, daß ſolche Niederla⸗ 
gen zur gänzlichen Ausrottung der Nation führen mußten, und über 
redete baher die Seinen, ihre Raubzuͤge aufzugeben und die Bedürf: 
niffe des Lebend aus den Erzeugniffen des Bodend zu gewinnen. 
Auch fühlte er die Nothwendigkeit, ſich und fein Volt mit dem maͤch⸗ 
tigen Deutfchen Neiche zu verföhnen, und durch feine Gemahlin, die 
Thöne und männlich ſtarke Sarolta, welche dad Chriſtenthum be- 
fannte, war er ſchon für” diefen Glauben gewonnen. So fanden 
denn Deutfche Bekehrer, von Piligrin, Biſchof von Pafjau, gefandt, 
Aufnahme und williges Gehör, und Geifa felbft nahm die Zaufe an. 
Schon früher hatten Griechen für die chriftliche Lehre in Ungern ge 
wirkt, nun aber trug die Lateinifche Kirche den Sieg davon, ein Um: 
ftand, ber auch für die politifchen Verhältniffe Ungern’s von großer 
und folgenreicher Bedeutung geworben ift. 

Weit größeres Verdienſt um die Verbreitung bed Chriftenthums, 
wie um bad Land überhaupt, erwarb ſich Geiſa's Sohn und Nachfol: 
ger Stephan, der Heilige genannt, einer ber größten Zürften, welchen 





*) Ehemals war man allgemein der Meinung, daß die Magyaren von den 
Hunnen abftammten. Nach einer fpätern Anſicht find fie Finniſchen, nad) einer 
dritten Türkifchen Urfprungs. .Neuerlich hat man fie auch von ben Parthern 
abgeleitet. ©. Mailath, Geſchichte der Magyaren Bd. I. Anhang. ©. 81. 
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bie Ungrifche Geſchichte aufzuweifen hat. Ec hatte anfangs Unzufrie⸗ 
denheit und Aufruhr der Großen zu befämpfen, denen die neue Relis 
gion zuwider war, weil fie die Freilaffung der Chriffenfklaven von 
ihnen verlangte. Aber Stephan ſchlug die Empörer, und entfchied da⸗ 
durch den Sieg des Glaubens und der Cultur über Heidenthum 
und Barbarei. Seine feft geficherte Herrfchaft ſchmuͤckte er durch den 
Glanz des Königstiteld, und wurde von Kaifer und Papſt in diefer 
Würde anerkannt. Auch gab er dem Staate eine neue Verfaffung, 
. welche mit dem Lehnswefen in anderen Ländern viele Eintichtungen 
theilte. Mit dem Nathe der Großen und Prälaten bed Reiches 
follte der König nach den hergebrachten Gewohnheiten die Regierung 
führen. Das ganze Land war in Graffchaften getheilt, deren Bor: 
fteher ‚in allen gerichtlichen und Friegerifchen Angelegenheiten, die 
Strafen, vom Herrfcher ernannt wurden. An der Spike der ganzen 
Hechtöpflege fand der Palatinus (Pfalzgraf) von Ungern. Den 
Adel des Landes bildeten die Lehendleute, welchen, wie in ben Ger: 
manifchen und Romanifchen Ländern, von den Eöniglichen Befigungen 
Güter zur widerruflihen Benugung gegen Hof⸗ und Kriegsdienſte 
verliehen wurden, und die freiherrlihen Geſchlechter, Nachkommen 
- derer, welche als freie Kriegöleute einft in dem Heere gedient hatten, 
welches Ungern eroberte. Diefe befaßen von allen Abgaben freie 
Stammgüter, welche in ber Familie vererbt wurden. Außerdem gab 
ed gemeine Freie, an die Scholle gebundene Hörige und Leibeigene, 
die verkauft werden durften. 

Stephan's Geſetze Taffen und auch einen Blid in den Zuftand der 
Bildung und der gefelligen Verhältniffe der Nation thun. Auf Mord 
mit dem Schwerte ſtand die Todesſtrafe; wenn ein Mann feine Ehe⸗ 
frau erfchlug, büßte er ed, wenn er dem Grafenſtande angehörte, mit 
funfzig, wenn er ein gemeiner Freier war, mit fünf Kühen, die er 
ben Verwandten der Getödteten ald Wehrgeld geben mußte. Die Ents 
führung einer Sungfrau ward, auch wenn fie zurädgeliefert, und die 
Aeltern fih mit dem Räuber auögeföhnt hatten, mit fünf bis zehn 
Kuͤhen geftraft. Diebereien wurden vorzüglich .bei Frauen und Knech⸗ 
ten geahndet. Jene verloren, wenn fie zum dritten Male ergriffen 
wurben, ihre Freiheit, diefe aber bei dem erſten Male die Nafe oder 
fünf Kühe, bei dem zweiten Male die Ohren, und bei dem dritten 
Male das Leben. Eine Verläumbung am Hofe von der Art, daß fie 
zwei Grafen in Zwift bringen konnte oder gebracht hatte, wurde 
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mit Abfchneivung der Zunge; wenn fie zum Nachtheil des König: 
gefchehen war, mit dem Tode beftraft. 

Das Ungrifche Staatörecht hatte Feinen größern Mangel, als ben 
einer beftimmten Erbfolgeorbnung. Es war bloß feflgefeßt, Daß Dem 
Arpadifchen Gefchlechte die Herrfchaft gebühre, ohne fefte Regel, nach 
welcher unter den Prinzen des Haufed zu entfcheiden ſey. Daraus 
entftand ein unfeliged Schwanken zwifchen einer Erb»: und Wahl: 
monarchie, baraus gingen nach dem Tode Stephan’d des Heiligen 
(1038) jene Nwiftigkeiten hervor, in die Kaifer Heinrich III. eingriff, 
und deren fihon in der Deutfchen Gefchichte (oben S. 256.) Erwaͤh—⸗ 
nung gefchehen ifl. Die Verwirrung endete erft im Jahre 1077, wo 
Ladislaus I. der Heilige (geft. 1095) durch einftimmige Wahl aller Gro: 
Ben den Thron beflieg. Er gab Gefege zur Aufrechthaltung der Ord⸗ 
nung, und konnte dann auch Eräftiger nach Außen wirken. Ladis—⸗ 
laus' Schwefter, Helena, die Wittwe des Königd Zvonimir von 
Kroatien (vd. S. 115.), Fonnte ihr Anfehen gegen die elf Stamm: 
häupter (Supane), unter welche jenes Volk vertheilt war, nicht gel: 
tend machen, und fuchte deshalb die Hülfe ihres Bruders. Er erfchien, 
unterwarf dad Land und ernannte feinen Neffen Almus zum Herzog 
von Kroatien und Slavonien. 
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Die Geſchichte der Chalifen oder Könige von Cordova (oben ©. 112.) 
ift fo wenig als die der Dynaſtien in Afien und Africa von Regenten: 
zwiftigfeiten, bürgerlichen Unruhen und Empoͤrungen der Statthalter 
frei, aber mitten unter diefen inneren Kriegen und den Außeren gegen 
die chriftlichen Staaten der Halbinfel, bietet ſich und eine überrafchend 
hohe Blüthe diefes Arabifchen Reiches dar, aus ber wir fchließen duͤr⸗ 
fen, daß jened Waffengetümmel nicht fehr zerflörend wirkte, und bie 
Betriebfamkeit und Thätigfeit der Nation groß genug gewefen feyn 
muß, um die Gunft der Natur und des Himmelftrich8 in den Zeiten 
der Ruhe doppelt zu benußgen. Unter der Regierung bes Königs Al⸗ 
hakem Almoftanfir (fl. 976), von dem gefagt wird, daß er bie Lanze 
und Schwerter in Spaten und Pflugfcharen verwandelt habe, fand 
man nach Arabifchen Berichten im Reiche: ſechs große Städte und 
Sitze der Militairbezirke, achtzig Städte von ſtarker Bevölkerung, und 
breihunbert vom dritten Ranges die Zahl der Flecken, Dörfer, Schloͤſſer 
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und Meierhöfe war unermeßlich, der Diftrict, welchen der Guabalqui: 
vir bewäffert, enthielt allein zwölftaufend. In Cordova follen zweimal 
bunverttaufend Häufer, fehöhundert Mofcheen, funfzig Spitäler, acht: 
zig Öffentliche Schulen und neunhundert Öffentliche Bäder gezählt 
worden feyn. Die Staatdeinfünfte betrugen jährlich zwölf Millionen 
Goldſtuͤcke, ohne die Abgaben in Früchten und Naturalien. Schwer: 
lich darf man ed mit diefen Zahlen genau nehmen, fo viel aber auch 
in den Angaben übertrieben feyn mag, der große Wohlſtand und glän- 
zende Reichthum des Staats in jeder dußern Beziehung, läßt fich nicht 
verkennen. Die Bergwerke wurden eifrig betrieben, der Aderbau war 
im höchften Flor, der Boden ward mit fehr großer Einficht bewirth: 
Tchaftet, Die Vornehmſten befchäftigten fich eigenhändig mit bem Gar: 
tenbau. Viele unter dem Volke ergriff die alte Neigung ihrer Väter, 
mit weidenden Heerden von einer Landfchaft zur andern zu ziehen, und 
das Wanberleben zu führen, welches man bis auf den heutigen Tag 
bei den Spanifchen Hirten antrifft oder doch noch bid vor wenigen 
Sahren fand *. Nicht weniger blühten Handwerk und Gewerbe, 
technifche Fertigkeit jeder Art, Babriten und Handel. Künfte und Wiſ⸗ 
fenf&haften wurden geachtet und erfreuten fich eifriger Pflege, nicht ohne 
bedeutende Einwirkung auf das chriftlihe Europa. Wie das zehnte 
Sahrhundert aber die hoͤchſte Erfeheinung diefer Blüthe ift, fo bez 
gann auch mit dem Ende deffelben der fichtliche Verfall. Kraftlofe 
Regenten beftiegen den Thron, oberfte Staatsbeamte erhielten alle 
Macht, die Empoͤrungen und Gewaltthaten häuften.fich, bis 1038 
die Dynaftie der Omijaden erlofh und das Reich faſt in fo viele 
einzelne Herrfchaften zerfiel, als ed bedeutende Städte zählte. 

Diefer Herrfchaft der Araber oder Mauren, wie fie hier hießen, 
ftand eine zweite auf der Halbinfel gegenüber, die-chriftliche. Aber Die 
Anfänge der fich neu bildenden chriftlichen Staaten find dunkel. Der 
Anführer jener Gothen, die fih, um den Moslemen zu entgehen, in 
bie Gebirge des Nordens zurücgezogen hatten (oben ©. 111.), wird 
Pelayo (Pelagius) genannt. Nah und nach breiteten fich die Chri⸗ 
fen aus, und nahmen den Arabern Gallicien und alles Land bi an 
den Duero. Dies Königreich hieß Afturien oder Oviedo, in welche 
Stadt König Alfons I. 792 die Reſidenz verlegte. In der Folge, als 
Drdogno IL. Leon zum Herrfcherfige machte (914), gab dieſe Stadt 


*) Conde Geſchichte der Herrfchaft der Mauren in Spanien, Bd. I. ©. 
484. der Deutfchen Ueberfegung. 
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dem Reiche den Namen. Daneben beftand eine Graffchaft Burgos 
oder Gaftilien,, fpäterhin zum Königreich erhoben; und aus ben Er: 
oberungen Karl's des Großen in Spanien, bie Spanifche Mark ge: 
nannt, waren zwei unabhängige Herrfchaften hervorgegangen: das 
Koͤnigreich Navarra und die Graffchaft Barcelona (Catalonien). 
Zu dieſem kam im elften Sahrhunderte (1084) noch Durch die Theis 
hung der Länder des Königs Sancho ded Großen von Navarra ein 
neued Königreich, Dad von Aragon (Aragonien), wogegen aber kurz 
vorher Leon mit Gaftilien vereinigt worden war. Alle diefe Staa: 
ten waren in beftändigen Kämpfen mit den Mauren verwidelt, das 
Kriegsgluͤck ſchwankte in den unzähligen Zreffen, die fie einander 
lieferten, aber die früherhin erfchlaffte Kraft der romanifirten Gothen 
war in diefem Streit neu geboren worden, und wurde von Lage zu 
Tage im Harnifch geftählter und fefter. Der ritterliche Sinn, den die 
Zeit überall ausbildete und hob, erhielt durch den nie ruhenden hei: 
ligen Kampf mit den Ungläubigen, durch die ſuͤdliche Sonne de 
Landes, durch den eigenthümlichen Sreiheitäflolz, der von ben Bergen 
herabkam, hier eine ganz befondere Faͤrbung und Ausbildung, deren 
Spuren auch in den fpäteren Sahrhunderten noch deutlich hervor: 
treten. Damald erlangte unter allen Kämpfern ber Chriften ben 
höchften Ruhm Don Rodrigo Diaz, von Vivar bei Burgos, von 
bewundernden Feinden Cid (eigentlich Sid el battal, ‚Herr des Kams 
pfes), von Gaftilien’d König und Volk Campeador (Kampfheld ohne 
Gleichen) genannt (fl. 1099), Mehr noch ald durch Urkunde und 
gefchichtlihe Darftellung ift fein Andenken durch mannichfache von 
feinem Volke zum Preife ded Helden gefungene Romanzen, in web 
chen ſich das ſchoͤnſte Nationalgefühl edel und großartig ausſpricht, 
auf die Nachwelt gekommen. 


in. 














